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Vorbemerkung. 


Ich  habe  die  dem  zweiten  Band  dieses  Werkes  voraus- 
geschickte Bemerkung,  dass  der  grössere  Theil  der  aus  ausser- 
deutschen  Archiven  stammenden  Acten  nicht  mir,  sondern  den 
Herrn  Prof.  Cornelius  und  Dr.  Stieve  zu  verdanken  ist, 
bei  Ausgabe  des  dritten  Bandes  zu  widerholen.  Wie  unter  den 
zahlreichen  Abschriften  und  Auszügen,  welche  mir  Herr  Pro- 
fessor Cornelius  übergeben  hat,  wol  an  erster  Stelle  dieSanmi- 
lung  der  Aerssen'schen  Berichte  zu  nennen  ist,  so  möchte  ich  noch 
unter  den  von  Herrn  Dr.  Stieve  gesammelten  und  verarbeiteten 
Acten  mit  besonderm  Dank  die  Berichte  des  Cardenas  hervor- 
heben, nicht  nur  weil  sie  zu  den  werthvoUsten  Beiträgen  des 
zweiten  und  dritten  Bandes  gehören,  sondern  auch  darum, 
weil  sie  mit  voller  Sachkenntniss  ausgewählt  und  mit  üeber- 
windung  grosser  durch  schlechte  Schrift  und  verwickelte  Satz- 
bildung bereiteter  Schwierigkeiten  widergegeben  sind. 

Moriz  Ritter. 


1600 


1.  Die  Wflrtembergischen  Räthe  (Jäger,  Engelshoven,  Qec.  29. 
Bawinkhaosen,  Welling,  Faber,  Kielmann),  Gutachten 
aber  die  Yerhandlangsgegenstände  des  Schwäbisch- 

Haller  ünionstagi.     (z.  Th.) 

Yeranlaisung  der  ünirten  in  einem  Sehatibandoisa  mit  aaswftrtigen 
Machten.  —  K&bere  Bestimmung  dieses  Bündnisses;  die  JOlicher  Sache 
als  nächster  Zweck  desselben.  —  Gewinnung  der  geringem  St&nde  fUr 
dieses  BQndniss  und  die  Jttlicher  Assistens.  *-  Austrag  des  JUlieher 
Erbstreites.  —  Restitution  Donauwörths.  —  Beiiehungen  der  Union  lu 

den  Ostreichisehen,  böhmischen  etc.  StAnden« 

An  dritter  und  fflnfter  Stelle  wird  es  sich  um  Yerbindung  mit 
fremden  Mächten  und  um  die  Jttlicher  Sache  handeln.    Hinsichtlidi 
ersterer  hat  „man  bis  dahero  jeder  zeit  nicht  unbillich  bedenkens 
gehabt,   sich  mit  denselben  änderst   als  uf  ein  gemaine  correspon- 
dents  de  non  offendendo  einzulassen,  oder  auch  das  sie  der  union 
uf  den  notfal  mit  einer  summa  gelts  anlehensweis,  wie  hiebevor 
jetzigem  kOnig  in  Franckreich  beschehen,  zu  half  kommen  möchten. 
Demnach  sich  aber  anjetzo  befindet,  das  sich  die  paepstische  staent 
znsamen  getiian  und  ein  union  gemacht,  auch  im  werck  sein  sollen, 
den  Römischen  bapst  und  Spanien,  wie  auch  Lottringen  undFlorentz 
darein  zu  bringen  —  neben  disem  lest  sich  auch  anjetzo  dasGfllohi- 
sehe   Wesen   dahin  ansehen,  das  es  one  kriegsgewalt  und  gemaine 
zerrflttung  des  reichs  nicht  wol  zu  tractieren,  noch  auoh  (one)  der 
samptlichen  evangelischen  staenden  nachteil  oder  auch  verlust  der- 
selben und  gantzer  union  reputation,   forcht  und  ansehen  zu  ver- 
lassen sein  möchte :  da  nun  solchem  unhail  wol  remedürt,  und  die 
landen  gaentzlich  erhalten  werden  können,  wurde  es  der  union  und 
deren  verwanten  staenden,  ja   dem  gemeinen  evangelischen  wesen 
zne  merklicher  Versicherung,  ansehen  und  wolfart  unzweifenlich  ge- 
raichen  —  wan  aber  sollich  des  gegenteils  vorhaben  sowol  diser 
Gflkhischen  landen  ab  auch  sonsten  irer  gemachter  und  von  aus* 
laendischen  gestaerckter   union  halben  von  den  unirten  staenden 
aDein    schweilichen  zurück  getriben  und  bestaendiglich  erhalten 
werden  kan  —  bevorab  da  die  restitution  der  stat  Donawört  allem 
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],  ansehen  nacb  nicht  erfolgen  solte  —  unangesehen  die  unirte  chnr- 
nnd  forsten  sich  alberait  zur  defension  diser  landen  nach  inhalt 
des  alhie  jüngsten  gemachten  abschiets  erbotten  nnd  nicht  wol 
wider  zurück  werden  kommen  können,  so  ist  nnnmer  nach  gestalt 
Yorangeregten  des  gegenteils  intent,  so  von  tag  zue  tag  gesterckt 
würt,  nicht  wol  ein  bessers  mittel,  als  das  Franckreich,  als  dessen 
k«  w.  sich  alberait  willig  erklaert  nnd  nicht  ungenaigt  ist,  nicht 
allerdings  ausser  acht  gelassen  wurde. 

« 

Wiewol  nun  de  modo  huins  conianctionis  noch  zur  zeit  nichts 
gewisses   zu    schliessen,   sonder   farst  Christians   zue  Anhalt  f.  g. 
relation  vor  allen  dingen  zu  erwarten,  und  sich  alsdan  darnach  zu 
richten  sein  wOrt,  da  aber  i.  k.  w.  sich  willig  und  der  sadien  ge- 
maess  resolvieren  solten,  so  möchte  in  genere  darvon  zu  reden  der 
Union  traeglich  und  dem  gemainen  wesen  hoch  vorstaendig  sein» 
da  man  sich  bederseits  ad  mutaa  auzilia  nicht  zwar  in   craft  der 
Union,  sonder  vielmer  zue  deren  Versicherung  per  modnm  corre- 
spondentiae  verbunden  nnd  uf  ein  gewisse  anzal  an  gelt  oder  volgk, 
so  in  des  schickenden  teils  solt  und  nf  des  andern  erfordern  und 
under  seinem  gubernament,  wie  auch  uf  ein  bestimbte  anzal  von 
monaten  verglichen,  und,  da  sich  die  Sachen  nicht  besser  anlassen 
weiten,  zue  naechst  kQnftigem  frfleling  dem  werck  in  den  Ofllchi- 
schen  landen  ein  anfang  gemacht  und  hierzne  die  alberait  ange- 
bottene  85  monat  gebraucht  hette.    Uf  welchen   fal    gaentzlichen 
darvor  zu  halten,  es  wurden  sich  der  kOnig  iuEngellant  sampt  den 
unirten  Staden,  weil  sie  one  das  an  Franckreich   dependieren  und 
alberait  in  eveutum  hierzue  verwilligung  gethon,  nicht  allein  leicht- 
lich  und  one    der  union  schaden   conjungieren,  sonder  auch  der 
gegenteil  andere  gedancken  fassen  und  sowol  die  Ofllchische  landen 
als  TonawOrt  desto  eher  verlassen  und  sonsten  auch  von   demje- 
nigen, welches  er  sich  vorgesetzt,  damit  man  also  bederseits  in  ruhe 
und  frieden  verpleiben  möge. 

Und  obschon  die  geringere  staent  bei  der  union  sich  ongem 
mit  Frankreich  und  andern  einlassen  und  den  grossen  costen,  ge&r 
und  weitlaeuffigkeit,  so  daraus  entstehen  könnte,  scheuwen  möchten, 
so  ist  aber  hingegen  zu  bedencken,  das  man  weder  die  Gfllchiache 
laut  noch  dise  union  gegen  Spanien  nnd  dessen  adhaerenten  one 
gleichmaessige  frembde  half  defendieren  wflrt  können  i  8<Mider  viel- 
mer zu  besorgen,  das  man  die  oberhant  gegen  so  maeehtige  su- 
samen  gethone  feint  aller  enden  verlieren  und  daraue  das  gelt  ver- 
gebens und  mit  grossem  schaden,  schimpf  und  spot  ob  werden 
mödite,  dardurch  alsdan  dem  gegenteil  noch  vil  mer  in  die  evaa» 
gelische  zu  setzen,  und  da^enig,  .was  er  durch  Jesaiterische  eou- 
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laengst  im  sin  gehabt,  erst  recht  za  effectuieren  erwflnschte  Dec  29. 
gelegenheit  an  hant  geben  wurde,  uf  welchen  fal  dan  die  geringere 
staent  nicht  allein  sich,  sonder  auch  in  oraft  der  ooion  die  höhere 
einen  w^  als  den  andern  nnd  darzne  mit  vil  grösser  gefar  und 
aneosten  wurden  defendieren  müssen:  welches  alles  aber  verhoffent- 
lich  durch  solche  und  dergleichen  assistents  vermitten,  und  also 
ein  Schwert  durch  das  ander  in  der  schaiden  gehalten  werden  könte.'' 
.  .  .  Wenn  jedoch  die  „geringere  staent  sich  weder  mitFranckreich 
noch  auch  mit  einiger  hulf  zne  dem  Oolchischen  wesen  einlassen 
wollen,^*  so  ist  der  Herzog  von  WQrtemberg  „in  nichts  mer,  als  was 
zne  Friederichsbflhel  pure  und  onconditionirt  versprochen  worden, 
Terbnnden.^^ 

Auf  alle  FUle  muss  man  (zugleich)  auf  endgültige  Beilegung 
der  Jalicher  Sache  bedacht  sein.  Da  ist  nun  die. kaiserliche  Cogni- 
tion in  der  Hauptsache  —  doch  salva  possessione  apprehensa  — 
nicht  SU  umgehen.  Es  mögen  daher  Churbrandenburg  und  Neu- 
bürg  aich  erbieten,  ihre  Ansprache  dem  Kaiser  vorzutragen,  jedoch 
dass  derselbe  nicht  nur  durch  seine  Räthe,  sondern  vornehmlich 
durch  unparteiische  Reichsstftnde  erst  gatliche  Unterhandlung, 
dann,  beim  Misslingen  derselben,  rechtliche  Entscheidung  vornehmen 
lasse.  Die  Unirten  h&tten  von  Hall  aus  diese  Sache  durch  ein 
Schreiben  an  den  Kaiser  zu  betreiben.  Der  Churfürst  von  der  Pfalz  h&tte 
dem  Kaiser  das  bei  der  Prager  Gesandtschaft  geforderte  Bedenken 
abzustatten.  Das  Haas  Sachsen  wird  sich,  wenn  man  in  Hall  die 
Vertheidigong  des  Besitzes  der  possidirenden  Fürsten  beschliesst, 
eher  auf  die  bisher  zurückgewiesene  Vergleichshandlung  einlassen« 
9,Uf  den  fal  aber  berürte  assistents  bei  den  unirten  staenden  nicht 
zu  erhalten"  wftre,  so  hätte  etwaAnspach  und  Landgraf  Morlz,  oder 
im  Namen  der  unirten  der  Markgraf  von  Baden,  „als  dessen  f.  g, 
die  sach  wol  verstehet  und  der  religion  halben  angenaemb  ist,"  den 
Churfflrsten  von  Sachsen  für  den  Weg  gütlicher  Verhandlung  zu 
gewinnen  zu  suoheni. 

Bei  dem  vierten  Ptincte  kommt  die  Restitution  Donauwörths 
in  Frage.  Es  „ist  leicht  zu  erachten,  es  werden  die  Kai. 
IL  und  dero  raet  seithero  durch  der  paepstiscben  ligisten 
znesprechen  ein  ander  hertz  gefast  und  darauf  die  versprochene 
reatitotion  nicht  vorgehen  zu  lassen  sich  vorgesetzt  haben.  Darum- 
ben  auch  zue  einigem  ferrem  Schriftwechseln  und  urgieren  geringe 
hofnnng  vorhanden,  sondern  nunmer  villeicht  uf  ein  ander  mittel 
sa  gedencken  sein  möchte,  dadurch  man  sich  der  stat  gewiss  machen 
kOnte.  Sintemal  aber  an  dem  Gfllchischen  wesen  zuvorderist  alles 
haftet,   und  vor  glücklicher  erledigung  desselben  nicht  wol  etwas 
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].  gewisses  zu  stataieren,  so  ist  gleich wol  nicht  gering  za  achten,  das 
i.  M.  die  TonawOrtische  restitation  je  einmal  versprochen  und  da- 
rarnb  one  ansflacht  kaiserlich  za  halten  schuldig/*  Also  nochmaliges 
Schreiben  der  Unirten  an  den  Kaiser  mit  Verlangen  der  Bestitation. 
Bleibt  dieses,  wie  za  besorgen  ist,  frachtlos,  so  kann  „man  alsdan 
nach  befundenen  dingen,  was  weitter  zu  thaen  sein  wolle,  sich 
vereinbaren,  darzue  die  vorstehende  Ofllchische  expedition  aldan 
desto  besser  nachrichtung  und  anlass  geben  wart*' 

Der  sechste  Panct  betrifft  die  Beziehangen  za  den  böhmischen, 
mährischen,  schlesischen  und  östreichischen  St&nden.  Wenn  sich  diese 
Stände  nicht  mit  vereinten  Kräften  beschatzen,  so  dürften  sie  in  Sachen 
der  Beligionsfreiheit  vielleicht  nichts  mehr  erlangen  und  des  schon 
Versprochenen  verlustig  werden.  Nua  will  sich  Böhmen  mltOestreich 
zur  Zeit  nicht  verbinden  und  zeigt  wenig  Lost  zur  Verbindang  mit 
der  Union.  Sohlesien  will  ohne  Böhmen  sich  in  nichts  einlassen. 
Die  Oestreicher  haben  dasjenige,  was  man  ihnen  versprochen,  bis 
zur  Stande  noch  nicht  wirklich  erlangt  In  Böhmen  ist  der  Land- 
tag noch  nicht  zu  Ende,  und  man  weiss  nicht,  wie  die  Sachen 
dort  ausgehen  werden.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  können  jene 
Lande  den  Unirten  wenig  Hfllfe  leisten.  „Wan  dan  den  anirten 
staenden  nicht  zu  raten,  durch  flbermaessige  einmischung  deijenigen, 
so  zuvor  in  grossen  und  gefaerlichen  weitlaeaffigkeiten  stecken,  sich 
und  ire  vires  zu  distrahieren  und  dannenhero  mer  schaden  ab 
nutzen  zu  erlangen,  so  wolte  uns  beduncken,  es  betten  die  Unirte 
solchen  landen  noch  in  etwas,  bis  man  irer  zue  besserem  vorteil 
habhaft  sein  könte,  zuegesehen.''  Man  suche  zur  Zeit  das  Yerfaält- 
niss  der  Union  zu  jenen  Landen  so  zu  regeln,  dass  kein  Theil  sich 
zu  feindseligen  Handlungen  (auch  nicht  Steuerbewillignng  oder 
TErlegung)  gegen  den  andern  bewegen  lasse,  keine  dem  andern 
feindlichen  Truppen  durch  seine  Lande  ziehen  lasse,  dass  man  sich 
Nachrichten  Aber  bevorstehende  Oefahren  zeitig  mittheile,  Steuern 
nur  mit  der  Bedingung,  dass  sie  nicht  gegen  „die  frennt  und  oorre- 
pondierende'*  gebraucht  werden,  bewillige  und  Oberhaupt  gnte  Corres- 
spondenz  und  Nachbarschaft  halte.  —  0.  D.^ 

Stoltfart.    UnionMcU  V   t  31.  Orif* 

1  Die  Räthe  stellen  dasConcept  dieses  Bedenkens  dem  Herzog  unterm 
29.  December  zu  und  bemerken :  die  Frage  der  zu  leistenden  JflUcher 
Hälfe  sei  wol  zu  erwägen.  Die  bei  der  Stuttgarter  Versammlong  be- 
willigte Hälfe  belaufe  sich  fUr  den  Herzog  auf  61,000  fl.  Man  könne 
„einig  medium,  wa  man  mit  obiger  zue  diser  sach  bewilligten  half  in- 
oder  ausserhalb  lants  aufzukommen  aelegenheit  haben  möchte,  nichl 
befinden.  Werden  demnach  e.  f.  g.  ober  die  alberait  zue  Strassbnrg 
bei  dem  Graviset  vertröste  20,000  fl.  notwendig  noch  zu  gedencken  oder 
jcmant  dero  diener  fftrderlicb  nachgedencken  und  wOrckliche  ansteliung 
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n  befttlbeii  haben,  wo  der  Überrest  anfzabringen."  Ferner  werde  es  sich 
bei  der  JQlicher  Sache  Yomehmlich  darum  handeln,  Sachsen  Y091- Kaiser 
SQ  trennen.  „Dan  one  dieselbe  Separation  .  .  .  bede  inhabende  fürsten 
ire  poBsessionem  vor  der  gegenteit  mererm  habenden  gewalt  schwerlich 
erhalten  oder  dnrchtringen  werden  kOnten.*'    (f.  29.) 

2.     Moria    Landgraf    von    Hessen,    Instruction    fttr  Januar 

Asmus    Yon  Baumbach    und   Reinhard    Scheffer   zum        3. 

Sohwäbisch-Haller  ünionstag. 

Aufnahme  der  JQlicher  Sache  unter  die  ünionsangelegenheiten  als  Be- 
dingung fttr  des  Landgrafen  Eintritt  in  die  Union.  —  Institution  Donau- 
wörths; zu  betreibende  kaiserliche  BesolutiDn  bezttglich  der  Hofprocesse 
und  Widerstand  gegen  dieExecution  unbefugter  Hofprocesse.  —  JQlicher 
Sache:  Austra^  des  Hauptstreites,  und  bis  dahin  Schutz  der  Possidiren- 
den  oder  Yerembarung  einer  unprfijudicirlichen  Possession.  —  Religions- 
besehwerden der  Oestreicher  etc.  —  Einladung  Sachsens  und  ver- 
schiedener Hansestädte  zur  Union.  —  BQndniss  der  Union  mit  aus- 
wärtigen Mächten. 

1.  Der  Landgraf  hat  seinen  Beitritt  zur  Union  dem  GhurfQrsten 
von  der  Pfalz  unter  der  Bedingung  in  Aussicht  gestellt,  dass  „die 
Oulcbische  sach  auch  darunter  (unter  der  Union)  gemeint^'  sei. 
üeber  diese  Bedingung  konnte  er,  da  die  Sache  erst  in  Schwäbisch- 
Hall  entschieden  werden  muss,  keine  schliessliche  Erklärung  erlangen* 
Wenn  nun  der  Landgraf  beim  Unionstag  auf  seiner  Bedingung 
eifrig  besteht^  so  dQrfte  das  bei  Sachsen  Anstoss  erregen,  „als  wei- 
ten wir  diese  sach  gleichsamb  yor  andern  treiben.'^  Lässt  er  sie 
aber  £allen,  so  wird  fOr  ihn  selber  die  Rechnung  ^uf  den  Beistand 
der  Unirten  ungewiss,  „sonderlich  da  bei  diesem  Oulchischen  Unwe- 
sen and  dessen  wiewol  unverhoflem  widdrigem  ausschlag  auch  wir 
als  der  nechstgesessene  und  wegen  der  Dortmundischen  handlung 
nnd  bisdahero  geleister  assistenz  hirunder  mitbegriffener  fürst  an- 
gefochten werden  •  selten.  Und  wurde  uns  uf  solchen  fal  viel 
yertraeglicher  sein,  das  wir  aus  der  unien  plieben,  als  das 
wir  zur  selben  viel  spendiren  und  centribuiren,  auch  Kai. 
IL  nnd  das  Hans  Sachsen  darüber  effendiren  und,  wan  es 
zum  notfal  und  treffen  kaeme,  von  einem  und  dem  andern  yer- 
laaaen  werden  selten.  Wie  dan  wir  an  unserm  ort  solchs  umb  so 
yiel  mer  zu  bedencken  haben,  weil  wir  dem  Oulchischen  und  Bur- 
gnndiachen  wesen  am  nechsten,  den  andern  Unirten  aber  am  wei- 
testen abgesessen,  auch  mit  selchen  nachbam  fast  merer  teils  umb- 
ringt nnd  nmbgeben  seint,  mit  denen  wir  eins  teils  schwere  reoht- 
fertignngen  und  irrungen  haben,  teils  auch  papisten  und  also  ge- 
than  seint,  das  wir  von  denselben  nicht  allein  keines  favors  oder 
MsiBtratz,  sondern  vielmer  allerlei  nngelegenheit  zae  gewarten."  — 
Um  nnn  weder  seine  Bedingung  zu  vernachlässigen  noch  zu  hart 
n  orgiren,  will  der  Landgraf,  dass  seine  Gesandten  dieselbe  durch 
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2.  Churbrandenburg  vertreten  lassen,  woza  letzterer  um  so  mehr  Ur- 
sache hat,  da  er  bei  seiner  Erklärung  fidr  die  Union  jenen  Vorbe- 
halt nur  stillschweigend  gemacht  hat  Wenn  dann  Ghnrbranden- 
burgs  Forderung  abgeschlagen  wird,  und  „i*  !•  nf  einen  solchen  fal 
aus  der  union  pleiben  wurden,  sollen  die  unsern  dergleichen  auch 
thun." 

2.  Die  Donauwörther  Sache  und  die  Angelegenheit  der  Hof* 
processe  sind  „vor  eine  gemeine  und  uf  die  union  qualificirte  sach 
umb  so  yiel  mer  zu  halten,  das  auch  unsere  erachtens  eben  das 
Donawerdisch  wesen  die  nnion  so  weit  und  sonderlichen  auch  die 
stette  darzne  gebracht'^  hat  Das  kaiserliche  Restitutionsdecret  hin- 
sichtlich Donauwörths  wird  an  den  von  Baiern  geforderten  Execu- 
tionskosten  scheitern,  üebemehmen  die  Unirten  die  Kosten,  so 
bestätigen  ^e  das  bisher  als  nichtig  bestrittene  Verfahren  gegen 
die  Stadt  um  also  zur  Restitution  zu  kommen,  wird  man  „einen 
andern  ernst  und  zwang  anwenden  mflssen,  wie  wir  uns  dan  auch  be- 
duncken  lassen,  es  solte  ein  solchs  den  stetten  nicht  zuwider,  son- 
dern vielmer  lieb  und  genem  sein.  Jedoch  wolte  sich  uf  solchen 
fal,  und  wan  die  fnrsten  in  dem  zun  stetten  tretten,  geburen,  das 
sie,  die  stette,  auch  dergleichen  bei  den  forsten  in  den  Oalchischen 
Sachen  theten  und  denselben  assistirten.  Darbei  aber  zue  besorgen, 
wan  man  mit  dem  Donawerdischen  und  Bairischen  kriegswesen  be* 
griffen  und  zugleich  auch  in  den  Oulchischen  Sachen  one  anderer 
potentaten  starcke  und  gewisse  hantbietung  helfen  solte,  das  da- 
durch .  .  an  einem  und  dem  andern  ort  desto  weniger  aasgerichtet 
werden  möchte  .  .  Aber  wie  dem  allen,  so  sollen  die  unsere  ycn 
den  maioribus  nicht  absetzen,  sondern  da  dieselbe  uf  eine  nach- 
malige Schickung  an  Kai.  M.  oder  dergleichen  interpellation 
umb  fernere  process  und  execution,  oder  auch  in  eyentnm  uf 
andere  ernste  mittel  gen  wurden,  sich  mit  denselben  conformi- 
reu  und  vergleichen/* 

In  der  Angelegenheit  der  Hofprocesse  hat  man  beim  Kaiser 
weiter  auf  eine  schliessliche  Entscheidung  zu  dringen.  Fflr  den 
Fall,  dass  die  unbefugten  Hofprocesse  fortgeführt  werden  bis  zur 
Achtserklärung  und  deren  Execution  gegen  nicht  parirende  Stände, 
werden  die  Unirten,  bevor  sie  den  Fürsten  von  Anhalt  mit  so  be- 
drohlichen Vorstellungen  an  den  Kaiser  absandten,  schon  Massregeln 
bedacht  haben.  Daher  werden  des  Landgrafen  Gesandte  der  an- 
dern Meinung  anhören  und  sich  mit  ihnen  vergleichen. 

3.  Ueber  die  Frage,  „wie  den  Oulchischen  Sachen,  allerseits  prae- 
tendenten  zu  guten  und  one  geferliche  Weiterung,  rat  zue  schaffen 
sein  möchte,'*  muss  schon  vor  demBeitritt  desLandgrafen  undChur- 
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brandenbnrgs  zar  Union  wegen  der  erwfthnten  Vorbehalte  berathen  Jannar 
werden.  Nach  dem  Eintritt  beider  Farsten  muss  weiter  darflber  yer-  3. 
handelt  werden.  Da  ein  gOtlicher  Austrag  der  Hauptsache  wegen 
der  Vielheit  der  Prätendenten  und  der  Union  der  Lande  schwer  sein 
dürfte,  60  wird  man  darüber  zu  berathen  haben,  „wie  und  durch 
was  process  die  haubtsach  zwuschen  allerseits  Interessenten  zu 
recht  ausgefnrt,  und  welcher  gestalt  inmittelst  die  Possidenten  bei 
einmal  rechtmessig  erlangter  possesdon  manutenirt>  oder  was  sonstet 
Tor  ein  nnparteisch  und  den  Possidenten,  wie  auch  den  übrigen 
Interessenten  unnachteiliges  und  unpraejudicirlichs  interim  getroffen 
werden  möchte. 

Dan  soviel  den  itzigen  am  kaiserlichen  hof  angefangenen  edic- 
talprocess  und  kurtz  yerschiener  tage  gegen  Ghurbrandenburgk 
und  Pfalz  Neuburgk  sub  gravi  praeiudicio  ergangenes  und  insinuir- 
tes  decretum  competentiae  ^  betrift,  ob  wir  wol  solche  angegebene 
competentiam  fori  und  darbei  vorlaufende  iuridica  et  processiona- 
lia  uf  irem  wert  und  unwert  beruhen,  auch  wegen  dessen  darunder 
versirenden  Saechsischen  rechtens  und  interesse  lieber  andere  dar- 
von  judieiren  und  urteilen  lassen  wolten,  so  ist  doch  aus  den  be- 
wusten  intercipirten  schreiben  und  andern  communidrten  advisen 
und  nachrichtungen  so  viel  zu  spuren  und  zu  befinden,  das  nicht 
bXMu  erzherzog  Leopoldus  sich  einer  eventualbelenung  uf  die  &ul- 
ehische  lande,  und  welcher  gestalt  man  dieselbe  aus  der  ketzer 
hende  pringen  müsse,  hemmet,  sondern  auch  das  kaiserlich  und 
Oesterreichisch  interesse,  wie  nicht  weniger  des  reichshofrats  an  tag 
gegebene  widdrige  affection  und  partialitet  mit  einlauffen  wil.^'  Soll 
doch  der  Hofrath  noch  bei  Lebzeiten  des  letzten  Jfllicher  Herzogs 
dem  Kaiser  in  einem  Bedenken  nicht  allein  gerathen  haben,  die 
lande  uf  numer  begebenen  totsfal  zum  wenigsten  iure  administrato- 
rio  Tel  retentionis  in  banden  zue  behalten,^^  sondern  auch  alle  Prft- 
tensionen  (die  sächsische  einbegriffen)  daraufhin  angefochten  haben, 
weil  den  betreffenden  kaiserlichen  Privilegien  die  Zustimmung  der 
GhurfOrsten  fehle.  Dazu  kommen  die  Rflcksichten  auf  die  Absich- 
ten, welche  Papst  und  Spanien  auf  die  Jfllicher  Lande  gefasst 
haben.  Auch  der  in  dem  letzten  Decret  des  Hofraths  bestimmte 
unerhört  kurze  Termin  von  zwei  Monaten  dient  zur  Rechtfertigung 
des  Verdachtes  gegen  ihn.  „Dieweil  dan  nicht  allein  Brandenburgk 
und  Pfalz  Neuburg,  sondern  auch  Sachsen  selbstet  und  den  andern 
evangelischen  praetendenten  ser  viel  und  hoch  daran  gelegen,  das 


i  Acten  II.  Nr.  245.  Bitter,  Sachsen  und  der  Jfllicher  Erbfolgestreit 
8.  SO.  Mit  diesem  Decret  wird  das  Schreiben  Ghurbrandenburgs  au  den 
Kaiser,  1^  Nov.  16,  zusammenhängen.    (Londorp  I  S.  Si.) 
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8.  sie  lieh  dieBsfal«  wol  fiinelieii  nnd  dem  reicshshofrat  nicht  sne  viel 
verhengen,  •  .  so  hielten  wir  es  darfnr,  es  solte  kein  anebener 
wegk  sein,  das  bei  Kai.  M.  nnd  Sachsen  durch  legationes, 
intercessiones  nnd  dergleichen  wege  die  sach  dahin  nnterbawet 
nnd  beschickt,  darmit  von  der  Kai.  M.  ein  gewisser  rechtlicher 
nnd  nAverwerflicher  process  mit  znziehnng  etlicher  chnr-  nnd  für- 
sten  citra  praeindicinm  Gaesareae  Haiestatis  in  reliqnis  cansis  com* 
petentibns,  sodan  andi  ein  unparteiisch  nnd  den  Possidenten,  wie 
anch  den  andern  CTangelischen  praetendenten  nnyergreifliche  nnd 
nnschedliöhe  possesdonsinterim  angeordnet  und  verfast,^  inmittelst 
aber,  und  bis  zne  solcher  Verfassung  die  Possidenten  bei  irer  recht- 
messig  erlangter  possession  umb  so  viel  mer  defendirt  und  gehant- 
habt werden  möchten,  das  der  von  Leopolde  nnderm  schein  ange- 
gebener aelterer  kaiserlichen  possession,  commission  und  seqnestra* 
tion  Torc^nommener  und  bis  noch  beharter  gewaltthaetiger  neben- 
process  nnd  via  facti  nuUo  iuri  Justificirt  werden  mag  •  •  . 

Wofern  dan  die  andere  Unirten  sambtlichen  oder  per  maiora 
uf  die  manutentionem  possessionis  und  hiezu  gehörige  defensif- 
mittel  schliessen  wurden,*  nnd  aber  ein  solches  wider  unser  erbver- 
brudert-  und  erbvereinigtes  haus  Sachsen  nicht  gemeint  noch  ge- 
richtet, sondern  demselben  vielmer  oberwenter  massen,  wie  nicht 
weniger  dem  ganzen  evangelischen  wesen  gantz  vertraeglich,  auch 
inen  allerseits  daran  gelegen,  das  durch  die  vorhabende  Sequestra- 
tion diese  herliche  lande,  die  got  der  almechtig  nicht  one  sonder- 
bare Schickung  allein  evangelischen  Interessenten — ausserhalb  der 
Burgawischen  praetension  -—  bescheret,  nicht  in  paebstische,  daruf 
Spanien  vor  lengst  practisirt  •  und  gelauret,  oder  solche  hende  ge- 
raten, daraus  sie  einer  oder  der  ander  evangelischer  cbur-  und 
fürst,  wer  der  auch  were,  schwerlich  widerumb  pringen  und  erlan- 
gen möchte,  als  sollen  auch  die  unsere  in  dem  und  was  auch  von 
den  churfiirstlichen  Brandenbnrgischen  weiter  vorgebracht  und  da- 
rauf in  deliberation  gezogen  werden  möchte,  sich  von  denselben, 
und  andern  Unirten  nicht  absonderen,  sondern  denselben  sich  oon- 
formiren  und  bequemen.  '    Da  aber  bei   diesen    consultationibos 


1  In  einer  Kebeninstruction  (Jan.  6)  sagt  der  Landgraf:  dieser  Vor- 
schlag habe,  da  die  Unirten  vermuthlich  auf  die  Erhaltung,  nicht  Yer- 
anderuDg  des  gegenwärtigen  Besitzstandes  zielen,  wenig  Aussicht  Jeden- 
falls sollen  die  Gesandten  sich  bestimmt  Yorbebalten:  „das  wir  hierdurch 
Widder  Sachsen  nichts  zu  handien  gemeinet,  auch  die  possession  lenger 
nicht  manuteniren  helfen  können,  bis  das  fidachsen  durch  ein  richtig  und 
unparteiisch  recht  den  andern  Interessenten  obsiege.'* 

a  Am  2.  Januar  schickt  Qr.  Johann  von  Nassau  dem  Lgr.  Moria  über 
seine  in  der  Jfllicher  Sache  zu  leistende  Unterstützung  folgendes  Gut- 
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etliche  inridica  circa  merita  et  processnm  causae  principalis  movirt  Janaar 
und  geratschlagt  werden  selten,  gleichwie  wir  dan  hisdaheren  be-  3. 
denckens  gehabt,  einem  oder  dem  andern,  sonderlichen  aber  nnsem 
«rbyerbradertr  und  erbyereinigten  teilen  Sachsen  und  Brandenburgk, 
hierin  vorsugreiffen  und  einem  Yor  dem  andern  recht  zu  geben, 
viel  weniger  desselben  rechtliche  noturft  zu  dirigiren  oder  zu  yer- 
hindem,  also   sollen  auch  die  unsere  hirin   gewarsamb  und  nicht 


achten:  diejenigen,  welche  dem  Landgrafen  rathen,  er  möge  sich  der 
Jfilieher  Sachen  nicht  mehr  als  andre  evangelische  Stände  annehmen, 
werden  sich  ohne  Zweifel  auf  das  zu  berflcksicbtigende  Ansehen  des 
Kaisers,  auf  die  Erbeinung  mit  Sachsen  und«  auf  die  in  Rücksicht  auf 
die  Achtserkl&rung  und  die  Nachbarschaft  der  Jfilieher  Lande  zu  ge- 
w&rtigenden  Gefahren  und  Unkosten  berufen.  Solche  Rathschläge  aber 
pflegen  in  gefahrlichen  Dingen  die  Diener  des  Fürsten,  auch  gegen 
besseres  Wissen  zn  ertheilen,  weil  sie  die  VerantwortHchkeit  für  den 
Aasgang  scheuen,  nnd  darum  muss  in  solchen  Sachen  der  Fürst  „die 
resolntioD,  bei  welcher  die  conscientia,  yocation  und  reputation  und  ein 
tapferes  gemüt,  welche  nicht  allemal  bei  den  togatis  consiliariis  zn 
finden,  in  acht  genommen  sein  wil,  bei  sich  selbsten  nemen."  Jene 
Gründe  nnn  belangeud,  so  sucht  der  Kaiser  die  Jülicher  Lande  dem 
Haus  Oestreich  mit  List  und  Gewalt  zu  gewinnen.  Es  würden,  wenn  also 
die  Jfilieher  Lande  „in  frembde  haende^*  kommen,  die  Niederlande  vom 
Reich  getrennt.  Dem  zu  widerstehen,  fordert  das  gemeine  Wol.  Es  ist 
des  Landgrafen  Beruf,  die  Religion  und  Freiheit  des  Vaterlandes  mit 
Gut  und  Blut  zu  vertheidigen.  Durch  seine  Nachbarschaft,  seine  Ver- 
mittlung in  Dortmand,  seine  Tüchtigkeit  ist  der  Landgraf  mehr  noch 
als  andre  zum  Eingreifen  berufen.  Durch  die  Erbvereinigung  ist  er 
nicht  nur  Sachsen,  sondern  auch  Brandenburg  yerpflichtet,  und  „es  hal- 
ten Bowol  e.  g.  als  auch  alle  dero  raete  daryor,  .  .  das  Brandenburgk 
eine  gute  nnd  Sachsen  eine  böse  sach  habe.*'  Man  hat  auch  mehr  auf 
Recht  und  gemeines  Bestes  als  auf  einzelne  Forsten  zu  sehen.  Der 
Landgraf  hat  von  Brandenburg  „wegen  der  religion,  wie  auch  weil  dessen 
lent  nicht  Spaniolisirt,"  mehr  Beistand  als  von  Sachsen  zu  erwarten. 
Man  hat  sich  schon  mehrfach  „der  erbverein  halben,  da  doch  die  sach 
nicht  von  so  grosser  importantz  gewesen,  trennen  mfissen.**  Einer 
etwaigen  Acht.*erkl&ning  gegenüber  hat  man  auf  die  gerechte  Sache  zu 
sehen.  Man  weiss  ja,  dass  der  Kaiser  sich  den  spanischen  nnd  jesuiti- 
scheu  Anschlägen  dienstbar  machen  muss.  In  Jülich  tritt  übrigens  der 
Landgraf  Gefahren  entgegen,  die  demn&chst  auch  seinen  Landen  drohen. 
L&Mt  er  aber,  „wie  fast  deroselben  geraten  werden  wil,'*  von  den  Sachen 
ab,  so  ist  seine  Reputation  bei  Frankreich  und  andern  fremden  Mäch- 
ten geschmälert,  ja  es  müsste  „entlichen  die  gantze  Deutsche  nation  in 
solche  yerachtnng  notwendig  geraten,  das  man  wfinschen  möchte,  das 
wir  nie  Deutschen  geboren.*'  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jfilich.)  In 
einem  Postscript  bemerkt  der  Graf:  er  habe  dies  Bedenken  gesandt,  da- 
mit der  Landgraf  es  nach  Befinden  „dero  reten,  welche  etwas  kleinmfitig, 
sehen  lassen  könne,  und  sie  dannenhero  etlicher  masen  bewogen  wfirden, 
e.  g.  sich  desdo  weniger  zu  opponiren.*'  Das  „bewuste  geld"  habe  er  Tags 
vorher  bis  zur  bergischen  Grenze  bringen  lassen.  Da  es  im  voraus  en- 
gagirt  sei,  so  waere  Nachsendnng  nöthig.  (A.  a.  0.)  —  üeber  die  sons- 
tigen damaligen  Pläne  des  Landgrafen  in  der  Jfilieher  Sache  vgl. 
Gr.  Johann  von  Nassau  an  Gr.  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau.  1610  Jan.  8. 
(Green  v,  Pr.  II  2   8.  404.) 
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2«     extra  terminos  boni  public!  zae  weit  gen,   sondern  nnsern  diesfals 
gethanen  yorbehalt  in  acht  haben." 

4.  Was  die  Unirten  in  Sachen  der  Religionsbeschwerden  yon 
Oestreicb,  Kämthen  nnd  Steiermark  bisher  yorgenommen  und  wei- 
ter Yorznnehmen  gedenken,  werden  die  Hessischen  yemehmen  nnd 
sich  darnach  richten.  Obgleich  die  Union  nur  die  Unirten  in  sich 
befasst,  so  ist  es  doch  christlich  nnd  löblich,  wenn  man  „durch  ge- 
burliche  mittel  sich  der  betrangten  annemen  könte." 

5.  Die  Hessischen  werden  des  Landgrafen  Verhandlungen  mit 
Sachsen  und  einigen  Hansestädten  um  ihren  Beitritt  tut  Union  be- 
richten. Wollen  die  Unirten  mit  Chursachsen  durch  eine  Gesandt- 
schaft weiter  hierttber  handeln  und  ihn  ersuchen,  dass  er  in  der 
Jalicher  Sache  sich  zu  einem  unverdftchtigen  Austrag  verstehe,  so 
wird  der  Landgraf  das  nicht  widerrathon.  Was  er  dabei  weiter 
thnn  kann,  will  er  thun. 

6.  Der  Landgraf  kennt  die  Motive  fflr  und  wider  ein  BQndniss 
der  Union  mit  fremden  Mächten,  nnd  „was  es  mit  solchen  aus- 
wertigen^  wiewol  nicht  ungewönlichen,  butnussen  vor  eine  sonder- 
bare nnd  nachdenckliche  gelegenheit  hat  Nachdem  wir  aber  auch 
hinwiderumb  bedencken,  das  es  mit  diesem  verstentnus  und  union 
nicht  die  meinung  hat,  das  man  dardurch  eine  unruhe  im  reich 
anfangen  und  frembde  potentaten  und  deren  frembt  anslendisch 
kriegsvolck  den  stenden  des  reichs  über  den  hals  ziehen  wOlle, 
sondern  allein  das  man  sich  gegen  einem  grossem  nnd  nnpiUichen 
gewalt  desto  besser  versichern  möge,  zu  dem  auch  offenbar  und 
am  tage,  welcher  gestalt  das  ganze  pabstnmb  unsere  widdersacbere 
nicht  allein  unter  sich  im  reich,  sondern  auch  die  im  reich  mit 
den  auswertigen,  ein  solch  starck  nnd  vertranlich  verstentnus  haben, 
das  sie  alle  mit  einander,  inlendisch  und  anslendisch,  gegen  die 
evangelische  gleichsamb  vor  einen  man  sten,  als  könten  wir  nicht 
sehen,  warumb  man  uf  der  evangelischen  selten  von  auswertigen 
gutherzigen  und  wolmeinenden  potentaten  sich  absondern  solte, 
in  betrachtnng  unser  gegenteil,  das  pabstnmb,  wegen  ires  anhange 
starck  und  der  Sachen  einig,  dargegen  aber  die  evangelische  schwach 
und  missheilig,  und  daheren  umb  so  viel  mer  von  nöten,  da  man 
je  zue  ufgetrungener  beschutzung  und  erbaltung  unser  waren 
christlichen  religion  und  freiheit  eine  union  und  verstentnuss  machen 
und  ufrichten  wil,  das  die  also  gefast  und  gesterckt  werdet  damit 
man  in  den  Sachen  fortkommen  und  nicht  zu  eusserstem  onaerm 
und  der  posteritet,  ja  des  ganzen  evangelischen  wesens  schimpf 
und  nachteil  darunder  erligen  und  succumbiren  möchte:    wie  dan 
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die  unsere  in  irem  YOto  dahin  lenden  und  sich  in  dem  mit  den 
andern  vergleichen  sollen/* — Signatnm  am  24.  December  anno  1609. 

Harburg.     Kriegs-  ud  FriedensMchc.    AUiaoseii.    Orig. 

Z»  Friedrich  lY«,  Instruction  zu  dem  Haller  Unionstag.  Januar 

6. 
Zunächst  ist  die  Aufnahme  des  Churfarsten  von  Brandenburg  und 
des  Landgraf en  Moriz  in  die  Union  nach  Massgabe  der  Unions  Verfassung 
zu  vollziehen.  Sollte  wider  Yerhoffen  hinsichtlich  der  Kriegsdirection 
ausserhalb  der  Lande  derUnirten  ein  Anspruch  erhoben  werden,  da 
aber  dieselbe  fttr  zehn  Jahre  in  einem  Nebenabschied  doch  schon 
verfOgt  ist,  so  vergleichen  sich  die  Gesandten  nacii  Möglichkeit  * 
mit  dem  Outachten  der  Vorstimmenden.  Kommt  man  nicht  vor- 
wärtSy  so  können  die  Gresandten  entweder  die  Verlängerung  der 
Union  aber  zehn  Jahre,  oder  die  Bildung  einer  besonderen  Direction 
fftr  die  sächsischen  Kreise,  sobald  dort  noch  mehrere  Stände  werden 
beigetreten  sein,  als  Mittel  zum  Ausgleich  vorschlagen.  Doch  wäre« 
hierüber  nur  unter  den  Fflrsten  zu  verhandeln.  Da  die  meisten 
Vorbehalte  der  Wetterauer  und  fränkischen  Grafen  erledigt  sind, 
nnd  sie  nur  deren  Einrflckung  in  die  Aufnahmeacte  begehren,  so 
wird  der  Beschluss  über  ihre  Aufnahme  keine  Schwierigkeit  haben. 
Die  Gesandten  werden  sich  dabei  der  Majorität  anschliesseU'  Hier- 
bei ist  zo  berathen,  ob  und  wie  dem  die  Union  betreffenden  Gre- 
such  der  Freiherm  Philipp  von  Pappenheim  und  Georg  Ludwig  zu 
Freibnrg  von  Justingen  zu  willfahren  sei.  Da  fast  alle  von  den 
Städten  gemachten  Vorbehalte  in  der  Aufnahmeacte  der  drei  aus- 
schreibenden Städte,  erledigt  sind,  so.  wird  auch  ihre  Aufnahme 
keine  Schwierigkeit  haben.  Nur  werden  vorher  von  den  Städten 
und  Grafen  ihre  Ansprüche  hinsichtlich  der  Voten  zu  vernehmen 
nnd  solche  Entscheidungen  darüber  zu  treffen  sein,  dass  die 
Grafen  und  Städte  sich  nicht  zu  beschweren  haben,  und  das  wol 
begonnene  Unionswerk  nicht  geschwächt  werde.  Hierbei  ist  das 
Anerbieten  der  Städte  dass  sie  mit  den  Fflrsten  gerade  keine 
Stimmengleichheit  begehren,  wol  zu  beachten,  und  dahin  zu  streben, 
dass  sie  es  beim  Gnadenberger  Vergleich  lassenr  BezQglich  der 
Grafen  wäre  das,  was  in  dieser  Sache  zu  Schwäbisch-Hall  zuProto- 
coll  genommen,  wider  aufzunehmen.  Da  aber  hierin  nichts  Be- 
stimmtea  festzustellen  ist,  so  werden  sich  die  Gesandten  nach  Ge- 
legenheit mit  der  Mehrheit  vergleichen. 

Hierauf  Proposition  der  vier  im  Ausschreiben  befindliciien 
Puncte.  1.  Die  Behandlung  des  Churfflrsten  von  Sachsen  ist,  damit  man 
sehe,  dass  der  Mangel  nicht  an  den  Unirten  liege,  und  weil  die  Städte 
auf  den  Ghnrfflrsten  sehen,  trotz  seiner  bisher  vermerkten  geringen 
Neigung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Nach  Bericht  Aber  des  Chur- 
ffirsten  Antwort  auf  des  Markgrafen  von  Culmbach  letztes  Schreiben  und 
aber  dasjenige,  was  Dänemarks  versprochene  Anmahnung  gewirkt  hat, 
vernimmt  man  die  etwaigen  Vorschläge  Churbrandenburgs  und 
Hessens.  Dem,  was  insgemein  fflr  gut  angesehen  wird,  haben  die 
Churpfiüzer  beizustimmen.  Will  man  zum  Ueberfluss  einen  dem 
Churfflrst  angenehmen  Fflrsten   an  ihn  senden,  so    ist  Baden,  der 
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3.     ohnehin    dazu   geneigt  ist,   Yonnisohlagen.    Wie  inmittelst  Brann- 
schweig,  Lfinehnrg,  Holstein,  Pommern,  Mecklenburg  ftr  die  Union 
zu  gewinnen  seien,  haben  Chnrbrandenburg  und   Hessen  zu  begut- 
achten, und  wäre  ihnen  eyentuel  die  Behandlung  derselben  aufzu- 
tragen.   Bezttglich   der  Hansestädte  mnss  man  sich  Torsehen,  dass 
man  einerseits  Brannschweig  nicht  beleidige,  anderseits   sie  oicht 
veranlasse,  zum  Schaden  des  Oemeinwols  andere  üntersttltzung  zu 
suchen.  Erscheint  von  den  Städten  kein  Abgeordneter,  so  referiren 
die  Gesandten,   was    ihretwegen  dem  GhurfQrsten  im  vergangenen 
Juni.  (a.  St.)  und   später  durch  Dr.  Hartlieb  berichtet  ist     Wird 
dann  die  Zuziehung  der  Städte  zur  Union  fflr  rathsam  erachtet,  ao 
wäre  die  Verhandlung  dem  Ghurfbrsten  von  Brandenburg,  dem  Land- 
grafen Moriz  und  Narnberg  anzutragen.  Da  auch  die  Elsasser  Ritter- 
schaft den  ChurfDrsten  mehrmals  um  Aufnahme  in  die  Union  und 
Schutz  ihres  Eirchenwesens,  falls  sie  gegen  den  Religionsfrieden  beein- 
trächtigt werden  sollte,    ersucht  hat,  von  ihm  aber  an  dem  nächs- 
ten Unionstag  gewiesen  ist,  so  wäre  ihr  Abgeordneter  zu  hören, 
•  und  dann  zu  bedenken,  ob  und  wie  ihnen  zu  willfahren  sei.   Dabei 
wäre  zuvörderst  „ire  gelegenheit''  und  was  sie  leisten  wollen,   zu 
erkunden,    und  anzudeuten,    dass  die  Union  sich  nicht  auf  alle 
Privatstreitigkeiten    erstrecke,    sondern    nur  auf  Unternehmen   in 
Religionssachen,  die  mit  Gewalt  und  gegen  den  Religionsfiieden  zur 
UnterdrOckung  der  Evangelischen  und  Beförderung  der  Papisten  in's 
Werk  gesetzt  werden.— Hierauf  ist  zu  berathen,  ob  und  wie  weit  man  sich 
mit  benachbarten  wolgesinnten  Mächten  wie  Frankreich,  England,  Däne- 
mark, den  Staaten,  Venedig,  der  Schweiz  in  „gute  correspondeni** 
einlassen  solle.    Weil  hierfflr  Anhalts  Verrichtungen  in  fVankreioh 
gute  Anleitung  geben  werden,  so  wird  mit  seinem  Beistande  ein 
besonderes  Memorial  daraber    gefertigt  werden.     2.  Der  Donan- 
wörther  Sache  sollen  sich  alle  evangelischen  Städte  ihres  Gewissens 
und  Standes  wegen,  zur  Verhütung  verderblicher  Folgen  annehmen. 
Ob  dies  aber  gegenwärtig,  und  wie   es  geschehen  solle,  darüber 
sind    die    Vorstimmenden,    besonders  die  Städte,  zu   vernehmen* 
Nach  dem  zu  verlesenden  Schreiben  des  Kaisers  darf  man  anf  die 
versprochene  Restitution  Donauwörths  nicht  hoffen.    Da  die  Ueber- 
nähme    der  Eolten    zu   Schwäbisch-Hali  abgewiesen,  ebenso   am 
Reichstag  und  seitdem  mehrmals  als  schimpflich  und  nachtheilig  Ton 
allen  evangelischen  Ständen  verworfen  ist,  so   sieht  der  Ghurftürat 
nur  noch  gewaltsame  Mittel,  um  der  Stadt  zu  helfen.   Da  aber  das 
Gleiche  in  der  Jalicher  Sache  der  Fall  ist»   in  dieser  aber  die  be- 
nachbarten Mächte  Beistand  anbieten,  und  nach  Behauptung   der 
Jalicher   Lande    fflr   die  Evangelischen  nicht  nur  die  Restitution 
Donauwörths,  sondern  auch  die  Erledigung  der  übrigen  Beschwer- 
den leichter  und  „fast  one   Schwertstreich^'  hoffentlich  zu  erlangen 
sein  wird,  so  wäre,  besonders  den  Städten,  zu   bedenken  zu  geben, 
ob    man    nicht  zunächst    die  Jalicher  Sache    durchführen    solle. 
Kommen  dann  Nebenmittel  zur  Sprache,  so  könnte  das  vom  Grafen  von 
Fürstenberg  ^  überbrachte  Anerbieten  des  Königs  Matthias,  und  „ob 


i  Besieht   sich  dies  auf  die  bei  Beckmann,  Gesohiehte  Anhalts  II 
8.  321,  erwähnte  Sendung? 
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man  siöh  der  Bömen,  als  die  dieser  gewaltthaetigen  execution 
wegen  ser  wider  Baiem  offendiri,  zu  gebrauchen/'  berathen  werden. 
Di  flbrigens  der  Chnrfflrst  sich  Aber  diesen  Punct  noch  mit  Anhalt 
benehmen  wird,  so  kann  dasjenige,  was  darüber  ferner  bedacht 
wird,  in  einem  besondem  Memorial  verfasst  werden.  3.  lieber  die 
Jfilidier  Sache  erhalten  die  Gesandten  gleichfalls  ein  besonderes 
Memorial.  4.  Bezflglich  der  Oestreicher,  Böhmen,  Mährer,  Schlesier, 
Steirer,  KAmther  wäre  zonächst  zu  erwarten,  ob  sie  etwas  begehren, 
tmd  hierüber  zu  beschliessen.  Es  könnte  auch  Ober  die  Vorschläge 
der  Oestreicher  in  Betreff  der  Deposition  einer  Summe  Geldes  be- 
rathen werden.  Doch  wäre  auch  aber  diesen  Punct  das  Gutachten 
Anhalts,  der  darüber  mehr  unterrichtet  ist,  zu  vernehmen. — Das  kürz- 
lich gestellte  Begehren  des  Markgrafen  von  Baden,  es  möge  seines  Strei- 
tes mit  Fortunats  Kindern  gedacht  werden,  ist  zuproponiren,  und  haben 
sieh  die  Gesandten  hierin  dem  gemeinen  Beschluss  anzuschliessen. 
Die  vonAnspach,  Baden,  Anhalt  vorzulegende  Feldordnung,  Kriegs- 
bestallung, Artikelsbrief  etc.  sind  zu  ersehen,  und  ist  darüber 
mit  der  Ifagorität  zu  beschliessen.  —  Signatnm  Heidelberg  .  •  den 
28.  Decembris  anno  1609. 

■tediwi     81.  ▲.  fU  116/2  t  383.    Orig. 

i.   Johann   Sigismund  Churfürst    von    Brandenburg^  Janaar 
Instruction  für  Adam  von  Putlitz,   Friedrich  Pruck-      5. 
mann  und  Andreas  Sartorius  zum  Schwäbisch-Haller 

Unionstag.    (z.  Th.) 

1.  Lage  der  Dinge  in  Jülich.  Feindseligkeiten  Leopolds.  Am 
kaiserlichen  Hof  soll  die  Achtserklärung  schon  vollzogen  sein. 
Vereittong  der  Yergleichsversuche  zu  Göln.  „Es  ist  numer  kein 
hobong  femers,  in  guete  ans  den  Sachen  zu  kommen.''  Wie  es  am 
kaiserlichen  Hof  mit  Handhabung  der  Justiz  aussieht,  ist  der  Ver- 
sammlong  bekannt,  ebenso  was  der  Churfürst  in  der  Jülicher 
Sadie  von  dort  zu  erwarten  hat  Man  hat  dort  bereits  „andern, 
mit  welchen  sie  laut  der  beilag  mit  n.  3  ein  auswechslung  der 
lande  zu  sonderm  vorteil  des  baepstischen  hauffens  zu  treffen  im 
werck,  •  •  den  gewin  der  saohen  zuerkant''  Darstellung  des  Yer- 
Urens  des  Hofratbs  gegen  Ghurbrandenburg.  Bei  ihrem  durch- 
MS  willkührlichem  Verfahren  verlassen  sich  die  Käthe  auf  die  Zu- 
sage Leopolds,  sie  schadlos  zu  halten.  Leopold  ist  gegenwärtig 
der  eigentliche  Kaiser,  er  stützt  sich  wieder  auf  Baiern  und  die 
flbrigen  Papisten.  Gegen  dieses  Unrecht  hilft  kein  Bitten  und 
Erbieten,  Demnach  ersucht  der  Churfürst  die  Unirten  um  aus- 
gehenden Beistand,  wozu  diese  besondere  Ursache  haben,  in  An- 
betracht dass  sie  zum  Theil  an  den  Landen  selber  interessirt  sind, 
da,  wenn  ein  anderer  als  Ghurbrandenburg  sieh  ihrer  bemächtigte, 
lie  von  einem  bösen  Nachbar  und  dem  Uebermuüi  der  Papisten 
leiden  würden,  besonders  aber  in  Betrachtung  dass  man  demChur- 
ftrsten  die  Widerwärtigkeiten  wegen  der  evangelischen  Religion  zu- 
ftgt,  indem  letzterer  ein  übergrosser  Vortheil  zuwachsen  wird, 
nWen  wir  der  lande  hem  bleiben.^'  Wird  der  Beistand  der  Union 
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4.  bewilligt,  so  ist  der  Churfarst  zum  Eintritt  in  die  Union  be^it, 
nnd  sollen  die  Gesandten  die  Eide  in  seinem  und  ihrem  Namen 
ablegen.  Wenn  aber  gar  keine  oder  ungenügende  Hälfe,  oder  bloss 
die  Unterstützung  etlicher  Stände  zugesagt  wird,  und  die  Gesandten 
des  ChurfOrsten  diesen  Entschluss  nicht  zu  ändern  yermögen,  so 
nehmen  sie  ihren  Abschied  mit  der  Zusage,  ihrem  Herrn  zu  be- 
richten, damit  er  sich  bei  dem  nächsten  Convent  resolvire.  Es 
sollen  nämlich  die  Städte  diesem  Ansuchen  Ghurbrandenburgs  nicht 
sehr  gewogen  sein:  eine  Stimmung  welche  sie  ändern  dflrften,  wenn 
sie  sehen,  dass  der  Churfttrst  bei  seiner  Bedingung  beharrt.  Auch 
*  das  sollen  die  Gesandten  „austrucklich  abhandeln,'^  dass  die  Union 
auf  das  Brandenburger  Churfarstenthum  „und  demselben  incorporirte 
lande  ...  zu  yerstehen  sei."  Ferner  mflssen  sie  vorbehalten,  dass 
Ghurbrändenbtirg  Aber  noch  beitretende  Stände  des  ober^  und 
niedersächsischen  Kreises  die  Direction  erhalte* 

2.  Ueber  den  Stand  der  Donauwörther  und  sonstiger  im  yorig- 
jährigen  Anbringcns  Anhalts  an  den  Kaiser  berflhrter  Angelegen- 
heiten mangelt  es  dem  Churfarsten  an  Bericht  Die  Käthe  sollen 
sidi  mit  dem  gemeinen  Beschluss  vergleichen.  Der  Churfllrst  glaubt 
nic^t,  dass  man  etwas  erreichen  werde,  wenn  man  nicht,  wie  die 
Ungarn,  Böhmen  u.  a.,  die  Sache  mit  Ernst  angreife.  —  8.  Aus- 
gleich der  Jallcher  Prätendenten.  Der  Churfarst  hat  den  Dort- 
munder Vertrag  stets  fest  gehalten  und  wird  es  auch  ferner  thun. 
Was  die  Verhandlungen  des  Landgrafen  Moriz  und  Anspaohs  mit 
Sachsen  geholfen  haben,  mögen  diese  Ftlrsten  selbst  beriGhten« 
„Es  neme  uns  auch  dasselb  gar  nicht  wunder,  wan  es  an  deme 
were,  dass,  wie  die  schrift  sub.  lit.  3  gebe,  ein  auswechslung  der 
lande  solte  vorhanden  sein."  Mit  ZweibrQcken  ist  ein  Vertrag  ge- 
schlossen. Bnrgau  bat  einen  solchen  ausgeschlagen  und  alles  auf 
des  Hofraths  Erkenntniss  gestellt.  Selbst  mit  Leopold  ist  eine 
Vergleichshandlung  versucht,  deren  Ausgang  bekannt  ist  Der 
Churfarst  begehrt  nichts  „als  ein  unparteiisch,  fodderiichst  gericht 
so  durch  chuer-,  fursten  und  stende  des  reichs,  zufordderst  aber  dnrdi 
i.  H.  selbst,  wie  das  herkommens,  .....  bestellet  werden 
mochte.'*  —  4.  Hinsichtlich  der  ihrer  Religion  wegen  bedrängtea 
östreichischen,  steirischen,  kärnthischen  und  krainischen  Stände 
ist  es  dem  Churfflrsten  bedenklich,  zu  weit  zu  gehen,  da  sie  ihn 
keineswegs  zur  Betheiligung  an  diesen  Sachen  aufgefordert  haben. 
Hat  man  doch  an  der  Jalicher  Sache  mehr  als  zu  viel  sa  thnn. 
Man  möge  sich  erst  tlber  die  Sachlage  erkundigen,  und  sehen,  wie 
zu  helfen  ist;  dann  wird  der  Churfarst  das  seinige  auch  dabei 
thun.  Die  Gesandten  werden  sich  abrigens  dem  Migoritätsbesohlosa 
fügen.  —  6.  Sachsen  zur  Union  zu  bringen,  daran  verzweifdt  der 
Churfllrst  Ueber  Zuziehung  anderer  Stände  zur  Union.  —  Ge* 
schehen  zu  Schmalkalden  am  26.  Decembris  des  jars  1609. 

Bmüii.   XXXIV  B.  155  a  8.   Gpt  PniekiiaBB. 

Januar  5.  Russy  an  Heinrich  IV.  (z.  Th.) 

14.  Anhalt  ist  in  der  Nacht  des  29.  Decembers  im  Haag  angelangt 

und  am  31.  abgereist  ^    In  der  Versammlung  der  Staaten  hat  er 
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die  gute  Entschliessang  der  in  der  Jtllicher  Sache  interessirten 
Fürsten  nnd  die  Erklärung  des  Königs  Heinrich,  dass  er  zur 
Unterstatzang  der  bezeichneten  Forsten  allein  soviel  leisten  wolle 
wie  sie  zusammen,  mitgetheilt.  Gleich  darnach  besuchte  er  den 
Bossj  und  eröffnete  ihm  sein  Anbringen  und  die  Antwort  der 
Staaten:  letztere  sei  allgemein  gehalten,  „neantmoyngs  teile,  que 
les  Estats,  ayant  entendn  les  conseils  que  prendront  les  roys,  ils 
onl  promis  de  faire  tout  devoir  de  procurer  Tavancement  de  lenrs 
aiEaires.^^  ^  Die  Gesinnung  der  Staaten  ist  ausgezeichnet*'  Gar  ces 
meeneurs,  ayant  lev«  le  masque,  ont  accorde  entr'eulx  d'asseoir 
nx  cens  mil  livres  d'extraordinaire  snr  leurs  proyinces,  en  deli-  «- 
berant  des  contribntions  necessaires  de  ceste  ann^e  pour  les  charges 
de  Teatat,  et  ce  pour  subvenir  aux  frais  de  la  guerre  de  Julliers.  ^ 
De  La  Haye  ce  XIV  jour  de  Janvier  1610. 

Parii.    BibL  Mt  U»,  fr.  15994. 

1  Vgl.  Marbanlt  an  DuPiessis.  1610  Juni  2.(Du  Plessis-M.  X  S.495.) 
Winwood  an  Salisbury.  1610  Jan.  3.  (Winwood,  memonals  III  S.  99.) 

a  Diese  Contribution  wird  auch  erwfthnt  in  Winwoods  Bericht  vom 
9.  Jan.    (Memorials  III  S.  102.) 

6.  Villeroy  an  Boissise.    (z.  Tb.)  Januar 

18 
Man  muss  Sachsen  zu  gewinnen  suchen,  indem  man  ihm  einen 

Antheil  an  der  Erbschaft  einräumt,^  oder  sich  zu  einem  starken 

Krieg  entschliessen.     Zu  letzterm  ist  der  König  entschlossen,  aber 

nur,  wenn  auch  die  Forsten  das  ihrige  dabei  thun.  Der  alte  Herzog  von 

Neulmrg  und  sein  Sohn   unterhandeln  immer  insgeheim  mit  dem 

Kaiser  ans  Furcht  vor  dem   Hause  Brandenburg.     Bongars   wird 

dem  Boissise  berichtet  haben  Aber  die  Eifersucht  zwischen  Anhalt 

und  dem  Landgrafen  Moriz.'  '  Das  verspricht  keine  tflchtige  Leistung  von 

Seiten  derFttrsten.  „Quoy  estant  il  seroit  aussi  a  propos  de  tendre 

a  an  accord  par  le  moyen  d^un  partage  que  d'entreprende  defendre 

des  gens  qui  n'ont  Tindustrie  ny  le  courage  de  se   sauver  qu'en 

mettant  les  affaires  de  lenrs  amis  en  peril  sans  aucune  resource.  ^ — 

De  Paris  le  XYIH  jour  de  Janvier  1610. 

Pvif.    BiU.  Ott.  Dopay  765. 

i  Am  8.  Januar  schreibt  Yilleroy  unter  Bezugnahme  auf  die  Werbung 
dea  Gr.  Mansfeld  (darttber  Ritter,  Sachsen  und  der  Jülicher  Erbfolge- 
streit &  41.):  BoiBsise  möge  sich  bei  den  Unirten  erkundigen,  wie  sie 
aber  die  Möglichkeit,  den  Chf.  Sachsen  zu  gewinnen,  denken.  Bedin- 
gung dafür  wftre  wol,  dass  man  ihm  einen  Antheil  an  der  streitigen  Erb- 
8chi3t  gäbe:  ,,a  qnoy  pour  mon  regard  je  ne  ferois  grande  diffienltS, 
ponrveu  que  l'empereur  et  les  siens  n'y  eussent  aucune  part.*'  AU^n 
derartige  Torschl&ge  gegenwärtig  zu  machen,  muss  der  Gesandte  sich 
wol  hüten.  Vorher  muss  er  den  Muth  und  die  Absichten  der  Fürsten 
kennen  lernen.    (P.  BibL  nat  Dupny  765.  f.  U.) 

1  Am  29.  Jan.  schreibt  Villeroy  an  Bongars:  es  scheint,  dass  man  in 
Deutschland  die  Zeit,  welche  drftngt,  unnütz  verliert.  Die  Streitigkeiten 
swischeo  Lgr.  Moriz  und  dem  F.  Anhalt  werden  alles  verwirren,  wenn 
nicht  der  erstere  über  diese  kleinen  Zwiste  hinwegsieht.  Er  muss  nach- 
geben, denn  er  ist  der  klügere,  in  der  Jülicher  Sache  nftchst  den  Erben 
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der  am  meisten  interessirle;  er  liebt  die  Öffentliche  Freiheit  und  hat 
mehr  Achtang  vor  den  Rathschlägen  des  Königs.  (P.  M6m.  de  Bon- 
gars VII  f.  165.) 

3  Ueber  Streitigkeiten  Anhalts  mit  Lgr.  Moric  und  andern  spricht 
auch  Eolbinger  in  einem  Brief  an  Abrahapi  von  Dohna  vom  18.  Jan.: 
„fQrst  Christian  hat  (der  JQlicher  Sachen  wegen)  in  Inirtzer  seit  nl 
schwerer  postreisen  gethan,  wenig  effectuirt  und  noch  weniger  danks 
tam  apud  aequos  quam  iniquos  erstochen,  Ich  kann  mich  nit  genugsam 
yerwundern,  wie  doch  etliche,  darunder  auch  nahe  Torwanten,  disem 
frommen  löblichen  forsten  so  gehessig,  neidisch  und  ufsetsig  sein  können, 
dem  sie  doch  weder  ingenii  nooh  animi  bonitate,  noch  rerum  usu  et 
experientia  das  wasser  biette«  mögen,  ja  vil  mer  got  dauk  sagen  selten, 
das  er  eine  solche  qualificirte  hohe  person  dem  yatterlant  verllhen  hat. 
Aber  da  legt  sich  die  religion,  halt  dort  die  gramm'atik,  jenseit  die  an- 
gemaste  Juristerei  in  weg.  Was  P.  anlangt,  muess  ich  mit  seufzen  be- 
klagen, das  sie  nit  mer  die  leut  hat,  wie  a.  1599  und  hernach,  welche 
sie  Yor  grosser  beschwernus  mit  verstendigem  getreuem  rat  bei  seitten 
warnen  können.  Mir  hat  einer  diser  tagen  zu  enthielten  lassen,  man 
werde  das  zeughaus  alhier  dermassen  ufreumen,  das  Eolbinger  lürthin 
nicht  YÜ  darmit  bemühet  sein  dörfe.  Sed  aliis  inserviendo  nobis  tandem 
misere  pereundum  erit.  Sed  communi  causae  omnia  anteponenda  sunt. 
Ja  wan  es  ufrichtig  gemeint  wiert"    (M.  pf.  11^3  f.  897.) 

^  Am  18.  Jan.  schreibt  Yilleroj  an  Bongars:  die  Senduoff  des 
Boissise  nach  Hall  wird  hoffentlich  Ghurbrandenburg  und  Lgr.  Moria 
zu  andern  Entschlossen  bewogen  haben,  wodurch  man  auch  in  Frank- 
reich seine  Entscbliessungen  beschleunigen  könnte«  Die  Zeit  ist  kost- 
bar, der  Eönig  vom  besten  Willen  erfQllt.  Aber  bei  der  Unentschlossen- 
heit  und  Langsamkeit  der  andern  wird  er  sich  nicht  Obereilt  engagiren. 
Dass  dieselben,  wenn  sie  Boissise  gehört  haben,  ihr  Verfishren  ändern, 
wünscht  Villeroy  mehr  als  er  es  hofft.  „Et  faut  que  je  yous  dje  qne 
leur  80Ciet6  en  affaire  de  consequence  est  fort  dangereuse.  Dien  Yeuille 
que  je  me  trompe.  Jls  sont  foibles  ....  et  variables  et  trop  euYieaz 
et  mal  conseill^s  pour  bien  fkire.*'  (P«  Bibl.  nat  M6m.  de  Bongars  VII 
f.  163) 

Januar  7«  Bongars  an  Villeroy.    (z.  Th.) 

21.  „Je  ne  fis  jamais  yoyage  plus  inutile  pour  le  service  du  roj 

ny  plus  fascheux  pour  moy,  qui,  outre  les  incommoditez  du  temps, 
des  chemins,  du  pais  et  de  ma  sant^,  ay  eu  le  malheur  de  faillir 
m***  Telecteur  de  Brandebourg  et  encores  ay  le  desplaisir  de  voir 
mon  travail  si  mal  employö.^^  Abreise  von  Cassel  am  28.  Decem- 
her  1609.  Ankunft  in  Halle,  als  Ghurbrandenburg  schon  nach 
Anspach  gereist  war.  Bongars  hatte  dem  GhurfOrsten  ohnehin 
nicht  mehr  viel  zu  sagen,  da  seine  in  DOsseldorf  und  Gaaael  vor- 
getragenen Werbungen  demselben  mitgetheilt  waren,  und  er,  wie 
der  Eönig  gewünscht,  sich  eben  den  Fürsten  und  den  GeschAften 
näherte.  Er  reiste  also  weiter'  nach  Frankfurt,  wo  er  krank  ist, 
von  wo  er  aber  nach  3 — 4  Tagen  weiter  nach  Heidelberg  su 
reisen  gedenkt  —  De  Francfort  le  21..  de  Janvier  1610. 

Pirb.    Bibl.  ntt.  Hs.  fir.  1»,922  f..  i9. 

t  Ueber  Bongars'  Sendung  vgl.  Acten  II  n.  247.  Die  Werbung  an 
die  Forsten  in  DOsseldorf  verrichtete  Bongars  am  1.  December  1609 
(Bg.  VI  J  9/3  f.  133),  die  an  den  Lgr.  Moria  am  21.  Dec  (Acten  II 
n.  285.) 
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2  Von  Leipzig  aus  richtete  Bongars  am  6.  Jan.  1610  an  einen  Un- 
genannten (sftchsischen  Rath  ?)  folgendes  Schreiben:  bedaaert,  dass Adres- 
sat von  Leipzig  abreiste,  als  er  ankam.  „Saave  et  quod  apnd  nos  regi 
ipai  dixit  Richardotus  legatus  ab  Alberto  archiduce:  iayenem  esse  Leo- 
pohlam  optima  familia  editum  ncc  pro  dignitate  familiae  opuleiftum, 
innoxinm  nee  factionibus  quibas  distrahitur  Christianas  orbis  addictum. 
Ei  si  dacatas  Jaiiacensis  concedärur,  consultum  iri  paci  publicae,  eaqne 
ratione  satisfactam  Caesari.  Hunc  hominem  Ita  pro  merito  rerum  duri- 
(er  excepit  tarn  absnrda  et  iniqna  proponentem,  ut  aetateatque  pudore 
et  moerore  confectns  ad  Albertum  archiducem  rediens  in  itinere  vitam 
finierit.  Sed  graviora  etiam  comes  Zolleranus  regi  proposuit  qoae  scri- 
benda  non  puto.'*  (D.  8803.  X.  Buch  Jalichische  Sachen  a.  1609  f.  524.) 

8.  Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  Janaar 

24. 

Vortrag  yor  dem  König  aber  Oldenbarneyelts   Aufträge.  —  Der   König 

Qber  das  JQlicher  and  ein  umfassenderes  Unternehmen,  über  welche 
beide  er  mit  Oldenbarneyelt  die  letzten  Vereinbarungen  zu  treffen  ge- 
denkt. —  Derselbe  flbpr  seine  Verhandlung  mit  den  deutschen  Forsten 
bezQglich  des  umfassenden  Unternehmens.  —  Ueber  die  geringe  Wider- 
standskraft Spaniens  und  die  in  Deatschland  betriebene  Liga.  —  Ueber 
die  mit  England  zu  führenden  Verhandlungen.  —  Weitere  Erklftrungen 
des  Königs  bezQglich  der  AusfDhrung  und  Zweckmässigkeit  des  um- 
fassenden Unternehmens.  —  Die  französisch-niederl.  Regimenter;  Gond6; 
indische  Compagnie.  —  Aerssens  Meinung  Qber  die  kriegerischen  Aus- 
sichten. —  Verschiedenes. 

Hat  Oldenbarnevelts  Schreiben  yom  13*  and  14.  empfangen 
and  am  22.  den  Inhalt  .derselben  dem  König  vorgetragen,  nämlich: 
den  aof  Rath  des  Königs  herbeigeführten  Abbrach  der  Verhand- 
langen mit  den  Gesandten  der  Erzherzoge,  die  Absicht  der  letztern, 
diese  Verhandlangen  wider  aufzunehmen  mit  Betheilignng  der 
Könige  von  Franlcreich  und  Spanien  bei  Entscheidung  der  streitigen 
Panete,  Auftrag  an  Aerssen,  diese  Absicht  zu  hindern,  „avec  lee 
raisons  y  jointes  qn'a  lear  depart,  (d6part  des  deputte  des  archi* 
daca)  on  resonldra  sar  les  legations  de  France,  d^Angleterre  et  de 
Daysseldorp.*^  Ferner  Bericht  über  die  Antwort  der  Staaten'  an 
den  sächsischen  Gesandten  and  den  Fürsten  von  Anhalt,  desgleichen 
Qber  den  Entschlnss  der  Staaten  „de  seconder  s.  M.  en  la  mana- 
tention  des  princes,  mesmes  qu'elle  se  peat  asseurer  d'eux  quMls 
ne  Iny  manqneront  point  en  ses  nlterieures  oavertures  pour  le 
bien  public,  l'exhortant  de  l'entreprendre  ayec  grande  yignear, 
insistant  a  ce  qne  les  deox  regiments  fran^is  puissent  estre  laisses 
a  la  disposition  de  m*sf"  les  Estats,  pour  par  ce  moyon  les 
indaire  a  faire  de  grands  efforts,  a  quoy  yous,  monsienr,  tiendräs 
tonsjoars  la  bonne  main.''  Schliesslich  Bezeugung  des  Wunsches, 
dass  die  Sache  Cond^'s  za  des  Königs  Zufriedenheit  beigelegt 
werde,  and  einige  Worte  „pour  la  (s.  M.)  desmouvoir  de  Tentreprinse 
des  Indes." 

Aelcn  des  SOjIhr.  Kriefs  III  2 
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8.  Aerssen  hatte  seine   zweistündige  Audienz    vor   dem    Könige 

ganz  allein :  das  letztere  deshalb,  weil  der  König  an  einem  Katarrh 
litt,  „tombe  sur  Toreille  gauche  en  les  dents,"  und  weil  er  dem 
spanischen  Gesandten  die  seit  vier  Tagen  nachgesuchte  Audienz 
verweigert  hatte.  In  seiner  Antwort  bezeugte  der  König  seine 
gr9sse  Zufriedenheit  mit  dem  Verhalten  der  Staaten,  und  beson- 
ders mit  dem  Verhalten  Oldenbarnevelts,  dessen  Einfluss  er  den 
Entschluss  der  Staaten,  ihm  (dem  König)  zur  Seite  zu  stehen, 
zuschrieb:  nunmehr  möge Oldenbarnevelt  baldigst  — vor  oder  gleich 
nach  dem  20.  Februar  —  eintreffen,  „pour  travatller  en  destail  de 
toutes  choses  necessaires,  et  pour  les  affaires  de  Gieve  et  autres 
ouvertures  plus  generales,  tant  par  ou  la  guerre  doibt  estre  com- 
menc^e  qu'avecq  quelles  trouppes,  en  quel  temps,  a  quelles  condi- 
tions,  quel  sera  le  parlage,  quels  les  limites?  son  opinion  portant 
quo  Taffaire  de  Gleve  est  trop  particulier,  quMl  en  fant  faire  nn 
universel  ^  pour  commencer  la  guerre  par  le  Luxemburch  de 
commun  concert,  en  surprennant  ou  assiegeant  Gharlemont  ou  le 
Namur,  ayans  m*^l^  les  Estats  le  mesme  jour  a  attaquer  Venloo 
et  Ruermonde,  pour  conjoinctement  apr^s  entreprendre  Maestricht; 
que  ceste  resolution  est  necessaire  pour  une  fois  asseurer  les  Estats 
de  Tun  et  de  Tautre ;  que  Dien  la  benira  attendu  la  justice  de  la 
cause,  estant  entreprinse  pour  brider  la  domination  et  ambition 
iujuste  du  roy  d'Espagne. 

Et  encor  que  s.  M.  se  trouve  ass^s  puissante,  joinctement  avec 
m^y*  les  Estats,  pour  faire  heureusement  reussir  ce  dessein, 
ueautmoins  desire  eile  y  attirer  tous  les  princes  et  amis  qu'elle 
peut,  pour  fortifier  le  party  et  affoiblir  les  ennemis,  a  quoy  Tocca- 
sion  des  affaires  de  CleVe  peut  servir  de  plausible  et  beau  pretexte, 
quoyque  la  vraye  cause  se  doibt  imputer  a  la  seurete  commune  de 
tous  ceux  qui  a  bon  droict  peuvent  et  doibvent  suspecter  la  puis- 
sance  Espagnolle.  Pour  a  quoy  parvenir  eile  a  envoy6  vers  les 
princes  protestans  d'AUemaigne,  avec  lesquels  m^  de  Boissise  a 
Charge  de  traicter,  pour  s^avoir  d'eux  sy,  apres  le  secours  recea 
de  s.  M.  et  leur  entier  establissement  procure  par  icelny  an  faict 
de  Gleve,  ils  n'entendent  pas  d'ayder  reciproquement  s.  M.  en  la 
contlnuation  de  ceste  quereile,  soit  que  les  Espagnols  assaiUent 
par  revenge  le  royaulme  de  s.  M.,  ou  qu'elle,  mesnageant  les 
occasions,  entrcprenne  de  nous  afiranchir  tous  de  la  perilleuse 
crainte  et  voislnage  d'Espagne,  et  ce  avec  quelles  trouppes  et  pour 
quel  temps  ils  se  disposeront  de  la  seconder,  ayant  certes  m^     le 


1  Vgl.  Aerssen  an  Du  Plessis.  1610  Januar  2.  Du  Plessis  X   SA9S 
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prince  d' Anhalt  donne  pen  d^espcrance  de  lepouvoir  obtenir  d'eux  Januar 
an  dela  du  reste  de  Tannee  dans  laquelle  les  princes  seront  affer-  24. 
nüs  dans  lenr  possession  pleniere  de  la  succession  des  estats  de 
Gleve,  dn  moins  de  ne  ponvoir  attendre  par  apr6s  que  Tentretene- 
ment  de  deuz  regiments  de  lantsknechts  pour  un  certaio  temps 
liiDit&  Mais  avant  que  de  promettre  ^  definitivement  aulcun  seconrs 
a  ces  princes,  s.  M.  est  bien  contente  quUls  tirent  la  premiere 
ntilite  de  cette  nnion.  Ge  neantmoins  eile  entend  et  desire  que 
les  princes  s'obligent  d'entretenir  au  Service  de  s.  M.  un  pareil 
secours  qu'elle  leur  departira,  et  ce  pour  autant  qu'elle  en  aura 
de  besoin.  Sur  qnoy  on  attendra  la  response  de  ml  de  Boissise, 
qne  m!  le  prince  d'Anhalt  a  promis  de  procurer  favorable  par 
son  entremise,  et  ne  croit  pas  s.  M.  que  ces  princes  se  puissent 
ombrager  de  ses  propositions,  d'autant  qne,  pour  faire  cesser  leurs 
jalonsies  et  craintes  panniques,  eile  se  resonlt  de  commencer  d'abord 
la  gnerre  en  Louxembonrch ,  par  on  ils  la  verront  occupee 
seriensement. 

£t  pourra  TEspagnol  estre  snrprins,  sy   de  trois.  endroicts  et 
de  trois  diverses  arm6es  il  se  trouve  assailly  a  •  la  fois,  veu   que 
le   roy  d'Espagne   ne  les  archiduqs   n'ont  pas   faict  estat  que  ne 
s.  M.,  prince  qu'ils  croyent  trop  addonne  a  ses  plaisirs  et  de  trop 
d'aage,  ne  m'^^"   les  Estats,  peuples  sortis  trop  nouvellement  d'une 
longne  continuation  de  misere,  soient  pour  se  jetter  derechef  et  sy 
tost  en  nne  grande  guerre.  Et  croit  s.  M.  quHls  fönt  ce  jugement 
la  pour   le  mde  traictement  quHls  fönt  a  leurs   gens  de  guerre, 
qn'lls  offensent  en  teile  sorte,  comme   sy   jamais  ils   n'en  deussent 
avoir  de  besoin,   on  que  d'aiüeurs,  en  frappant  du  pied,    on  les 
peut  faire  sortir  de  terre  en  un  moment    Et  pourra  reusslr  ce 
dessein  de  s.  M.   de  taut  plus  facilement,  que  le   roy   d*Espagne, 
n'estant  qu'un  oyson  et  valet  dn  ducq  deLherma,  se  trouve  desnue 
de  tous  moyens  et  se  pourra  veoir  embarasse  inopinement  du  cost6 
d'Italie,  on  il  aura  besoin  de  porter  ses  efforts  comme  a  une  nou- 
velle  guerre  qui  luy  menasse  de  coupper  la  veino  jilgulaire   de  sa 
pretendne  monarchie,  sans  plus  penser  a   ceste  illegitime   Usurpa- 
tion. Et  ne  vous  deves  donner  aulcune  peine  qu'il  a  donn6  charge 
de  se  faire  renonver*  dans  la  ligue  des  princes  oatholiques  qui  se 
doibt  conclurre  a  Wirtsburcb,  par  laquelle  il  entreprend  la  defense 
de  Leopold  ouvertement,  au  prejudice  de  tous  les  princes  qui  ont 
leur  droict  a  ceste  succession  tres  clair,  d'autant  que   ceste  sienne 


1  lies:  de  faire  promettre. 
)  lies:  reoevoir. 
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8.  procedura  et  declaration  justifiera  1a  cause  et  entreprinse  des  au- 
tres  princes,  qui  s*y  opposeront  pour  la  conservation  et  de  la 
digniti  de  Tempire  et  de  la  liberte  de  leurs  estats,  estant  anssy 
ceste  intervention  en  ceste  ligue  de  petite  consideration  et  suitte^ 
veu  qne  Iny  necessiteux  et  bayant  seul,  par  le  moyen  et  a  Texcla- 
sion  toutesfois  des  coUegues,  aprös  ceste  snccession,  les  aatres  se 
dechargeront  le  plus  qu'ils  pourront  de  leurs  contributions,  dont 
il  ne  pourra  naistre  que  honte  et  ruine  en  la  posteriU  d*un  sy 
mauvais  dessein.  S.  M.  a  advis  qne  Telecteur  de  Couloigne  avance 
peu  pres  de  Tempereur  pour  le  faire  intervenir  et  signer  ceste  li- 
gue, craignaut  que  le  roy  d'Espagne  se  yueille  seulement  servir 
de  son  nom  et  attirer  a  soy  tont  le  prouffit  ou  mesmes  que  le  roy 
Matthias,  pousse  par  ceux  de  la  religion^  sous  ce  pretexte  le  sur- 
prenne  en  ceste  occnpation  pour  le  den)Ouiller  finalement  de  tout 
Tempire.  S.  M.  a  bien  veu  la  lettre  de  Leopold  a  Ferdinand,  mais 
n'a  Jamals  sceu  faire  que  rambassadeur  de  Saxe  Tait  vouUu  lire, 
disant  qne  cela  se  faict  pour  divertir  son  maistre  du  respect  quUl 
porte  et  do;bt  a  Temperenr. 

Pour  revenir  au  dessein  que  s.  M.  a  de  faire  la  guerre,  eile 
dit  quMl  ne  luy  reste  que  le  roy  de  la  Grande  Bretagne  a  consi- 
derer,  vers  lequel  eile  est  d*advis  quo  m*^  les  Estats  envoyent 
au  plustost  avec  Charge  a  vos  ambassadeurs  de  luy  recommander 
entre  autres  choses  la  mannten tion  de  ces  princes,  y  estant  m\  de 
la  Bauderye  alle  de  sa  part,  lequel  d'abord  le  doibt  recercher 
d'nne  ligue  offensive  et  defensive,  non  que  s.  M.  alt  esperance  de 
Tobtenir,  sachant  tres  bien  que  c'est  un  prince  qui  est  trop 
adonn^  au  repos,  ains  pour  par  ceste  recerche  le  mettre  en  necessite 
de  proposer  a  son  tour  et  comme  pour  rcsponce  une  defensive, 
ce  qui  sera  proprement,  ne  voullant  ou  ne  pouvant  rien  faire,  le 
mettre  neutre,  qu'en^  ceste  occurrence  et  occasion  s.  M.  estime 
un  avantage  ass^s  grand,  ne  craignant  pas  qu^engagä  de  parole 
pour  la  defense  des  princes  et  pour  ceste  ligue,  il  puisse  travorser 
8.  M.  en  ceste  entreprinse,  qui  assemblera  son  armee  et  la  portera 
sur  les  confins,  comme  pour  passer  a  Jnilliers,  et  tout  a  coup  la 
destournera  vers  la  Meuse,  ou  eile  espere,  second^e  de  m*sf>  les 
Estats  et  les  princes  comme  il  faut,  de  pouvoir  frapper  et  achever 
son  coup,  avaut  que  Tautre  en  puisse  avoir  le  vent.  Toutesfois 
seroit  encor  bien  contente  et  vandroit  bien.mieux  pour  tons,  sy  on 
le  pouvoit  embarquer  en  ceste  action;  mais  ne  le  pouvant  obtenir, 
que  c*est  ass^s  qu*il  ne  gaste  rien. 


1  lies;  ce  qu'en. 
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MT  d'Espernon  est  remia  avec  s.  M.  et  doibt  arriver  dans Januar 
denz  jours.  11  mande  d'avoir  bien  recogna  Thionville,  pousse  et  24. 
presse  s,  M.  d'entreprendre  ceste  guerre  et  y  apporte  toates  les 
facilitte  qui  s'y  peuvent  imaginer.  Toutesfois  s.  M.  est  resolue 
de  n'esventer  nullement  ce  dessein  que  par  le  conp,  duqucl  uul 
ne  s^it  a  parier  que  douteusemeut/  excepte  s.  M.,  m^.  de  Soilly, 
Yilleroy,  yous  et  moy,  jugeant  que  m'SJ*  les  Estats  doibvent  em- 
brasser  ceste  occasioD,  qu'elle  exploictera  en  persoane  avec  une  ou 
plussieurs  puissantes  arm^es  sans  marchandcr,  pour,  ayant  acquis 
la  Meuse,  entreprendre  par  aprfe  sans  bruict  la  coste  maritime 
de  Flandre,  enfermer  par  ce  moyen  l'archiduq  entre  luy,  et  nous 
joindre  ainsy  de  froutiere  pour  secours  et  seuret^  mutuelle:  dont 
s.  M.  parlera  plus  a  plein  a  vous  a  vostre  yenue,  m'ayant  recqm- 
mandö  iteratiyement  de  Taccelerer  par  le  renvoy  de  mon  homme 
avec  les  advis  cy-dessus  specifi&s,  qu*elle  m'a  permis  de  yous 
consigner  de  sa  part  comme  resolution  formelle»  sy  voüs  persistes, 
comme  eile  se  persuade  que  ferös,  de  la  vonlloir  seconder,  puisque  . 
yous  en  tirer6s  la  principale  utilit^,  estant  tres  certain  que  le  roy 
d^Espagne  n'a  faict  treve  ayecq  yous  que  pour  mieux  attendre  ses 
avantages  par  les  occasions  au  dedans  de  yostre  estat,  ou  par  les 
occupations  intestines  de  ce  royaulme,  pour  vous  en  frustrer  du 
secours,  que  ceste  entreprinse  seule  peut  verser  sur  la  teste  de 
Tarchiducq  le  fruict  de  ses  manvaises  intentions.  S*il  estoit  ques- 
tion  de  ne  traicter  que  du  faict  de  Cleve,  s.  M.  craint  que  m'^' 
le  prince  d'Anhalt  soit  pen  propre  pour  Commander  en  general, 
et  estant  jalouse  de  sa  reputation,  malaisemcnt  se  lairroit  eile  por- 
ter pour  soubsmettre  ses  trouppes  a  un  estranger  asses  neuf  au 
mestier,  dont  la  heute  tomberoit  sur  luy,  sy  eiles  re^oyvent  quelque 
escome«  Et  partant  juge  eile  a  propos  de  remedier  a  ces  petites 
jalousies  qui  gasteroient  toute  Taffaire,  de  faire  de  ce  particulier 
un  faict  general,  aller  a  tout  en  persoune  de  son  coste  et  tirer 
de  Tutilit^  de  Tevenement  de  ceste  entreprinse,  vous  exhortant 
seriensement  de  vous  y  bien  disposer.  S.  M.  a  et  peut  pretendre 
plussieurs  justes  causes,  et  m'^f  les  Estats  celie  de  Tinobserva- 
tion  de  leur  treve  par  Tusurpation  attentee  au  nom  du  roy  d'Es- 
pagne  par  Tarchiducq  Leopold.  Elle  a  opiuion  que  Parchiducq 
vous  reuvoyera  de  nouveaux  deput^s,  qu'elle  n'est  pas  d*advis 
qu'on  doibve  recevoir,  ains  au  contraire  se  resouldre  a  declder 
genereusement  toutes  disputes  par  la  poincte  de.Tespäe,  ne  desirant 


1  So  z  B.  La  Force  in  seinen  Schreiben  vom  9.  und  15.  Jan.  16ia 
(M6m.  et  correspondance  II  S.  249,  250.) 
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8*  pas  que  m^sf  les  Estats  faeent  an  senl  pas,  a  qaoy  eile  ne  leur 
monstre  Pexemple  la  premiere;  que  c'est  ceste  occasion  qa^on  a  cy 
devant  declarö  de  tant  desirer  comme  necessaire  au  bien  publiq. 
Maintenant  eile  connoistra  sy  oi>  est  capable  de  la  bien  meenager» 
puisqu^  apr6s  eile  peutestre  ne  se  presentera  jamais  8i  belle.  Le 
marqnis  de  Spinola  se  retire  en  ceste  conjectnre  fort  a  propos 
vers  Espagne,  soit  pour  procurer  le  payement  de  ce  qai  luy  est 
den,  soit  poar  aller  consnlter  et  dn  faict  de  m'Sf*  le  prince  et  de 
la  guerre  de  Cleve.  Mais  yoqs  estans  bien  resolos  ayecq  s.  M. 
par  concert  et  traict^,  qu'elle  le  fera  prendre  au  retoar,  soubs 
pretexte  qu'on  lay  detient  son  parent,  mais  en  effect  poar  laisser 
rarchiducq  sans  chef  et  plein  de  division,  en  ce  que  le  conte  van 
den  Berge  ne  voudra  point  obeyr  a  don  Lois  de  Valascbc,  ne  ces- 
tuy-cy  a  l'autre,  qoi  pourra  faciliter  les  entreprinses  des  confederes» 
joinct  que  de  tonte  Tann^e  il  ne  sganroit  passer  nn  seul  bomme 
d*Espagne  ou  d'Italie  vers  les  pays,  vonllant  fermer  tontes  les  pas* 
sages,  et  que  d*ailleurs  en  moins  d'un  an  la  Meuse  peut  estre 
conquise/* 

Der  König  äusserte  sich  in  seiner  Antwort  weiter  Ober  die 
zwei  französischen  Regimenter  in  den  Niederlanden  (sie  sollen  nur 
eventuel  an  den  König  zurückgegeben  werden)  und  Aber  Cond6u^ 
die  Rückkehr  des  Prinzen  sei  nicht  zu  hoffen.  Zwar  habe  er  (der 
König)  alles  gethan  und  thue  alles,  um  den  Bruch  zu  verhüten. 
Allein  er  habe  sichere  Nachricht,  „qu'il  a  cy  devant  convenu  avec 
don  Pedro  pour,  en  se  retirant,  se  saisir  d'Orenge.'*  [Aerssen  be- 
merkt dazu :  „peu  en  croicnt,  connoissans  ce  prince  peu  propre  pour 
conduire  une  affaire  de  longue  haieine,  mais  dient  qu^on  le  Charge 
de  (ce)  cy  pour  rejetter  ainsi  son  pretexte  d'honneur,  comme  avenu 
avant  son  mariage."]  Vorschlag  der  Erzherzoge,  den  Prinzen  fllr 
seche  bis  acht  Monate  in  einem  neutralen  Ort,  z.  B.  Prag,  oder 
Breda  unterzubringen,  wahrend  welcher  Zeit  sie  über  seine  Aus- 
söhnung verhandeln  wollen.  Antwort  des  Königs:  bitte  Gonde  in 
geziemender  Weise  um  Gnade,  so  werde  er  sie  erhalten.  Aber  die 
Sache  müsse  rasch  entschieden  werden.    Die  Princessin   möge  sich 

1  Aufnahme  Cond6'8  in  Brüssel  und  Absichten  Spaniens,  des  Erz- 
herzogs Albert  und  Spinolas.  Vgl.  Acten  II  n.  2B1  Anm.  1.  Bentivog- 
lios  Denkschrift  über  Cond6.  Opere  di  B.  (Milano  1806)  I  S.  409  fg. 
Stelle  aus  des  Pequius'  Bericht  vom  4.  Februar  1610.  Henrard  (Vgl. 
Acten  n  n.  269  Aom.  1.)  8.  203.  --  üeber  den  Fortgang  der  Verhand- 
lungen zwischen  Frankreich,  Erzh.  Albert  und  Cond6,  über  die  Sendung 
des  Marquis  v.  Coeuvre  und  über  die  Betheiligung  des  Brüsseler  Nun- 
tius und  Spaniens  vgl.  unten  n.  16;  ferner:  BentivogUo  an  Bo^ghese. 
1610  Jan.  16,  Jan.  23,  30.  (Siri  II  S.  94,  98,  100.)  Denkschrift  Benti- 
voglios  S.  413  fg.    Henrard  S.  59  fg. 
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begeben  „en  tel  liea  qn^on  vondra.  —  S.  M.  m^a  dit  sgavoir  fortJannar 
hien  (c'est  par  le  moyen  d*an  des  confidens  de  m!  le  prince  que  24. 
s.  M.  a  gaignä)  qtt'oQ  proposera  de  faire  aller  mf  le  prince  a 
Breda,  que  Tarchidiicq  et  le  marquis  Spinola  en  ont  traict^  avecq 
loy,  mais  avecq  intention  non  poor  revenir,  ains  pour  corrompre 
la  garnison  du  Heu  par  le  moyen  des  Fran^ois  et  Targent  que 
TEspagnol  luy  fera  fournir,  pour  se  saisir  de  ceste  place  et  la 
tenir  en  neutralite  apparente,  mais  en  effect  a  la  devotion  du  roy 
d'Espagne,  ayant  ces  choses  a  se  faire  soubs  son  nom.  Et  partant 
s.  M.  desire  qu'on  y  vueille  penser,  par  ce  quMi  y  a  des  grands 
qui  s'en  meslent/^  —  Betreffend  die  indische  Compagoie  versicherte 
der  König,  keinen-  Schritt  vthun  zu  wollen  zum  Nachtheil  der 
Staaten,  und  ohne  vorher  mit  Oldenbarnevelt  sich  über  den  Plan 
besprochen  zu  haben. 

„Je  croy  qu'ayant  tout  escript,  vous  me  demanderös  volontiers 
ce  que  j'estime  et  juge  de  ces  mouvemens  qui  s'eslancent  taut  a 
coup  et  de  tous  cost^s.  ^  Certes,  monsieur,  je  vous  diray  eu  un 
mot  ce  que  le  poete  disoit  d'une  armee  de  fourmis^: 

1  Seine  Meinung  Ober  die  kriegerischen  Aussichten  spricht  Äerssen 
am  16.  Jan.  in  einem  Schreiben  an  van  de  Barcke  aus:  die  Gründe, 
Welche  den  König  zum  Krieg  treiben,  sind  „la  retraicte  de  mr  le  prince 
de  Conde  mesnag^e  par  l'Espagno  1  pour  disputer  la  primogeuiture  de 
mr  le  dauphin;  le  sejour  de  mr  d'Espernon  a  Mets,  qui  est  de  tant 
plus  suspect  a  s.  M.,  qu'en  mesme  temps  qu'il  s'ea  est  rendu  maistrc 
il  a  en?oy6  tous  ses  enfans  a  Naples;  et  le  mescontentemcnt  quasi  uni- 
versel  du  royaulme  qui  ne  se  peut  lever  que  par  une  bonne  occupa- 
tioD.^'  Dem  gegenüber  bietet  die  Jülicher  Sacl^e  und  dag  Bündoiss  mit 
Savoyen  eine  gute  Gelegenheit.  „Jl  ne  reste  que  la  resolution  de  mrs 
los  Sstats . .  C'est  une  grande  question  et  qui  sera  espineuse  a  plusieurs', 
mais  en  conscience,  que  doibt  Testat  plus  desirer  qn'une  guerre  ouverte 
de  ceste  monarchie  contre  celle  d^Espagne?'^  —  Am  1 9.  Jan.  schreibt  Aerssen 
ao  Oldenbarnevelt:  van  der  Myle  wird  berichten  über  die  am  französischen 
Hof  vernommenen  Berathungen  und  Vorschlage.  Seit  seiner  Abreise  scheint 
man  uur  noch  eifriger  zu  werden,  „et  n'y  semble  lester  que  vostre  venue 
et  ane  forte  resolution  de  mr*  les  Estats.^^  Cond^  gibt  nun  einen 
andern  Grand  seiner  Abreise  an:  ,,disant  Pavoir  faicte  pour  conserver  sa 
qaalit^  de  premier  prince,  et  tient  des  discours  sur  sa  pretcndue  primo- 
geniture  sy  ou  desavantage  de  m^  le  dauphin,  qu'il  est  necessaire  que 
6.  M.  s'arrache  ceste  espine  du  pied,  avant  qu'elle  la  fouUe  en  sa  pos- 
terite.  Ceste  seule  consideration  pousse  les  plus  port^s  a  la  paix  pour 
chaoger  de  maxime.**  Der  König  wagt  nicht  recht  auf  den  Vertrag 
mit  Savoyen  zu  bauen,  wol  aber  Villeroy.  Sully  schreibt  Villeroys 
ßegnnstigung  der  savoischen  Verbindung  trotz  der  dem  König  nach- 
theiligen Bedingungen  der  Absicht  zu,  durch  unvorhergesehenen  Mangel 
an  Mitteln  die  „entreprinse  de  laMeuse,'^  und  damit  zugleich  die  Kräfti- 
gung der  Staaten  und  der  reform irten  Partei  zu  vereiteln.  Um  so  fester 
besteht  er  darauf,  dass  der  König  vor  allem  und  mit  allen  Kräften  ge- 
meinKhaftlich  mit  den  Staaten  die  Niderlandc  anzugreifen  habe.  — 
Vgl.  ferner  Aerssen  an  Du  Plessis.  1610  Jan.  29.  (Du  Plessis  X 
8.  6S8.) 

2  Nicht  Ameisen,  sondern  Bienen.    Georg.  IV  86. 
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8.  Hi  motus  animornm   atque  haec  certamina  tanta 

Pulverig  ezigui  iactu  contacta  (sie!)  quiesount 

Sy  m^.  le  prince  revient,  nons  serons  plus  paisibles  que  jamais, 
s'il  ne  revient  pas,  peutestre  que  la  consideration  de  ravenir  noos 
pourra  empörter,  car  tous  y  ont  leur  vis^e,  et  m'.  de  Villeroy  plus 
chaudement  que  tous. 

Le  roy  a  pacifie  la  sedition  des  prescheurs.  ^  Jl  leur  a  rendu 
coDte  de  ce  dessein  de  Cleve,  qn'il  regarde  Testat  et  non  la  reli- 
gion.  Les  Jesuistes  ont  change  de  ton ;  peutestre  se  desguisent 
ils,  attendant  l'occupation  de  s.  M.,  qui  neantmoins  m'a  asseur^ 
d'en  avoir  du  contentement  .  .  .  •  M^.  de  Suilly  me  dit  hier  que 
devis  yenir,  et  au  plustost  et  avecq  tout  pouvoir,  sans  devoir  rien 
par  apr6s  rapporter  a  vos  provinces  pour  n'esventer  rien  du  secret, 
vonlant  tenir  la  main,  a  ce  que  s.  M.  entreprenne  la  guerre  avec 
la  puissance  qu'il  faut,  ou  ne  s'en  mesler  pas.  Que,  pour  la  faire 
dignement,  eile  a  besoin  une  armee  de  vingt  ou  vingt  et  cinq  mil 
hommes  de  pied,  de  cinq  a  six  mille  chevanz,  cinqnante  canons, 
et  luy  en  personne  a  la  teste.  Mf  de  Villeroy  parle  un  peu  plus 
retenuement**  ....  Am  Morgen  des  gegenwartigen  Tags  abermals 
vom  Eonig  bescfaieden,  welcher  ihm  mittheilte:  Coeuvre  berichte; 
er  halte  den  Prinzen  Gonde  fflr  ganz  ergeben  der  spanischen  Partei. 
Auf  seine  Mahnung  an  den  Prinzen,  zurflckznkehren,  sei  ihm  zar 
Antwort  geworden:  „que,  quand  le  roy  offriroit  la  moictie  de  son 
royanlme,  qu'il  ne  poorroit  accepter  son  offre  avant  le  huictiesme 
de  Fevrier,  dans  lequel  temps  il  attend  nouvelle  d'Espagne,  ayant 
donn6  sa  parolle  de  ne  prester  l'oreille  a  aulcune  Ouvertüre  aupara- 
vant.*^  Der  Prinz,  so  erzählte  der  König  weiter,  habe  gedroht,  sich 
ganz  dem  spanischen  König  zu  übergeben,  wenn  er  ihm  nicht  an- 


i  Vgl.  Marbadt  an  Du  Plessis.  1609,  1610  Jan.  2.  (Du  Plessis  X 
S.  467,  495.)  Aerssen  an  Du  Plessis.  1610  Jan.  2.  (A.  a.  0.  S  493.) 
SchreiDen  von  Du  Plessis  a.  a.  0.  S.  503,  527,  530.  Becher  an  Trum- 
bull. 1609  Dec.  28.  (Winwood,  Memorials  III  S.  101.)  Perrens,  Tö- 
glise  et  Petat  sous  le  r^gne  de  Henri  IV.  etc.  I  S.  351  fg.  Aerssen  be- 
richtet am  5.  Jan.r  „Le  roy  a  rabbattu  de  fort  grands  subsides  a  son 
peuple,  a  faict  rejetter  ses  nouveaux  edicts,  et  croit  par  ce  moyen  faire 
cesser  et  les  mescontentemeuts  et  les  predications  seditieused  .  .  .  .  Le 
peuple  de  cette  ville,  qui  parioit  haut,  a  desia  e8t6  au  Louvre  pour 
crier  „vive  le  roy"  et  le  remercier  de  ceste  bonne  procedure."  —  Garde- 
nas  berichtet  am  27.  Jan. :  .,Mucho  cuydado  pone  este  rey  en  tener  con- 
tenta  la  noble^a  y  al  pueblo,  y  ha  soltado  una  gran  cantidad  de  dacios 
de  lo  que  sele  pagava,  y  bechase  bien  de  ver  en  todo  1o  que  a  osta 
parte  toca,  ba  con  temor  y  cuydado  y  deseando  tener  contentos  a  los 
suyos;  los  que  se  juzga  acndiran  al  principe  de  Conde,  pone  diligencia 
en  ganalles  la  voluntad.*'  (P.  Arch.  nat.  Mon.  bist.  K  1462  n.  19.) 
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erfftllbare  Bedingnngen,  wie  die  EinräumaDg  yod  Sicherheitspl&tzen,  Januar 
gewähre.  Der  Erzherzog  Alhert  zeige  den  Wunsch,  den  Prinzen  24. 
mit  dem  König  zu  versöhnen:  „mais  le  marquisSpinola  Ten  destourne 
et  ponsse  m!:  le  prince  dans  des  conseils  desesper^s,  estant  devenn 
amourenx  de  m?^  la  princesse  —  je  vous  dis,  monsieur,  ce  que 
j'aj  de  la  bonche  du  roy  — ,  et  partant  insiste  fort  a  le  persuader 
de  Yonlloir  aller  en  Espagne/'  Die  Prinzessin  habe  dem  Spinola 
lebhafte  Vorstellungen  gegen  die  Reise  nach  Spanien  gemacht. 
Gleichwohl  habe  Spinola  nach  Coeuvres  'Bericht  vorigen  Mittwoch 
mit  dem  Prinzen  über  dieselbe  sechs  Stunden  laug  unter  Zuziehung 
von  Rochefort  und  Eeeremaus  berathen  Anstalten  des  Königs, 
dem  Prinzen  den  Landweg  nach  Spanien  zu  verlegen;  Bitte  an 
die  Staaten,  um  ihre  Mitwirkung  zur  Verlegung  des  Seewegs. 

„On  commence  a  entrer  en  qnelque  ombrage  de  ml  de  Savoye, 
mais  on  en  parle  encor  ass^s  sobrement,  quoyque  m'!  de  Villeroy 
persiste  tousjours  quece  prince  ue  manquera  point,  s'il  voit  que 
s.  M.  vueille  entreprendre  serieusement  les  affaires  de  Savoye. 
Od  ne  vons  conseille  pas  d'envoyer  anlcuns  ambassadeurs  a  Duyssel- 
dorp^  jusques  a  ce  que  s.  M.  ait  eu  responce  de  m^  de  Boissise, 
pour  lors,  toutvous  ayant  est6  communiquä,  prendre  une  generalle 
resoltttion  avec  vous,  car  les  princes  semblent  peu  unis,  et  Leopold 
travaille  pour  demembrer  le  duc  de  Nieuburch." 

Bug.    ReiebsarehiT.    Gop. 

1  Im  Dec.  1609  langte  der  dänische  Gesandte  Dr.  Jonas  Gharisius 
io  Dasseldorf  an.  (Bericht  der  würtembergisch- badischen  Gesandten. 
Dec.  23.  St  Pfalz  E  35  fasc.  6.)  Im  Jan.  1610  suchten  die  possidiren- 
den  Fürsten  bei  England  und  den  Staaten  um  endliche  Abfertigung 
ihrer  Gesandten  nach  Dflsseidorf  an.  (Winwood  an  Salisbury.  1610 
Januar  9.  Winwood,  memorials  III  S.  102.)  Absicht  der  Staaten,  diese 
Sendung  zu  verzögern.  (Winwood  an  Salisbury  Jan.  20,  Febr.  7.  A.  a.  0. 
S.  104,  108.) 

9.  Philipp  IIL  an  Cardenas.  Januar 

Hat  dem  Bericht  vom  30.  December  1609  überCond^  erhalten  ^'^' 
und  ist  sehr  zufrieden  mit  des  Gesandten  Auftreten.  „Aviendose 
el  dicho  principe  querido  amparar  de  mi,  no  por  cosa  de  desser- 
vicio  ni  offensa  de  su  rey,  sino  por  guardar  sn  honra  en  caso 
tan  grave,  no  puedo  dexar  de  admitirle  y  favorezerle  en  esta 
ocasion,  y  assi  escrivo  a  mi  tio,  lo  haga,  y  no  consienta  que  sele 
haga  violencia  en  nada«  Pero  ser&  bien  que  digays  a  ese  rey, 
quando  y  como  mejor  ob  pareciere,  que  esto  se  hazc  por  saver 
que  el  principe  es  de  su  sangre  y  teuer  ocasion  de  sei*  yo  media- 
nen) entre  los  dos,  por  lo  que  deseo  su  gusto  y  quietud,  y  que, 
sino  lo  hiziera  assi,  me  pareciera,  que  faltava  a  la  amistad  y 
hermandad  que  con  el  tengo,  y  por  esta  causa  hc  holgado  de  que 
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se  baja  a  aqoellos  estados  ...  El  dicho  principe  me  avisa,  qae 
est4  con  resolucion  de  no  bolver  a  Francia  en  vida  de  este  rey 
por  la  poca  seguridad  que  tiene  de  8us  promesas,  antes  desca 
eroplearse  en  mi  servicio  y  roe  pide,  le  reciba  debaxo  de  mi 
protection.  Y  yo  lo  hago  de  buena  gana,  porque  lo  que  conviene 
es,  qne  no  se  concierte  con  ese  rey  por  la  poca  seguridad  que 
se  puede  tener  de  sns  promesas,  y  no  rcconoce  ni  agradecc 
ninguna  buena  obra,  antes,  coroo  sabeys,  sin  respccto  de  la  paz  y 
aniistad  ha  hecho  y  haze  lo  que  le  estd  bien.  Y  assi  cscrivo  al 
conde  de  Anober,  que  qucda  en  lugar  dcl  roarqnes  de  Guadaleste, 
qne  con  mucho  secreto  lo  encamine  con  el  principe.'^ 

Farif.    ArelÜTes  nat  Hon.  hiit.  K  1452  n.  95.    Cpt. 

Januar  10.  Gardenas  an  Philipp  III. 

He  dado  quenta  a  v.  M.,  a  instancia  dcste  rey  el  archiduque 
trataba  de  componer  al  principe  de  Cond&  £sto  ha  ydo  bien  mas 
a  priesa  de  lo  que  yo  quisiera,  pues,  quando  esta  cscrivo,  est4 
este  rey  casi  desauciado  de  componersc;  y  yo  deseava,  se  dilatase 
el  effccto  y  se  mantubiese  la  esperan^a.  He  hecho  lo  que  he  podido 
desde  aqni,  y,  aunque  me  puedo  enganar,  me  parecia,  abia  pano 
para  mas  de  un  ano,  y  mi  deseo  hera  solo,  pasara  el  verano.  £1 
mismo  principe  se  qnexa  de  la  priesa  que  en  esto  le  ha  dado  el 
archiduque,  y  que  a  todas  oras  le  ablava,  y  a(d  se  conocc  bien,  el 
archiduque  lo  desea.  Yo  ando  con  tiento,  que  aunque  el  rey  no 
me  ha  ablade,  ha  dado  al  nunrio  muchas  quexas  y  dichole,  es 
muy  bien  avisado  de  lo  que  a  Flandes  escrivo,  y  que  tengo  como 
valordo  al  que  aqui  sirbe  al  archiduque  sin  osar  tratar  de  nada; 
que  en  Marimon ,  recien  llegado  el  principe  a  Flandes,  el  archidu- 
que estubo  cerra  de  entregarscle,  y  lo  hiziera,  sino  fuera  por  la 
contradicion  del  conde  de  Anober  y  secretario  Mancicidor,  pero 
qne  se  resolvjö  solo  a  dalle  passo  y  no  admitille,  y  en  todo  el 
consejo  no  hubo  mas  contradicion,  siendo  los  demas  de  opinion, 
sele  entrcgasen;  que  un  dia  dcspues  llogaron  dcspachos  mios,  y 
todos  los  ministros  de  v.  M.,  marques  de  Guadaleste  y  Espinola 
y  el  conde  de  Anober  y  Mancicidor  no  solo  contradixeron,  pero 
que  grltaron,  hasta  el  frayle  confosor  se  bolbiö  baliente.  Que  son 
las  mismas  palabras  que  el  nuncio  me  rcfiere,  el  rey  le  dixo,  en- 
careciendole  mucho,  me  apretase.  Y  yo  le  respondl:  a  lo  que 
ayudaria  y  procuraria  es  a  la  composicion,  y  otra  cosa  juzgava 
no  i'ombenia,  y  esto  esperava  v.  M.  lo  aprovaria.  AI  nuncio  le 
pareciö,  tengo  razon,  y  he  tenido  por  combeniente  dar  a  entender 
al  nuncio,  v.  M«  gusta,  se  trato  de  composicion,  cumpliendo  en  el 
modo  y  en  todo  con  la  reputacion  del  archiduque,  y  siendo  desta 
manera,  mientras^el  rey  no  obligue  a  otra  cosa,  y.  M.  huelga  de 
hazelle  buena  correspondencia.  En  este  estado  queda,  y  el  rey 
siente  el  caso  mas  cada  dia,  y  hecbasele  de  ver  en  la  salud. 

Paris.    Archives  nat  Hon  hiit.  K  1469  d.  13.    Gop. 
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11.  Gardenas  an  König  Philipp  IIL  Januar 

Gespräch  mit  dem  König  Ober  Cbarcölns  Reise  sun^  Kaiser,  —  mit  der        27. 
Königin  aber  die   Infantin  Anna  (spanische  Heirath!),  *—   mit  Villeroy 

Ober  denselben  Gegenstand. 

Aodieos  beim  König  zum  Zweck  der  Weihnachts-  und  NenjahrswQnsche. 
Yerbiodlicbe  Aenssernngen  des  Königs  Ober  den  König  Ton  Spanien 
und  dessen  Gemahlin.  Dann  erkundigte  er  sich  nach  Neuigkeiten  aus 
Deatschland. 

Dixele :  qua  se  espera  alH  el  elector  deColonia,  y  el  empera- 
dor  maestra  holgar  de  su  venida.  Replicöme:  si,  porque  es  de  8U 
bumor,  y  meteraose  a  hablar  en  destilaciones  y  margaritas  y 
secretos  de  piedras,  y  con  eso  se  acabard;  vos  lo  vereys.  Mucho 
es  menester  mirar  por  nquello,  qne  allf  se  comienya  gran  fuego.— 
Repliqoele  :  con  que  se  procure  a  una  por  los  principes  christiaDos 
mirar  por  la  religion  catolica  y  matalle,  se  puede  esperar,  no  pas- 
sari  adelante.  —  Bolviö :  yo  hago  lo  que  pucdo  y  lo  hago  encomen- 
dar  a  Dies ;  no  8^  lo  que  se  quiere  por  los  otros ;  no  me  toca 
mas.  -  Respondi :  senor, '  querran  los  denias  lo  que  yo  digo,  y 
T.  H.  si  io  qniere,  se  puede  esperar  buen  fin.  —  Repli(  6 :  plegue  a 
Dios.* 

Nach  dieser  Audienz  nahm  Gardenas  auf  Andringen  des  Herrn, 
der  ibn  geleitete,  eine  zweite  Audienz  bei  der  Königin.  „En  entrando 
Ti  Bobre  el  bufete  donde  estava  arrimada,  un  refrato  de  la  ynfanta  dona 
Aona  mi  senora;  pareciöme  luego,  tenia  todo  misterio/'  Auf  des  Garde- 
DMGlfickwfinsche  antwortete  die  Königin  ,,mas  desembarayadamente  que 
otru  vezes,  qne  antes  siempre  parecia,  hablava  con  miedo  y  miraba  a 
Im  qne  estaban  en  la  pieza,  y  agora  muy  contenta  y  riendose  y  con 
gran  despejo.'*    Nach  etlichen  Gomplimenten  sagte  sie: 

Embazador,  mirad  vuestra  infanta  de  Espana.  —  Bolvf,  ha- 
ciendo  lo  qne  devia  con  el  retrato,  y  dixe :  est&  muy  bueno  y 
parece  a  s.  a.  -^ —  Bolviö  la  reyna  riendo:  pues  saved,  quel 
Tellaco  del  delfin  decia-  estaria  muy  buena  cn  avito  de  dama  fran- 
oessa,  que  la  pintassen  ans! !  —  Respondi :  Jesus,  dizelo  de  veras 
T.  H.  ?  —  Si,  OS  prometo.  «•—  Replique '  v.  M.  no  le  bendrä  avito 
de  dama  francessa,  qu'es  ynfante  y  no  ynfanta.  — Replicö:  ynfante? 
no  es  mnger?  —  Respondi  ^  llamase  dona  Anna,  pero  es  el  yn- 
fante dona  Ana,  y  esto  es  cierto,  como  lo  digo  a  v.  M.  —  La 
rejnase  pnso  colorada  como  una  grana,  dixo:  no  se — ,  y  subiendo 
}os  ombros  callö,  y  yo  le  alabe  el  quarto  eu  que  estava  para  el 
tiempo  y  me  despedi  con  esto. 

Dizenme,  han  entendido  despues  lo  que  respoudf  a  la  reyna, 
J  que  hacen  ruydo  con   ello   entre  si  el   rey  y  sus   ministros  sin 


1  Eingehenderes  Gespräch  des  Nuntius  mit  Villeroy  Über  die  deut- 
tcben  Verwicklungen.    (Dbaldini  an  Borghese.  Jan.  5.  Siri  II  S.  58.) 
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11«     querer,  se  sepa.    Pero  deven  de  tener  gana  de  decir  algo,  qae  lo 
mesmo  le  passö  con  el  rey  o  la  reyna  al  marques  de  Guadaleste« 
a  lo  qne  me  han  dicho;    no  si  lo  que  respondiö.    El  noncio  me 
ha  pregantado   que    respoudi  a  la   reyoa,   quando   me  moströ-  el 
retrato  de  la  ynfanta;  he  dicho,  oo  me  acuerdo;  y  a  me  dicho,   le 
pidiö  melo  preguntase  Yillaroy.  T  despues  desto  Villaroy  me  dixo 
8i  me  havia  pareddo  bien  el  retrato ;  y  dixe :  mucho  bien ;  y  repli- 
cöme:   que  le  dixistcs  a  la  reyna  del?  —  Dixe:  mc  parecia  muy 
bien — ,   y  respondfle,   a  lo   en   qne  s.  M.   me  hablaba  no   se  me 
acuerda  por  cierto.    Preguntele,  si  melo.  decia  por  algo,  —  Re- 
spondiö :  no  ;  desseaba  saver  lo  que  havia  passado,  que  nos  holgämos 
mucho   de  ver  el  retrato.  —  Rcpliquäle:   creo  yo  muy  bien  esso  y 
mas  de  v.  s.,   que  sabe  quan  bien  estd  a  la  christiandad  el  dendo 
y    amistad  de   nuestros   amos,    y  pues    y.  s.  acompanö  a  la  reyna 
dona  Isabel  en  Espaiia,  y  era  ya  secretario  destado,   y  a  mi  me 
haze  tanta  merced,  bien  deve  de    querem  a  Espana.  —  Y  dixome: 
quiero     mucho    a    Espana    y    quiero    a    Francia    como    a     mi 
natural  y  a  mis   reyes  como  a   tales   y  querria  tener   ayudas«  — 
Repliquele :  Dios  oslas  dar&.  —  Bolviö :    plegue  a  Dios,    qne  son 
menester-,  y  preguntöme  particularidades,  alabö  mucho  el  gobierno 
quel  rey  mi  senor  padre  de  y.  M.  tenia   en  lo  de  estado;    refiriö 
algunas  oosas  muy  particnlares  etc.  A  mi  parecer  tenia  harta  gana 
Yillaroy  de  emboWerse  comnigo  en  platicas,  y  yo  tabe  por  conbl- 
niente  proceder  como  he  referido.  ^  —  En  Pari  s  27  de  Henero  de 
1610. 

Bemerkung  auf  der  Rflckseite  (Resolution  des  Staatsraths) : 
,9que  se  deve  aprovar  no  haver  dicho  a  Ics  otros  lo  que  havia 
passado  con  la  reyna,  aunque  con  ella  pudiera  mostrarse  mejor 
cortesano  ctc/'  — 

ParifL    AreUret  nat.  Hon.  Ust.  K  t462  b.  a     Orig- 

1  Am  27.  Januar  berichtet  Cardenas  ferner:  Peckius  berichtet  Tags 
vorher,  dass  Coton,  der  Beichtvater  dev  KOnigs,  ihn  ersucht  habe,  er 
möge  den  Cardenas  antreiben,  die  Heirathsangelegenheit  sur  Besprech* 
uog  zu  bringen :  es  scheine  (sagte  Coton  dem  Peckius)  „que  era  yo  recio 
de  condicion,  que  queria  Uevar  las  cossas  muy  por  entero:  que  a  la 
reyna  le  havia  dicho,  ane  eran  hombres  sus  hijas  de  v.  M.,  que  ya  tenia 
yo  al  rey  con  una  brida,  pues  estava  el  principe  de  Cond^  en  poder  de 
V.  M.,  quo,  que  (sicij  queria  mas  qne  apretar  las  cossas,  seria  venir  a 
que  la  christiandad  se  abrassase.'*  Peckius  wünschte  die  von  Cardenas 
der  Königin  gegebene  Antwort  zu  erfahren.  Derselbe  wich  aber  aus, 
„porque  aunque  leveo  celosso  del  servicio  de  ▼.  yL,<tandatanas9idodtlpres%' 
dente  Joanin  y  esta  temerosso  deste  rey,  encareciendo  la  ymportancia  que 
es  dalle  contento,  qne  esto  me  obliga  y  otras  mil  cossas  y  lo  que  el  me 
dize  de  lo  quel  archiduque  le  manda  a  yr  con  tiento  en  todo.  Respon- 
dile  que  viesse  al  padre  de  la  compania  y  le  dixesse  :  yo  procnraria 
hacer  siempre   buenos  ofücios  dandome  para  ellos  »ateria  este  rey,  j 
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qae  jaxgaTa,  si  el  proeedieBse  de  manera  qae  obligasse  a  v.  M.,  podia 
baver  occassion,  para  que  se  acresceDtasse  la  amistad  j  aan  mas  questo. 
De  ocho  diaa  aca  me  ha  dicho  el  mesmo  Pedro  Pequiua  y  el  Domptio 
qoe  Villaroy  y  el  chanciller  les  han  dicho :  que  aunque  Im  Diguera  y 
ütros  soldados  hablan  y  han  haUado  m  inguieiudes  y  mavimientos  junto 
a  Itaiia^  que  el  rey  mmca  le  ha  pasado  nada  por  pensamientOf  y  que 
ha  de  mtmiener  la  pag  que  tiene  con  v.  M.  y  espera  de  yr  muy  en 
(xmntnto.  El  numptio  ha  hecho  muy  gran  caudal  destas  palabras,  y  yo 
le  he  respondido  que,  por  lo  que  ymporta  al  rey  de  Francia,  las  creo/^ 
-  Bemerkung  auf  der  Rflckseite  (iSssoIution  des  Staatsraths) :  „que  se 
paede  aprorar  lo  que  respondiö,  y  advertirle,  que  no  meta  prendas  mas 
de  oyrlo  que  le  dixeriD,  porqoe  ya  otra  Tez  por  aquellos  propios  archi- 
dazes  se  moTiö  semejaDte  platiea,  y  el  rey  negö  haTorse  hecho  con  sa 
Babiduria.''  (P.  Arch.  nat  Mon.  bist  K  1462  n.  12.) 

12.  Cardenas  an  Philipp  in.  Jnnaar 

27 
üeber  den  am  9.  Januar  zngeschriebenen  Auftrag   des  Königs 

Philipp  .  konnte  Cardenas  wegen  eines  Unwolseins  des  Königs 
Heinrich  erst  nach  Verlauf  von  sieben  Tagen  mit  letzterem  reden. 
Bei  der  Audienz  zunächst  Entschuldigungen  Heinrichs  darüber, 
dass  dem  Erzherzog  Maximilian  bei  seinem  15—20  Tage  dauern- 
den Aufenthalt  in  Lyon  uicht  die  seinem  Stand  gebflhrende  Aus- 
zeichnung widerfahren  sei.  Dann '  Oespr&ch  Aber  die  entlassenen 
Soldaten  der  Erzherzoge,  von  denen  viele  in  des  Königs  Dienst 
getreten  seien.  Auf  Heinrichs  Frage,  ob  Spinola  vom  Könige  von 
Spanien  Urlaub  erhalten  habe,  erwiderte  Cardenas:  „que  lo  havia 
oydo,  pero  que  pensava  suplicar  al  archiduque,  le  eutretuviesse 
agonu  Beplicö  con  gran  furia:  pues  si  tiene  licenda  d*Espana, 
quereys  vos  quitalle  que  no  vaya?  Dixele,  que  couvenia  aora, 
estuviesse  alli,  hasta  que  se  viese,  como  se  asentaria  el  trato  de 
Afflbercs  y  otras  cosas.  Respondiö:  dexadle  andar;  que  se  os  da 
a  vos  deso?  Repliqu6le:  pareceme  que  conviene  esto  al  servicio 
del  archiduque,  y  ansi  selo  suplicar^.  —  Preguntöme  que  era  la 
causa  que  venian  tantos  Espanoles  de  Flandes.  Respondile  que 
trayan  licencia  del  archiduque,  y  por  yr  a  su  natural  yvan  algunos. 
Replicöme:  vos  veys  los  que  traen  licencia  del  archiduque,  porque 
les  days  a  quatro  y  a  seis  reales;  pero  como  atropellays  a  los  que 
no  la  traen,  no  van  a  vos  los  que  vienen  sin  ella,  sino  vienen  a 
ml,  y  aunque  no  les  doy  sino  un  real  o  dos,  son  muchos  los  reales 
qae  les  doy;  y  no  tiene  oy  el  archiduque  quatro  mil  Espanoles 
efetivos  de  que  se  pueda  valer,  y  vos  lo  vereys,  que  aquello  est& 
muy  desahrigado."  —  Heinrich  kam  auf  Deutschland:  der  Kaiser 
werde  mit  Churcöln,  wie  er  schon  gesagt  habe,  nur  über  „fundiciones 
y  quintas  esencias^'  handeln ;  des  Churfflrsten  Absichti  den  Kaiser 
uüd  Matthias  zu  versöhnen,  sei  unausführbar.  „Alemania  arderd  aora 
en  guerras  civiles  que  seran  peores  que  las  que  huvo  en  Francia. 
Dizenme  (Worte  Heinrichs)  quel  emperador  no  vivir&  un  ano,  si 
el  fuera  como  su  aguelo  Carlos  quinto,  pudiera  esperarse,  mexora- 
ran  las  cosas.  Respondile:  espero  en  Dios  que  lo  har&,  y  Dios 
diö  mas  de  un  nieto  a  Carlos-  quinto,  y  de  Dios  es  la  causa. 
Beplicö:  bicn,  bien,  bien,  alla  vereys  lo  que  pasa.  —  Bolviö  a 
pregnntar  si  tenia  nuevas  de  Flandes,  que  siempre  muestra  gran 
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deseo  que  yo  le  able  en  las  cosas  del  principe  de  Gonde,  y  a  mi 
me  ha  parecido  no  hablalle  en  ellas,  si  el  no  me  obliga.  —  Con 
esto  me  despedi  del."  —  De  Paris  a  27.  de  Hvncro  de  1610. 

P«ri0.    ArcUvefl  Mt.  Hon.  hiit.  K  1462  d.  9.    Oiif. 

Januar   13.        .  Cardenas  an  Philipp  m. 

^'^*  Asegnranme,  va  mny  adelante  la  correspondencia  que  este  rey 

tiene  con  el  duque  de  Baviera  y  el  elector  de  Colonla,  y  que  se 
aprieta  el  procurar  este  rey,  sea  rey  de  Romanos  el  de  Bayiera.  * 
Y  le  ofrece,  le  asistird,  y  el  a  este  rey  el  acudille  y,  debaxo  de 
nombre  de  los  rumores  presentes,  apretar,  en  biendose  con  fuergas, 
sele  haga  en  su  persona  la  elecion.  He  avisado  a  don  Baltasar  de 
Quniga.  •»  Bemerkung  auf  der  Rttckseite  (Resolution  des  Staats- 
raths:)  „que  ser&  bleu  avisar  esto  a  don  Baltasar  de  Quniga  y  a 
Ynigo:  que  el  haga  lo  mismo  de  todo  lo  que  entendiere  de  las 
cosas  de  Alemania  y  tornar  a  procurar  a  don  Baltasar  que  tenga 
la  mano  en  no  gastar  sino  en  caso  mas  for^oso;  y  si  las  coeas 
de  Alemania  dieren  lugar  a  ello,  ser&  s.  M.  muy  seryido  de  que 
de  los  250,000  ducados'  que  sele  embiaron  remita  la  mitad  al 
conde   de  Fuentes  y  ayise  de  lo  que  supiere." 

Fans.    Arehires  nat  Mon.  bist.  K  1462,  a.  14.  Gop. 

1  Am  SO.Dec.  1609  berichtet  Cardenas:  „Este  rey,  me  afirman,  tieoe 
Dueva  correspoodencia  con  el  eletor  de  Treveris  y  que,  fiandose  en  eata 
y  en  que  acudiri  a  lo  que  quisiere  el  marques  deBrandemburg,  aprieta 
al  daque  de  Baviera,  pues  el  eletor  de  Colonia  no  le  fiiltarä,  se  procare 
ganar  otro  y  gozen  de  la  ocasion  destar  el  emperador  y  su  hermano 
desavenidos  para  sacar  en  si  la  elecion  de  rey  de  Romanos,  y  se  sir?an 
de  la  nnion  de  los  catolicos  a  este  fin,  y,  siendo  esto,  el  les  ayndarÄ 
y  asistirÄ  sin  embarcarse  con  los  protestantes.  He  avisado  a  don  Balta- 
sar de  Quniga,  y  este  rey  se  teme  harte  que  el  valor  y  inteligencia  de 
don  Baltasar  ha  de  descabrir  lo  qne  se  trata  y  encaminar  lo  que  al 
servicio  de  v.  M.  convenga/^  (A.  a.  0.  1461  bis  n.  159.) 

2  Vgl.  Gindely  II  g.  62.    Anm. 

Januar  14.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  und  Wolfgang 

28.        Wilhelm   Pfalzgraf  von  Neubu  rg  an  Hessen-Cassel. 

Nachdem  die  Fürsten  dem  Landgrafen  wiederholt  Aber  die  be- 
absichtigte Werbung  des  Grafen  Johann  von  Rittberg  geschrieben, 
können  sie  jetzt  Bestimmteres  mitthcilen:  der  Graf  hat  in  beiliegen- 
dem Schreiben  der  Stadt  Bielefeld  seine  kaiserliche  Gommission 
roitgetheilt  ,,und  dabei  ein  und  anders  wegen  aufschlagung  kaiser- 
licher mandaten  und  dergleichen  gesonnen.*'^'  Seine  Absichten 
scheinen  demnach  zunächst  gegen  jene  Stadt  und  die  Gra&chaft 
Rayensberg  gerichtet  zu  sein.  Die  Forsten  bitten  daher,  da  sie  nicht 
genug  Truppen  haben, ^  um  überall  zu  helfen,  den  Landgrafen  noch* 
mals,  er  möge  dem  Grafen  als  seinem  Vasallen  alle  Th&tlichkeiten 
gegen  sie  und  die  Jhrigen  untersagen  und,  da  der  Graf  sich  an  das 
Verbot  nicht  kehren  möchte,  zugleich  Anordnungen  treffen,  dass 
im  Notfall  yon  seinen  Landen  aus  die  Grafschaft  Rayensberg  und 
besonders  Bielefeld  mit  Truppen  gegen  den  Grafen  untersiDtzt 
werden  können.  —  Datum  Dusseldorf  den  28.  Januarii  a.  1610. 

Marliurg.    Ausw.  Sachen.  JOUch. 
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1  Das  Schreiben  Tom  10.  Jan.:  dem  Grafen  seien  in  Sachen  seiner 
kaiserlichen  Gommission  Mandate  angekommen.  Die  Stadt  solle  ihm 
berichten,  ob  die  in  DQsseldorf  anwesenden  Fürsten  die  Publication 
derartiger  Mandate  ihr  und  andern  untersagt  haben.— In  einem  Schrei- 
ben Tom  22.  .Tannar  übersendet  die  Stadt  dies  Schreiben  den  Fürsten 
und  fügt  hinzu:  der  Graf  habe  zu  Rittberg  eine  grosse  Zahl  geworbener 
Truppen  in  Bereitschaft,  die  er  täglich  vermehre.  Nach  verschiedenen 
Zeitungen  sei  es  auf  Bielefeld  und  die  Grafschaft  Ravensberg  abgesehen. 
Da  der  Graf  die  Stadt  in  3—4  Stunden  erreichen  könne,  so  sei  sie  in 
steter  Angst  vor  einem  Ueberfall:  „das  wir  umb  leib  und  guet,  und 
e.  f.  gg.  die  grafschaft  Ravensberg  und  stat  Bielefelt  aus  banden  ge- 
bracht werde/^  Die  Bürger  können  die  Stadt  nicht  schützen,  denn  die- 
selbe sei  „fast  weit  begriffen,*^  umfasse  viele  geistliche  und  adeliche 
Höfe,  habe  eine  ungenügende  Besatzung  (manschaft),  und  es  seien  „die 
burger  gemeinlich  unvermögene  leute.''  'Es  sei  auch  „kein  sonder  ver- 
rat und  munition,  das  man  kriegsvolck  bewerben  konte,  nicht  vorhanden." 
Die  Stadt  bittet  also  „wegen  gewisser  eusserster  not  und  gelkr^'  um 
Verfügung,  dass  ihr,  etwa  von  der  Mark  aus,  beigesprungen,  oder  dass 
ein  Fähnlein  Truppen  in  sie  gelegt  werde.  „Dan  .  .  e«  f .  gg.  bestalte 
Soldaten,  so  alhie  ufm  Sparenberg,  Ravensberg  und  Vloto  liegen,  be- 
treffent,  sollen  wir  nicht  anders  verstehen,  .  .  dan  das  dieselbe  gehorte 
heuser  verwftren  und  uns  in  der  stat  nidht  werden  behilflich  sein 
können.^* 

2  Mit  der  Gommission  des  Gr.  Rittberg  ist  die  des  Gr.  Lippe  au 
vergleichen.  Acten  bezüglich  der  letztern  in  Appellatio  tertia  der  .  .  . 
hern  Ernsten  marggrafen  .  .  .  und  hern  Wolfg.  Wilhelmen  etc.  1610. 
S.  17  fg.  (Abdruck  dieser  Schrift  bei  Meyer  I  S.  544.) 

15.  Villeroy  an  Boissise.    (z.  Th.)  Januar 

Man  erwartet  Nachricht  „pour  s^avoir  ce  que  noas  debvons  ^^* 
esperer  de  ces  princcs  afin  de  fonder  sur  cela  nostre  deruiere 
resolutioD.*'  Diese  muss  beschleunigt  werden,  wenn  die  Gegner  nicht 
zuvorkommen  sollen.  Dass  Spanien  aus  der  Flucht  Cond^s  Nutzen 
ziehen  will,  hat  den  König  in  der  Absicht  bestärkt,  seine  Waffen 
zur  Schwächung  des  Hauses  Oestreich  zu  brauchen.  Gleichwol 
darf  dies  den  Fürsten  nicht  gesagt  werden;  „s'ils  apergolvent  que 
nous  feussions  contraincts  de  faire  en  ces  cccasions  de  Cleves  ce 
dont  ils  ont  besoin  de  nous  sans  doubte  ils  feroient  les  rencheriz  a 
couvrir  la  verit6  de  ceste  necessite  presente."  Spanien  will  sich 
GoDd^*s  bedienen  für  den  Fall  eines  Wechsels  der  Dinge  in  Frank* 
reich,  das  soll  verhindert  werden.  Englische  Angelegenheiten. 
Der  König  Jacob  ist  so  friedebedürftig  wie  nur  je;  er  wird  sich 
nur  zum  Scheine  an  den  kriegerischen  Verwicklungen  betheiligen, 
übrigens  aber  seinen  Einfluss  für  eine  friedliche  Beilegung  der 
Jfilicher  Sachen  verwenden.  Winwood  soll  nach  Düsseldorf  gehen, 
sobald  Boissise  dort  ist.^  Er  und  Boissise  werden  so  thun,  als  ob 
sie  in  ihren  Absichten  undRathschlftgen  sich  vertraulich  zusammen- 
fänden. Allein  wenn  Winwood  bemerkt,  dass  Boissise  für  den 
Krieg  ist,  so  wird  er  ihn  nach  Kräften  zu  hindern  suchen;  also  muss 
ihm  glauben  gemacht  werden,  dass  Boissise  ebenso  wie  er  den  Krieg 
vermeiden  möchte  und  nur  für  denselben  sich  verwende,  insofern 
die  sonst  wachsende  Macht  Spaniens  und  die  Rücksicht  auf  die 
Interessenten  ihn  zwinge.     SchlAgt  Winwood  die  Zuweisung  eines 
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Theils  der  Erbschaft  an  den  Ghurfürsten  von  Sachsen  vor,  um  ihn  mit  den 
protestantischen  Forsten  za  vereinigen  —  es  ist  besser,  dass  der  Vor- 
schlag von  ihm  als  von  Boissise  komme  —  so  erwidert  Boissise: 
alles  was  zur  Erhaltung  der  alten  Einigung  der  Fflrsten  diene,  and 
als  solches  von  ihnen  gebilligt  werde,  werde  auch  von  seinem 
König  genehmigt  werden.  Die  Hauptsache  ist,  dass  die  jQlicher 
Lande  nicht  an  Oestreich  kommen.  Spanien  hat  Leopold  alle 
Httlfe  versprochen,  welche  aber  in  Wirklichkeit  nicht  so  gross  sein 
wird  als  nach  dem  Oerflchte.  Der  König  von  Spanien  spricht  auch 
von  seinem  Eintritt  in  die  Ligue  der  deutschen  katholischen 
Fflrsten  ^nd  trachtet  noch  immer  nach  der  Kaiserkrone.  Ent- 
sprechen die  katholischen  Ghurfflrsten  diesem  Wunsch,  so  ruiniren 
sie  die  katholische  Religion  im  Reich.  Denn  der  König  Heinrich 
muss  dann  mit  der  Gegenpartei  gehen,  da  sie  docH|  wenn  sie 
besseres  Einverständniss  mit  ihm  hielten,  gemeinschaftlich  mit  ihm 
die  Religion  schätzen  könnten.  Boisisse  soll  sie  bei  Gelegenheit 
darflber  aufklaren.  „Si  avec  nous  ils  veulent  empecher  Tusurpation 
que  pretendent  faire  les  imperialistes  en  Cleves,  nous  pourvoirons 
apres  facilement  d'un  commun  accord  au  reste."  Die  Staaten  haben 
dem  König  von  neuem  versichert,  dass  sie  alles  thun  werden,  was 
der  König  will,  „soit  pour  le  faict  de  JuUiers,  soit  pour  favoriser 
les  propositions  que  vous  sgavez  qu'ils  ont  faictes;  dont  s.  M.  est 
contente.  Elle  ne  Test  pas  moins  du  coste  de  Savoye,  de  sorte 
qu'il  ue  nous  reste  plus  qu'a  sgavoir  quel  est  le  courage  et  le 
pouvoir  des  AUemans  pour  fonder  nostre  susd.  derniere  resoluUon/' — 
De  Paris  le  XXIX  Janvier  1610. 

Beiliegend    ein  Brief  des  Königs   fflr  Landgraf  Moriz.     Der 
König  spricht   demselben  sein  Vertrauen  ans:  Boissise  werde  sich 
.    um  gutes  Einvernehmen  mit  ihm  bemflhen. 

Paris.    BibI  nrnt.  Dapuy.  765  f.  23.  Cop. 

1  Vgl.  n.  8.  S.  25.  Anm. 

Januar   16.    Heinrich  IV.,  Instruction    fflr   den  Marquis    von 

Coeuvre    nach  Flandern.^ 

Di«  Erzherzoge  haben  dem  König  durch  Peckins  vorstellen 
lassen,  er  möge  ihnen  zugeben,  dass  sie  den  Prinzen  Gonde  vor 
sich  liessen,  um  ihn  zur  RQckkehr  zum  König  zu  bewegen.  Der 
König  nahm  dies  Anerbieten  gerne  an  und  versprach,  dem  Prinzen 
sein  Vergehen  zu  verzeihen,  wenn  er  sich  ihm  vertrauensvoll 
unterwerfe.  Er  verstand  dies  so,  dass  wenn  der  Prinz  die  Rfldc- 
kehr  weigere,  die  Erzherzoge  ihm  weder  den  fernem  Aufenthalt 
in  ihren  Landen  gestatten  noch  zugeben  wQrden,  dass  er,  wenn  er 
sich  anderswohin  begäbe,  seine  Gemahlin  mitn&hme,  weil  er  diese 
unwflrdig  behandelt,  und  ihr  Vater  und  Fran  von  AngoulAme  ver- 
langen, dass  sie  zu  ihnen  zurQckkomme.  Am  7.  Januar  berichtete 
Peckius  dem  König,  dass  die  Erzherzoge  dem  Prinzen  vergeblidi 
zur  Rfiekkehr  zum  Gehorsam  gegen  den  König  zugeredet  haben : 
wolle  aber  der  König  ihm  erlauben,  dass  er  sich  auf  ein  Jiüir, 
oder  so  lange  als  man  fflr  gut  befinde^  nach  seinem  Gouvernement 
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in  der  Gnyenne  begeben,  ohne  inzwischen  vor  dem  König  ssn  er- 
scheinen,  so  können  die  Erzherzoge  ihn  vielleicht  hierzu  bewegen, 
indem  sie  ihm  für  die  Erfflllnng  des  Zngestandenen  ihr  Wort  ver- 
bflrgen.  Peckias  selber  gab  dtfm  König  zu,  dass  solche  Bedin- 
gnngen  gegen  seine  Wflrde  seien.  Der  König  liess  den  Erzherzogen 
dann  (durch  Peckias)  noöhmals  sagen:  er  sichere  dem  Prinzen 
Verzeihung  air  seiner  Vergehen  zu.  „Et  dautant  qu'il  fonde  malid- 
easement  les  craintes  qu'il  a  fait  contenant'  avoir  de  sa  vie, 
revenant  en  France,  sur  le  subject  de  m?«  sa  femme,  sad.  M.  est 
contente  quMl  la  laisse  ayec  m^^  la  princesse  d'Orange  sa 
soenr  a  Bruxelles  on  a  Breda  pour  tel  temps  que  hon  luy  sem- 
blera  et  que  lesd.  ambassadeurs '  luy  en  donnent  la  parolle  et  les 
assnrances  de  la  part  de  s.  M.  qni  seront  necessaires  affin  de  luy 
oster  toutes  sortes  d^excuses  de  reconnoistre  ce  qu'il  doit  a  s.  M." 
Oeht  der  Prinz  auch  darauf  nicht  ein,  so  erwartet  der  König.,  dass 
die  Erzherzoge  ihm  den  Aufenthalt  in  ihrem  Lande  untersagen. 
,J)aTantage  sad.  M.  desire  que  loursd.  a.  ne  permettent  que  led. 
prince  enleve  m?*  sa  femme  suivant  la  parolle  qu'elles  en  ont 
ja  donn^e  au  s!  de  Bemy.^*  Denn  der  Prinz  möchte  seine  Oe- 
mahlin  zum  Verwand  seines  Ungehorsams  brauchen,  der  König 
aber  wfinscht  ihre  Rflcksendung  zu  ihrem  Vater  und  m?*  d*An- 
goultoie.  — ^  Diese  letzte  Verhandlung  zwischen  den  Erzherzogen 
und  dem  Prinzen  wird  der  Marquis  yon  Goeuvre  befördern  und, 
wenn  sie  misslingt,  noch  einmal  selber  in  Gregenwart  Bernys  und 
andrer  geeigneter  Zeugen  den  Prinzen  zur  Annahme  des  königlichen  An- 
erbietens zu  bewegen  suchen,  mit  der  schliesslichen  Erklärung: 
wenn  er  .  nicht  alsbald  zurackkehre,  so  werde  eV  als  des  Hoch- 
verraths  schuldig  angesehen  und  gegen  ihn  verfahren  werden  „par 
les  voies  ordinaires  en  cas  semblables."  „De  laquelle  declaration 
et  protestation  faitte  par  led.  marquis  de  la  part  de  s.  M.  il  reti- 
rera  et  rapportera  acte  signe  de  ceux  qui  seront  presens,  auquel 
sera  aussy  employe  (sie)  la  responce  que  fera  led.  prince."  —  de 
Janvier  1610^ 

Paris.    Bibl.  nat  Mt.  fran^ai»  17S25  f.  40a 

i  Vgl.  n.  8  8.  22  Anm.  1/ 

2  lies:  contenance. 

*  lies :  archidücs.  F  e  b  r 

17.    Moriz  Landgraf  von  Hessen  an  Markgraf  Ernst       ^-  - 

und  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm. 

Hat  das  Schreiben  der  Fflrsten  vom  28.  Januar  empfangen. 
Der  Landgraf  erkennt  den  Grafen  Rittberg  nicht  mehr  als  Vasiälen 
an  und  wechselt  keine  Schreiben  mit  ihm,  so  lange  der  Process 
„super  privatione  feudi''  w&hrt  Bezflglich  der  wirklichen  HQlfe 
kann  er,  da  Aber  eine  solche  der  Haller  ünionstag  sich  hoffentlich 
Bchlfissig  machen  wird,  sich  nicht  wohl  abgesondert  erklären.  Er 
schlägt  den  Fflrsten  vor,  die  von  Bielefeld  gewflnschten  Verfflgungen 
zu  treffen.  ^  —  Datum  Cassel  26.  Januar  1610, 

Marbaif .    Aviw.  Saehan.  Jfllich. 

1  An  demselben  Tag  schreibt  der  Landgraf  Aber  dieselbe  Sache  an 
Johann  v.  d.  Burg :  Auf  des  Landgrafen  frühere  Vorschläge  zur  Hinter- 
treibang  von  Rittbergs  Werbungen  erfolgte  keine  Entschliessung.    Man 
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h&tte  gern  gesehen,  dasa  er  etwas  thue;  wie  man  ihn  aber  der  Kosten 
wegen  entschädigen  wolle,  davon  war  keine  Rede.  Nunmehr  h&U  sich 
der  Landgraf  an  den  Unionsabschied  und  überlftsst  es  dem  Directorinm 
der  Eriegssachen,  das  einzelne  sn  yerfügen.    (A-  a.  0.) 

Febr.    18*     Franz  von  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.    (z.  Th.) 

7.  Snlly  über  die  Aussichten  eines  von  Frankreich  und  den  Staaten  ge- 
ineinschafüich  zu  unternehmenden  Kriegs.  —  Berathnng  des  Gonseils, 
ob  Krieg  gegen  Spanien  zu  führen,  und  nach  welcher  Seite  der  Haupt- 
angriff  zu  richten  sei.  —   Vertrauliche  Aeusserungen  Sullys  an  Aerssen 

über  dieselbe  Sache. 

Man  sagt,  in  Folge  der  YerzOgeruDg  der  Gesandtschaft  der 
Staaten  bleibe  alles  in  der  Schwebe.  Sully  bemerkte  indess  vor 
zwei  Tagen  im  Vertrauen:  „qne  toute  ceste  premiere  chalenr 
s'evaporera  a  son  adyis  en  fum^e  par  les  artifices  de  cenx  qoi 
craignent  d^offenser  la  cour  de  Rome  et  par  rinclination  mesme 
du  roy,  qui  en  ses  procedures  lentes  faict  assös  connoistre  qa*il 
desire  peu  la  guerre;  estlmant  mal  a  propos  de  dilayer  les  resola- 
tions  a  vostre  venue,  paisque  le  particulier  se  peut  bien  reserver, 
et  qne  cependant  les  preparatiCs  se  devroient  faire,  tant  plus  qne 
la  Saison  commence  a  aprocher.  Toutesfois  croit  avoir  s.  M.  sy 
fort  obligee  a  ceste  entreprinse,  que  malaysement  il  s'en  poarra 
demesler,  sy  en  vos  Conferences  vous  luy  mettte  la  bride  sur  le  col, 
en  declarant  que  seres  prests  de  faire  ce  que  s.  M.  voudra  faire, 
non  avecq  pareilles  forces  —  car  on  sgait  que  cela  vous  est  impos- 
sieble  — mais  avec  les  moyens  que  pourres,  lesquels  on  fait  monter 
icy  —  et  s'en  contentera  on  —  a  douze  mil  hommes  de  pied  et 
deux  mil  chevaux,  et  ceux  de  s.  M.  a  vingt,  ou  vingt  et  cinq  mil 
hommes  de  pied  et  quatre  a  cinq  mil  chevaux,  croyant  que  ceux 
qui  fönt  semblant  de  desirer  la  guerre,  et  neantmoins  frappent  des 
coups  sourds  pour  Tempescher,  n^esperent  autre  moyen  pour  en 
divertir  s.  M«  que  les  difficultes  qui  en  seront  meues  de  la  part 
de  m^  les  Estats,  lesquels  a  son  opinion  n'en  devroient  faire  cog- 
noistre  aulcnne,  d' au  tant  que  toute  Tutilit^  de  ceste  guerre  se  per- 
tera  de  leur  costö.  Mais  se  piaignoit  de  voir  sy  longuement 
trainer  ceste  resolution,  attendu  qu'il  faut  du  temps  pour  lever  les 
hommes, 

Le  S.,  sur  les  nouvelles  qu'eut  le  roy  de  Bruxelles  qu'il  ne 
faut  plus  8*attendre  au  retour  de  m\  le  prince,  s.  M.,  ayant  de- 
liberö  tout  le  matin  de  ce  qu'auroit  a  faire,  se  porta  sur  Papres- 
diner  a  Tarsenal/'  Dort  Berathung  in  Anwesenheit  der  Königin, 
des  Kanzlers,  Sullys,  Villeroys  und  Lesdiguieres',  ;,pour  prendre  nne 
finale  resolution.*^     Die   genannten   R&the  hielten    sftmmtlich   den 
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Krieg  fttr  rathsam.  Allein  die  drei  ausser  SuUy  sprachen  dafür,  Febr. 
daas  die  gesammte  Macht,  mit  der  des  Herzogs  von  Savoyen  vereint,  7. 
inr  Erobemng  MaUands  verwandt  werde:  das  Unternehmen  sei 
leicht,  da  der  Herzog  von  Savoyen  in  Folge  des  jflngst  von  Fnen- 
tes  unternommenen  Vergiftnngsversaches  („comme  led.  dnc  l'a 
maiid6  par  ses  demieres  depesches'*)  Spanien  doppelt  fürchte,  da 
er  von  dem  Unternehmen  seine  Vergrösserung  erwarte  and  nnge- 
dnldig  aof  die  Zusicherung  der  erforderlichen  französischen  Streit- 
kräfte harre,  um  den  Krieg  zu  beginnen.  Mehrere  italienische 
Forsten  werden  dem  Herzog  beistehen.  Nur  durch  Festsetzung  in 
Italien  könne  Frankreich  den  Papst  und  die  Cardinäle  auf  seiner 
Seite  halten.  Die  spanischen  Niederlande  werden  von  selber  fallen, 
wenn  man  sich  Mailands  bemftchtige,  da  dem  König  von  Spanien 
alsdann  der  Weg  zur  Sendung  von  Hfllfstruppen  abgeschnitten 
sei.  —  SuUy  wandte  dagegen  ein:  der  Herzog  von  Savoyen  sei 
unbeständig,  unfUiig  den  durch  den  Verlust  von  Bresse  erlittenen 
Schimpf  zu  vergessen,  durch  zu  viele  Interessen  an  Spanien  gebun- 
den, zu  schwach  für  das*  Unternehmen.  Die  italienischen  Fürsten 
wünschen  weder  den  Krieg  Frankreichs  und  Spaniens  in  ihrem 
Lande,  noch  eine  solche  Yergrösserung  der  savoischen  Macht 
Wolle  der  König  durchaus  in  Italien  Fuss  fassen,  so  möge  er  doch 
vorher  das  dringendere  und  leichtere  Unternehmen  gegen  Luxem- 
burg ausführen,  bei  dem  er  auf  den  Beistand  der  Staaten  ver- 
trauen könne,  und  bei  dem  wie  die  Auslagen  so  auch  der  Oewinn 
ihm  zukommen  werde.  Habe  er  dort  die  Oränzen  gesichert,  so 
könne  er  seine  Streitkräfte  ferner  nach  Belieben  verwenden.  In- 
zwischen k(km'e  er  den  Herzog  von  Savoyen  durch  Verhandlungen 
hinhalten,  oder  ihn,  wenn  er  deren  fiberdrflssig  werde,  ignoriren. 
„II  ezpliqua  lors  ses  conceptions  en  destail  vers  le  Luxembourch, 
dont  je  vous  ay  amplement  escript  cy  devant/* 

„Mais  sur   ces    contestations   le  conseil  ne  se  peut   onques 

accorder,  qui  fut  cause  qu'on  se  separa  sans  resolution.  Gar  les  uns 

croyoient  qu'on  peut  entreprendre  la  guerre  devers  les  Pays-  bas 

et   ayder    au  duc  de  Savoye  sy  puissamment  qu*il  le  demande, 

I'autre  au  contndre  qu'il  est  impossible  au  roy,  et  quand  il  seroit 

ayee,  que  ce  luy  seroit  dommageable.     Et  la  dessus  me  dit  m'  de 

Suilly  avanthier  qu'il  a  opinion  que  l'annee  se  passera  sans  rien  faire 

par  Tartifice  de  nos  ennemis  couverts,  qui  destoument  ses  conseils 

toutes  et  quantes  qu'il  les  donne  pour  entreprendre  sur  les  Pays^ 

baa,  sachant   qu'ils  haissent    nostre    religion  et  oraignent  nostre 

aggrandissement,  et  partant  conseiUent  a  s.  M.    de  faire  la  guerre 

de   Savoye,    non   qu^ils   la  desirent,  mais  pour  par   ce   moyen 

3* 
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embrasser^  le  roy  a  ane  entreprinse,  pour  laquelle  les  moyens  la^ 
manqueront,  on  de  le  jetter  en  ane  goerre  de  confosion  et  desordre 
poar  le  faire  revenir  a  la  paix.  Ce  neantmöins,  sy  seconde  par 
m?  leB  Estats  il  pent  empörter  la  balanee  poar  rompre  et  da  costi 
de  Sayoye  et  du  cost£  dos  Pays-bas,  me  dit  qa*il  s(^ora  bien  parcr 
a  leurs  artifices  et  porter  toates  les  forces  et  efforts  poar  la  con- 
queste  de  la  Mease,  sans  se  peiner  beaucoap,  sy  le  dac  de  Sayoye 
gaigne  oa  perd.  II  m*y  adjousta  qa'il  ne  voit  autre  expedient  ponr 
ayder  a  maintenir  les  princes  en  lenr  possession  qae  par  la  gaerre 
ooverte,  d'autant  qa'eax  s'ombrageront  sans  doate  da  seconrs  qoe 
le  roy  et  m?  les  Estats  lear  vondront  envoyer  en  corps,  et  b.  M. 
ne  leur  accordera  jamais  de  le  faire  en  argent:  ainsi  seront  ils 
canse  de  leor  propre  perte,  sy  par  la  gaerre  oayerte  on  n*entre« 
prend  de  leor  oster  par  ane  diversion  forte  les  ennemis  de  deseos 
les  bras.  II  m^exhorte  poar  la  fin  de  voas  conjnrer,  Monsietir, 
d'abreger  vostre  deliberation,  de  yenir  an  plastost»  d'applaadir  a 
toat  et  de  croire  que  c'est  icy  le  temps  poor  assenrer  yostre  estat 
ou  Jamals. 

Baff.    Rdcltttrehir.    Gop. 

i  lies:  „embarqaer." 

Jan.  12  19-    Protocoll  der  Tagsatzang  zu  Schwäbisch  Hall. 

bis  («.  Th.) 

.Febr.  Charpfalz  (Herzog  yon Zweibrficken, Graf  Solms, Camerarias, 

18.  (14.)  Löfenias);  Churbrandenbarg  (persönlich);  Neabarg  (per- 
sönlich, Pfalzgraf  Wolfg.  Wilhelm,  Aagast);  Zweibrfioken  (por- 
sönlich);  Ansp ach  (persönlich);  Gulmbach  (Gresandte);  Hessen- 
Gasse  1  (Baambach  und  Schäfer);  Wfirtemberg  (persönlich); 
Baden  (persönlich) ;  Anhalt  (Fflrst Christian) ;  Oettingen  (per- 
sönlich); Gesandte  yonStrassburg,  Nürnberg,  Ulm,  Worms, 
Speier,  Landau,  Weissenburg  ^m  Elsass,  Nördlingen, 
Schwäbisch-Hall,  Heilbronn,  Memmingen,  Kempten, 
Rothenburg,  Windsheim,  Schweinfurt,  Weissenburg 
im  Nordgau. 

Januar  12. 

.  (In  dieser  und  den  folgenden  Sitzungen  sind  die  Städtegesand* 
teü  nicht  anwesend.) 

Da  zur  Zeit  weder  Gesandte  yon  Churbrandenbarg,   Hesseiii 

i  Die  Ftltsten  yotiren  theils   persönlich,   theils  darch  RAthe.     In 

den   weniger    wichtigen  Sitsungen  erscheinen  bloss  die  Käthe.    Pfgr. 

Wolfgang  Wilhelm  votirt  neben  Neubarg  besonders ;  aber  sein  Votum 
wird  nicht  gezählt. 
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Anlialt,  noch  diese  Fflrsten  selber  angelangt  sind,  so  beraeth  man  Jan,  12 
vorlAnfig  Ober   die  Erklärungen  der  ,Wetteraaer  und   frankischen      bis 
Grafen  bezOglich  ihres  Eintrittes  in  die  Union. ^'  Febr. 
18.  (U.) 


1  üeber  die  Yerhandlungen  der  Union  mit  den  Wetterauer  and  frän- 
kischen Orafen  ist  folgendes  nachxntragen:  am  4.  Juli  1606  berichtet 
Friedrich  lY.  dem  Mgr.  Anspach:  Etlichen  Wette raaer  Grafen, 
welche  sich  letzter  Tage  in  Heidelberg  befanden,  hat  der  Churfarst  Eröff- 
nan  gen  ober  die  Union  gemäss  der  verabredeten  Instruction  gemacht.  Sie  er- 
widerten,  dass  zur  fierathung  dieser  Sache  baldigst  ein  Grafentag 
ausgeschrieben  werden  solle.  (M.  pf.  117/5  f.  198.)  Im  Februar  iOOS 
hielten  die  Ausschreibenden  und  Adüuncten  der  Wetterauer  Grafen  einen 
Tag  zu  Friedberg  und  Obersandten  dem  Chf.  Pfalz  am  23.  Februar  zwei 
Schriftstocke.  Das  erste  enthält  Vorschläge  der  Grafen  zu  den  ein- 
zelnen Unionsartikeln;  darunter  folgende:  1.  man  nehme  im 
Eingang  neben  dem  Kaiser  und  den  friedliebenden  Ständen  auch  diejenigen 
ans,  denen  ein  Unirter  durch  Eid  oder  Dienst  TCrpflichtet  ist,  soweit 
nämlich  deren  hieraus  fliessendes  Recht  sich  erstreckt.  Ebenso  ist  neben 
dena  Landfrieden  auch  der  Religionsfriede  „excepti?e'*  zu  nennen.  2.  Man 
stelle  es  in  der  Unirten  WillkOr,  ob  sie  in  Printtstreitigkeiten  mit  an- 
dern Unirten  sich  gOtlicher  Verhandlung  unterziehen  oder  am  zustän- 
digen Orte  klagen  wollen,  besonders  „in  causis  mandatorum  super  con- 
stitotionibus  pignorationum  de  captifis  et  arrestis/^  (Mehrere  Vorsehläge 
besflglich  des  Verfahrens  im  Austrag.)  4.  Soll  nicht  aus  Räthen  der  Un- 
irten ein  ständiges  CoUegium  gebildet  werden,  welches  alle  Vorgänge, 
die  fOr  die  Unirten  insgesammt  und  insbesondere  Ton  Interesse  sind,  zu 
erfahren  sucht,  dieselben  den  Unirten  zur  Berathung,  Beförderung  oder 
Abwehr  mittheilt  und  Oberhaupt  sein  Bedenken  giebt  Ober  das,  was  bei 
den  jeweiligen  Ereignissen  fOr  das  gemeine  Wesen  nOtzlich  oder  schäd- 
lich, nOthig  und  thunlich  ist?  In  diesem  RaÜie  wäre  zwischen  den 
Grafen  und  den  Übrigen  Ständen  eine  „billigmessige  gleichheit  der  stim- 
men*' zu  halten.  5.  Da  die  Union  ein  Tertranliches  Werk  sein  soll,  so 
ist  Tor  allem  auf  billige  Gleichheit  der  Stimmen  zu  sehen  und  zum 
mindesten  den  Grafen  und  Städten  die  gleiche  Zahl  der  Voten  mit  denen 
der  ChurfOrsten  und  Forsten  jederzeit  einzuräumen.  6.  Sollen  nicht  die  Ton  der 
Oeifnung  befreiten  Festungen  Ton  jedem  Unirten  genannt  werden  ?  Sollen 
nicht  die  Grafen  und  Herrn  jeder  einen  Platz  ausnehmen  dOrfcn,  fOr 
den  die  GesUttung  der  Oeffnung  in  ihrer  WillkOr  steht?  8.  Ist 
die  zehnjährige  Dauer  der  Union  „a  dato  nnionis  oder  aber  des  endlichen 
Schlusses"  zn  rechnen?  Wird  man  zur  Erlegung  der  ersten  80  Monate 
nicht  eine  Frist  Ton  einem  Jahre  geben?  --  Die  zweite  Schrift  enthält 
die  Bedingungen  der  Wetterauer  Grafen  fOr  ihren  Beitritt 
snrUnion.  Zum  Theil  werden  hier  die  obigen  Vorschläge  widerholt  Hin- 
zngefOgt  wird  Tornehmlich  folgendes :  1.  wenn  die  Unirten  die  Unions- 
holfe  leisten,  sollen  dann  nicht  ihre  mitunirten  Lehensherrn  auf  die 
LehenshOlfe  ?ersichten  ?  2.  Wenn  während  der  Dauer  der  Union  eine 
Reichssteuer  bewilligt  wird,  so  sind  die  gleichzeitigen  Unionsbeiträge 
einzustellen.  3.  In  die  Anfnahmeacte  ist  die  gegenseitige  Versicherung 
SU  setzen,  dass,  wenn  nach  Ablauf  der  Union  ein  Unirter  wegen  der 
Union  angefochten  werde,  sftmmtliche  Unirte  ihm,  besonders  wenn  es 
ein  geringerer  Stand  sei,  dieselbe  Holfe  zu  leisten  haben,  wie  wenn  die 
Union  noch  bestände.  4.  Im  Falle  des  Bundeskriegs  sind  bei  Besetzung 
der  Commandos  die  unirten  Grafen  und  Herrn  vor  den  Nichtunirten  zu 
berücksichtigen.  5.  Wenn  die  fränkischen  Grafen  und  die  Reichsstädte  der 
Union  nicht  beitreten,  so  sind  auch  die  Wetterauer  Grafen  nicht  ver- 
bunden. —  Bei  Uebersendung  dieser  Schriftstocke  wird  noch  ausdrOek- 
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.19.  Janaar  U— 25. 

Yerhandlungen   der  nnirten  Fflrsten  mit  den  Wetter- 

auer  and  fränkischen  Grafen. 

Am  14.  Janaar  fertigen  die  nnirten  Forsten  anf  die 
Erklftrnng  derWetterauer  Grafen  vom  29.  Aagnst  1609, 
«lYorschlflge  nnd  Bedingungen/'  folgende  Antwort  ans :  I.  (VorscbUge) 


lieh  bemerkt,  dass  die  Wetteraner  Grafen  yor  ihrer  definitiven  £ot- 
schliessnng  sich  mit  den  frftnkischen  Grafen  verständigen  werden. 
(M.  pf.  843/11  f.  10.)  Ueber  diese  Erklärung  der  Wetteraner  Grafen 
schreibt  F.  Christian  von  Anhalt  am  23.  M&rz  an  Pfgr.  Wolfgang  Wil- 
helm von  Neubarg :  „Was  den  verschlag  mit  dem  generali  consilio  an- 
langet, kombt  dasselbe  consilium  anfenglich  von  mr  Brederodio,  Stadi- 
schem  agenten.  Es  ist  aber  notabüis  differentia  inter  statns  Germaniae 
et  Belgii,  nnd  mochte  vielleicht  nicht  ratsamb  sein,  die  fandamenta 
aristocratica  in  rationem  populärem  sa  vorwenden,  dahin  es  dan  end- 
lichen mit  der  angedeuteten  paritet  kommen  wurde.  One  massgebang, 
solte  wol  nicht  andienlich  sein,  wan  man  gedachte  graffen  nicht  ehe 
beantwortet  als  von  der  Zusammenkunft  aus,  und  dass  man  zuvor  mit 
den  stetten  richtig  worden  were.*^  Denn  verhandelt  man  mit  ihnen  nnd 
den  Städten  sogleich,  so  werden  sie  in  ihrem  Anspruch  anf  Parität  der 
Vota  bestärkt.  (M.  pf.  348/11  f.  49.)  An  demselben  23.  März  schreibt 
Wartemberg  an  Ghnrpfalz :  da  die  Grafen  ihre  Lehensherm,  d.  h.  vor- 
nehmlich Geistliche,  ezimiren,  so  würde  man,  wenn  man  mit  letztem 
demnächst  etwa  zu  thun  hat,  ihres  Beistandes  nicht  sicher  sein.  Dies, 
ond  dass  „sie  sampt  den  raichsstaetten  gleiche  votamit  denfftrsten  haben 
wollen/'  kann  nicht  zugestanden  werden.  Da  sie  indess  nicht  leicht  da- 
rin nachgeben  dfirften,  so  räthder  Herzog,  man  möge  die  Verhandlungen 
mit  ihnen  einstellen,  bis  mehrere  Fürsten  zur  Union  getreten  sind,  nnd  bis 
der  Unionsconvent,  der  bevorsteht,  bedacht  hat,  ob  und  wie  sie  anfsa- 
nehmen  seien.  (M.  pf.  116/3  f.  106.)  Am  29.  Mai  1G09  erliess  die 
Haller  Unionsversammlnng  eine  (mir  nicht  vorliegende)  Antwort  auf  die 
beiden  Schriftstücke  der  Wetteraner  Grafen.  Letztere  geben  darauf  am 
29.  August  eine  doppelte  Replik,  einmal  bezüglich  ihrer  „Vorschläge,*^ 
sodann  bezüglich  ihrer  „Bedingungen'*  ein.  Die  wichtigern  Punkte  da- 
raus sind  folgende :  (die  Numerirung  entspricht  der  bei  dem  Actenstück 
vom  23.  Februar  beobachteten):  I.  1.  Wird  als  selbstverständlich  auf- 
gegeben. Doch  mögen  in  der  Aufnahmeacte  die  Unirten  ansdrücklich 
cum  Schutz  der  Grafen  verpflichtet  werden,  falls  diese  von  ihren  Lehens- 
herrn  während  oder  kurz  nach  dem  Ende  der  Union  unter  dem  Ver- 
wände der  Felonie  angefochten  werden  sollten.  Da  die  Union  denSohoti 
„der  gesambten  evangelischen  stende  wider  nnbillichen  gewalt**  bezweckt, 
so  möge  es  bei  der  blossen  Kennung  des  Landfriedens  sein  Bewenden  haben. 
2.  Kann  bei  Vereinbarung  der  Aufnahmeacte  erledigt  werden.  4.  Wird 
aufgegeben,  in  der  Hoffnung  dass  sich  künftig  ein  anderer  Weg  aar 
AusfOhrunff  des  Planes  werde  finden  lassen.  5.  Dass  man  diesen  rnnct 
bei  Vereinbarnng  der  Aufnahmeacte  erledige,  wird  angenommen,  mit  dem 
Vorbehalt  dass,  wenn  die  Wetteraner  Grafen  dann  nicht  befriedigt  werden, 
sie  hinsichtlich  des  Nicht beitrittes  zur  Union  freie  Hand  haben.  6.  Die 
Erläuterung  der  Fürsten  wird  angenommen.  Doch  möge  in  Bezug  auf  die- 
selbe, sowie  auf  die  nähere  Bezeichnung  der  Festungen  das  nöthige  in 
die  Aufnahmeacte  gebracht  werden.  8.  Bei  Vereinbarnng  der  Aufnahme- 
acte wird  man  hoffentlich  für  die  ersten  Bundesbeiträge  erträgliche  Ter- 
mine zugestehen.  II.  1.  Ist  durch  die  Erklärung  der  Unirten  erledigt 
2.  Sollte  eine  Reichssteuer  bewilligt  werden,  so  hätten  die  Unirten  in 
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1.  Es  geoflgt  die  Erklärung,  dass  die  Grafen  wenn    sie  der  Union  Jan  12 
wegen   von  ihren  Lehensherrn  widerreohtlich  ihrer  Lehen  priyirt       bis 
werden  sollten,   von  der  gesammten  Union    zn  nnterstützen   seien*    Febr. 

2.  Es  bleibt  bei  den  Unionsbestimmungen.    Ueber  die  Vota  in  dem  IS.  (14.) 
BeTisionsverfahren   wird  man  sich  erkl&ren,  wenn  die  Hauptfrage 

der  Vota  gelost  sein  wird.  5.  Man  wird  dem  Vorrang  der  Fflrsten 
so  weit  Rechnung  tragen,  dass  sie  „zum  wenigsten  etwas  mer  in 
votis^*  haben  als  die  Grafen  und  Städte  zusammen.  Es  soll  iu  der 
Union  alles  Misstrauen  bei  Seite   gesetzt  und  gutes  Vertrauen  in 


berathschlagen,  was  sich  ersehwlngen  und  verantworten  lasse.  3.  Die 
hierüber  gegebene  Erklärung  könnte  in  einer  noch  etwas  deutlichem 
Fassung  der  Aufnahmeacte  einverleibt  werden,  4.  Man  nimmt  die  Er- 
klärung an,  dass  die  Besetzung  der  Aemter  nach  gesammtem  Rath  der 
Unirten  und  nach  gebührlicher  Gleichheit  geschehe.  Die  Vereinbarung 
aber  die  vorstehenden  und  sonstige  dazu  gehörige  Vorbehalte  hat  am 
nächsten  Unionstag  zn  geschehen.    (M.  pf.  343/11.  f.  51.) 

Gleichzeitig  mit  den  Wetterauer  Grafen  verhandelte  'man  mit  den 
fränkischen  Grafen.  Am  21.  Januar  1609  schreiben  letztere  an 
Anspach :  auf  die  vom  Markgrafen  am  18.  August  1608  dem  Gr.  Wolf- 
gang von  Hohenlohe  vorgetragene  Einladung  zur  Union  hat  der  Graf  die 
ihm  Qbergebenen  Pancte  den  correspondenzverwandten  Grafen  und  Herrn 
unter  dem  Sigel  des  Geheimnisses  anvertraut.  Diese  haben  bei  ihrer 
gegenwärtigen  persönlichen  Zusammenkunft  in  Schwäbisch  Hall  befun- 
den, dass  die  Uniqn  gemeinnQtzig  und,  weil  auf  Erhaltung  und  Hand- 
habung des  Land-  und  Religionsfriedens  zielend,  den  Reichsgesetzen  gemäss 
sei.  Bie  sind  nicht  ungeneigt,  nach  gründlichen  Eröffnungen  der  Union 
beizutreten.  Da  demnächst  die  Wetterauer  Grafen  eine  Tagsatzung  halten 
sollen,  welcher  dieselbe  Sache  mit  weitern  Informationen  ohne  Zweifel  wird 
vorgebracht  werden,  so  werden  sie  zu  diesem  Tage  Jemanden  aus  ihrer 
Mitte  abfertigen,  der  sich  über  die  Sache  mit  den  Wetterauer  Grafen 
unterreden  soll.  Darnach  werden  sie  sich  resolviren.  (M.pf.  116/3  f.  13.) 
Am  10.  August  1609  schreibt  Anspach  an  Churpfalz:  die  zu  Schwaebisch- 
Hall  vereinbarte  Antwort  auf  das  Bedenken  der  fränkischen  Grafen  und 
Herrn  bezüglich  ihres  Eintritts  in  die  Union  hat  der  Markgridf  nach  seiner 
Rückkehr  von  Hall  dem  Gr.  Wolfgang  von  Hohenlohe  zur  Mittheilung 
an  seine  Standesgenossen  gesandt.  Diese  haben  darauf  ihre  endliche 
Erklärung  verschoben,  weil  sie  vorher  von  den  mit  ihnen  correspondiren- 
den  Wetterauer  Grafen  welche  sich  am  11.  versammeln  sollen,  deren  An- 
sicht vernehmen  wollen.  (M.  pf.  116/2  f.  100.)  Am  12.  November  1609 
geben  die  fränkischen  Grafen  dem  Mgr.  Anspach  eine  weitere  Erklärung 
ein,  welche,  wie  es  scheint,  mit  der  Erklärung  der  Wetterauer  Grafen 
vom  29.  August  übereinstimmte  und  gleich  dieser  den  weiteren  Verhand- 
lungen des  Schwäbisch-Haller  Convents  von  1610  zu  Grunde  gelegt 
wurde. 

2  Auf  Grund  der  Vorverhandlungen  waren  die  Wetterauer  und  frän- 
kischen Grafen  nadi  Schwäbisch-Hall  eingeladen.  Als  Bevollmächtigter 
der  ersteren  erschien  ein  Graf  von  Hanau.  Ausserdem  erschienen  ein 
zweiter  Gr.  Hanau,  die  Grafen  Wolfg.  von  Hohenlohe ,  Friedrich  Magnus 
V.  Erbach,  Ludwig  v.  Löwenstein,  Gottfried  v.  Gastel,  Philipp  Ernst  v. 
Löwenstein,  die  Herrn  Eberhard,  Jörg,  Albrecht,  Karl,  und  Konrad  v. 
Limburg  und  ein  Herr  v.  Seinsheim.  (ZweibrQckeu  an  Churpfalz.  Jan.  12. 
M.  pf.  116/4  f.  31.) 
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19.  allen  Yerhandliingen  gehalten  werden*  Und  so  erwarten  die  Fürsten, 
daes  die  Grafen  des  schwäbischen,  fränkischen  und  Wetterauer 
Kreises  je  ein  Votum  annehmen.  6.  Die  Festungen  der  Grafen 
sind  Yon  der  Oeffhung  befreit.  Bezflglich  der  Orte  aber,  „so  sich 
wider  kriegsgewalt  nicht  sonders  ufhalten  können,^^  w&re  den  ünir- 
ten  die  Oeffnung  zu  gestatten,  oder  eine  Gaution  zu  geben,  dass 
ihnen  durch  dieselben  kein  Schaden  zustehen  solle.  8.  Far  die  Er- 
legung der  ersten  45  Monate  wird  den- Grafen  die  Frist  yon  sechs 
Monaten  gewährt  Aber  im  Falle  der  Noth  haben  sie  dieselben 
sofort  zu  erlegen.  II.  Die  „Bedingungen'*  sind  erledigt  ausser  der 
dritten  und  vierten;  für  jene  aber  finden  sich  in  der  Union  die 
nöthigen  Anordnungen,  und  Ober  diese  wird  man  sich  einigen, 
wenn  man  Qach  Aufnahme  der  Grafen  aber  die  Eriegsverfassung 
beräth  —  An  demselben  Tag  gleichlautende  Erklärung  der  nn- 
irten  Fürsten  an  die  fränkischen  Grafen  als  Antwort  auf 
die  Resolution  vom  12.  November  1609.    (M.  pf.  343/11  f.  80.) 

Am  18.  Januar  erwidern  die  Wetterauer  Grafen:  1.  die 
Erklärung  ist  der  Aufnahmeacte  oder  dem  Abschied  einzuverleiben. 
2.  Vorschläge  bezüglich  des  Austrags.  In  dem  Revisionsverfahren 
sollte  man  jedem  Stande  ein  Votum  gestatten.  Der  in  der  Er- 
klärung vom  23.  Februar  1609  unter  n.  4  gemachte  Vorschlag  wird 
erneuert.  5.  In  Anbetracht  der  grossen  Zahl  gräflicher  Familien, 
des  hohen  Reichsanschlags,  der  hergebrachten  Ordnung  an  den 
Kreistagen  und  in  den  sonstigen  Bündnissen  (z.  B.  dem  schwäbi- 
schen und  schmalkaldischen),  in  Anbetracht  dass  die  Union  ein 
vertrauliches  Werk  ist,  und  es  in  derselben  sich  nicht  nur  um  Ehre, 
Leben  und  Out  der  Einzelnen,  sondern  vor  allem  um  die  Religion 
und  die  Freiheit  und  den  Frieden  des  Vaterlandes  handelt,  dass 
endlich  der  Schutz  qnd  die  Gefahr  allen  Verbündeten  gleichmässig 
zu  Theil  wird,  möge  bei  Vertheilung  der  Stimmen  ein  gleiches 
.  Verhältniss  gewahrt  werden.  Nach  dem  Vorschlage  der  Unirten 
würden  die  Wetterauer  Grafen  weit  geringer,  erscheinen  als  die 
Städte.  Der  Vorrang  der  Fürsten  würde  durch  die  Gleichheit  der 
Stimmen  nicht  gefährdet  werden,  es  würde  vielmehr  das  Vertrauen 
und  die  Willfährigkeit  der  Grafen  zunehmen,  und  der  Bund  nach 
Ausweis  der  Erfahrung  dadurch  beständiger  werden.  Man  erbittet 
also  für  den  gesammtcn  Grafenstand  jedesmal  die  gleiche  Zahl  der 
Vota  mit  denen  der  Churfürsten  und  Fürsten.  6.  Ueber  die  Gau- 
tion und  Gegencaution  kann  man  sich  vereinigen.  8.  Wird  ange- 
nommen mit  der  Bemerkung,  dass  die  Grafen  im  Jahr  1611  „die 
alsdan  wider  .fellige  zweijaerige  anlag,  benantlichen  30  monat, 
auch  richtig  macheu  wollen/^  Sollte  während  der  Union  eine  Relcha- 
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Steuer  gefordert  werden,  so  werden  die  Unirten  erwägen,   was  zu  Jan.  12 
erschwingen  ist     Die  Wetteraner  trafen  dürften  eine  zweifache      bis 
Steaer  kaom  aufbringen  können.  —  Die  Anfnahmeacte  wird  mit    Febr. 
dem  Vorbehalt   angenommen    werden,  dass  die  nicht  anwesenden  IS*  (140 
and  „teils  noch  nicht  gar  consentierende*'  Wetteraner  Grafen,  des- 
gleichen  andere  zu   ihrem   Verein   gehörige  oder  noch  gezogene 
Qrafen,  „nechst  fllrgehender  aigenhaendiger  underschreibung  .  .  one 
sonderbare  handlnng  eingenommen  werden  mögen  und  sollen."  — 
Einen  Tag  vor  dieser  Erklärung  (17.  Januar)    geben   die  fränki- 
schen Grafen  ihre  Resolution  ein,   welche  der  der   Wetteraner 
in  n.  6  und  6  entspricht    Das  Anerbieten  unter  n.  8  nehmen  die 
fränkischen  Grafen  an,  mit  der  Bitte,  „den  ersten  und  nachfolgen- 
den tennin  noch  in  etwas  zu  prorogiem."  (M.pf.  343/11  f.  G6,  74.) 

Am  22. Januar  erwidern  die  unirten  Fürsten  den  Wetter- 
aner und  fränkischen  Grafen :  auf  den  Antrag  hinsichtlich  der  Vota 
kann  nicht  willfährig  geantwortet  werden  ohne  Beeinträchtigung  des 
fttrstlichen  Vorrangs,  ohneAnstoss  bei  andern  Forsten,  die  dadurch 
Tom  Eintritt  in  die  Union  abgesdireokt  werden  möchten.  Die  Union 
kann  9,sowol  respectu  personarum  als  onerum  und  der  hfllfleistungen 
nit  allerdings  pro  aequali  ^oedere  gehalten  werden."  Da  weiterer 
Schriftenwechsel  nichts  hilft  [in  der  Schrift  an  die  Wetteraner 
Grafen  wird  hinzugefflgt:  da  ausserdem  auch  „des  überreichten  ge- 
walts  halben  etwas  mangel  sich  erzeigen  wil,*']  so  schlägt  man  vor, 
es  möge  sich  die  Union  und  die  Grafen  Ober  eine  bestimmte  ge- 
genseitige Htdfeleistnng  vereinigen,  fOr  den  Fall  dass  der  eine  oder 
andere  Theil  „wider  dero  religion  und  libertet  mit  gewalt  angefoch- 
ten wurde."  Die  Fürsten  sind  bereit,  die  Vereinbarung  so  einzu- 
gehen, als  ob  die  Union  mit  den  Grafen  geschlossen  wäre.  — 
Hierauf  zweite  Erwiderung  der  Grafen  am  24.  Januar ;  am  25. 
Januar  mündliche  Entgegnung  der  Fürsten,  dann,  noch  am  26. 
Januar,  Schiusserklärung  der  Wetteraner  und  fränkischen 
Grafen.  Erstere  bemerken:  sie  sind  über  die  yorgeschlagene  be- 
sondere Vereinigung  nicht  Instmirt.  Auch  scheint  den  Fürsten  die 
Verständigung  mit  den  Wetteraner  Grafen  nicht  genehm  zn  sein, 
da  in  derselben  Zeit,  wo  man  mit  den  fränkischen  Grafen  und 
den  Städten,  welche  die  letzten  Vorschläge  der  Fürsten  ebenfalls 
berühren,  über  diese  Vorschläge  conferiren  will,  die  Verhandlungen 
zwischen  Fürsten  und  Städten  zum  Abschluss  gebracht  sind.  Man 
nimmt  demgemäss  die  Erklärung  ad  referendum.  —  Aehnlich  die 
fränkischen  Grafen.  Sie  sprechen  ihren  Zweifel  aus,  ob  das  yor 
geschlagene  besondere  Bündniss  den  Grafen  Ton  Nutzen  sein  werde. 
(M.  pt  848/11  f.  64.  St  Unionsacta  IV.) 
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19.  Januar  12—22. 

Verhandlang   der  unirteo  Fürsten   mit  den  Beichs- 

st&dten. 

In  derSitznng  vom  12.  Januar  wird  u.  a.  auch  beschlossen,  die 
Aufnahme  der  Reichsst&de,  deren  Bevollmächtigte  erschienen  sind, 
in  die  Union  vorzunehmen.  Die  Gesandten  der  drei  ausschreiben- 
den St&dte  werden  ersucht,  den  betreffenden  Abgeordneten  die 
nöthigen  Aufklärungen  zu  geben  und  ihnen  die  Aufnahmeacte  mit- 
zutheilen.  (Bericht  Zweibrflckens.  Januar  12.  M.  pf.  116/4  f.  81.) 
Am  17.  Januar  erklären  die  Oesandten  der  ausschreiben- 
den Städte  den  Forsten:  auf  die  am  15.  gepflogenen  Verhand- 
lungen Ober  die  Vorbehalte  der  Reichsstädte,  die  zu  dem  ünions- 
tag  beschrieben  sind,  haben  mit  deren  Abgeordneten  die  Oesandten 
der  drei  Städte  die  ihnen  aufgetragene  Besprechung  gehalten.  Das 
Ergebniss  ist  folgendes :  1.  Worms,  Speier,  Nördlingen,  Rothenburg, 
Schwäbisch-Hall,  Windsheim,  Schweinfurt  erklären  sich  als  Festun- 
gen. Erst  wenn  sie  von  einem  Feinde  angegriffen  werden,  dessen 
Macht  ihreVertheidigungskraft  übersteigt,  so  wollen  sie  einem  darum 
ansuchenden  ünirten  die  Oeffnung  gegen  die  bestimmte  Gaution  ge- 
währen. Weissenburg,  Landau,  Memmingen,  Kempten,  Weissenbnrg 
im  Nordgan  wollen  auf  die  nunmehr  gegebenen  Aufklärungen  den 
unirten  Ständen  gegen  die  bestimmte  Gaution  die  Oeffnung  gewähren, 
wenn  dieselbe  nur  im  äussersten  Nothfall  begehrt  wird,  wenn  der 
Unirte  dem  sie  gestattet  wird,  nicht  mehr  Volk  hineinfuhrt,  als  er  im  Ge- 
horsam halten  kann,  wenn  den  Truppen  zur  Erhaltung  der  Disci- 
plin  „obriste  haubtleut  und  kriegsraet  zuegeordnet  und  vorgesetzt 
werden*^  und  dem  Magistrat  in  der  Stadt  und  ihrem  Gebiet  das 
„Directorium*'  bleibt  Insgesammt  bitten  die  Städte  um  Mitthei- 
lung der  beiden  entworfenen  Gautionsformulare  zur  Prüfung.  Die 
(Gesandten  von  Heilbronn  müssen  über  diesen  ganzen  Punct  an  ihre 
Herrschaft,  die  darüber  nicht  speciel  unterrichtet  war,  referiren. 
2.  Bezüglich  der  Voten  haben  die  Städte  an  frühere  Bündnisse, 
besonders  das  Schmalkaldener  und  das  schwäbische,  erinnert,  bei 
welchen  die  Voten  der  Fürsten  denen  der  Städte  gleich  waren, 
oder  sie  nur  um  ein  geringes  übertrafen.  Da  nun  die  Union  schon 
zehn  fürstliche  Voten  haben  soll,  so  möge  man  den  Städten  neun 
Voten  und  dann  fernerhin  immer  die  um  ein  Votum  geringere  Zahl 
einräumen.  Denn  die  Reichsstädte  sind  bei  der  Steueranlage  vor 
vielen  andern  Ständen  belastet.  Das  Fundament  der  Union  soll 
gutes  deutsches  Vertrauen  sein,  und  dies  werden  die  Städte  gerade 
bei  der  Gewährung  dieses  Punctes  erkennen.  Den  Städten  Speier 
und  Worms  hat  man  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Union  ohnehin  ge- 
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sagt,  ihr  Vorbehalt  eines  besondem  Yotums  werde  keine  Schwierig-  Jan.  12 
keit  machen.  Die  Grafen  nnd  Herrn  mit  den  Städten  so  zu  ver-       bis 
binden,  dass-sie  zusammen  ein  Votum  weniger  haben  als  die  Fflr-    Febr. 
sten,  wie  man  yorgeschlagen  hat,  wird  wol  beiden  Theilen  bedenk-  18.  (14.) 
lieh  sein,  weil  erstere  im  Reich  ein  besonderes  Collegium,  und  zwar 
den  Städten  gegenüber  ein  vornehmeres,  bilden,  und  bisher  Aber 
die  Voten  nur  zwischen  den  Fürsten   und  Städten   verhandelt    ist. 
3.  Die    Erläuterungen  zu   den   drei  übrigen  Vorbehalten   werden 
acceptirt,  doch  bitten  die   vier  fränkischen  Städte,  dass  derselben 
im  Abschied  gedacht  werde.    4.  Nördlingen,  Schwäbisch-Hall,  Heii- 
bronn,  Memmingen  bitten  um  Erledigung  der  in  ihren  Erldärungen 
an  Wflrtemberg,  Baden   und   Ulm  gemachten   Vorbehalte   und  Er- 
wähnung der  demgemässen  Bestimmungen   im  Abschied.      (M.  pf. 
11^4  t  65.) 

Erwiderung  der  Fürst  en(o.D.):  längeres  Libelliren  scheint 
onnöthig  und  dem  Zweck  der  Tagsatzung  hinderlich  zusein.  Grund- 
lage der  Union  ist  das  Vertrauen  und  die  gegenseitige  Verpflich- 
tong,  welche  stärker  ist  als  alle  a  formulae  cautionum."  Da  die  Exe- 
CQtion  gegen  Donauwörth  und  ähnliche  Processe  gegen  andere  Städte 
eine  wichtige  Ursache  der  Union  gewesen  sind,  so  werden  die 
Städte  um  so  fester  auf  die  guten  Gesinnungen  der  Fürsten  gegen 
sie  rechnen.  1.  Der  Punct  bezüglich  der  Oeffnung  ist  erledigt. 
Aber  die  als  Festungen  angegebenen  Städte  müssen  sich  auch  mit 
den  zur  Vertheidignng  nOthigen  Mitteln  bereit  halten  mit  Zuziehung 
und  Einrathen  der  dem  gemeinen  Kriegswesen  vorgesetzten  Unirten. 
Gegen  Nachtheile,  die  ans  der  Oeffnung  entstehen  könnten,  sichert 
die  Unionsacte.  Künftig  auftauchende  Zweifel  können  stets  durch 
Unionsabschiede  gelöst  werden.  Ein  Entwurf,  wie  die  Oaution  zu 
fassen  wäre,  wird  übergeben.  2.  Die  Gleichheit  der  Voten  wider- 
spricht dem  Vorrang  der  Fürsten,  und  dass  sie  in  ähnlichen  Bünd- 
nissen stattgefunden  habe,  weiss  man  sich  nicht  zu  erinnern.  Die 
Ursache  des  Untergangs  des  schwäbischen  Bundes  ist  bekannt,  da- 
her man  ihm  nicht  nachahmen  soll.  Im  schmalkaldischen  Bund 
hatten  die  oberländischen  und  Hansastädte  zusammen  sechs  Stimmen. 
Zu  einem  andern  Vergleich,  als  auf  Grund  der  Billigkeit,  haben 
die  Fürsten  sich  nicht  erboten,  und  die  Städte  haben  selber  den 
Steuenuuddag,  der  bei  den  Fürsten  bedeutend  höher  ist,  als  Grund- 
lage für  die  Bestimmung  der  Voten  anerkannt.  In  dem  Einnahme- 
brief der  Städte  finden  sich  ohnehin  gegen  das  Ueberstimmen  et- 
liche Vorbehalte.  Um  Jedoch  weitere  Zögerungen  zu  vermeiden, 
machen  die  Fürsten  noch  folgenden  letzten  Vorschlag.  [„Allerdings 
de  verbo  ad  verbum  das  mittel  zu  setzen,  so  in  der  sohrift  an  die 
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19.  graven  und  herren  zu  finden'*^]  3.  Die  verglichenen  Poncte  sollen 
in  den  Abschied  kommen.  4.  Die  von  den  schwäbischen  Städten 
gewünschten  Erläuterungen  sind  zumTheil  leicht  ans  der  Unionsacte 
zu  entnehmen,  können  aber  in  den  Abschied  gebracht  werden.  Diese 
Städte  mögen  zur  Vermeidung  der  Visitationskosten  ihre  Bundes- 
beiträge nach  Ulm  erlegen.  Sollte  der  Stadt  Hall  aus  der  bei 
ihr  gehaltenen  Versammlung  der  Unirten  Schaden  erwachsen,  so 
werden  sich  diese  der  Union  gemäss  erweissen.  (M.  pf.  116/4  f.  97.) 

Am  21.  Januar  geben  die  Städtegesandten  folgende 
„Erinnerungen*'  hierauf  ein:  1.  Die  Städte,  welche  sich  als  Festan- 
gen angegeben  haben,  werden  sich  auf's  beste  versichern,  bezflglich 
des  angedeuteten  Einrathens  der  dem  Kriegswesen  vorgesetzten 
Stände  werden  sie  sich  gebfthrlich  verhalten.  Man  bittet  ffir  den 
Fall  der  Oeffnung  um  Erläuterung  bezüglich  der  Provianttaxoi  fer- 
ner darüber,  dass  dem  Magistrat  das  „Directorium**  bleibe,  und 
dass  die  Caution  sich  auch  auf  das  zur  Stadt  gehörige  Landvolk 
und  in  Speier  auf  d4s  Kammergericht  erstrecke.  Man  bittet  ferner  um 
Mittheilung  9,der  andern  cautionsformul.^'  2.  Nachdem,  was  über  die 
Voten  vorher  gehandelt  und  selbst  in  die  Aufnahmeacte  gekommen 
ist,  hatten  die  Städte  gehofft,  die  Zusage  billiger  Ausgleichung 
werde  ihnen  durch  Ertheilung  besonderer  Voten  erfüllt  werden. 
Statt  dessen  haben  die  Fürsten  deinen  neuen  Modn^  vorgeschlagen, 
beruhend  auf  Absonderung  der  Stände;  dieser  aber  dürfte  den 
Zweck  billiger  Gleichheit  verfehlen,  Zwietracht  stiften  und  die  Ver- 
handlungen aufhalten.  Das  angegebene  Mittel  des  Ausschlags  durch 
einen  Ausschuss  dürfte  besonders  sein  Ziel  nicht  erreichen.  Dass 
Reichsstädte  an  Reichstagen  der  Meinung  der  höhern  Stände  „defe* 
riren"  müssen  ist  den  Städten  nicht  bekannt  Der  vorgeschlagene 
Modus  dürfte  auch  die  Hansa-  und  andre  Städte  von  der  Union 
abschrecken.  Demgemäss  widerholen  die  Städte  ihren  vorigen  An« 
trag  hinsichtlich  der  Voten.  Im  äussersten  Fall  wollen  sie  zugeben, 
dass  die  Vota  der  Fürsten  die  der  Städte  stets  um  zwei  flber- 
treffisn.  (M.  pf.  116/4  f.  87.)  Hierauf  am  22.  Januar  Schlnss- 
erklärung  der  Fürsten:  1.  Bezüglich  der  Oeffnung  bleibt  es 
bei  dem^  was  darüber  erklärt  ist.  Da  die  Oeffnung  nur  in  Noth- 
fällen  vorkommen  soll,  so  können  nicht  alle  künftigen  Fälle  vorher 
bedacht  werden,  sondern  bleiben  zweifelhafte  Fälle  dem  Ausschlag 
der  Union  vorbehalten.  Man  erklärt  ein  für  alle  Mal,  dass  man 
es  in  dieser  Sache  treulich  meine  und  ist  zu  weitern  mündlichen 
Erläuterungen  bereit.  Die  von  den  als  Festungen  angegebenen  Städten 
auszufertigende  „formula  cautionis  indemnitatis'^  wird  „auf  gemeine 

^  Vgl  die  Schrill  vom  14.  Januar. 
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approbatioD  bei    dem   directorio   begriffen    werden/*  2.  Der   Vor-   Jan.  12 
schlag  bezttglich  der  Yota  wird  angenommen.^    (M.  pf.  116;4  f. 93.)       bis 

Januar  18—19  (29).  ^«^r. 

Aafnabme    GhnrbrandenbnrgB    and     Hess  en-Cassels 

in  die  Union. 
Januar  18.  Baden  und  Anspach  zeigen  in  der  Fürsten ver- 
sammlang  an,  dass  Charbrandenbnrg  zum  Eintritt  in  die 
Union  bereit  sei,  aber  folgendes  vorbebalte :  1.  „das  die  mark  Bran- 
denburg auch  mochte  eingenommen  werden/'  2.  Dass  ihm  die 
Nebenabschiede  (von  Ahansen?)  mitgetheilt  werden.  3.  Dass  seine 
Vertrftge  und  Erbeinnngen  ausgenommen  seien.  —  Dies  wird  zuge- 
standen mit  dem  Bemerken,  dass  der  dritte  Punkt  in  der  Unions- 
acte  schon  Yorgesehen  sei. '  Am  19.  Januar  theilt  Churpfalz  mit, 
dass  Churbrandenburg  seinen  Eintritt  in  die  Union  vollzogen  habe. 
Hinsichtlich  der  hessischen  Gesandten  wird  in  der  Sitsung 
vom  25.  Jaouar  bemerkt,  dass  sie  noch  Instructionen  erwarten.  Erst 


^  Nach  ihrem  Beitritt  zur  Union  brachten  die  Gesandten  von  NOrd- 
lingen,  Schwftbisch-Hall  und  Heilbronn  noch  folgende  Bescheinigung  des 
ünioDsdirectoriums  (Febr.  13.)  aus:  sie  haben  sich  bei  der  Aufnahme  in 
die  Union  Torbehalten,  dass  dieselbe  der  Pflicht  ihrer  Stadt  gegen  den  Kaiser, 
den  Hechten  und  Herkommen  der  Bürger  und  Unterihanen  unabbrflchig  sei, 
ond  dass  ihrer  Stadt  alle  Vortheile,  deren  sich  die  andern  Unirten  erfreuen, 
gleichfalls  zu  gute  kommen.  —  Diese  Bescheinigung  wurde  yerlanst, 
weil  die  Aufnahme  des  darin  erw&hnten  Vorbehalts  in  den  Unionsab- 
KhiedTags  vorher  auf  Schwierigkeiten  gestossen  war.  (M.pf.  116/4f.l71.) 

2  Der  Beitritt  zur  Union  war  zwischen  Churbrandenburg  und  dem 
Lgr.  Monz  als  gemeinschaftlicher  Schritt  besprochen.  Ueber  die  dem 
Beitritt  des  erstem  vorausgehenden  Yerhandlungen  ist  folgendes  zu  be- 
merken. Am  13.  Januar  berichten  die  hessischen  Gesandten:  sie  sind 
am  12.  mit  den  Churbrandenbnrgern  in  Hall  angelangt.  Am  gegenwftrti- 

Sen  Tage,  als  Baumbach  seine  Werbung  vor  Anspach  verrichtete,  sagte 
er  Markgraf  discursweise :  beharre  der  Landgraf  bei  seiner  auf  die  JQlicher 
Sache  bezQglichen  Bedingung  des  Eintritts  in  die  Union,  so  werde  das 
bei  den  St&dten  „ein  grosses  absehens  geberen."  Denn  diese  halten  die 
JQlicher  Sache  „zwar  vor  eine  gemeine  evangelische,  aber  jedoch  nicht 
proprio  in  die  union  gehörige."  Er  (der  Markgraf)  habe  bei  ihnen  so  viel 
unterbaut,  dass  sie  für  diese  Sache  „verhoffentlich  eine  gewisse  summa 
g^lts  gegen  den  frflling  heimlich  darleihen  mochten,  mit  deren  wider- 
erstattnng  es  auch  seine  gute  gelegenheit  gewinnen  könte.'*  Dasselbe 
zeigte  der  Markgraf  den  Churbrandenbnrgern  an  und  rieth  ihnen  jene  Be- 
engung sehr  ab.  Diese  aber  sagten  den  Hessischen,  sie  müssen  bei 
derselben  verharren,  und  sie.  wQssten  nicht  anders,  als  dass  ihr  Herr 
auch  dabei  beharren  werde.'  (Marburg.  Kriegs-  und  Friedenssachen. 
Alliancen.)  Am  20.  Januar  berichten  dieselben:  die  Churbrandenburger 
hatten  den  Vortrag,  mit  dem  ihres  Herrn  Bereitschaft  zum  Eintritt  in 
die  Union  in  der  Unionsversammlung  angezeigt  werden  sollte ,  verfasst 
and  dem  Befehl  des  Churf  arsten  gemäss  dem  Mgr.  A  nspach  gezeigt.  Da  dieser 
die  bewusate  Bedingung  in  demselben  fand,  so  machte  er  mit  dem  Mgr. 
Baden  dem  inzwischen  selber  eingetroffenen  Churfflrsten  Gegenvorstellungen. 
Es  wurde  demselben  erklftrt,  dass  Üie  Ftlrsten  sich  „ad  partem  et  extra 
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19«  am  29.  Januar  kann  Chnrpfalz  erklären,  dass  die  hessischen  Ge- 
sandten die  zum  Vollzug  der  Unionsacte  erforderliche  Vollmacht 
fibergeben  haben.    Seit   dem  30.  Januar  wohnen   die    Hessen   den 

Sitzungen  bei. 

Januar  17. 

Bericht  Anhalts   fiber   seine  französische    Gesandt- 
schaft,   vorgetragen   in  der  Versammlung  der  chnr- 

pf&lzischen  Abgeordneten. 

Anhalt  trfigt  vor:  „König  (sei)  anfenglich  ser  kaltsinnig  ge- 
wesen, sonderlich  dero  eigner  person  halben,  welche  aer  yerhaaset 
gemacht,  weiln  dero  communiciert,  was  sie  zu  Prag  mit  dem  Kaiser 
des  Nevers  wegen  tractiert.  Gantze  Pragische  handlung  nicht  an- 
nemblich.  Auch  kOnig  ICatthiae  tractation  mit  Ffirstenberg  ^  miss- 
faellig  gewesen,  und  also  seine  person  unwert 

König  hette  Gfllchischen  zuatant  gewnst,  Ire  Uneinigkeit  und 
zu  frflhe  Werbung,  item  das  sie  ein  misstrawen  in  ihn  setzen,  als 
wan  der  könig  iro  privatnutzen  hierin  sucheten.  Darzn  konune, 
das  (durch)  Zollern  auch  ein  flöhe  dem  könig  in  ein  or  gesetset 
worden,  contra  quam  scriptum  est.  Es  seien  auch  die  Saechsiachen 
Sachen  pari  passu  dem  könig  angebracht,  als  betten  sie  etwas 
apparentz.  Loefenii  Widerlegung  sei  wol  zu  statten  kommen.  Maus- 
felt  sei  auch  darzu  kommen,  und  hette  man  sich  beforcht,  Engel- 
lant  und  Dennemark  nemen  sich  der  sachen  an.  Das  auch  Bon- 
garsius  geschrieben,  das  stette  nichts  werden  thun,  auch  die  unions- 
verwanten,  weiln  sie  nur  uf  die  acquisita  gericht  —  Daher  könig 
das  werck  bedacht,  gehen  zu  lassen. 

Obige  impedimenta  seien  anfangs  im  weg  gelegen.  ViUeroj 
affectioniere  dieses  werck  nicht  ser.  Da  sie  es  zuvor  gewust  betten, 
weren  sie  zurück  gezogen ;  derwegen  sie  gezwungen  worden,  nuit 
zu  gehen.  König  hette  i.  f.  g.  in  die  Tuileries  fordern  laaaen, 
aber  sohderlich  das  mistrawen  urgiert.  In  werender  proposition 
sei  nuntius  papae  darzu  kommen,  wie  auch  Pralin  ans  Niderland. 
Andern  tags   raete  besucht;   und  Villeroy  wie   auch  der  SiUeiy 


unionem  —  „welches  Tielleicht  bei  dem  ffirstlichenStutgartischen  beilager 
geschehen  sein  mag"  —  fflr  eine  sechs  Monate  lang  auf  ihre  alleinigeii 
Kosten  zu  unterhaltende  Hülfe  von  4000  M.  z.  F.  und  1000  z.  Pf.  ent- 
schieden und  diesen  Entschluss  dem  K.  Frankreich  durch  Anhalt  mit- 
getheilt  hatten,  worauf  dieser  sieh  zu  gleichem  Beistande  bereit  erklart 
habe,  mit  dem  Bemerken :  statt  auf  sechs  Monate  solle  man  sieh  auf 
so  lange  verpflichten,  als  die  Hälfe  nöthigsei.  Daraufist  nun  der  Ghurfftm 
Tags  vorher  ohne  die  bewusste  Bedingung  in  die  Union  getreten.  Die 
Hessen  hatten  erwartet,  die  Churbrandenburger  worden  der  Schmal- 
kaldener  Abrede  gemftss  vor  jener  Entscheidung  sich  mit  ihnen  benom- 
men, oder  des  Landgrafen  Resolution  erwartet  haben.    (A  a.  0.) 

1  Vgl.  N.  3.  Anm. 
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weren  nf  einem  weg  gangen,  das  nemblich   der  kOnig  die  mittel  Jan.  12 
nicht  wolte  zum  fenster  hinans  werfen,    Wan  man   verneme,  was       bis 
ftrsten  thun  wolten,    mochten  i.  M.  sich  auch   vememen    lassen.    Febr. 
Sally  hette  geraten,  das  sie  mnt  und  oeffentlich  solten  heraas  gen.  13.  (14.) 
Worden  viel  aasrichten. 

König  hette  gefragt,  ob  es  ernst,  das  forsten  der  sachen  sich 
wollen  annemen.  Darauf  er  proposition,  credentz  und  gewalt  für- 
gezogen, welches  auch  geschehen.  Darauf  der  kOnig  befohlen,  das 
L  f.  g.  mit  den  raeten  solten  conferiren,  welches  (geschehen) 
im  beisein  Sully,  Sillery  und  Yilleroy.  Jeanin  proponiert:  das 
forsten  sich  durch  den  ban  wtlrden  schrecken  (lassen).  Secundo, 
wan  Neuburg  etwas  mittel  zu  dem  accordo  sehe,  das  es  viel- 
Idcbt  mochte  accordieren  dem  kOnig  zu  nachteil.  Welches  i.  f.  g. 
abgeleinet,  also  das  sie  geschlossen,  einen  gesanten  herausser  zu 
schicken.  — Tertio  urgiert:  weiln  die  hftlf  uf  sechs  monate  gericht, 
ood  man  nicht  wissen  könte,  wie  halt  sich  das  wesen  verweilen 
mochte,  betten  sie  gefragt,  ob  es  uf  merere  zeit  zu  schliessen?  Da- 
raof  geantwortet :  weiln  der  kOnig  es  nur  vor  ein  werck  von  l4 
tagen  gestelt,  das  man  in  sechs  monaten  wol  würde  richtig  werden. 
Hette  keinen  befelch  femers  zu  schliessen.  Were  nicht  ratsamb, 
ein  grosses  continuirlich  werck  daraus  zu  machen.  Da  es  in  einem 
halben  jar  nicht  könte  ausgeffiret  werden,  könte  man  fernere  mittel 
bedenken.  —  4.  Was  vor  befelch  der  reciprocation  halben  L  f.  g. 
hetten,  wan  über  'demjenigen,  so  könig  bei  dieser  Sachen  theten, 
Spanien  Frankreich  molestiem  wolte,  was  man  thun  wolte?  Darauf 
sich  entschuldigt,  das  sie  nicht  instruiert,  und  von  der  reciproca- 
tion nichts  geredet  worden.  Da  sie  vom  könig  vorbracht,  würde 
man  sich  auch  gefast  gemacht  haben.  Reciprocatio  sei  nit  nötig, 
aoch  wenig  iro  damit  gedient.  Der  könig  hette  auch  erwenung 
gethan,  wan  schon  fürsten  wolten  dieGülcbischesache  abandonniern, 
honten  sie  weniger  nicht  thun  ratione  Status,  mflsten  sich  der 
Sachen  annemen.  König  hette  von  Staden  keine  reciprocation  be- 
gert  Fürsten  weren  so  redlich,  das  sie  es  an  inen  (nicht)  würden 
ennanglen  lassen.  —  Entlich  dabei  geschlossen,  das  Boissise  auch 
disfals  etwas  solle  verhandlen.  5.  Entlich,  da  der  numeras  nicht 
bastant,  sondern  yermert  werden  müsste,  was  man  zu  thun  gemeint? 

Raete  seien  der  mainung,  Spannien  werde  sich  dieser  sachen 
com  effectu  annemen.  König  sei  ambiguus  gewesen  und  hette  da- 
f&r  gehalten,  das  Leopoldus  werde  quittieren,  oder  Albertus  werde 
stark  sich  des  werks  annemen.  —  Der  könig  hette  begert,  wan  er 
helfe,  werde  man  ime  zusagen,  dasi  man  den  Huguenotten  nicht 
solle  helfen  wider  ime. 
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19.  Darauf  etwas  zu  papier  gebracht  und   durch  Villeroy  i.  f.  g. 

zugestelt  worden  neben  den  credentialen. 

König  hette  ratsamb  gefunden,  das  sie  iren  weg  nacher  Dflssel- 
dorf  solte  nemen.  Sei  nicht  geheimb  gehalten,  sondern  alsbalt 
spargiert  worden.  Mansfelt  hette  noch  nit  audientz  gehabt  I.  t  g. 
betten  in  besucht,  aber  nichts  sonderliches  vernemen  können.  Nach- 
dem, der  könig  zu  dem  succurs   indiniert,  h|iben  sich   auch  raete 

mutiert  und  Saechsische  rationes  yerworfen. 

Mit  des  Königs  Billigung  reiste  der  Ffirst  weiter  nach  dem  Haag. 

Wie  i.  f.  g.  ankommen,  hette  man  eben  von  diesen  saehen 
reden  sollen.  Barnefelt  ratsamb  befunden,  das  auch  mit  den  de- 
putierten der  Staden  geret,  welches  geschehen,  da  i.  f.  g*  inen 
referiert,  was  bei  Frankreich  resolviert,  und  exhortierte  sie,  das  sie 
weiten  dieser  Sachen  sich  annemen.  Barnefelt  so  viel  Vertröstung  gethan, 
weiln  der  könig  volck  schickete,  weiten  sie  auch  schicken»  wie  printz 
Moritz  angedeutet,  ongeferlich  8000  man.  Zu  Düsseldorf  betten  i.f.  g. 
königs  resolution  in  generalitet  angezeigt.  Pfalz  Nenburg  (sei)  im  werk 
gewesen,  mit  Leopolde  zutractiern,^  und  hette  so  viel  erhalten,  dasein 
landtag  ufden  2.  Januar  ausgeschrieben  worden,  contra  rationes  statos, 
dieweii  stende  allein  damf  dringen,  das  arma  deponiert,  wie  Leo- 
poldus  urbietigsei.  Pf(alzgraf)  Wolf(gang)hemacher  ankommen,  sernf 
die  pacification  gedrungen,  und  vorgeben ,  das  sie  solche  in  vier 
tagen  weiten  zuwegen  bringen.  Sei  aber  hernacher  divertiert  nnd 
hette  rat  begert,  da  dan  i.  f.  g.  dahin  gangen,  das  er  mit  nacher 
Hai  solte  reisen,  mit  Churbrandenburg  und  andern  stenden  sich  za 
underreden.  Welches  acceptiert,  aber  oftmals  zweiflig  gemadit,  und 
vorgeschlagen,  das  auch  etliche  von  der  lantschaft  mit  zu  ordnen, 
welche  ser  damf  getrungen.  Begerten  kein  kriege,  die  lande  kon- 
tens  nicht  ertragen.  Yornembste  ursach  das  pf.  W*  Wilhehn  kern- 
men:  damit  conferentz  mit  Leopolde  verhindert  und  der  landstende 
(versamlung)  zerschlagen,  und  damit  ein  recht  medium  coneln- 
dendi  getroffen  werde.** 

Januar  25.    Beginn    der    Hauptverhandlnng. 
(Neben  den  Ffirsten  sind  auch  die  Stftdte  vertreten.) 

Churpfalz:  man  hat  Tags  vorher  beschlossen,  (nach  den 
bisherigen  Vorverhandlungen)  dem  werk  heut  einanfang  zu  machen. 
Demgemäss  wird  der  erste  Punct  des  Ausschreibens 
(Erweiterung  der  Union)  zur  Berathung  gestellt,  und  dabei  gefragt, 
ob  man  über  die  Correspondenz  mit  Frankreich  nicht  erst  dann 
berathen  soll,  nachdem  man  vorher  den  anwesenden  französischen 

Gesandten  gehört  hat 

i  Hotmann  an  Winwood.  1609  Dec.  S.  Winwood  an  Salisbnry. 
Dec.  19.  (Winwood,  memorials  III  8.  92,  98.) 
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Diese  Frage  wird  bei  der  Umfrage  bejaht;    zugleich  werden  Jan.   l2 
hinsichtlich  der  f&r  die  Union  noch  zu  Gewinnenden  Vorschlage  ge-       bis 
macht  und  Berichte  erstattet  Febr. 

Charbrandenburg  bemerkt:  er  habe  Gesandte  an  Hol- 13.  (14.) 
stein,  Pommern,  Mecklenburg  geschickt.  Ersteres  wolle  sich  nicht  * 
ohne  Dänemarks  Wissen  entscheiden.  Die  beiden  letztern  haben 
sich  nodi  nicht  schliesslich  erklärt  Bezflglich  Sachsens  erinnert 
Neubarg:  seine  Gkwinnang  werde  sehr  wichtig  sein  sowol  fttr 
das  Auftreten  der  Evangelischen  an  den  Reichstagen,  als  f&r  die  Herbei- 
bringung andrer  Stände,  wie  auch  wegen  seines  hohen  Anschlags.  Man 
möge  sich  also  femer  bemtthen,  dies  Haus  zu  gewinnen.  Ebenso  A  n  - 
spach,  Wttrtemberg,  Baden,  Anhalt,  die  Städte.  Da- 
gegen Cnlmbach:  Sachsen  habe  seine  Bäthe  und  ^Scribenten" 
noch  nicht  zum  Oeheimniss  verpflichtet  Was  man  also  mit  ihm 
verhandle,  möchte  an  den  kaiserlichen  Hof  und  sonst  ausgebracht 
werden.  ,,In  dessen  betrachtung,  und  (weil)  allem  ansehen  nach 
Bchwerlich  etwas  zu  erlangen,  drumb  mer  an  sich  zu  halten,  und 
die  sach  der  zeit  zu  bevelen,  es  sei  den  das  G(fllchisch)  wesen  an 
seinen  ort  gebracht  und  mit  Sachsen  gehandlet,  da  dan  per  indire- 
ctun  etwas  versucht  werden  konte.^* 

Ueber  die  Hansestädte^   sagt  Neuburg:  „in  Rothenburg  habe 
man  gemeint,  in  ruhe  zu   stehen,  weil   sie  fürsten  verwand  und 


^  Im  Laufe  des  Jahres  1609  zeigten  Braunschweig  und  Bremen  eine 
gewisse  KeiEung  zum  Eintritt  in  die  Union.  Der  Rath  der  ersteren 
Stadt  Bchreiht  am  11.  September  an  Job.  Hartlieb:  die  Stadt  ist  ,)gentz- 
liclien  gemeint,  neben  den  andern  correspondirenden  erb.  Hansestetten 
in  bewnste  union  nf  erbare  billichmessige  conditiones  zu  dretten.*^  Damm 
bittet  sie  um  Mittheilung  der  Bedingungen,  unter  denen  die  drei  aus- 
schreibenden Reichsstädte  eingetreten  sind,  um  sich  darauf  desto  besser 
eBtsehliessen  zu  können.  (M.  pf.  117/1  f.  266.)  An  demselben  Tas 
lebreibt  Bremen  an  Lflbeck:  der  Secretär  der  Stadt  Braunschweig  wird 
dem  Lflbecker  Rath  berichtet  haben,  weshalb  Churbrandenburg  und 
Henen-Cassel  nur  zur  Zeit  noch  vom  Eintritt  in  die  Union  abgehalten 
werden,  und  dass  der  H.  Lflneburg  ihr  wahrscheinlich  schon  beigetreten 
ist.  Wenn  letzteres  sich  bewahrheitet,  so  wird  der  Lflbecker  Kath  auf 
dem  vorherigen  Beitritt  sämmtlicher  niedersächsischer  Fflrsten  hoffentlich 
nicht  mehr  so  sehr  bestehen,  da  es  sich  vornehmlich  darum  bandeR, 
den  Beistand  der  Fflrsten  Zugewinnen,  die  in  und  ausser  dem  Reich  „bei 
wiederwertigen  potentaten  und  forsten  viel  vermögen.**  (Marburg.  Ev. 
ünionshandlnngen  1604  -10.)  Als  Jedoch  Lgr.  Moria  den  Bremer  Rath 
dnrch  Job.  Zobel  zur  Beschickung  des  Schw.  Haller  Tags  aufforderte, 
erwiederte  derselbe  am  18.  November:  er  könne  den  ünionitag  nicht 
beiddeken,  bevor  er  den  Erfolg  der  Unterhandlungen  Gburbrandenbnrgs 
cor  Gewinnung  der  niedersächsiscben  Fflrsten  fflr  die  Union  und  die  Er- 
Uftrangen  der  andern  verwandten  Städte,  denen  er  das  Bevorstehen, 
jener  Verhandlungen  mitgetheilt,  vernommen  habe.  Bei  dem  Convent 
der  Hansestädte  im  vergangenen  Mai    haben   diejenigen,   welche    um 

Aflita  4m  eo^ihr  Krieget  m.  4 
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19.  sonst  allerhand  schwere  Sachen  mit  frembden  potentaten  haben. 
Gut  aber  wer;  das  man  sie  erlangen  kont  wegen  der  guten  mittel 
Drumb  es  nit  aus  banden  zu  lassen.  Das  sie  subject,  und  mit  inen 
kein  unio  geschlossen:  sondern  was  ire  commercia  belangt,  deren- 
•  halben  ire  bundnussen  angesehen,  von  Kaisern  und  fursten  confir- 
mirt  So  seien  sie  auch  vom  Kaiser  ad  contributionem  ersucht 
worden  über  das,  was  sie  den  fursten  geben.  So  weren  sie  nur 
einzunemen  quoad  imperium."  ^  Nur  sei  das  Yerhältniss  zu  dem 
Herzog  von  Braunschweig  zur  Zeit  so,  dass  man  die  Wahl  habe 
entweder  den  Herzog  oder  die  Hansestädte,  nicht  beide  zusammen, 
aufzunehmen.  Man  möge  versuchen,  zwischen  dem  Herzog  und 
der  Stadt  Braunschweig  zu  vermitteln.  Aehnlich  votiren  Ghur- 
brandenburg,  Anspach,  Wflrtemberg,  Anhalt,  die 
Städte.  —  Baden  regt  in  seinem  Votum  zugleich  an:  die  flbeln 
Zeiten  seien  eine  Strafe  Gottes,  man  müsse  also  vor  allem  Gottes 
Nachsicht  und  Segen  anrufen,  und  deshalb  sollen  die  Unirten  ge- 
meine Gebete  anstellen. 

Churpfalz  schliesst:  die  Anstellung  der  Gebete  möge  im 
Abschied  verfftgt  werden.  Auf  die  von  Ghursachsen  gegen  die 
Union  eingewandten  Bedenken  wäre  insgemein  eine  Widerlegung 
zu  verfassen.  Mit  den  Fürsten  der  sächsischen  Kreise  möge  Chur- 
brandenburg  die  begonnenen  Verhandlungen  fortsetzen.  Die  Hanse- 
städte sind  sehr  wichtig,  und  es  wäre  ,,ein  grosser  nach  teil,  da  sie 
selten  abgefangen  werden.  Wiss  auch,  was  deswegen  für  practiken 
vor  banden  gewest,  sonderlich  vom  Spanischen  ambassador  tu  Prag.*^ 
Die  grösste  Schwierigkeit  ihrer  Gewinnung-  liegt  in  dem  Braun- 
sohweiger   Streit,   um    dessen    Vermittlung    Churbrandenburg   und 


die  Unionsangelegenheit  wussten,  dem  Gr.  Friedrich  von  Solms  etliche 
Bedingungen  des  Eintrittes  der  Hansa  in  die  Union  Qbergeben,  um  da- 
rauf die  Resolution  des  Ghf.  Pfalz  zu  erlangen.  (Vgl.  Acten  H  Nr.  131 
S,  248  Anm.)  Auch  diese  müsse  der  Rath  erst  erwarten.  Ohnehin  fürchte 
er  durch  Beschickung  des  Haller  Tags  ohne  Wissen  der  verwandten 
Städte  bei  diesen  anzustossen,  bei  den  Unirten  aber  die  Vermuthung 
eines  Zwiespalts  in  der  Hansa  zu  erwecken.  Die  am  kaiserlichen  Hof  recht- 
bängigen  Sachen  der  Stadt  Braunschweig  sollen  ferner,  wie  man  höre, 
den  Churfürsten  zur  Abgabe  ihres  Gutachtens  vorgelegt  werden.  Wenn  nun 
hohe  päpstlich  gesinnte  Personen,  besonders  am  kaiserlichen  Hof  befindliche, 
Von  jener  Beschickung  etwas  vernähmen,  so  dürfte  daraus  grosse  Un- 
gnade und  Gefahr  für  Braunschweig  entstehen.  Inzwischen  werde  der 
Rath  aber  seine  begonnenen  Bemühungen  bei  den  verwandten  Städten 
fortsetzten,  und  die  Erfolge  derselben  dem  Landgrafen  durch  eine  be- 
sondere Gesandtschaft  baldigst  berichten.    (A.  a.  0.) 

i  „Zu  verstehen,  das  es  nf  die  ungelegenheit  im  reich  (nicht  ausser- 
halb) verstanden/*  —  Dath. 
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Anspach  sich  bemühen  mögCD.    lieber  Frankreich  und   die  andern  Jan.  12 
fremden  Mächte  wird  man  handeln^  nachdem  man  den  französischen       bis 
Gesandten  vernommen.  Febr. 

Am  Nachmittag  schreitet  man  zum  zweiten  Puncte  des  ^^*  v^^*^ 
Aasschreibens  Tor.  Man  beräth  vor  allem  Aber  die  vom  Kaiser 
versprochene  und  nicht  geleistete  Restitution  von  Donau- 
wörth.^ Kurpfalz  verliest  das  kaiserliche  Handschreiben  vom 
16.  December  1609.  (Acten  II  Nr.  282.)  Man  ist  einig,  dassder 
gegen  Donauwörth  geführte  Process  nichtig  sei,  das  folglich  der 
Kostenersatz  ffir  die  £zecution  denjenigen  zur  Last  falle,  die  das 
ungerechte  Verfahren  bewirkt  haben  (Würtemberg :  „dem  decernen- 
ten  oder  exequenten,*')  und  dass  die  Restitution  unges&umt  vor  sich 
gehen  müsse.  Um  letztere  zu  erreichen,  schlägt  Neuburg  ein 
abermaliges  Schreiben  an  den  Kaiser  vor;  bleibt  das  ohne  Erfolg, 
80  kann  man  die  Sache  an*s  churfürstliche  CoUegium  bringen,  wei- 
ter kann  man  die  Contributionen  zurückhalten.  Churbranden- 
harg  (mit  ihm  die  übrigen  Fürsten)  erklärt,  die  gütlichen 
Mittel  werden  nichts  fruchten.  Bezüglich  der  gewaltsamen  Mittel 
erklärt G h urbrandenburg:  „ob  nun  Unirte  dahin  stimmen,  wollen 
8.  chf.  g.  sich  darza  bequemen,  was  einem  unirten  churfursten 
gebnret" 

Aas  den  Voten  der  mit  Ghurbrandenburg  Übereinstimmenden 
Fürsten  ist  folgendes  hervorzuhebenAnspach:  es  wird  „zu  sehen 
sein,  wie  religion  und  freiheit  erhalten  werde.  Und  schliess  dahin, 
weil  man  sich  gnngsamb  verwart,  das  mittel  an  band  zu  nemen,  so 
die  natar  weiset,  damit  der  stat  geholfen  werde.'*  Würtemberg: 
„weil  alle  media  vergeblicl^  so  muss  man  sich  der  stat  de  facto 
mechtigen.*' 

Baden  (persönlich) :  „wer  jung  und  unerfaren,  het  lieber  zu- 
vor andere  gehört  Er  könne  über  die  Donauwörther  Sache  nur 
im  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Zuständen  des  Reichs 
Bprechen.  Was  nun  erst  nach  dem  religionsfrid  für  ein  guter  Status 
gewesen,  und  für  gut  Ordnungen  gewesen,  darüber  auch  feind  er- 
schrocken, wer  bekant,  und  het  oft  gehört,  das  dergleichen  Imperium 
nit  gewesen,  wie  dan  sub  Ferdinando,  Maximiliane  und  Rudolfe 
ein  solcher  stand  gewesen,  derselb  andern  weit  vorzuziehen,  da 
glieder  dem  haupt  gefolgt  und  hingegen,  das  es  also  aureum  sac- 
enlum  gewesen.  Nachdem  aber  dasselb  weder  dem  pabst  noch 
Spanien  geCallen,  der  ein  sein  geistliches,  der  ander  weltliches 
dominimn  erstrecken  wollen,  betten   sie  es  dahin   bracht,  das  er^s 

^  Vgl.  Stieve,  der  Kampf  um  Dodünwörth.  (München  1875)  S.400  fg. 
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19«  nit  sagen  mag.  Bewast  were,  wie  man  mit  den  geringen  Blenden 
procedirty  da  man  commodnm  inrisdictionis  an  sich  ziehen  wollen, 
mit  den  höhern  wer  es  so  weit  kommen,  das  ire  Sachen  an  kaiser- 
lichen hof  gezogen  worden,  da  sie  doch  nit  gehört,  und  gehalten 
worden,  als  wan  sie  geringe.  Item  hetten  nit  dorfen  Yolk  annemen. 
Item  das  man  kein  nnderschid  halten  wollen  nnder  den  r(eichs*) 
und  Oster(reichfschen)  stenden.  Item  het  kein  fnrst  yotnm  haben 
sollen,  er  sei  dan  belent.  Item  dorft  fnrst  kinder  nit  verheiraten 
one  Kaisers  willen.  Sie  also  nit  sovil  von  der  krankheit  als  dem 
remedio  zn  reden. 

Donawertische  sach  belangent^  sei  selbe  nit  allein  nnd  nnr  ein 
kleiner  fluss»  der  von  anders  herkommen.  Derwegen  of  den  orsprong 
sehen,  welcher  von  Rom,  Spanien  herkommen  nnd  devi  Kaiser  ob- 
trndiret  •  .  .  Mnss  also  wider  papisten  practiken  mer  gesehen 
werden,  als  nf  ein  particularwerk.  Der  papisten  Schriften  weisen 
ans,  das  sie  der  evangelischem  nndertmcknng  suchen,  nnd  wer 
executio  schon  geschehen,  wan  es  got  het  haben  wollen.  Lenger 
also  zuzusehen,  kön  er  nit  raten*  entweder  mnss  manlich  zn  kem- 
pfen,  oder  schaendlich  zn  dienen  sein.^*  Auf  gfltliche  Mittel  zum 
Ausgleich  der  Donaowörther  Sache  setzt  der  Markgraf  nicht  die 
mindeste  Hoffnung.  „Nun  müssen  stend  welen,  ob  sie  religion  lieber 
verlieren,  oder  als  oberkeit,  so  das  schwert  nicht  umbsonst  tregt, 
manlich  und  deutsch  begegnen  wollen.  Dan  da  es  nit  geschidit, 
wurden  sie  nit  feiern,  sondern  bei  dieser  occasion  und  praetext^ 
gebrauchen,  das  herz  fassen  und  das  lang  gehabte  intent  mit  scha- 
den ins  werk  richten.  Freund  in  und  aus  reich  werden  abge- 
'schnitten  werden,  da  man  doch  mit  confnsion  hernegst  wird  zur 
wer  greiffcn  müssen.  Drumb  muss  man  Sachen  so  weit  bringen, 
das  dem  Ursprung  gewert  werde,  damit,  wan  sie  uns  übel  wollen» 
doch  nit  schaden  können.^' 

„Wie  es  aber  geschehen  sol,  wolle  er  sich  mit  andern  ver- 
gleichen. Wan  er  sein  meinung  anzeigen  solt,  wolt  ers  in  der  eng 
thun,  weils  secreta  secretissima  sein  sollen  .  .  .  Inen  legen  diso 
obstacula  im  weg:  das  es  wider  Kai.  M.,  2.  das  man  wurde  krig 
ins  land  ziehen,  3.  man  wurd  succumbiren  müssen.**  Dagegen  ist 
zu  erwidern:  1.  man  ist  dem  Kaiser  Gehorsam  schuldig,  so  lange 
er  „concediren  wurd,  so  reichsconstitutionen  gemess  .  •  2.  Da  wir 
nit  die  ersten,  wurd  ein  hanptkrig  ervolgen.  3.  Der  ansgang  des 
krigs  stunde  bei  got.  Weil  es  aber  ein  rechtmessige  defension,  und 
die  eusserste  notturft,  so  hoft  er,  got  werd  die  mittel  geben.    Und 


1  „praetezt  des  GQlchischeo  weiens.*'  —  Dath. 


1610  53 

hat  nie  so  ser  an  mediis  als  an  der  resolutioü  gemangelt,  und  hat  J  a  n.  12 
niemand  der  katz  die  schel  wollen  anhenken."  bis 

Anhalt:  seine  Meinung  ist,  y,da8  yon  diesen  pancten  nit  wol  ^^br.  ^ 
etwas,  zu  conclndiren  vor  erledigung  derGnlchischen  sachen.  Drumb  l^«  (^^*) 
er  sieh  mit  den  vorgehenden  votis  vergleich.  Deutet  an,  das,  wen 
man  sachen  nachdenke,  keip  z^weifel,  als  das  universalis  mutatio 
vorbanden.  Theologice  zu  reden,  wiss  man,  wie  wenig  dasChristen- 
tamb  ein  ernst  Drumb  got  sein  zorn  ergehen  lassen  werde.  Die 
haoptpuncten  rei  publicae  were  justici.  Befind  man,  wie  dieselb 
an  hof  und  cammer  beschaffen.  Deren  sich  auch  der  geringe  zu 
beclagen.  Und  weil  das  haupt  schwach,  so  betten  die  raet  iren 
lauf.  Weren  sub  utraque :  nemen  gelt  von  beden  parteien.  Wan 
man  auch  zurück  gehe,  von  ersten  Osterreichischen  Kaisern  wurd 
man  finden,  das  sie  nur  das  irige  bedacht  Weisen  privilegia 
domus  Austriacae  aus.  Affinisationes  ^  (sie?)  weisens  aus*  Item 
pacificationes  mit  den  Türken,  ;da  mit  den  stenden  nichts  tractiert 
noch  gedacht  worden.  Ezactiones  weisens  auch  aus.  Item  er- 
schopfnng  der  Deutschen  manschaft  So  wurd  man  finden,  ex  quo 
consilio  es  herkommen.  Die,  die  nit  papstisch,  het  man  zu  keim 
bevelch  gezogen,  als  mit  dem  hern  graven  zu  Solms  geschehen. 
Item  weren  stand  am  hof  lang  ungehalten  worden.  Wie  man  sich 
aadi  gegen  stetten  gehalten,  wiesen  ezempla  aus.  Man  het  stend 
gegen  einander  verwickelt,  als  jetzt  mit  Oulch  geschieht.  Welche 
mutation  des  haus  Osterreich  gnugsamb  beweist,  das  sie  auch  con- 
foederationes  machen  müssen.  Hab  man  sich  also  zu  einer  muta- 
tion gefast  zu  machen  und  sich  also  vorzusehen.  Vor  und  nach 
diser  union  wer  er  der  meinung  gewesen,  das  man  damals  armiren 
sollen,  weil  aber  occasiones  sich  verloren,  hat  ersnegst  für  unnötig 
gehalten.'  So  were  auch  uf  momenta  rerum  gut  achtung  (zu) 
geben." 

Dass  man  nun  bezüglich  Donauwörths  zur  Gewalt  greife,  „hat 
grosse  difficulteten.  Vires  unionis  weren  erst  im  zunemen.  Gehör 
vil  zum  krig.  Hingegen  ward  bellum  civile  movirt.  Zu  dem  so 
hat  man  noch  kein  gewissheit  der  andern  assistenz.  So  hat  gegen- 
teil  gross  vorteil,  sonderlich  wan  CKulchische)  sach  derselb  aus- 
faren  thete.  Sie  wurden  sterker,  wir  geringer;  erlangten  ir  inteut, 
hie  stund  man  im  zweifei;  und  dorften  Leopoldum  oder  Albertum 
one  ein  andern  respect  ins  reich  setzen.  Sei  vornemblich  dahin  zu 

^  „alienationes  in  Italia.'*  —  Dath. 

^  „Erinnerte  sich,  das  (er)  gleich  nach  Ahausischem  abschiet  der  mei- 
Dong  gewesen,  das  man  solle  armiren,  hernacber  (haber)  alhier  in  loco 
solches  widerraten,  weil  occasiones  verseumt.^'—  Dath. 
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19.  sehen,  das  Spania  nit  waohse.  Wer  der  meinung,  das  dieses  dem 
vatterland  am  beqaembsteo,  das  er  dabin  sehe,  das  man  (?)  media 
ergreif,  da  yil  das  meiste  bei  den  Sachen  thne.  ^  2.  das  er  uf 
solchen  weg  gehe:  der  gegenteil  der  forsten  (?)  suchet  nit  mit 
Gülch  sich  reich  zu  machen,  sonder  absolatam  potestatem  et  arbi- 
triam  pacls  et  belli,  ausrottnng  ketzer,  eroberung  (?)  der  geistlichen 

guter, ^   der  forsten  und  stende,  und  was  zur  undertrtlckung 

muglich,'  zu  suchen.  Denk  (?),  per  viam  facti  kOnne  tu  erbrüten 
werden.  Derwegen  solche  modos  zu  finden,  dadurch  Tis  unionis  zu 
behalten,  und  etwas  extraordinarie  zu  thun.  Welches  er  melde, 
.  weil  G(ulchische)  sachen  one  dises  (?)  nit  wol  remediirt  werden 
können.  Doch  wol  er  sich  mit  andern  gern  bequemen/'  —  Mit  die- 
sem Votum  stimmt  Oettingen. 

Culmbach:  der  Stand  der  Dinge  im  Reich  ist  nunmehr  ge- 
nügend ausgeführt  Zu  helfen  ist  nur  „durch  solche  mittel,  die 
eine  kraft  haben."  Die  Restitution  Ton  Donauwörth  mnss  thfttlich 
erwirkt  werden.  Doch  ist  diese  Sache  mit  der  jQlicher  zusammen 
zu  behandeln,  „in  hofnung,  wan  das  6(fllchische)  wesen  gestilt,  es 
wurd  mit  Donawert  weniger  muhe  bedorfen.'' 

Strassburg  und  mit  ihm  die  übrigen  Städte  rathen,  im 
Gegensatz  zu  Churbrandenburg  und  seinen  Nachfolgern,  yon  tfaftt- 
liehen  Mitteln  in  der  Donauwörther  Sache  ab.  „Weil  das  G(nlchi- 
sehe)  wesen  zur  Weiterung  ausgebrochen,  das  sich  nit  wol  wurde 
thun  lassen,  die  Tires  zu  disjungiren."  (Strassburg.)  Sie  rathen 
zu  einer  schriftlichen  Replik  an  den  Kaiser.  Bleibe  die  erfolglos,* 
so  sollen,  meint  Nürnberg,  die  Churfürsten  keinen  Reichstag  und 
Niemand  eine  Contribution  dem  Kaiser  bewilligen. 

Januar  26. 

Churpfalz:  Tags  Torher  ist  man  in  der  Donauwörther 
Sache  zu  keinem  Schluss  gekommen.  Auf  die  gegenwärtige  Tag- 
satzung hat  „menniglich  ein  aug  geschlagen,  sonderlich  weil  sotü 
stend  dazu  erschinen,  auch  ein  königlicher  gesanter  zur  stell.  Da 
also  kein  rechtschafne  resolution   gefast,  wer   merkliche   gefar  zu 

^  „Ob  man  wol  viel  leiden  muss  vom  kaiserlicheo  hof,  sei  es  der  stein, 
aber  derjenig,  so  in  werfe,  sei  Spanien.  Derwegen  Tatterlant  und  onlon 
am  nützlichstenf  das  man  solche  media  anneme,  da  viel  (Viele)  helfen 
und  Sachen  helfen  anafüren,  welche  er  weiters  weite  deliberiren,  wan 
liberins  davon  zu  reden.**  —  Dath. 

3  unleserliches  Wort. 

s  „Abnemen  der  geistlichen  gntter,  renovirnng  der  gravaminnm  und, 
wo  es  möglich,  translatio  imperii  ad  peregrinos.'*  —  Dath. 
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gewarten  •  .    Da  man  kein  wttrklichkeit  erzeigt,  wurden  kaiserliche   Jan.  12 
offuidirte  raet  nar  animirt,  ein  grosseres  anzufangen,  daran  es  inen       bis 
an  gelegenheit   nit  mangelt,   wie   reichsstaetten   bewnst,    was   der   Febr. 
staet  wegen  noch  im  köcher  stecke.    Da  solches  den  bösen  raeten  13.  (14.) 
nit  genommen  wurde,  so  werden  process  erfolgen;    wurden  auch 
pabstische  stand  animirt,  ire  ligam  zu  Sterken  und  etwas  wider  die 
nnion  anzufangen,    sonderlich    zu   verhindern,   das  sie  nit  zuneme. 
So  wurd  es  auch  bei  auslendischen  ein  seltsamb  ansehen  gewinnen, 
wurd  auch  ire  consilia  endern,  und  causirn,  das  man   sich  künftig 
zu  inen  nichts  zu  yersehen.    Desgleichen  weren  die  in  votis  ange- 
zogene occasiones  nit  aus  acht  zu  lassen.  Dan  bewust,  wie  so  lang 
verfaste  anschleg  der  papiaten,   zu   wasser  worden,    bei   denen  es 
also  bewand,   da  man  resolvirt,  sie  ir  intent   zurücksetzen  müssen. 
Wie  es  mit  Osterreich  bewand,  wüst  man." 

Da  nun  der  Kaiser  in  seinem  Schreiben  die  Restitution  Do- 
nauwörths verweigert  hat,  so  ist  zu  berathen:  1.  wie  ihm  zu  ant- 
worten ist;  2.  ob,  da  alles  Schreiben  umsonst  sein  wird,  der  Stadt 
thfttliche  HQlfe  zu  leisten  ist,  „weil  in  causa  Oulich  arma  an  der 
hand;^*  3«  ob  von  dieser  Sache  zu  reden  ist,  indem  man  zugleich 
etwas  Ober  die  Jfllicher  Sache  handelt,  oder  ob  beides  bis  nach 
Anhörung  des  französischen  Gesandten  zu  verschieben  ist.^ 

Far  die  thätliche  Hfllfe  sprechen  hierauf  dieselben  Fttrsten, 
die  sie  Tags  vorher  empfohlen.  Baden  bemerkt:'  „was  er  gestern 
de  secretia  secretissimis  gemeldet,  het  er  verstanden:  wan  ein 
ansschuss  gemacht,  er  solche  media  vorschlagen  wolt,  das  dem 
Wesen  zu  helfen;  und  het  es  de  modo  belli  generalis  verstanden.. 


^  Dathenus:  da  die  Prager  Gesandtschaft  ohne  Erfolg  geblieben,  so 
ist  zu  berathen  ,,wa8  dan  mit  Donawert,  hofprocess,  und  reformation  der 
raete  am  kaiserlichen  hof  weiter  anzufangen.*'  Soll  man  ein  Schreiben 
an  den  Kaiser  verfassen,  nachdem  die  ansehnliche  Gesandtschaft  nichts 
geholfen?  „Obs  nit  ersprieslicber,  mit  einer  wirklichen  hülfe  die  sache 
xn  faTorisiren,  oder  aber  was  man  doch  in  eventum  zu  thun  bedacht, 
wo  man  jetzunt  nicht  wirkliche  hülfe  thnn  wolle?  .  .  Man  könte  etwa 
von  diesen  drei  mittein  deliberiren :  1.  sich  zu  erkleren,  dem  Keiser 
keine  contribution  mer  zu  geben;  2.  keinen  reichstag  zu  consentiren; 
S.  zu  berathschlagen,  wie  man  sich  gegen  die  hofprocess  könnte  schützen. 
Es  were  aber  fürs  ander  auch  zu  deliberiren,  ob  nit  in  particnlari,  wie 
obgedacht,  Donawert  zu  helfen,  sondern  vielmer  ex  fundamento  dem 
gantzen  beschwerlichen  wesen  zu  remediren/* 

3  „Er  bette  angedeuttet  nf  secreta  secretissima,  de  modo  belli  gerendi. 
Weil  aber  andere  nit  one  das  Gulichsche  wesen  hievon  zu  tractiren  ver- 
meinen, 80  wolle  ers  nit  widerraten.  Man  solte  nur  sehen,  das  bellum 
eTitando  wir  nit  in  den  krieg  mitten  hinein  kernen.  Eine  gute  sache 
könne  wol  male  agendo  verdorben  werden.  Im  Schmalkaldischen  krieg 
sei  es  so  gangen.**  —  Dath. 
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19»  Wol  man  den  Kriog  ins  reich  selbst  kommen  lassen,  wnrd  man 
verursachen,  was  man  sonst  durch  gutte  resolution  verhütten  ken- 
nen/' Anhalt:  vom  kaiserlichen  Hof  sei  kein  Heilmittel  zu  er- 
warten, ,4n  ansehen  das  Kai.  M.  wissen,  wie  ire  leut  beschaffen.^ 
Hab  inen  auch  unders  gesiebt  gesagt,  das  sie  sie  umb  land  und 
leut  gebracht  Haben  auch  gelitten,  das  er  es  i.  M.  selber  reprae* 
senüret  Nichts  weniger  wurd  es  darbei  gelassen.  Jetst  sei  es 
offendirt,  und  wurden  nichts  underlassen.  So  sei  man  schuldig,  da- 
ruf  zu  sehen,  i.  M«  selbst  zu  retten/'  * 

Neu  bürg  rftth  zu  einem  scharfen  Schreiben  an  den  Kaiser.' 
„Im  fal  absohlagens  (sei)  die  stat  nit  hnlflos  zu  lassen.*^  Da  auch 
Wflrtemberg  (mit  ihm  Anhalt^  und  Oettingen*)  gerathen 
hat,  man  möge,  wenn  die  Vorbereitungen  zur  Gewalt  getroffen 
seien,  vom  Kaiser  nochmals  schriftlich  die  Restitution  DouauwOrths 
fordern,  so  schliessen  die  Städte  sich  diesem  Theile  des 
wflrtembergischen  Votums,  soweit  es  nämlich  einfach  ((riine  den 
Vorbehalt!)  ein  Schreiben  an  den  Kaiser  emj)fieblt,  und  zugleich 
dem  Neuburger  Vorschlag  an.  Zur  Anwendung  der  Gewalt  sagt 
Nürnberg,  sei  die  Union  zu  schwach,  so  lange  nicht  die  vorher 
bezeichneten  und  noch  zu  gewinnenden  Stände  ihr  beigetreten  seien. 
Man  schrecke  durch  thätliches  Vorgehen  andere  vom  Beitritt  ab. 

BezQglich  der  cbnrpfälzischen  Frage,  ob  von  der  DonauwOr- 
ther  und  Jaiicher;  Sache  zusammen  zu  handeln  sei,  erklärt  A  n  s- 
pach'*  „Gulchische  sach  belangent,  were  nunmer  (d.h.  zugleich  mit 
der  Danauwörther  Angelegenheit)  davon  auch  zu  reden.**  Anhalt: 
bezflglich  der  Art  des  gewaltsamen  Verfahrens  sei  „ein  solcher  weg 
zu  suchen,  wie  mit  erzwingnng  der  muri  zu  faren,  und  neben 
Donawert  auch  andere  gravamina  genommen  werden,  wie  in  der 
Gulchischen  sach  sich  finden  wurde."  fiaden:  „weil  kein  rechte 
resolution  zu  nemen,  man  rede  dan  vom  Gulchischen  wesen,  so 
möcht  er  leiden,  das  solcher  punct  auch  zugleich  mit  tractirt  wurde. 


M 


1  „J.  Kai.  M.  habe  selbst  ire  raet  accusirt,  aber  da  sei  kein  remedium.'^ 
—  Dath. 

3  „Kai.  M.  (habe*)  gesagt,  das  sie  durch  sie  (die  R&the)  umb  dero 
konigreich,  leut  und  lande  gebracht,  auch  leiden  mögen,  das  es  iueu  von 
i.  f.  g.  angezeigt.  Seien  dadurch  so  hoch  offendiret,  das  sie  sich  wer- 
den raechen.  Man  sei  verpflicht,  Kai.  M.  von  dero  serritut,  drin  sie 
bei  diseq  übel  qualificirten  reten  stecken,  zu  defendiren.*'  —  Dath. 

3  Ferner  zur  Verweigerung  von  Steuern  und  RelchstageD.  —  Dath. 

^  „Das  schreiben  an  KaL  M.  nit  eher  abgehen  zu  lassen,  bis  man 
gefast,  wie  Wurtenberg  votiri**  —  Dath. 

9  Auch  Culmbach   *  Dath. 
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Chnrbrandenbnrg  (mit  ihm   Calmbach):    man   möge  Ober  Jan.  12 
beide  Puncto  handeln,  nachdem  man  den   französischen  Gesandten       bis 
gehört.  —  Dagegen  Nflrnberg:    man  möge  die  Puncte    in  der    Febr. 
Ordnung  des  Ansschreibens,  zunächst  also  die  Donauwörther  Sache  13.  (14.) 
erledigen. 

Churpfalz  schliesst:  dass,  dem  Kaiser  schriftlich  zu  ant- 
worten sei,  ist  beschlossen,  fiezflglich  der  thfttlichen  Httlfe  ist 
nichts  Bestimmtes  vorgeschlagen.  9,Und  weil  solcher  punct  abge- 
sondert des  dritten  nit  kan  tracürt  werden,  so  stund  zu  bedenken, 
ob  vom  3.  puncten  ein  anfang  zu  machen/* 

Hierauf  empfehlen  Chnrbrandenb  urg,  Neuburg  und 
Zweibrflcken  ihre  Jfllicher  Angelegenheit  und  treten 
dann  ab. 

Am  Nachmittag  Einfahrung  des  französischen  Gesandten, 
der  folgende  Werbung  vortragt:  nach  Beendigung  der  Borgerkriege 
in  Frankreich  bemühte  sich  Heinrich  IV.  um  den  Frieden  der  ge- 
sammten  Christenheit.  So  wurde  mit  seinem  Beistand  (consilio  et 
aactoritate)  der  niederländische  Waffenstillstand  geschlossen;  es 
wurde  Italien  durch  die  Versöhnung  zwischen  Papst  und  Venedig 
TOD  der  Gefahr  des  Kriegs  befreit  Am  eifrigsten  aber  trat  er  als 
Erhalter  der  auf  vielfache  Weise  geschmälerten  Wolfahrt  und 
und  Freiheit  Deutschlands  auf,  sowol  wegen  der  alten  Verbindung 
zwischen  den  französischen  Königen  und  den  deutschen  Forsten, 
als  besonders  wegen  der  von  letztern  ihm  in  den  schwierigsten 
Zeiten  erwiesenen  Dienste.  Als  er  daher  vor  etlichen  Jahren 
vieles  zum  Verderben  der  deutschen  Stände  geschehen  sah  —  Ver- 
heerung ihrer  Lande,  Einnahme  der  Städte,  Beförderung  der 
Zwistigkeiten  unter  den  Forsten  —  ermahnte  er  dieselben,  zur  Ab- 
wehr dieses  Unrechts  sich  zu  vereinigen,  und  empfahl  dies  um  so  mehr, 
da  er  voraussah,  dass  die  JOlicher  Lande  Anlass  zu  Streitigkeiten 
inDeutschland  geben  wOrden.  Wie  er  sich  nach  des  Herzogs  von  Jülich 
Tode  zum  Schutz  der  rechten  Erben  geneigt  zeigte,  dürfte  bekannt 
sein.  Er  wolte  es  alle  europäischen  Fürsten  wissen  lassen,  dass 
er  in  dieser  Sache,  in  der  es  sich  um  Deutschlands  Wol  handelt, 
die  legitimen  Erben,  seine  Freunde  und  Verbündeten,  nie  ver- 
lassen werde.  Um  jedoch  keinen  Krieg  unbesonnen  hervorzurufen, 
billigte  er  sehr  den  Dortmunder  Vertrag.  Wegen  der  Anschläge 
benachbarter  Fürsten  auf  den  Erwerb  der  JüHcher  Lande  legte 
er  zur  Erhaltung  jenes  Vertrages  einige  Fähnlein  Reiterei  an  seine 
Gränzen.  Und  da  die  possidirenden  Fürsten  nachlässig  zu  werden 
schienen,  während  andere  Kriegsrüstungen  gegen  sie  veranstalteten, 
ermahnte  er  dieselben,  sich  gegen  unerwartete  Unterdrückung  vor* 
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19.  zusehen.  Darftber  kam  der  Farst  von  Anbalt  nach  Paris  mit  der 
Erklärung:  die  unirten  Fürsten  seien  entschlossen,  den  Besitz  der 
Jfllicher  Erben  mit  den  Waffen  zu  yertbeidigen,  falls  Frankreich 
ihnen  die  gehoffte  HQlfe  leiste.  Die  gute  Aufnahme  seiner  An- 
träge hat  der  FQrst  der  Versammlung  berichtet.  Da  er  zugleich 
gebeten  hatte,  der  König  möge  den  Unirten  seine  Aufträge  and 
Rathschläge  durch  einen  besondern  Oesandten  vorbringen  lassen, 
so  ist  zu  dem  Zweck  Boissise  abgeordnet  Die  Versammlung  möge 
nun  sorgen,  dass  die  Jalicher  Lande  ihren  verwandten  Fflrsten 
nicht  entrissen  werden.  Der  König  wird  die  Unirten  mit  allen 
bereit  stehenden  Mitteln  gegen  jedes  Unrecht  vertheidigen,  ohne 
dem  Kaiser  oder  dem  Rechte  einen  Abbruch  zu  thun,  noch  seinen 
eignen  Vortheil  zu  suchen,  nur  um  Deutschland,  der  Vormauer  der 
Christenheit,  Friede  und  Wolfahrt  zu  sichern,  seinen  verbflndeten 
Forsten,  die  ihm  gute  Dienste  erwiesen  haben,  ihre  Rechte  zu 
wahren,  mit  der  Bedingung,  dass  die  Unirten  gleich  ihren  Vor^ 
fahren,  in  des  Königs  Freundschaft  und  Bündniss  treu  verharren. 
(117/2  f.  174.) 

Der  Gesandte  erhält  von  Dr.  Camerarius  eine  Vorantwort 
Die  Versammlung  verschiebt  die  Berathung  über  den  Inhalt  der 
Werbung  auf  den  folgenden  Tag. 

Januar  27.^ 

Wflrtemberg,  Baden,  Anhalt  (sämmtlich  in  Person  nebst  ihren 
Räthen,  Oettingen,  Gesandte  von  Culmbach.) 

Chnrpfalz:  die  fttr  den  Vormittag  angesetzte  Berathang 
Ober  die  Jfllicher  Sache  konnte  nicht  fortgehen,  „weil  stetle 
noch  nicht  resolviert,  aus  nrsachen  das  sie  gesanten  nit  gehört, 
von  Gulchischen  Sachen  nichts  gewust'^'  Die  Forsten  haben  nnn- 
mehr  Ober  folgendes  zu  beschliessen :  1.  was  werden  die  Forsten 
thun,  wenn  die  Städte  sich  ihnen  nicht  anschliessen  ?  2.  Soll  man 
nicht  „ad  partem*'  mit  den  Städtegesandten  handeln,  um  sie  besser 
zu  informiren? 

Bezflglich  des  ersten  Pnnctes  erklärt  ein  Rath  im  Namen  des 
Herzogs  vonWflrtemberg:  „sein  her  wüste  sich  des Stutgardischen 
abschiedes  wol  zu  erinnern,  darin  underschiedliche  anhenge  gemacht; 


1  Diese  Sitzung  nach  dem  ProtocoU  des  Dathenus.  — 

3  Würtemberger  ProtocoU:  die  St&dtegesandten  haben  „vorgewendet 
nit  allein  des  legati  Franciae  anbringen  nit  vernommen  (wegen  undeut- 
lichen Sprechens,  vgl.  f.  743),  sondern  auch  teils  von  dieser  sach  kein 
wiaaenschalt  oder  instmirt.''  (St  Unionaacta  V  f.  748). 
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Hessen  es  darbei/'^   Baden   (ähnlich   Anspach    und    Anhalt):  Jan.  12 
auf  Grund  des  Stuttgarter  Abschieds   und  def  französischen   An-       bis 
erbietungen  ist  dem  Gesandten  Frankreichs  eine   bestimmte  Erklft-    Febr. 
roDg  zu  geben.  Denn  es  ist  die  höchste  Gefahr  im  Verzug,  da  man  13.  (14.) 
Leopolds  Rflstungen   zuTorkommen   muss,   und    da   die   Franzosen 
„anfangs  gar  hitzig ,   aber    halt    erkalten   werden'^  (Anhalt).  Man 
kann  auch  nicht   mehr   zurflck,   „wo    man    nicht  gar   undcrliegcn 
wolte.'^  (Baden.)    Der  Culmbacher   Gesandte  erklärt:    es  „lasse 
es  sein  her  beimStutgardischenabscheit;  sei  uf  merers  nitinstruirt 
Hielte,  das  er  sich   vielleicht    ad   maiora    mochte  accommodiren. 
Forsten  werden   selbslen   vires  unionis  bedencken,  und  das  cassa 
nicht  enerviert,  dieweil  hieoben    auch   etwas   mochte   angesponnen 
werden  gegen  fursten,   so    sich    der   Sachen   annemen,   damit  man 
aoch  gewalt  widerstehen  konte.*' Oettingen  wird  dem  Beschlüsse 
der  Forsten  folgen. 

BezQglich  der  Städte  bemerkt  Culmbach:  „ligt  inen  im  weg, 
das  sie  (des  französischen)  gesanten  anbringen  nicht  vernommen 
nnd  in  Gulchischen  sachen  nicht  informiert,  auch  Caesar  und  chur- 
fnrst  zu  Sachsen  im  wege.**  Man  ist  einig  dajQber,  dass  man  die 
Städtegesandten  durch  abgesonderte  Conferenzen  zu  informiren 
suchen  solle.  Denn  sie  tragen  Scheu,  diese  Dinge  „in  pleno'*  zu 
verhandeln,  „dorfen  auch  sorgen,  das  ire  vota  vor  den  Kaiser 
kommen  mochten.**  (Baden.)  Wie,  fflr  den  Fall  dass  die  Städte 
an  der  Jtllicher  Hälfe  sich  nicht  betheiligen,  der  dadurch  entstehende 
Ausfall  zu  ersetzen  sei,  wird  späterer  Berathang  vorbehalten.  Es 
sei,  bemerkt  Anhalt,  „nicht  wol  draus  zu  kommen,  ehe  der  an- 
schlag  gemacht,  welcher  auch  bei  directorium  ufzusetzen." 

Man  bespricht  ferner,  dass  man  von  Seiten  der  beiden  Interes- 
senten versichert  sein  mtlsse  aber  die  Anzahl  der  Truppen,  die  sie 
stellen,  und  die  Zeit,  für  welche  sie  dieselben  unterhalten  werden, 
femer  dass  man  sie  „ad  partem**  zu  ermahnen  habe,  sie  mögen 
nicht  jeder  ffir  sich,  sondern  gemeinschaftlich  die  Verhandlungen 
über  die  JOlicher  Sache  ffihren  und  die  Regierung  in  DQsseldorf 
besser  bestellen.  Man  beräth  über  die  Yersicherungsacte,  welche 
beide  interessirte  Fürsten  fflr  den  Ersatz  der  Unionshülfe  auszu- 
stellen haben.' 


1  Würtemberger  Protocoll:  „sonsten  i.  f.  g.  des  (Stuttgarter)  ab- 
tchiets  sich  noch  und  der  bewilligang  zu  erinnern ;  bei  demselben 
erbieten  es  bewende.  Beden  fürsten  heimbzustellen  ires  volgks  halb  an- 
stellnng  zu  machen,  wie  sie  sich  befinden  stark  gnug  zu  sein.  Dem 
iDBchlag  nach,  was  bewilligt  sei,  werd  das  facit  bald  zu  machen  sein.*' 
(f.  749.) 

*  Ergebnisa  dieser  Berathung  iat  eine  Schrift  der  unirten  Fürsten 
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19.  Jannar  29. 

(Es  fehlen  die  Städtegesandten,  desgleichen  Churbrandenbiirg, 
Neubarg,  Zweibrflcken.) 

Chnrpfalz  (Camerarius) :  man  hat  Tags  vorher  mit  den 
St&dten  verhandelt.  „Denen  man  Ire  dubia  in  den  Gulchischen 
Sachen  benommen,  wie  sie  dan  bekennen  müssen,  das  Sachen 
merklicher  importanz.  Allein  weil  merer  teil  nit  instruirt  and 
inen  (nicht)  gehurt,  ohne  befelch  etwas  einzugehen,  habens  dcr- 
wegen  ad  Referendum  genommen.  Reinische  stet  aber  betten  sich 
fast  wilferig  zu  einem  anleihen  pro  posse  gegen  Versicherung 
erklert.^'  Man  bat  die  Gesandten,  sich  die  nöthigen  Instructionen 
alsbald  kommen  zu  hissen.  Sie  erwiderten,  sie  können  darüber 
nur  mündlich  berichten :  „Ad  partem  hab  man  inen  an  band  geben, 
das  sie  sich  den  craisen  nach  in  kurzem  zusamb  beschreiben 
möchten,  könd  man  zu  inen  abordnen.  Stund  also  zu  bedenken, 
wie  der  abgang  zu  ersetzen,  da  bei  den  stetten  nichts  zu  erhalten 
sein  sollt'* 

Es  werden  darauf  Vorschlftge  gemacht,  wie  man  die  Städte 
zur  Betheiligung  gewinnen  könne  .  •  Würtemberg  bemerkt: 
„der  staet  halben  wer  auch  zu  eilen,  möcht  sonst  den  stetten 
schreiben  von  Prag  einkommcn."  Baden:  „so  gar  hart  in  sie  zu 
setzen  sei  auch  nit  ratsamb.  Vermein,  man  sol  sie  (die  Städte) 
durch  ein  nebenabschid  versichern,  da  sie  deswegen  selten  ange- 
griffen werden.'*  Culmbach  hofft,  es  werde  noch  „nachrichtung 
von  Sachsen  einkommen,  dardurch  Nürnberg  zu  anderer  resolntion 


und  fürstlichen  Gesandten  an  Ghurbrandenbarg  und  Neuburg  vom 
28.  Jan.:  man  bezieht  sich  auf  die  bezüglich  der  Jfllicher  Sache  ge- 
gebenen Erklärungen  Frankreichs  und  auf  die  zu  hoffenden  gleichartigen 
Anerbietnngen  der  Staaten  und  Englands.  Es  wird  von  Frankreich  und 
den  Staaten  vorausgesetzt  und  von  den  unirten  Fürsten^ wenn  sie  ihre 
für  die  possidirenden  Fürsten  in  Aussicht  genommene  Hülfe  in*s  Werk 
setzen  und  zu  weitern  Beschlüssen  vorschreiten  sollen  —  für  nOihig 
gehalten,  dass  Churbrandenburg  und  Neuburg  sich  verpflichten,  ihre 
Truppen,  die  sie  zur  Zeit  in  Bestallung  haben  (etwa  5000  M.  z.  F.  nnd 
1300  z.  Pf.)  mit  allem  Zubehör  (Artillerie,  Munition,  Proviant  u.  s.  w.) 
so  lange  ferner  zu  nnterhalten,  als  es  nöthig^ist.  Zweitens:  da  die 
unirten  Fürsten  die  Kosten  ihrer  Hülfe  nicht  ans  dem  Unionsfonds, 
sondern  aus  eigenen  Mitteln  bestreiten,  so  mögen  Churbrandenburg  und 
Neuburg  erklären,  ob  sie  behufs  Widererstattung  beiliegende  Obligation 
ausfertigen  wollen.  —  Nach  der  hier  erwähnten  Obligation  sollen  sich 
Brandenburg  und  Neuburg  verpflichten,  den  namentlich  aufgeführten 
unirten  die  zur  Yertheidigung  der  Possession  aufgewandten  Gelder  in 
drei  Jahren  zu  bezahlen,  oder,  wenn  sie  nach  Ablauf  dieser  Zeit  von 
einem  nnd  dem  andern  längern  Ausstand  bewilligt  erhalten,  sich  der 
Zinsen  wegen  mit  demselben  zu  verständigen.  Verpflichtung  bei  fürst- 
lichem Wort  und  „bei  verpfkendung  und  sonderbarer  hypotbec  .  .  aller 
unser  fürstentomb,  berschaften  und  landen.*^  (St  UnionsactaY  f.  311,909.) 
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kofflmeD  möchte/'    BezQglioh    des  Beschlusses   in  der  Hauptfrage,  Jan    12 
der  bei   dieser  Absonderung  der  Städte   zu  fassen  sei,   erinnert       bis 
Baden  an  die  Verbindlichkeit  der  Majorität.  Worauf  Culmbach    Febr. 
erklärt:  j^es  könt  angeordnet  werden,   das   man   sich  der  maiorum  13.  (14.) 
gebrauche,    und  ein    gemeinen    schluss   mache    als  wan   staet  ge- 
willigt betten .''  —  Endlich  wird  bestimmt,  es  solle  in  einer  Plenar- 
Versammlung  Beschluss  geCasst  werden,  und  es  dann  den  Gesandten 
der  Städte   überlassen    bleiben,   ihn  ad  referendum    zu  nehmen. 
Man  hofft,  dass  die  Gesandten    der  nächsten  Städte   den  Bescheid 
noch  während  der  Tagsatzung   bringen  können.^    Vor  der  Plenar- 
Tersammlung  soll  nochmals  mit  den  Städtegesandten   «^ad  partero** 
darüber  verhandelt  we!rden,  wie  und  wann  die  Städte  zur  Annahme 
des  Beschlusses  zu  gewinnen  seien.      Verweigern  sie  die  Annahme,  , 

so  sollen  gleichwohl  die  flbrigen  Unirten  den  Beschluss  durchfahren. 
Es  soll  auch  den  Städten  die  „schadloshaltung'*  zugesichert  werden, 
,,damit  sie  desto  ehe  zufrieden." 

Es  wird  ferner  berathen  Ober  die  Beantwortung  des 
französischen  Gesandten.  Anhalt  bemerkt:  „wer  er  (der 
Gesandte)  heut  bei  im  gewesen  und  umb  abfertigung  gebetten.  Het 
schon  acht  tag  gewart.  Der  konig  mus  ein  gewisse  resolntion 
haben.  Het  vorgeiBchlagen,  weil  sein  propositio  generalis  gewesen, 
das  man  im  auch  ein  solche  antwort  gebe."  Man  besohliesst: 
„F(ranzö8ischer)  gesanter  wer  schriftlich  zu  beantworten;  und  solt 
etwas  zu  papir  gebracht  werden,  in  genere,  damit,  stet  umb  sovil 
weniger,  bedenckens  trügen."  In  dieser  allgemeinen  Antwort  ist 
nach  Anhalts  Bemerkung  zu  erwähnen,  „das  man  im  werk  ad 
particularia  zu  schreitten  mit  dem  gesanten." 

Hierauf  Verlesung  der  übergebenen  Antworten  Chnr- 
brandenburgs  und  Neuburgs  auf  die  Schrift  der  Fürsten 
vom  28.  Januar  (S.59  Anm.2)< 


1  Chnrpfobs  bemerkt  dazu:  „es  könnens  aber  nur  die  Fraenkischen 
(Staedte);  die  sehen  allein  nf  Nürnberg  und  dorften  Tergebens  reisen/' 

2  Churbrandenburg  erklärt:  1.  die  von  ihm  geworbenen  Trup- 
pen will  er  so  lange  als  nöthig  unterhalten  und  mit  dem  nöthigen 
ProYiant,  Maoition  und  Artillerie  (8  halbe  Carthaunen,  „deren  ein 
jeder  25  pfand  schiessen  soV  8  Feldschlangen  „Yon  IG  pfund  eisen," 
10  Stock  Feldgeschütz,  „so  8  oder  zum  wenigsten  6  pfund  eisen  schiessen," 
8  6tück  „Ton  cammern,  anch  von  6  oder  8  pfund;"  dazu  1600  Zentner 
PoWer  und  die  nöthigen  Kugeln  oder,  wenn  nöthig,  noch  mehr)  versehen. 
2.  In  Anbetracht  des  gemeinen  evangelischen  Interesses,  das  bei  der 
Jftlicher  Sache  in  Frage  kommf,  und  der  grossen  Ausgaben,  die  der 
Chorfttrst  dabei  bestreitet,  möge  man  ihm  nur  einen  Revers  sumuthen, 
der  dahin  geht,  dass  er  und  seine  Nachkommen  jedem  unirten  Fürsten 
oder  dessen  Nachkommen  im  Bedürfnissfalle  die  gleiche  Hülfe  zu  leisten 
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19,  Am   Nachmittag    zeigen   die  Gesandten    von   Kempten    den 

Gharpßllzern  an:  „das  sie  za  verreisen  willens,  und  betten  denen 
von  Ulm  gewald  nfgetragen.  Allein  begert,  weil  inen  zn  dem 
Oulcbiscfaen  wesen  neben  dem,  so  zu  der  union  in  nervum  zu  legen, 
die  begerte  35  monat  und  also  in  allem  95  monat  zu  erlegen  zu 
schwer  fallen  wolt,  man  weit  inen  gestatten,  das  sie  ein  monat 
oder  20  aus  dem  nervo  nemen  möchten.  Und  solte  an  inen  nichts 
ermanglen,  gestalt  es  auch  schon  in  parato  were.  Welten  sich  auch, 
was  ire  hern  und  obern  zu  thun  gemeint,  gegen  dem  directorio 
innerhalb  14  tagen  erkleren."  Es  wird  erwidert,  man  werde  als- 
bald mit  den  Städten  weiter  handeln,  um  von  ihnen  Vorschläge 
bezflglich  der  Jttlicher  Hfllfe  zu  vernehmen.  Man  werde  sich  auch 
bemühen,  „das  die  interessirte  fursten  den  herleihenden  gnugsame 
Versicherung  thun,  wie  auch  die  stet,  da  sie  diser  contribution 
halben  angefochten  werden  selten,  schadlos  von  den  Unirten  ge- 
halten werden  sollen.  Darauf  sie  begert:  man  wolte  die  Ver- 
sicherung nur  general  stellen  und  der  Gulchischen  land  darinnen 
nicht  gedenken.'*  ^ 

haben,  welche  der  betreffende  Unirte  gegenwärtig  leistet.    (St.  ünions- 
acta  V  f.  288).  —  Neuburg   erklärt:   1.  er  will  die  Truppen,  die   er 

Segenwärtig  in  Bestallung  hat,  so  lange  untei^halten,  bis  £e  Trappen 
er  Unirten  in's  Feld  ziehen.  Daranf  will  er  so  viel  Volk  unterhalten, 
dass  dasselbe  mit  dem  von  Gbarbrandenbnrg  übernommenen  zusammen 
4000  M.  z.  F.  und  1000  z.  Pf.  beträgt  Da  indess  die  Kosten  dem  Herxog 
unerschwinglich  sind,  so  bittet  er,  die  unirten  Forsten  mögen  ihm  ids 
Anlehen  entweder  den  Sold  eines  Theils  seiner  Truppen,  oder  die 
Summe  von  900,000  fl.  in  monatlichen  Raten  bezahlen.  Mit  Lieferang 
von  Geschfltz  und  Munition  möge  man  den  Herzog  bei  seiner  Unver- 
mögenheit  verschonen  und  mit  dem,  was  Ghurbrandenbnrg  angeboten, 
zufrieden  sein  und  von  Seiten  der  unirten  Forsten  „desto  mer  hinab- 
ordnen,*^  Doch  ist  der  Herzog  nicht  „nngenaigt,  an  pulver  etwas  Vorrats 
zu  verschaffen.' '  2  In  Anbetracht  des  gemeinen  evangelischen  Interesses,  und 
weil  der  Herzog' sich  schon  Ober  sein  Vermögen  angestrengt  hat,  möge  man 
mit  einem  Revers  zufrieden  sein,  dass  der  Herzog  nnd  seine  Erron  den 
Unirten,  wenn  sie  widerrechtlich  bedrängt  werden,  „nach  dero  vermögen 
und  Proportion  mit  succurs,  ah  jetzo  derselben  geschieht,  ebenmaessig 
wider  zn  hoif  kommen.*'  (f.  290.)  —  Nach  der  Inhaltsangabe  beider 
Erklärungen  in  demProtocoll  des  MOnchner  Staatsarchivs  hatten  dieselben 
noch  einen  dritten  Punct  bezOglich  Sachsens:  „Sachsen  wegen  wiss  er 
(der  Chf.  Brandenburg;  ebenso  Neuburg)  kein  ander  mittel,  als  das  im 
ein  revers  geben  werde  wie  Zweibrucken,  nnd  das  man  sich  eines  recht- 
lichen anstrags  vergleiche.^* 

1  Nach  dieser  Erklärung  scheinen  die  Kemptener  geneigt,  die 
Hälfe  fOr  die  Possidirenden  zu  bewilligen.  Ueber  Ulm  schreibt  FOnt 
Christian  am  5.  Febr.  an  Ghnrpfalz :  Ulm  hat  die  85  Monate  bewilligt 
mit  dem  Vorbehalt,  dass  nichts  davon  in  den  Abschied  komme.  Hoffent- 
lieh werden  die  andern  Städte  das  gleiche  thun.  (M.  pf.  116/4  f.  121.) 
Schon  am  17.  Nov.  1609  bemerkt  die  Stadt  Ulm  in  einem  Schreiben  an 
ungenannte  Forsten,  indem  sie  auf  das  Gesuch  eines  Darlehehs  fOr  die 
Possidirenden  sich  entschuldigt,  dass  sie  jOngst  dem  H.  Neuburg  ein 
Darlehen  bewilligt  habe.    (M.  pf.  116/2  f.  318. 
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Jannar  30.  J^an.  12 

(Die  Städtegesandten    fehlen;    desgleichen   Chnrbrandenhnrg,       ^^^ 
Neubarg,  Zweibracken.)  Febr. 

Churpfalz:  Tags  vorher  ist  in  der  Jülicher  Sache  mit^^*  ^^^'^ 
den  Gesandten  der  drei  aasschreibenden  Städte  weiter  verhandelt. 
.  Sie  beharren  anf  mOndlicher  Relation.  Die  nahe  benachbarten 
Städte  hoffen  die  Gesandten  noch  zur  Einsenduifg  ihrer  Resolution 
während  der  Tagsatzung  zu  bringen;  die  entferntem  sollen  sie  an 
Charpfalz  einsenden.  „35  monat  wer  inen,  sonderlich  anvermögeu- 
den  zu  schwer,  and  also  omb  nachlass  gebetten.  Daruf  es  dahin 
gestelt,  das  in  pleno  von  diser  Galchischen  saoh  geret  werden 
solte.  Der  schadloshaltung  wer  inen  Vertröstung  beschehen,  und 
das  anvermögende  nit  zu  hoch  beschwert  werden  möchten.*^  Da 
nun  die  Fürsten  beschlossen  haben,  das  Werk  durchzufahren  und 
fflr  einen  etwaigen  Abgang  von  Seiten  der  Städte  einzutreten,  „het 
man  sich  za  erkleren,  damit,  wan  in  pleno  hievon  etwas  solt 
proponirt  werden,  es  also  zu  moderiren,  damit  stet  nit  arsach 
haben,  nf  irer  meinung  za  beharren." 

Man  verständigt  sich  nun  darttber,  dass  in  derPlenarversamm- 
Inng  den  Städtegesandten  die  mflndliche  Relation^  zuzugestehen  sei. 
#  Man  will  von  den  Städten  zunächst  die  vollen  35  Monate  verlangen, 
dann,  wenn  sie  bei  ihrer  Weigemng  beharren,  sich  zu  Concessionen 
verstehen.  Dass  die  Forsten  fflr  den  dadurch  entstehenden  Aasfall 
eintreten  wollen,  darf  ihnen  nicht  gesagt  werden.  —  Anhalt 
meint:  „stet  könten  gewonnen  werden,  wan  man  inen  Frankreichs 
erbieten  generaliter  anzeigte:  dahin  das  der  konig  sovil  schicken 
wolte  als  dieUnirten  selbst,  damit  sie  sehen,  das*  man  den  last  nit 
allein  trage.'* 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstande  werden  die  Ant- 
wortenChurbr andenburgs  und  Neuburgs  (S.  61  Anm.  2) 
inBerathuDg  gezogen.  DaChurbrandenburg  und  Neuburg  sich  auch 
Ober  die   Abfindung   Sachsens^   erklärt   haben,  so   bemerkt 


^  Mit  diesem  Gegenstand  hatte  sich  schon  die  Sitiuog  vom  22.  Jan. 
beichiftigt  in  Folge  eines  Schreibens  des  Mgr.  Gulmbach,  in  dem  er 
anzeigt,  dass  H.  Johann  Georg  von  Sachsen  ihn  in  Hof  besuchen  werde, 
and  anfragt,  ob  er  mit  ihm  Aber  die  Jülicher  Sache  verhandeln  solle.  ^ 
Der  Mgr.  Gulmbach  hatte  nämlich  den  H.  Johann  Georg  am  8.  Jan. 
eingeladen,  um,  da  der  Gbf.  Brandenburg  am  80.  Jan.  bei  ihm  zur 
Kindtanfe  eintreifen  werde,  eine  Verständigung  in  der  Jälicher  Sache 
sa  f ersuchen.  (D.  8S03.  X.  Buch  Jaiicher  Sachen  a.  1609.  Vgl.  Ritter, 
Sechsen  und  der  Jfllicher  Erbfolgestreit  8.44  fg.  Irrig  ist  dort  bemerkt, 
der  Chi  Brandenbarg  sei  auf  der  Reise  nach  Schw.  Hall  aa  der  Gon* 
fereu  in  Hof  gekommen.  Es  geschah  vielmehr  bei  der  Rflokreise  von 
üalL) 


64  1610 

19«  Wflrtemberg:  der  Torgeschlagene  Revers  werde  Sachsen  nicht 
zufrieden  stellen  (ebenso  Anhalt);  die  beiden  Fflrsten  mögen 
also  darauf  bedacht  sein,  dass  y,S(achsen)  mit  in  possessionem 
kommen  möchte/*  Anhalt:  „Churb(randenbarg)  und  N(eubnrg)  zu 
erinnern  uf  weitere  mittel  zu  gedenken.''  Bezflglich  der  allgemein 
gehaltenen  Antwort  auf  das  allgemein  gehaltene  Anbringen 
des  französischen  Gesandten  wird  beschlössen,  dass  die- 
selbe unter  Zuziehung  der  Stftdte  anzunehmen  sei.  Wflrtemberg 
bemerkt  dabei:  „und  wer  man  im  werk,  mit  dem  gesanten  etwas 
specialius  zu  handien.'' 

Hierauf  am  Nachmittag  eine  Plenarsitzung,  in  welcher 
Camerarins  den  lateinischen  Entwurf  der  Beantwortung  des 
französischen  Gesandten  Tcrliest  Die  Fflrsten  nehmen 
denselben  an.  .(Anhalt  votirt:  „weil  man  in  Frankreich  etwas 
nachrichtung  (haben)  muss,  wie  das  anbringen  acceptirt  worden, 
drumb  der  gesant  angemant,  und  weil  das  concept  general,  so  Hess 
ers  dabeL*')  Die  Städte:  da  ihnen  von  der  Gesandtschaft  nichts 
bekannt  gewesen  sei,  so  möge  die  Antwort  im  Namen  der  Fflrsten 
allein  gegeben  werden.  —  Die  Antwort  so  beschliessen  die  Fflrsten 
weiter,  soll,  um  den  Gesandten  zu  ehren,  ihm  durch  einen  Fflrsten, 
und  zwar  den  Herzog  von  Zweibrflcken,  flbergeben  werden.  ^ 

Hierauf  treten  die  JQlicher  Interessenten  ab,  und 
Chnrpfalz  prbponirt:  der  dritte  Punctdes  Ausschreibens 


1  „Zu  erinnern,  ob  nicht  Chursachsen  in  simuUaneam  possessionem 
SU  nemen.*'  —  Dath. 

*  Culmbach:  wenn  die  von  Brandenburg  vorgeschlagenen  Mittel 
zur  Gate  nicht  verfkogen,  ist  als  letztes  der  Simnltanbesitz  vorzuschla- 
gen. Hessen:  mit  dem  blossen  Simnltanbesitz  wird  sich  Sachsen 
schwerlich  begnflgen.  Chnrpfalz:  „das  auch  andere  mittel  ansaden- 
ten,  sonderlich  die  simnlUnea  possessio,  und  vpn  Sachsen  Ire  gedanken 
zn  vernemen,  und  alles  zur  friedlichkeit  zu  richten,  damit  Sachsen 
gewonnen,  und  Sachen  leichter  gemacht  werden."  —  Dath. 

s  Die  Antwort  ist  allgemeiner  Natnr:  Eifer  des  Königs  fflr  den 
Frieden  der  Ohristenheit  und  die  Wflrde  und  Freiheit  Deutschlands. 
Beunruhigung  des  Reichs  durch  ausw&rtige  M&chte  und  verdorbene 
Menschen,  die  die  Justiz  als  Yorwand  bennUen.  Um  gegen  deren  Ter- 
derbliche  Anschläge  Deutschland,  nnd  die  Christenheit  gegen  ZerrflUnng 
zn  schflUen,  sagt  der  König,  seine  Hfllfe  zu.  Dank  der  unirten  Stände 
(electores,  principes  et  ordines).  Erinnerung  an  ihre  dem  König  in 
seinen  Nöthen  erwiesenen  Dienste.  EnUchluss  des  Königs,  die  posai- 
direnden  Fflrsten  im  Besitz  der  Jfllicher  Lande  zu  rchflUen.  Die  Unir« 
ten  nehmen  die  von  ihm  angebotene  Hfllfe  an.  Rechtmässigkeit  des 
zu  schfltzenden  BesiUes.  —  Die  unirten  Fflrsten  bestätigen  die  vom 
F.  Anhalt  dem  König  gemachten  Anträge.  Wie  fflr  das  Ton  den  Fftrslen 
nnd  dem  König  gemeinschaftlieh  ansogreifende  Unternehmen  das  ein« 
zelne  zn  bestimmen  sei,  darflber  ist  mit  dem  Gesandten  besondert  an 
verhandeln.    (M.  pf.  849/5  f.  108.) 
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ist  zu  erledigen  unter  Verständigung  der  Fürsten  mit  den  Städten.   Jan.  12 
Es  handelt   sich   in  dieser  Sache   um   die  Abwendung   allgemeinen       bis 
Elends.    Frankreich  hat  sich  in  derselben,   um  das  Wol   Deutsch-    Febr. 
lands  besorgt,  ,,stat]ich  erboten,"  und  sich  bei  andern  Mächten  ver-   13.  (14.) 
wandt:  er  will  so  viel  leisten,  als  die  Possidirenden  und  die  Unir- 
ten   zusammen,  und  ebenso  stellen  andere  Mächte  alles  Gute  in  Aus- 
sieht.    Wenn  man   also  gegenwärtig  einen  guten  Entnchluss  fasst, 
so  kann  sicher  „was  statlichs  ausgericht   und  der  fried  und  Sicher- 
heit erhalten  werden.^*    Dies   haben    die  Städtegesandten   wol  ver- 
standen, aber  sie  haben  „ire  bevelch  nit  allerdings  eröffnet."  Durch 
gegenwärtige  Berathung  im   Plenum   wünscht   man   nun   zu  etwas 
Sicherem  zu  kommen. 

Anspach:  „Het  G(ülchische)  sach  nie  änderst  verstehen  kön- 
nen als  für  ein  gemeine  sach,  und  halte  davor,  das,  wans  erhalten 
wurde,  das  i  ;ligion  erhalten  wurde.  Weis  aus,  was  Spania  für  ein 
aug  gehabt,  weisens  auch  pacta  mit  Spanien  undGulch  aus.  Spanien 
auch  jeder  zeit  judicirt,  das  er  nimmermer  meister  in  Niderland 
sein  konte,  wan  erGqlch  nit  hette,  wie  er  sich  dan  derselben  paess 
oft  gebraucht.  So  sei  es  auch  nichts  neues,  das  geschlossen,  das 
man  unden  am  Rhein  und  oben  an  Donawert  anfangen  solt,  dan 
sie  des  übrigen  meister  sein  konten."  Bewahren  dagegen  die 
Evangelischen  die  Lande,  so  haben  sie  mehr  Vota  im  Fürstenrath, 
„und  het  man  sich  der  Staden  zu  gebrauchen.  Sei  also  ausser 
Zweifel,  das  man  schuldig,  sich  diser  sach  anzunemen,  und  erklere 
sich  gewissens  wegen  dazu."  Es  ist  zweckmässig,  die  Hülfe  für 
Jülich  der  für  Donauwörth,  darüber  noch  nicht  entschieden  ist,  vor- 
gehen zu  lassen.  „Erklere  sich  auch  zu  demjenigen,  so  Anhalt 
Frankreich  schon  angedeuttet."  Würtemberg:  die  Jülicher  - 
Sache  ist  nicht  „zur  union  gehörig."  Gleichwol  ist  nicht  abzu- 
sehen, wie  man  sich  der  Sache  ,, allerdings  entschlngen'^  kann.  Die 
Yertheidigung  eines  gerechten  Besitzes  ist  billig,  und  die  Erhaltung 
der  Lande  für  die  (protestantischen)  Fürsten,  bringt  den  (protestanti- 
schen) Ständen  grossen  Yortheil.  Zu  dem  Zweck  wäre  (gegen, 
wärtig)  eine  kräftige  Resolution  zu  fassen.  Sonst  dürften  die 
Gegner  einen  andern  Plan  durchführen,  um  durch  den  Besitz  der 
Jttlicher  Lande  „der  union  ein  antidotum  zu  machen."  Es  könnte, 
wenn  ein  Onirter  wider  den  Religionsfrieden  angegriffen  würde,  die 
Yertheidigung  zu  spät  kommen.  „Und  obwol  G(ulchi8ch)  sach  kein 
reUgioDssach,  so  concernir  es  doch  mediate ;  dan  Leopoldus  schreibt, 
das  er  gemeint,  land  ex  faucibus  haereticorum  zu  erretten.  Daruf 
intent  zu  spuren,  und  wurd  keinem  interessenten,  sondern  domui 
Austriae  gegönt  .  .  .  Zwar   das  werk  hab  ansehen  zur  Weiterung. 

Actea  des  SOJähr.  Kriege»  III.  ^ 
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19«  Weil  aber  Unirten  ein  feinen  nervum,  und  Frankreich  so  Til  thun 
wil  als  interessenten  und  ünirten;  so  het  man  auch  nachrichtnng, 
das  andere  potentaten  das  irig  auch  thun  werden."  —  Somit  möge 
man  sich  der  Jülicher  Sache  ,,nit  entschkgen.  Wol  gern  leisten, 
was  dero  qnota  sein  wnrde/^  Die  HQlfe  fflr  Jülich  kann  dann  auch 
Donauwörth  zu  gate  kommen. 

Baden:  erinnert,  dass  die  Berathung  üb^r  die  Donauwörther 
Sache  auf  die  Verhandlung  bezüglich  Jülichs  verschoben  ist  ^Weren 
schon  statliche  rationes  vorkommen,  undwan  erimportanz  bedenk, 
und  lieb  gegen  religion  und  libertet,  so  hof  er,  man  werd  befinden, 
wan  er  sich  etwas  ufhalten  werde,  das  ers  gut  gemeint  Halt  da- 
vor, das  weder  mit  Don(auwOrthischem)  noch  Oulchischem  wesen 
uf  specialia,  als  generalfeind  zu  sehen.  Pabst  beger  uns  under 
geistliches,  und  Spanien  unter  weltliches  joch  zu  bringen.  Brauchen 
occasiones  und  sonderlich  jetzt  mit  Gulch.  Het  lieber  gesehen,  das 
man  höchste  not  in  acht  genommen  und  resolviert  (haette),  sach 
dismal  recht  in  acht  zu  nemen  und  zu  begegnen,  das  nach  arbeit 
desto  ruiger  man  sein  möchte«  Schreck  in  aber,  das  er  sehe,  das 
•  man  bei  diser  gefahr  nit  ponderire,  oder  sich  förchte,  indem  dort 
man  sich  erat  gefar  uf  den  hals  lege.  Wol  nit  gern  zu  krig  raten; 
hingegen  wer  es  schuldig,  zu  raten,  wan  man  occasion  gibt  dem 
gegenteil  per  moram.  Weil  aber  etliche  nit  darzu  verstehen  wollen, 
muss  ercleren,  das  es  zu  spaet  sein  möcht,  da  den  gravaminibus 
durch  dis  werk  rat  zu  schaffen.  Und  kOnt  nit  änderst  sein,  als 
des  6(ülchischen)  Wesens  sich  anzunemen  wegen  der  billigkeit  und 
gerechten  sach.''  üeber  die  Absichten  der  Gegner  habe  Anspach 
gesprochen.  Sei  Spanien  Meister  der  Lande,  so  werde  man,  da  es 
seine  Bundesgenossen  „im  reich  und  villeicht  in  reichsraeten*'  habe, 
nicht  mehr  sagen  können,  „wir  seien  rechte  Deutsche. '^  Erhalte 
man  (den  Evangelischen)  die  Lande,  so  sei  den  Gegnern,  „das 
•meiste  practica  benommen."  Es  werde  der  „union  ein  reputation 
und  accession  ervolgen,  neben  dem  auch  der  stat  Donawert,  die  uf 
unserer  sei  lieg,  geholfen.  Wurden  auch  andere  potentaten  ein  ang 
uf  uns  haben,  fireundsehaft  continuiren,  weil  sie  sehen,  das  man 
Hbertet  dapfer  in  acht  neme.  Hingegen  wurd  man  reputation  ver- 
lieren ;  dan  kein  einziger  denken  wurd,  das  Unirten  weder  bei  sich 
noch  andern  etwas  thun  würden^  da  sie  so  gute  occasion  aus  ban- 
den liessen.  So  concernire  es  religion,  ond  wurden  viel  tausend 
seien  dem  pabst  aus  dem  rächen  gerissen,  da  man  hingegen  auch 
den  unserigen  schaden  zuefügen  könd.  Wurden  auch  Österreicher, 
Ungarn,  Bemen  wieder  under  das  joch  gebracht  durch  uns." 

.  Anhalt;   freut  sich,  dass   man  von  weitern  Verhandlungen 
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mit  dem  kaiserlichen  Hof  nichts  mehr  erwartet,  besonders  hinsieht-  J  an.  12 
lieh  Donauwörths,  „desgleichen  das  es  dahin,  gestelt,  das  kein  bis 
andere  spes  mer  als  yia  facti.'*  Man  hat  beschlossen,  die  Sache  Febr. 
Jülichs,  Donauwörths  und  der  Beschwerden  zusammen  zu  behandeln.  13.  (14.) 
Ueber  die  Wichtigkeit  der  Sachen  ist  genügend  geredet  „Das  ein- 
zige obstaculum  sei  respect  mit  Sachsen."  Allein  die  Union  will 
keines  Interessenten  Recht  berühren.  Die  chursächsischen  Käthe 
merken  auch,  dass  man  am  kaiserlichen  Hof  nicht  aufrichtig  mit 
ihnen  verfährt;  die  Reise  Chursachsens  (nach  Prag)  ist  aufgeschoben. 
Nur  wenn  man  kräftig  voranschreitet,  dürfte  Sachsen  sich  weisen 
lassen.  „Andere  conseqnentias  belangent,  wer  occasio  gross  und 
stund  in  medio  praeventionis,  und  wurd  man  in  unione  können 
vortkommen,  das  man  zu  hoffen,  es  wurden  sich  vil  andere  Sachen 
geben.  Im  gegenspil  wer  gefar  .  .  .  Bestehe  auch  occasio  in  der 
assistenz,  die  man  zu  gebrauchen.  An  Frankreich  sei  vil  gelegen, 
und  het  gespurt»  da  konig  nit  solt  under  äugen  gangen  werden^  er 
dorft  wider  abgewendet  werden ;  und  stehe  nun  in  unserer  erkle- 
rung  .  .  So  were  auch  Osterreich,  Bemen  und  andere  zu  bedenken, 
und  kön  man  sich  des  gebrauchen.  Pontificii  weren  selbst  discor- 
des,  hetten  ire  sachen  nit  so  weit  bracht,  wie  sie  angesehen  wer- 
den wollen.  Occasiones  werd  man  etwan  auch  in  Italia  bekommen 
können.  So  het  Spanien  selbst  grosse  ungelegenheit  im  land  mit 
den  Moren.  Erinnere  und  bit,  man  wolle  das  momentum  nit  faren 
lassen,  sonst  möcht  es  zu  spaet  werden/' 

Culmbach:  „Halt  davor  das  ein  succurs  zu  thun,  und  sei 
nur  ein  anlehen  dazu  gegen  eine  assecuration."  Werde  man  des- 
halb angefochten,  so  sei  dagegen  Schutz  durch  die  ünionsver- 
üassung  gewährleistet  Sachsen  werde  hoffentlich  mit  Ghurbranden- 
burg  auszugleichen,  wenigstens  über  den  Zweck  der  ünionshülfe 
zu  beruhigen  sein.  Hessen:  die  Union  und  jeder  Patriot  soll  in 
dieser  Sache  Hülfe  leisten.  Das  Recht  Sachsens  will  man  nicht 
schädigen,  sondern  vielmehr  es  schützen  gegen  die  Papisten^  die 
ihm  die  Lande  so  wenig  gönnen,  wie  den  andern.  Oettingen: 
„Weil  man  gemeint  sich  diser  Sachen  anzunemen,  damit  heut  oder 
morgen  der  stat  Donawert  auch  geholfen  werden  möge,  so  lass 
ers  dabei  auch  bewenden." 

Von  den  Städten  schliesst  sich  nur  Speier  dem  Votum  der 

Fürsten  an:  wenn  die  Gegner  obsiegen,  so  werden    die  religiösen 

und   weltlichen  Beschwerden    der   Evangelischen,   gehäuft  werden. 

„Sonderlich  wer  Speier  mit  Papisten   uberheuft,    da   sie   Jesuiter 

müssen  nemen,  die  sich  meren,  denen  man  zusehen  müssen,  das 

sie  ein  kirchen  gebaut*'     S t ras  s bürg  erklärt:   wenn  ein   ein-  . 

6* 
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]9.  maliges  Anlehen  verlangt  wird  gegen  Assecnration,  so  will  man 
darüber  berichten;  die  Stadt  wird  sich  gegen  den  Churfflrsten  von 
der  Pfalz  znr  Zufriedenheit  erklären.^  —  Die  jQlicher  Sache  ist 
wichtig  fflr  die  Religion,  aber  sie  ist  nicht  in  die  Union  zu  ziehen. 
Denn  letztere  soll  nicht  gegen  den  Kaiser  gerichtet  sein.  Der  Kaiser 
hat  aber  in  der  JQlicher  Sache  seine  Autorität  eingesetzt  Die 
Interessenten  selber  sind  nicht  einig.  Von  ihnen  hat  schon  Sachsen 
es  „der  stat  verwiesen,  das  sie  am  hof  sich  der  sacheu  angenom- 
men. So  sein  in  (der)  stat  handelsleut,  so  in  Sachsen  zu  handien/' 
Die  geistlichen  Ghurfürsten  haben  sich  durch  abmahnende  Schreiben 
an  Frankreich  und  andere  in  die  Sache  gemischt.  „Het  das  an- 
sehen, ob  man  sich  den  stenden  opponiren  wolle/'  Leopold  ist 
Strassburgs  nächster  Nachbar.  „Wan  es  übel  ausschlagen  wurde, 
wurden  sie  in  beschwerung  kommen,  da  sie  sich  negsten  Schadens 
im  krieg  erinnern,  und  konten  nit.  vil  helfen.  Wan  auch  Frank- 
reich sich  solte  heraus  thun,  mnsten  sie  ein  vorrat  haben;  so  stehe 
on  das  uf  union  ein  grosse  summen.*'  NQrnberg,  Worms,  Ulm, 
Nördlingen,  Rotenburg  nehmen  das  Vorgebrachte  „ad  refe- 
rendum,''  einige  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Resolution  ihrer  Herrn 
noch  während  der  Dauer  der  Tagsatznng  ankommen  werde.  Alle 
betonen,  dass  die  Sache  nicht  in  die  Union  gehöre.  Nürnberg' 
bemerkt  weiter:  die  aus  der  Vielheit  der  Interessenten,  besonders 


1  Bei  der  Conferenz  zwischen  fürstlichen  und  städtischen  Abgeord- 
neten vom  28.  Jan.  (Vgl.  S.  60)  erklären  die  Strassburger  Gesandten :  ihre 
Instruction  besagt,  dass  die  Jülicber  Sache  alle  Evangelischen  angehe, 
und  dass  „bede  Interessenten  nit  zu  verlassen,  aller  obstacula  ongehin- 
dert*^:  allein  die  Sache  sei  keine  Unionssache,  und  es  sei  verabschiedet, 
dass  kein  Stand  sich  über  sein  Vermögen  angreifen  solle.  (St.  Unions- 
acta  V.)  Aehnlich  sprechen  sich  die  Abgeordneten  von  Worms,  Speier 
und  Weissenburg  im  Elsass  aus.    (A.  a.  O.) 

'i  In  der  Conferenz  vom  28.  Januar  bemerken  die  Nürnberger:  ihre 
Herrschaft  könne  „nit  befinden,  wie  bei  inen  etwas  zu  thun,  bevorab 
weil  schon  etliche  anlenungsweis  bei  inen  was  bekommen.'*  Unter  den 
Gründen  dieser  Haltung  wird  noch  angeführt :  der  Kaiser  nehme  sich 
der  Jülicher  Sache  mit  Ernst  an,  und  seine  Motive,  die  er  angebe  (die 
ihm  zustehende  Cognition,  die  noch  bei  Lebzeiten  des  verstorbenen 
Herzogs  durch  Commissarien  und  „ob  metum  armornm''  ergriffene  Pos- 
session)  haben  vielen  Schein.  Den  „geringern  staenden*'  gebühre  es  aber 
nicht,  „wider  i.  M.  sich  einzulassen,'^  auch  nicht  durch  geheime  Hülfe- 
*  leistung,  da  solche  doch  auskomme,  wie  noch  der  jüngste  Haller  Abschied 
den  Gegnern  zugekommen  sein  solle.  Komme  es  darüber  zu  Anfech- 
tungen, so  müssen  zunächst  die  geringern  St&nde  herhalten.  Greife 
man  die  btadt  Nürnberg,  nicht  selber  an,  so  könne  man  ihre  Handels- 
leute pf&nden.  —  Abgesehen  von  der  Gesandtschaft  an  Sachsen  (siehe 
folgende  Anm.)  wird  dann  eine  weitere  an  den  Kaiser  und  die  geist- 
lichen Ghurfürsten  und  Fürsten  empfohlen,  mit  dem  Gesuch,  dass  bei 
der  Cognition  Ghurfürsten  und  Fürsten  zugezogen  werden  möchten. 
(A.  a.  0.) 
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TOD  Sachsen,  za   besorgende  Gefahr  habe   Strassburg    bezeichnet.  Jan.  12 
Die  Kosten  der   HQlfe   werden  fQr   die  Union  unerschwinglich  sein       bis 
und  dflrften  andere  vom  Beitritt   abschrecken.     Vor  allem  mache   Febr. 
es  die  Stadt  bedenklich,    „das  Kai.  M.   sich   diser    sach   ernstlich  13.  (14.) 
angenommen  und  so  starke  achtsprocess  ausgehen  lassen,   das  auch 
deren,  so  Wechsel  gethan,  nicht  verschont;  daher  zu  erachten,    was 
stet  vor  gefar  zu  gewarteu."  *  —   Ulm  erklärt:    „das  ire  hern  zu- 
Torderst  gesehen   uf  Kai.  M.  und    in  acht   genommen,   das    daher 
denen,  so  sich  zur  assistenz    bewegen   lassen,    grosse  ungnad  ent- 
stehen ward.    So  hettens  auch  widerwertigkeiten  der  Interessenten 
in  acht  genommen,    daher  sie   keinem   praeiudiciren   wollen.     Zu- 
gleich wer  nachbarschaft  wegen  Burgau,  gegen   dem  (die)  stat  sich 
alles  nachbarlichen  willens  erbotten."  ^ 

Churpfalz:  die  Bedeutung  der  Jfllicher  Sache  ist  unwider- 
leglich gezeigt.  „Weil  dan  Sachen  also  beschaffen,  het  P(falz)  sich 
schuldig  befanden,  libertet  ufid  religion  sich  anzunemen  und  diesen 
poDCten  ins  ausschreiben  zu  biingen,  weil  gefar  vor  der  band,  wie 
zu  remediiren.  Het  auch  gehoft,  man  wurd  also  iustruiren,  das 
man  ein  schluss  het  machen  können.  P(fa]z)  halt,  das  maus  gegen 
got  und  posteritet  sonst  nimmermer  zu  verantworten  haben  wurde, 
da  man  sach  solte  verlassen.  Sein  also  der  meinung,  sich  dieser 
sach  wurklich  anzunemen."  Man  wird  Sachsen  auf  jede  Weise 
zu  gewinnen  suchen.  Da  aber  der  Erfolg  nicht  sicher  ist,  so  ist 
darum  „dise  gemeine  sache"  nicht  zu  verlassen,  weil  man  das 
sächsische  Recht  nicht  schädigen  will.  „P(falz)  wil  an  im  nichts 
erwinden  lassen,  auch  das  eusserst;  und  wan  diso  sach  erhalten, 
werden  sich  media  wegen  Donawert  und  anderer  reichsstet  finden. 
Stellens  also  endlich  dahin,  weil  man  bei  stetten  spurt,  das  teils 
sich  nit  absondern,  andere  resolution  befördern  wollen,  so  bleib  es 
dabei.  Die  weitentsessene  wollen  es  dahin  dirigiren,  damit  solche 
erklerung  förderlich  entweder  zu  den  ausschreibenden  stetten  oder 
directorium  einkommen  möchte  in  14  tagen   nach    diesem  conVent. 


^  Man  möge  von  dem  Convent  aus  eine  ansehnliche  fürstliche  Ge- 
sandtschaft an  Sachsen  schicken,  um  dieses  Haas  in  der  Jülicher  Sache 
aof  die  Seite  der  Union  zu  bringen,  indem  man  es  neben  den  beiden 
interessirten  Fürsten  zur  Possession  zulasse.  Wolle  den  so  geordneten 
Stand  der  Dinge  Jemand  angreifen,  dann  sei  derselbe  zu  vertheidigen, 
and  werde  die  Stadt  dazu  ein  Anlehen  nicht  verweigern.  „Hetten  ge- 
messenen bevelch,  ire  vota  uf  besagte  media  zu  richten.^^  —  Dath. 

2  „Derwegen  (seien  sie)  instruirt  uf  media  wie  Nürnberg/'  —  Dath. 
—  Aach  in  der  Conferenz  vom  28.  Jan.  schliesst  sich  Ulm  im  wesent- 
lichen dem  Nürnberger  Votum  an;  ebenso  Nördlingen,  Rothenburg, 
Schw.-Hall,  Landau,  Heilbronn,  Memmingen,  Kempten,  Windsheim, 
Schweinfurt,  Weissenburg  k  N. 
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19.  Der  assecoration  halben,  wan  ein  stat  deswegen  solt  angefochten 
werden,  wolt  man  etwas  in  abschied  Jbriugen,  das  denselben  of  alle 
fael  kraft  der  union  beigesprangen  werden  solte/^ 

Hierauf  treten  die  Stftdte  ab.  In  der  Yersammlnng  der 
Forsten  wird  der  Entwarf  ihrer  Antwort  aaf  Chorbranden* 
burgs  and  Neubargs  Erklärungen  (S. 61. Anm. 2.) vorgenom- 
men. Bei  dieser  Berathang  erinnert  Anspach:  man  kOnne  (in 
Bezog  auf  den  Aasgleich  mit  Sachsen)  „das  mittel  einer  possession 
aoch  vorschlagen.'*  Anhalt  (mit  ihm  Colmbach,  Hessen, 
and  Oettingen):  „simoltaneam  possessionem  einzorucken,  nfs 
wenigst  das  beide  aoch  ratione  Sachsen  possedirten."  Darauf 
Pfalz:  ,, zweifeln,  ob  medium  simoltaneae  possessionis  jetzt  schon 
vorzoschlagen.  Eont  indefinite  gesetzt  werden:  es  wurden  sich 
mittel  an  band  geben,  und  das  Ch(ar)  B(randenbarg)  den  forsten 
mer  media  an  band  geben^ond  ob  sie  gleich  etwas  schwer,  so  solt 
er  doch  das  gemeine  wesen  bedenken.**^ — Diese  allgemeine  Fassong 
wird  angenommen.^ 


1  Dem  H.  Neoborg  erwidern  die  onirtdn  Forsten  unter  dem 
80.  Janaar:  1.  HinBichtlich  der  Truppen  und  Zubehörs  möge  Neaburg 
eine  Erkl&ruog  abgeben,  welche  der  Gharbrapdenburgs  entspricht  Das 
Anlehen  wird  abgeschlägeD.  2.  Der  Herzog  möge  die  Obligation,  wie  die 
Unirten  sie  vorgelegt  haben,  genehmigen,  da  „dise  ansehenliche  holf 
zue  erhaltung  so  statlicher  laut  geschieht,  und,  da  die  staet,  wie  so 
hoffen,  auch  darzne  sollen  vermocht  werden,  es  one  solche  caution  ires 
teils  gar  nicht  möchte  zo  erhalten  sein.*^  8.  Bei  der  vorstehenden  Za- 
sammenkunft  in  Hof  will  der  Herzog  dem  Haus  Sachsen  einen  Revers 
wie  dem  H.  ZweibrOcken  vorgeschlagen  wissen.  Allein  abgesehen  davon  dass 
der  erwähnte  Revers  noch  gar  nicht  ausgestellt  ist  (und  man  erwartet, 
dass  die  Ausstellung  noch  w&hrend  der  Tagsatzung  erfolge),  dürfte  der- 
selbe bei  Sachsen,  welches  vorher  so  missvergnQgt  darüber  war,  „das 
man  auch  zue  einiger  simultanposBession  sich  nicht  vermerken  lassen 
wollen,**  wenig  Eindruck  machen.  Es  w&ren  daher  „zuvorderist  Saechsi- 
sehen  teils  zutraegliche  mittel  zu  begeren  und  eonsten  gradatim  diser 
seits  also  zu  gehen,  das,  wie  schwer  es  auch  sonsten  fallen  möchte, 
jedoch  Status  rei  publicae  und  des  gemeinen  evangelischen  wesens  in 
acht  genommen  werde."  Man  ist  bereit,  in  dieser  Sache  andere  and 
hoffentlich  fruchtbarere  Vorschläge  des  Herzog  entgegenzunehmen.  -^ 
Dem  Chf.  Brandenburg  wird  erwidert:  1.  wird  mit  Lob  des  Eifers 
des  GhnrfOrsten  acceptirt  Man  bittet,  die  Zahl  der  Zentner  Pulver  am 
einige  Hundert  zu  vermehren  und  einige  halbe  Carthaunen  mehr  zu 
liefern.  2.  und  8.  wie  in  der  Antwort  an  Nenburg.  (St  ünionsacta  ▼ 
f.  297,  294.)  —  Am  81.  Januar  replicirt  Ghurbrandenburg:  1.  ein- 
verstanden. Der  ChurfOrst  will  liefern :  12  halbe  Carthaunen,  4  Feld- 
schlangen, 18  Stock  Feldgeschütz,  2000  Zentner  „entweder  pulver  oder 
aber  salpeter.*'  2.  Einverstanden.  Nur  möge  der  für  den  Beginn  der 
^erpensionierung'*  anaesetzte  Termin  von  8  auf  6  Jahre  gesetzt  werden. 
Der  für  Zweibrücken  bestimmte  Revers  kann  von  Seiten  des  ChurfOraten 
jeden  Aagenblick  gegen  einen  Gegenrevers,  dass  ZweibrOcken  sich  dem 
DortmunOer  Vertrag  anschliesse,  ausgestellt  werden.  8.  Die  Aufnahme 
Sachsens  in  den  Simultanbesitz  dürfte  ihren  Zweck   nicht  erreichen, 
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Februar  3.  Jan.  12 

(Es  fehlen  die  Städte  and  die  Jfllicher  Interessenten.)  ^^^ 

Chnrpfalz:  der  französische  Gesandte  hat  eine.»  ,^\ 
Schrift  flbergeben..  Der  Panct  derselben  bezüglich  der  Fortsetzung 
der  Hälfe  und  der  dem  König  eventuell  zu  leistenden  Gegenhfllfe 
ist  ohne  Zuziehung  der  Jfllicher  Interessenten  zu  behandeln  (Anhalt: 
„damit  man  sich  gegen  interessenten  und  gesanten  kont  vernemen 
lassen.") 

Anspach  (mit  ihm  Wfirtemberg  und  Baden):  der  Fort- 
setzung des  Krieges,  wenn  sie  nöthig  ist,  wird  man  sich  nicht  wol 
entschlagen  können;  „weiln  jedoch  stette  so  schlecht  hernacher 
gehen  wollen,  sehe  er  nicht,  wie  man  sich  zu  ercleren."  Anhalt: 
„diese  puncten  (seien)  in  Frankreich  hart  getrieben,  endlich  hette 
man  abgelassen  und  dafflr  gehalten,  das  sie  nit  mer  zu  urgiren, 
Continuation  wegen  .  .  •  (hab)  der  könig  sich  verwundert,  das  man 
68  extraordinarie  gewilligt:    (man)  hette  den  könig   vornemblich 


denn  die  LandstAnde  wfirden  darin  eine  Yerletznng  ihrer  Unionsprivile- 
gien  and  des  Dortmunder  Yertrags  sehen,  die  gegenw&rtig  in  der  ge- 
meinschaftlichen Begiernng  heryortretenden  üebelst&nde  wflrden  ver- 
mehrt werden,  Frankreich  endlich  und  die  Staaten  haben  sich  „ront 
erklaeret,  ausser  der  beden  possidirenden  fflrsten  und  deren  hern  prin- 
cipftln  sich  niemant  weitter  disfals  anzunemmen.^'  Uebrigens  bittet  der 
Cbnrfarst  am  weitere  Rathschlftge,  wie  Sachsen  zu  gewinnen  sei.  Er 
hofft  auch,  wenn  man  einmal  in  Hof  beisammen  sei,  werde  „der  margkt 
kramen  lernen."  4.  Der  Churfflrst  verlangt,  dass  Keuburg  zu  einer 
der  seinigen  gleichen  Leistung  zur  Yertheidigung  der  Possession  ver- 
mocht werde.  —  Neuburg  erwidert  am  1.  Februar:  1.  In  der  alle 
Reiehsstftnde  angehenden  Sache  erwartet  er  einen  Beistand,  der  ihn 
nicht  unter  unerschwinglicher  Last  erliegen  l&sst.  Der  Unterschied 
seiner  Mittel  von  denen  Ghurbrandenburgs  ist  bekannt.  Das  Ausserste, 
was  er  zu  leisten  vermag,  ist  folgendes:  er  will  mit  Ghurbrandenburg 
zusammen  zu  gleichen  Theilen  4000  M.  z.  F.  und  1000  z.  Pf.  unter- 
halten. An  Pulver  hat  er  600  Zentner  gekauft  und  ist  bereit  im  Fidle 
des  Bedürfnisses  noch  300  Zentner  zu  beschaffen.  Die  Lieferung  von 
Geschfltz  möge  man  ihm  nicht  zumuthen.  Wegen  des  Anlehens  steht 
der  Herzog  bereits  anderweitig  in  Unterhandlung.  FQr  den  Fall  aber  dass 
es  ihm  dort  fehl  schl&gt,  bittet  er  die  Unirten  nochmalSf  ihm  ein  Dar- 
lehen, wenn  auch  nicht  in  der  vollen  in  der  vorigen  Schrift  angegebenen 
Höhe,  zu  gewähren.  2.  Wenn  die  Fürsten  auf  der  Obligation  bestehen, 
SSO  will  der  Herzog  sie  nicht  verweigern,  „doch  das  diso  schult  schierist 
von  den  landen  wider  bezalet  und  dem  kflnftigen  successori,  wan  sich 
die  erschöpfte  und  verderbte  laut  wider  etwas  erholet  haben,  leidenliche 
fristen  and  termin  nach  gelegenheit  der  summen  gelassen  werden.^^ 
3.  Ueber  den  ZweibrOckener  Revers  wie  GhurbrandenDurg.  Dem  Haus 
Sachsen  gegenaber  kann  man  nicht  wol  weiter  gehen,  als  „das  die  baide 
gewalthaber  die  possession  auch  in  der  cbur-  und  forsten  zne  Sachsen 
namen  manutenieren  und  erhalten  sollen,  dergestalt  da  schierist  i.  chf. 
und  f.  gg.  mit  recht  etwas  zuerkant  wurde,  das  sie  auch  den  uncosten 
proporiionabiliter  zu  tragen  schuldig  sein  selten."  (A.  a.  0.  f.  300,  d05.) 
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19.  bewogen,  sich  einzalassen ;  da  man  abstehe,  werde  der  last  auf 
dem  könig  gelassen.  (Darauf  habe  er)  repliciret:  das  sie  (s.  k.  w.) 
es  Selbsten  vor  ein  werk  de  15  jours  gehalten,  und  also  3  monat 
ersparet  werden ;  das  per  gradus  zu  gehen  und  nicht  alles  nf  ein- 
mal zu  erhalten.' .  .  Beciprocation  belaogent,  sei  underscheit,  ein 
assistentz  zu  leisten  oder  krieg  anzufangen.  Hette  Staden  secours 
geleistet,  wurde  eben  diese  meinung  haben.  Hielten  es  vor  ein 
schwer  werck;  da  aber  Spanische  anfingen,  etwas  succurs  zu  prae- 
stiren.  König,  hette  begert  zu  wissen,  was  man  thun  wolle ;  darauf 
sie  entschuldigt  wegen  mangel  Instruction.  Und  weil  sie  Selbsten 
sich  nit  erclert,  weren  es  nit  benötigt  (?)  wider  dero  reputation; 
und  weiln  sie  Staden  one  einige  reeiprocation  hulf  gethan,  also 
auch  hier  zu  halten;  hette  kein  bedenkens  bei  Teutschen,  weiln 
sie  vor  sich  Selbsten  könig  securierten.  Da  aber  darauf  getrungen 
werden  solte,  muste  man  sich  in  etwas  ercleren,  mit  der  Proportion 
das  diejenigen,  so  den  meisten  nutzen  betten,  auch  den  meisten 
last  tragen  selten.'*  Der  Gulmbacher  Gesandte:  „sei  instmirt, 
da  dergleichen  (Begehren  der  Fortsetzung  der  Holfe)  vorkomme, 
anzuzeigen,  das  es  an  den  6  monateu  genug,  und  sie  ferners  ein- 
zuwilligen bedenkens,  weiln  cassa  schwach,  und  man  anderer  orten 
es  auch  bedorfen  mochte  .  .  .  Solte  es  lenger  verweilen,  tragen 
dieselben  (die Interessenten?)  billich  den  meisten  costen.  Interessierte 
werden  umb  so  viel  weniger  zur  gutte  verstehen  wollen  .  .,  und 
stette  mochten  dardnrch  abgeschrecket  werden  von  irem  erbieten." 
Hinsichtlich   des  andern  Punctes  wie  Anhalt. 

In  Bezug  auf  die  dem  Gesandten  zu  ertheilende  Antwort  wird 
demgemäss  beschlossen:  wegen  Fortsetzung  derHttlfe  sei  „in  specie 
nichts  weiters  zu  verwilligen,  sondern,  wan  man  wirt  sehen,  wie 
sich  expedltion  anlassen  (wird),  auch  leichtlichen  wurt  vergleichen 
können,  was  femers  zu  thun.  Gegenhfllf  .  .  belangent,  in  generali- 
tate  zu  bleiben  neben  ableinung,  das  es  nit  nötig,  sie  auch  genug- 
samb  gefasst.  Sollen  sich  aber  aller  favor  und  beistants  versehen, 
weiln  sie  solches  vor  diesem  gespuret  Und  weiln  es  in  specie  von 
Staden  nicht  begert,  wurt  er  es  auch  alhie  nit  urgiren."  —  Der 
hessische  Gesandte  bemerkt  dazu:  er  sei  ohne  Instruction,  doch 
werde  sein  Herr  sich  gewiss  zur  Zufriedenheit  erklären. 

Februar  4. 

(Es  fehlen  die  Stftdtegesandten.). 

Man  beräth  (diesmal  in  Anwesenheit  der  Jalicher  Interessenten) 
abermals  Aber  die  flbergebene  Schrift  des  französischen  Gesandten. 
—  Bezflglich  der  Fortsetzung  der  Hülfe  bemerkt  Churbranden- 


1609  73 

barg:  „das  eine  continnation  von  noten,  wo  man  nit  in  die  on*  J«ii.  12 
gelegenheit  desReesischen  zags  wolle  fallen/'  Aehnlich  Neuburg,  bis 
mit  dem  Zusatz:  „ob  nit  dorch  k.  w.  interposition  gelindere  process  Febr. 
za  erhalten/'  Die  Uebrigen  erklären  sich  gegen  eine  bestimmteis.  (14.) 
Zusage,  obgleich  sie  die  Beschränkung  des  Krieges  als  unthunlich 
aoerkennen.  Sie  wollen  die  allgemeine  Erklärung:  man  werde  sich 
nach  Befindong  der  Umstände,  weiter  zu  einigen  wissen.  Denn  be- 
stimmte Verpflichtungen  in  dieser  Hinsicht  fallen  den  Unirten 
schwer,  „weil  stette  nur  semel  pro  semper  geben,  und  man  gegen 
Beiern  gefast  sein  muss."  (Anspach.)  Wflrtemberg  mOchte 
seine  den  Gegnern  benachbarten  Lande  nicht  unverwahrt  lassen, 
und  ist  besonders  auch  fflr  seine  burgundischen  Lande  besorgt. 
Anhalt  erinnert:  die  Sache  sei  „underschitlich  beyorwortet  wor- 
den von  wegen  interessirten  und  Unierten,  welche  letztere  uf  ein 
gewisse  zeit  limitate  tractiren  lassen ;  ob  sie  wol  ein  weiteres  be- 
geren,  betten  sie  es  darbei  gelassen,  nam  secours  komm  nit  alzeit.... 
Man  werde  one  das  die  linierten  erreichen.  Stette  mochten  ab- 
geschrecket  werden.  Hette  auch  gegen  k.  w.  der  stette  ungewiss- 
beit  angezeigt''  —  BezQglich  der  Gegenhalfe  erklärt  Churbran- 
denburg:  Spanien  und  Erzherzog  Albert  werden  schwerlich  An- 
lass  zum  Kriege  nehmen,  „weiln  in  der  friedenstractation  Pfaltz-  und 
Brandenburgische  heuser  ausgenommen,  und  das  man  Spanien  und 
Oesterreich  nicht  beleidigt.''  Jedenfalls  kann  die  HQlfe  nur  geleistet 
werden,  wenn  im  Reich  und  in  Jülich  Friede  herrscht.  „Weren 
desfals  8000  zu  fuss  und  1000  zu  ross  anzubieten."  Anhalt: 
„Vom  königlichen  gesanten  zu  vernemen,  wie  der  könig  begere 
assistirt  zu  werden.  Hette  bei  der  tractation  rationes  allegirt, 
warumb  nit  uf  reciprocation  zu  dringen.  Befinde,  das  sie  notig, 
dieweil  er  (es?)  dardurch  astringirt,  da  im  reich  etwas  vorgehen 
solte.  Wer  uf  ein  anzal  zu  setzen  und  defensive.  Da  nicht  in 
^ae  gegangen.  Eines,  was  die  Interessenten  ratione  der  landen 
wolten  than,  das  andere  was  ünierte  ires  teils  thun  weiten,  dazu 
stette  zu  ziehen,  uf  welchen  fal  es  fursten  zuwachsen  (würde). 
Der  reciprocation  halben  hette  er  in  praesentia  der  chur-  und 
forsten  etwas  anzuzeigen,  darzu  er  sich  erbotteu." 

Ghurpfalz  schliesst:  es  „sei  zu  richten  uf  den  weg,  wie  von 
Anhalt  in  Frankreich  angezeigt.  In  generalibus  zu  verpleiben,  ser 
got  Da  ad  specialia  gegangen,  werde-  Pf(a]z)  sich  nicht  absondern." 

Bezüglich  des  französischen  Ansinnens,  dass  kein  Friede  ohne 
desKönigs  Zustimmung  geschlossen  werden  dürfe,  erklärt  Würtem- 
berg:  das  dürfe  sich  nur  auf  die  Jülicher  Verwicklungen  beziehen* 
»Bas  wort  'consensus'  sei  etwas  hart;  hielten   ratsamer,   das  one 
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19.  Vorwissen*  nichts  solt  begriffen  werden/'  Ebenso  Anhalt,  Gnlm- 
bach  („moderation  zu  brauchen,  das  man  nicht  astringirt,  eben 
des  konigs  consens  einzuhoIen")9  Hessen.  Baden  ist  fllr  den 
Znsatz:  „man  weite  verhoffen,  wan  kOnig  solte  sehen,  das  ein 
gnter  Friede  geschlossen  werden  könne,  sie  werden  iro  solches  nit 
zuwider  sein  lassen/'  Hessen  bemerkt  noch:  man  mflsse  freie 
Hand  behalten  fflr  einen  Ye  rgleich  mit  Sachsen.  „Solle  jedem  frei 
stehen,  so  gut  er  kan,  zu  tractiren ;  man  wolle  aber  keine  uniones, 
keine  pacta  oder  vertraege  eingehen,  die  dem  könig  zuwider/^ 

Es  wird  bei  dieser  Berathang  von  den  hessischenGesandten 
im  allgemeinen  noch  erklärt:  sie  haetten  Befehl  gehabt,  sich  mit 
der  Majorität  in  dem  Fall  zu  conformiren,  dass  die  Jülicher  Sache 
zur  Unionssache  gemacht  werde.  Da  indess  für  Jttlich  nur  eine 
ausserordentliche  Hülfe  bewilligt  sei,  so  konnten  sie  allein  vor- 
behaltlich der  Ratification  ihres  Herrn  votiren.  —  Im  Auftrag  des 
Herzogs  von  Zweibrücken  wird  angezeigt :  der  Herzog  habe 
sich  an  gegenwärtiger  Verhandlung  nicht  betheiligt,  weil  sein 
Revers  noch  nicht  ausgefertigt  sei.  Wenn  dies  geschehen,  werde 
er  sich  der  Majorität  anschliessen.  ^ 

An  demselben  Tage  (Februar  4)  findet  eine  geheime 
Sitzung  statt,  welcher  beiwohnen  der  Herzog  von  Zweibrücken,  der 
Ghurfürst  vonBrandenburg,  Herzog  von  Neuburg,  Markgraf  von  Anspach 
(zugleich  mit  Vollmacht  für  Culmbach),  Herzog  von  Wflrtem- 
borg,  Markgraf  von  Baden,  Fürst  von  Anhalt,  Camerarins  und 
Ketteier. 

Anhalt:  gegenwärtige  Sitzung  ist  auf  Omnd  der  Bestimmung 
der  Union  anberaumt,  nach  der  geheime  Sachen  unter  den  Fürsten 
ohne  Zuziehung  der  Räthe  verhandelt  werden  sollen.  -^  „Iro  in- 
tention  (sei)  alzeit  dahin  gangen,  das  sowol  die  Oulichische  als 
andere  gemeine.  Sachen  mit  nutzen  und  vorteil  ausgefüret  and 
erhalten.  Und  damit  man  es  besser  einneme,  hielte  er,  das  es 
dahin  zu  setzen,  das  man  uf  ein  mal  aus  der  hauptsachen  und  von 
teglicher  beschwert  komme,  des  kriegs  los  werde,  die  lande  vom 
verbergen  erhalten,  und  der  krieg  aus  Teutschlant  transferiert,  und 
nichts  desto  weniger  die  Gulichische  sowol  als  gemeine  Sachen  uf 
den  fflssen  und  in  gutem  staut  erhalten  und  conserviert  werden. 
Sie  betten  der  ausfürung  des  kriegs  nachgedacht  und  befanden, 
das  die  recuperatio  der  orter  und  manutention  der  Interessenten 


i  Am  8.  Febr.  erklärt  Zweibrücken:  da  der  Revers  nunmehr  aus- 
gestellt sei,  so  werde  er  die  Beschlüsse  der  Unirten  vollziehen  helfen, 
mit  Verwahrung  des  Rechtes  seiner  Mutter. 
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in  die  lenge  mochte  nnmflglioh  fallen.  Recnperatio  daramb  schwerer,  Jan.  12 
weün  gegenteil  sich  mit  zwei  dritteil  sterker  als  ünirte,  Interessen-       bis 
ten  und  könig  auch  Staden  kan  zu  feit  begeben  und   also  bataille    Febr. 
liefern,  dardurch  er  diversion  stehet  (sie!);   wie  man  dan  nach- 13.  (14.) 
ricbtung,  das  er  uf  6  regiment  werben  soL    Manutention  belangent, 
ob  schon  got  gnade  verleihen  solt   zur  recuperation,  sei  er  nicht 
versichert,  das  sie  nit  alle  jar  etwas  widerumb  werden  understehen, 
weiln  sie  alzeit  armiert  in  der  naehe.     Ob  von  assistierenden  so 
oft  half  zu  erwarten,  auch  Interessenten  zu  erhalten,  sei  ser  zweiflig. 
Man  bette  zwar  nicht  allerdings  am  friden    zu  verzagen;    aber   ir 
intent,  wie  zeittungen  geben,  weise  ein  anderes  aus,  inmassen  sie 
dan  von  irem  scopo  nit  abliessen. 

Derwegen  sie  Sachen  vor  diesem  nachgedacht,  ob  es  nit  dahin 
ZQ  richten»  das  Frankreieb  gegen  Spanien  in  die  haar  zu  hetzen, 
und  vermugt  werden  konte,  ime  den  krieg  anzukünden.  Obwol 
solches  umb  vieler  Ursachen  willen  ser  schwer,  betten  sich  doch 
media  sehen  lassen,  und  betten  sie  auch  in  irer  Verhandlung  bei 
Frankreich,  als  auf  der  reise  bei  den  Staden  soviel  vermerkt,  das 
Ton  dieser  proposition  nicht  zu  desperieren.  Mochte  bei  dem  ge- 
santen  zu  versuchen  sein,  wan  man  mit  ime  abgedruckt,  ob  Frank* 
reich  zu  vermögen,  das  er  den  krieg  mit  Spanien  anfange,  also  das 
Interessierte  und  Unierte  sich  erbotten  uf  nachfolgende  zwei  condi- 
tiones  ir  volck,  so  sie  one  das  dieses  jar  über  im  feit  erhalten 
mnssen,  mit  Frankreich  zu  conjungiern  und  Spannien  in  seinem  laut 
aazugreiffen :  1.  wofern  die  Gulicbische  lande  allerdings  recuperiert, 
ttnd  Interessenten  possedierende  in  dieselbe  sicherlich  gesetzet, 
2.  uf  den  fal  man  sich  keines  kriegs  ins  vatterlant  zu  befaren  oder 
sonsten  von  Beiern  oder  anderstwo  unmerklicher  einfal  vorhanden. 
Da  man  dieses  vermittelst  gewisser  zusage  Frankreich  anerbotten, 
hielte  er,  das  könig  darzu  verstehen  mochte,  wiewol  dieses  ser 
schwer,  und  einer  sondern  dexteritet  dazu  vonnöten;  weiln  er  sich 
erinnert,  wie  schwer  dieser  secours  erstlichen  gewesen,  und  dass 
alle  darvon  desperiert,  jedoch  entlichen  erhalten  worden,  hoffetesie, 
dieses  auch  leichtlichen  werde  auszubringen  sein,  dieweiln  er 
1.  befunden,  das,  wofern  könig  sich  in  reputation  und  securitet  wil 
erhalten,  er  arma  an  die  haut  nemen  muss.  2.  König  sei  offendiert 
per  Spanien  in  vielerlei  wege,  sonderlich  neuliche'n  propter  Condae- 
mn;  müsse  sich  notwendig  vindiciern.  3.  Auch  occasio  durch  die 
praevention  vorhanden,  weiln  könig  under  dem  schein  dieser  assis- 
tenz  noch  10  m.  man  werben  könne  und  noch  einmal  so  stark  armieren, 
und,  indem  man  in  dem  Gfllicbischen  anfaengt  und  daselbsten  her- 
aus falle,  er  an  einem  andern  ort  angreifen   konte«     Spanien  sei 
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19.  übel  yersehen,  hielte  schlechte  guarnisoDi  Hesse  vestungen  abgehen 
nnd  einfallen,  ünderthanen  inArtois  werden  revoltiren,  sobald  man 
etwas  anfange. 

Zudem  wan  der  könig  wurfel  uflegt,  müssen  Staden  mitspielen. 
I.  f.  g.  hetten  mit  printz  Moritz  and  graf  Wilhelm  daraus  geret, 
zu  yernemen,  da  dergleichen  practiciert,  ob  Staden  auch  darzu 
werden  verstehen;  ursach  genommen  aus  irem  originalschreiben  an 
Aerssens,  darin  sie  sich  erclert,  das  sie  in  Gulchlschen  Sachen  alles 
thün  wolten,  was  der  könig  ratsamb  befunden.  Printz  Moritz  hielte 
es  Teutschlant,  Niderlant  und  Frankreich  ein  gewQnschtes  werk, 
und  das  dardurch  allein  wolfart  und  libertet  zu  erhalten.  Hette  uf 
ir  gutachten  nach  vorhergangener  beprtifung  auch  mit  Barnefell  da- 
raus conversiert  occasione  der  Gulichischen  Sachen  und  befunden, 
das  er  darzu  ser  disponiert,  auch  Sicherheit  und  appuy  allein  uf 
diesem  werk  bestinde,  das  sein  consilia  jederzeit  dahin  gangen,  wie 
Spanien  aus  dem  laut  zu  bringen :  Frankreich  hette  aber  vor  diesem 
nit  darzu  verstehen  wollen;  weiln  er  aber  nun  sehe,  das  trefves 
kein  laengern  bestant  haben  könten,  und  commercia  gesperret,  das 
solches  allein  der  weg  den  inconveniention  vorzukommen,  und  dar- 
durch Spanien  nicht  allein  jenseit  der  Maas,  sonder  auch  dela  les 
monts  gebracht  werden  könte,  das  auch  Yenetianer  darzu  verstehen 
worden.  Und  (habe)  also  i.  f.  g.  ermant,  diese  sachen  alhie  zu 
proponieren  und  tractation  zu  treiben,  mit  erbietung,  an  seinem 
ort  desgleichen  zu  thun. 

Weiln  man  dan  nunmer  des  secours  wegen  mit  Frankreich  zur 
richtigkeit  werde  kommen  kOnnen,  nnd  morgen  Churbrandenburg 
verreisen  musste,  die  sachen  aber  einer  solchen  facilitet,  und  nber 
das  ein  so  statliche  gelegenheit  sich  praesentiere,  des  kriegsvolcks 
aus  Gulchischen  landen  los  zu  werden  und  der  uoion  reputation 
zu  machen,  auch  gegenteils  vorhaben  zu  confundiren,  hetten  sie 
dieses  proponiert,  der  linierten  meinung  zu  vernemen,  wie  man 
sich  dieser  occasion  bequemblichen  zu  gebrauchen  wider  Spanien, 
weiln  der  stein  von  denen  geworfen  wirt,  der  meinung,  da  dieses 
bei  Frankreich  erhalten,  man  sich  erbieten  sollte,  dieses  jar  aus 
(sie!)  beiderseits  kriegsvolck  zu  conjungiern  und  in  kQnftigem  jare 
den  halben  teil  zu  erhalten.  Da  solches  in  gemein  vor  ratsamb 
gehalten,  weren  sie  erbottig,  reise  uf  sich  zu  nemen  und  noch  zu 
rechter  zeit  zu  dero  ufgetragenem  beruf  sich  einzustellen."  ^ 


1  Der  Fürst  hatte  diese  Proposition  vorher  fam  4.  Febr.)  den  chur- 
pfälzischen  R&then  yorgelegt  Löfenius  erklärte  darauf:  „Anhalt 
werde  seine  gedancken  bereits  wissen.    Hette  etliche  puncten  zu  papier 
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Charbrandenb  arg  (durch  Eetteler):   die  Bedenklichkeiten   Jan.  12 
bei  dem  vorgeschlagenen  Unternehmen  (Macht  des  Gegners,  zweifei-       bis 
hafter  Aasgang  des  Krieges,  Alter  König  Heinrichs)   werden  Ober-    Febr. 
wogen  durch  den  Nutzen,  der   dem   gemeinen    Wesen   daher  ent-   13.  (14.) 
stehen  wflrde.      „Weiln    aber    Sachen    ferneren    nachsinnens    wol 
wQrdig,  weiten  sie  (es)  dahin  gestelt  sein  lassen,  mit  dem  erbieten, 
das  sie  sich  von  demjenigen,  so  ratsamb  gefunden   werden   mochte, 
nicht  weiten  absondern.     Vermeinten,  es  doch   besser  ander  der 
hant  geschehen   koote,    damit   es   nit   das   ansehen,  das  man  sich 
öffentlich  wider  Spanien  ercleren  wolte,  sonderlich   weiln  man  noch 
nit  sparen  könte,  ob  sich  Spanien  der  Gnichischen  sachen  anneme." 
Bei  einem   über    das  Unternehmen  zu   fassenden  Beschlass    möge 
man    die    gegenwärtigen    schweren    Leistungen    Ghurbrandenburgs 
beoflcksichtigen  und  darnach  seine  künftigen  ermftssigen.    • 

Neuburg:  diese  Dinge  „übertreffen  iro  verstaut."  Es  ist 
ein  gutes  Werk,  wenn  dadurch  das  Vaterland  gesichert  wird.  „Die- 
weiln  es  aber  zu  weiterm  bedenken  gestelt,  lassen  sie  es  iro  teils 
aach  darbei.  Allein  were  zuzusehen,  was  Spanien  bei  diesem  werck 
thuQ  würde  de  facto,  heimblich  oder  öffentlich,  ob  auch  Frankreich 
sich  der  sachen  werde  annemen,  und  (Spanien)  wider  den  gemach- 
ten frieden  Frankreich  ins  laut  fallen,  oder  ob  er  zurück  halten 
mochte  propter  belli  eventum  dubium.  Sie  erinnerten  sich  der 
langwierigen  kriege,  und  das  dardurch  die  Gulchischen  lande  nfs 
easserste  verbergt  und  verderbet  worden.  Besorgen,  es  mochte  der 
kriegslast  denselben  widerumb  zuwachsen.  Ob  solchem  vorzukom- 
men, and  ob  dieses  jar  die  lande  werden  erobert  werden  können, 
mochten  sie  gern  vernemen.  Darbei  zu  bedencken,  ob  man  auch 
friede  in  Teatschlant  werde  können  haben.  Da  Frankreich  mit 
gatem  gewissen  krieg  anfangen  könte  and  dasjenige,  so  er  erbotten^ 
praestiren,  Engellant,  Staden  das  irige  darzu  thun  solten,  und  man 
sich  Spanien  in  gemein  opponiern  wolte,  wolten  sie  es  nit  wider- 
raten.^' Doch  sind  alsdann  die  Leistungen,  wie  Brandenburg  be- 
merkt hat,  anders  zu  vertheilen« 

Anspach:  „alle  Sicherheit  in  Teutschen  landen  bestünde  dar- 
äof,  das  Spannien  in  krieg  gesetzet.  Müste  bekennen,  das  Frank- 
reich nit  Ursachen,  frieden  zu  brechen,  weiln  er  denselbigen  bei 
Staden  helfen  befurdern.  Dieweiln  er  aber  anjetzo  vor  sich  Selbsten 


I  sesetzt.  Hielte,  daa  niemaln  so  gute  gelegenheit  geben  sei;  das  könig 
in  FraDkreich,  Eogellant  and  Staden  alle  darzu  werden  verstehen  müssen. 
Were  aber  caute  zu  gehen  und  in  allerhöchstem  geheimb  zu  halten. 
Secuodo  daa  Neabarg  nichts  davon  solle  wissen,  weil  er  materia  möchte 
uiibraochen." 


78  1610 

19*  dazu  geneigt,  were  occasion  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  und 
weren  Sachen  leicht,  weiln  die  zeit  geendert,  haus  Österreich  zer- 
trent  und  geschwecht,  also  das  sie  in  dergleichen  feilen  nichts 
thnn  können,  wan  könig  evangelischen  beistehen  solte.  In  Italien 
Sachen  also  beschaffen ,  das  secours  der  orts  abgeschnitten ,  und 
also  Spannien  geschwecht  Da  Frankreich,  Engellant,  Staden, 
Tentsche  forsten  an  underschietlichen  orte^  in  angreifen  selten, 
were  er  leicht  aus  dem  laut  zu  bringen.  Und  da  dieses  mittel  nit 
gebraucht,  wurde  nimmer  friede  in  Oulichischen  landen  sein,  weiln 
er  den  pass  nit  wurde  verlassen,  solang  er  die  Niederlande  innen 
hette,  sondern  dieselbe  lande  jederzeit  ein  zanckeisen  bleiben. 
Hielte  also  diesen  Vorschlag  nötig,  nfltzlich  und  leicht  ins  werck 
zu  richten.  Weiln  der  krieg  nicht  lang  werde  continuiren,  solte 
man  nicht  allein  dieses  jar  die  assistenz  verwilligen,  sondern  auch 
ufs  künftig  jar  gantz  continuiren ;  und  Anhalt  zu  ersuchen,  solches 
bei  Frankreich  zu  verrichten.  Der  uncosten  werde  wol  angelegt 
sein." 

Wflrtemberg:  es  handelt  sich  um  einen  Krieg  mit  dem 
vornehmsten  Potentaten  der  Welt,  bei  dem  er  (der  Herzog)  sich 
um  so  mehr  vorzusehen  hat,  da  er  „ratione  Mumpelgartischen 
appertinentzen  vasallus'*  ist  Anders  als  durch  Krieg  sind 
aber  die  Bedrängnisse  Deutschlands  schwerlich  abzustellen.  »»Stelte 
es  dahin,  das  occasion  an  die  haut  zu  nemen,  uti  Anspaoh,  und 
Anhalt  zu  ersuchen,  auch  diese  Verrichtung  uf  sich  zu  nemen;  doch 
unvorgreiflichen." 

.  Baden:  „mnste  bekennen,  das  es  die  wichtigste  proposition, 
die  in  materia  Status  vorkommen  konte,  und  würde  sich  so  leicht 
nicht  resolviren  können,  wan  er  nicht  zuvor  diesen  Sachen  reiflichen 
nachgedacht,  wie  sie  dan  dieses  auch  in  votis  nenlichen  gedacht 
Mazima,  das  der  papisten  resolution  allen  rationibus  politicis  nach 
niemaln  änderst  gewesen  als  evangelische  zu  eradiciren.  und  ob- 
schon  etliche  wenige  anderer  opinion,  mflsten  sie  doch  papst,  Spa- 
nien und  asseclis  folgen.  Weiln  dan  solches  bekant,  und  (Julichische 
lande  nit  können  sicher  bleiben,  weiln  Spannien  armiert,  und  man 
alle  jar  gleicher  gestalt  wflrt  armieren  mflssen,  gebe  er  zu  be- 
denken, ob  es  ratsamb  und  thuenlich,  zu  erwarten,  was  Spannien 
thun  wolle.  Sei  unvonnöten.  Man  wisse,  was  bishero  fflrgangen, 
und  wie  er  des  passes  nit  kön  entraten,  auch  sonsten  nach  der 
monarchie  trachte;  werde  also  von  OOlchischen  Sachen  nicht  ab- 
setaien,  und  da  ers  heimblich  thete,  were  es  geferlicher  als  ofientp 
lieh.  Da  got  die  gnade  wolte  geben,  das  dieses  ins  werk  gerichtet, 
wttrde  er  darfar  halten,   das  es  an  der    zeit«   da  Ezeohiel  von 
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schrjBibt,  von  Oog  and  Magog.*^    Wenn  Frankreich,  England,  die  Jan.  12 
Staaten  nnd  die  Union  sich  gegen  Spanien  verbflnden,  so  wird  es       bis 
anterliegen.    Die  Stande  der  spanischen  Niederlande    gewinnt  man    Febr. 
mit  der  ErkUrnng,  man  wolle  sie  frei  machen  wie  die  Holländer.  13.  (14.) 
Entreisst  man  dann  auch  die  Lande  dem  König  von  Spanien  nicht 
vollständig,  so  wird  man  ihn   doch  nöthigen,  die  Fremden  daraas 
za  entfernen.  Frankreich  ist  zam  Brache  des  Friedens  mit  Spanien 
berechtigt  darch  die  vielen  Attentate  Spaniens   gegen  den  König, 
den  Danphin   nnd  das  Land.  —  Hoffentlich  werden   die  jQlicher 
Lande  im  laufenden  Jahre  noch  erobert  werden.    Man   sichert  sich 
durch  die  Bedingung,  dass  Friede  im  Reich  herrsche*  Die  Uneinig- 
keit im  Haase  Oestreich  lässt  von    dorther  nichts  befahren.    Da 
Fraokreich  mit  Savoyen  sich   verbündet  hat,  so    kann   der   Krieg 
leicht  nach  Italien   übertragen  werden.    „Derwegen  za  hören  was 
königlicher  gesanter  darza  werde  sagen,   and  da  er  hofhang  gebe, 
Anhalts  £,  g.  zu  ersachen,  die  verrichtang  af  sich  za  nemen." 

Anhalt:  „weiln  er  proposition  gethan,  möchte  affection  in 
praeoccupiren.  Wolte  aber  solches  af  ein  seit  setzen.  Und  hielte 
dieses  vor  ein  gross,  wichtig  and  geferlich  werk:  gross,  wegen  des 
mercklichen  nntzen,  wichtig  wegen  allerhant  ambstende  and  ange- 
wissheit,  geferlich,  da  es  solte  aaskommen.  Konto  noch  zur  Zeit 
nichts  gewisses  assecariren,  sondern  besorge,  das  wegen  dieser 
langwirigen  tractation  könig  möchte  nicht  mer  in  fervore  sein,  die- 
wdln  Sachen  in  Frankreich  also  beschaffen,  das  stets  za  ermanen 
nnd  za  exhortiren.  Das  haaptwerck  bestünde  daraaf,  wie  es  von 
Frankreich  za  erhalten.  Hette  solches  af  zwei  pancten  gestelt: 
verdcherang  der  Gnlchischen  lant  nnd  diversion  des  kriegs.  Bei 
dem  ersten  sei  eben  der  uncosten,  welcher  bei  der  recuperation 
mflste  angewendet  werden,  als  könig  von  Spanien  solte  angreiffen. 
Da  aber  mit  Frankreich  geschlossen,  weren  media  praeventionis 
vorhanden,  and  mäste  Albertas  im  lande  widerstand  than,  konte 
Goichischen  Sachen  nicht  abwarten.  Diversio  medinm,  das  von 
allen  alten  nützlichen  practiciert  worden,  und  ser  leicht  za  werck 
zu  richten.  Da  Spanien  dieses  jar  angegriffen,  werden  sich  kanf- 
leate  finden,  die  ihn  in  seinem  lant  angreiffen.  Frankreich  könte 
wol  in  die  lenge  nit  leben,  were  aber  in  'fervore  und  disponierte 
Da  es  nachmaln  za  erhalten,  were  es  ser  nützlich.  Bei  Staden  hette 
es  kein  bedenken." 

Charpfalz:   die    Sache   ist   (von  den  Yorstimmenden)  „af 
femer  bedenken  gestelt*" 

Fortsetzang  der  Berathang  am  Nachmittag. 
Charbrandenbarg  (darch    Ketteier):    „schliessen    dahin. 
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19.  dass  sie  wollen  darbe!  zusetzen,  was  ir  vermögen  sein  werde.  Und 
weiln  geret  worden,  das  dieses  volk  uf  den  winter  dem  k6nig  zu 
erhalten,  weren  sie  willig;  und  das  andere  jar  den  halben  teil/'  — 
Neuburg:  das  Unternehmen  kann  nur  unter  folgenden  Bedingun- 
gen vor  sich  gehen  :  Sicherung  der  JQlicher  Lande  vor  Ueberzug 
der  Truppen,  Regelung  der  Leistungen  nach  der  Matrikel,  keine 
widerrechtlichen  Tractatc,  heimliche  oder  öffentlicl^e  Einmischung 
Spaniens  in  die  Jülicher  Sachen,  Friede  im  Reich,  Verpflichtung, 
einen  guten  Frieden,  sobald  er  sich  bietet,  nicht  zu  verschmähen. 
Wer  unbillig  handfelt,  dem  sollen  alle  Unirten  widerstehen.  —  Auf 
diese  Weise  möge  mit  dem  französischen  Gesandten  Ober  die  Sache 
gehandelt,  und  dann  Anhalt  an  den  König  gesandt  werden.  — 
Anspach:  „hielte,  das  dieser  Vorschlag  nützlich,  nötig  und  billich 
zu  ersehen,^  weiln  man  one  das  den  könig  werde  müssen  reciprocieren. 
Was  gesanter  heut  vorgetragen,  werde  nicht  zu  separiren  sein,  son- 
derlich der  continuation  wegen.  .  .  Hielte,  weiln  man  dahin  gangen, 
das  man  sich  dieser  sachen  anzunemen,  derwegen  auch  in  puncto 
continuationis  uf  solchem  fall  dem  könig  ein  gewisses  anzubieten. 
Wolt^  sich  a  maioribus  nit  absondern."  —  WffVtemberg:  „were 
dahin  zu  trachten,  das  das  kriegswesen  aus  dem  vatterlant  abge* 
want  und  anderswo  transferiert  (werde).  Uf  solchen  fal  die  übrige 
zeit  das  kriegsvolck  dem  könig  in  Frankreich  zu  gönnen,  und  (würde) 
also  moles  belli  uf  die  exteros. gezogen.  Werden  sich  Engellant 
und  Staden  vielleicht  conjungiern.  —  Derwegen  mit  gesanten  dis- 
cursweise  darvon  zu  handien  und  Anhalts  f.  g.  ufzutragen,  mit  dem 
könig  zu  tractiren.  Wolte  sich  sonsten  von  übrigen  nit  absondern. 
Aber  wegen  der  grafschaft  Mümpelgart  und  angehörigen  landen 
konten  sie  nicht  darzu  verstehen,  da  etwas  in  Burgunt  angefangen, 
wegen  der  leben,  soviel  dieselbe  belangt."  —  Baden:  „man  dörfe 
nicht  warten,  bis  er  (Spanien)  Oülich  angegriffen;  er  habe  es  ge- 
than  ....  Schliesse  dabei,  weiln  gesanter  anleitung  gebe,  das  mit 
ime  daraus  conversiert  (werde),  und  (man)  doch  sich  nit  eialasse, 
es  sei  dan  das  Engellant  und  Staden  darzu  verstehen,  und  nf  er- 
schwingliche mittel,  und  wan  in  Gülich  richtig,  und  friet  im  reich. 
Sei  leichter  —  und  hielte  nicht,  das  gesanter  genügsame  instrnc- 
•tion  —  per  Anhalt  dem  könig  vorzutragen."  —  Anhalt:  ,inötig, 
ehe  man  mit  dem  königlichen  gesanten  tractiert  oder  resolviert,  in 
Frankreich  zu  ziehen;  were  zu  papier  zu  setzen,  wie  man  sich 
verglichen  uf  den  eussersten  fal  sowol  dieses  jares  als  künftig  und 
folgendes  jar.  König  hette  selbst  hierzu  anlass  geben.  Ob  aber 
Boissise  deswegen  gnugsamb  gevolmechtigt,  und  ob  er  sichs  werde 
annemen,  daran  zweifle  er." 
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Chnrpfalz    (Camerarius) :    „Wichtigkeit    dieser  cousultation   Jan-  12 
ansgeftrt,  notwendigkeit  nfltzlichkeit  similiter.     Reoapitalatio  prae-      bis 

cedentiam Maiora  :    weiln  dieses  Id  die  puncten   des  ge-    Febr. 

santen  einlauft,  das  der  continuation  und  reciprocation   abgeholfen  13.  (14.) 
(werde),    da  anjetzo  '(s^^^O  recaperation  der  Galchischen  lande  ge- 
schehen,   (könne)   mit  dem    kriegsvolk    dem   könig    half   geleistet 
(werden),  und  hemacher  der  halbe  teil.    Were  zu  papier  uf  appro- 
bation  zu  setzen." 

Februar  6. 
(Die  Städtegesandten  sind  nicht  anwesend.) 

Chnrpfalz  (Löfenins)  legt  ein  von  Neuburg  ihm  über- 
gebencs  Schreiben  des  letztern  an  den  Kaiser  be- 
zflglich  der  Jtllicher  Sache  vor,  9,darin  er  umb  empfangnus 
der  lehen  bittet  und  seiner  geroahlin  ins  deducirt.'^ 

Der  Ghurbrandenburger  Gesandte:  das  ist  gegen  den 
Vergleich  seines  Herrn  mit  Neuburg,  „das  keiner  sich  bei  Kai.  M. 
einlassen  solte  one  den  andern.*'  Das  kann  dem  Kaiser  zum  An- 
lass  dienen,  in  der  Sache  zu  erkennen.  Stellt  Neuburg  das  Gesuch 
der  Belehuuvg,  so  kann  er  auf  seine  Abweisung  rechnen.  In  den 
Bemerkungen  des  Schreibens  tlber  die  Rechtsfrage  aber  wird  die 
Jarisdiction  (des  Kaisers)  prorogirt  und  Anlass  zum^  Zwiespalt  ge- 
geben. „Het  sein  her  kein  andres  finden  können,  als  dasN(euburg)  . 
den  Kaiser  alzeit  an  der  band  haben  (woll).*'  Das  Begehren,  der 
Kaiser  möge  den  gfltlichen  oder  rechtlichen  Austrag  der  Sache  be- 
fördern, ist  „allem  dem  zuwider,  was  seithero  gehandelt  worden.'' — 
Man  erklärt  einstimmig,  die  Uebergabe  der  Schrift  sei  Neuburg  zu 
widerrathen-~Würtem.berg  bemerkt:  „er  het  Neuburg  dissua- 
dirt  vor  diesem,  das  lehen  zu  suchen.''  Da  in  diesem  Schreiben 
Nenburg  die  Belehnung  begehrt  „als  unicus  successor,  so  volgt, 
das  solche  petitio  den  andern  prae^ndicirlich."  Unverständlich  ist 
das  im  Schreiben  angedeutete  rechtliche  Verfahren :  „appellatio  seie 
anfangs,  und  sag,  Kai.  M.  und  raet  seien  suspect.  Daher  er  in- 
vestitnram  nit  begeren  kön,  weil  cognitio  causae  darzu  gehört." 
Baden  erklärt:  ein  den  andern  unpräjudicirliches  Gesuch  um  die 
Belehnung  (zu  seinen  Rechten)  hätte  man  Neuburg  nicht  verden- 
ken können,  weil  Brandenburg  und  Zweibrflcken  die  Belehnung 
ebenfalls  nachgesucht  haben.  Dagegen  Brandenburg:  „das  er 
lehen  empfangen  wollen,  weil  er  vom  Dortmundischen  vertrag  noch 
nichts  gewust  gehabt"  Anspach:  „diser  tag  wer  gehandelt, 
das  under  Interessenten  nichts  widerwertiges  vorgebe.  Nem  in  also 
wunder.    Wer  aber  bei  den  Neuburgischen  nichts  neues.    Sein  her 

Im  aojikr.  Krtogt  ID.  6 


82  1610 

19.  halt  nit  davor,  das  es  dem  Dortmundischen  vergleich  gemess.  Geh 
offens  bei  Sachsen  .  .  .  Protestirt  wegen  des  hauses  Brandenburg." 
Churpfalz:  „hette  dieselbe  (die  Schrift)  ongern  vorgebracht. 
Wer  also  den  fursten  zu  suggeriren  .  .,  Neuburg  zu  nndersagen, 
nit  also  widerwertig  und  abgesondert  zu. handien/* ^ 

Februar  8. 

(Anwesend:  die  Forsten,  Gamerarins,  Ketteier,  Jäger.) 

Berathung  über  den  Nebenabschied.  Dabei  bemerkt  Anhalt: 
„sei  gestern  bei  dem  (franz'ösischen)  gesanten  gewesen,  in 
von  der  continaation  zu  bringen.  Hette  aber  soviel  vernomen,  das 
er  entlich  nicht  weiter  daruf  würde'  dringen:  aber  mflste  alle  an- 
dern Sachen  ad  referendum  setzen.  Besorge,  das  uf  solchen  fal 
der  könig  durch  raete,  die  es  nicht  gern  sehen,  mochte  abgehalten 
und  stutzig  gemacht  werden.  Seite  nun  geworben  werden  nf  solche 
ungewissheit,  were  ser  bedenklich.  Secundo  hette  (er)  in  ten- 
tiert,  ob  Frankreich  mit  gutem  gewissen  sich  könte  wider 
Spanien  einlassen.  Hette  Badens  gestrige  vota  angezeigt,  dar^ 
durch  der  könig  gnugsamb  verursachet.  Der  könig  hette  im  lo 
seinem  abschiet  gesagt:  er  wolte  diejenige,  so  in  vor  einen  faigneant 
hielten,  ehe   sie  vermeinen,  das  widerspiel  weissen." '    Bezflglich 


i  lieber  ein  anderes  apartes  Vorgehen  Wolfgang  Wilhelms  berichtet 
Boissise  am  31.  Janaar:  der  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  hat  an  den  Gesandten 
folgende  Anträge  gestellt:  1.  während  der  Versammlung  möge  eine 
Vereinbarung  über  seine  Rechte,  oder  doch  unter  den  Parteien  eine 
Abrede  Qber  die  Schiedsrichter  getroifeD  werden.  (Der  Gesandte  er- 
widerte, er  sei  dazu  nicht  beauftragt,  auch  sei  eine  solche  Verhandlang, 
bevor  man  den  Usurpator  aus  den  Landen  getrieben,  nicht  zeitgemäat.) 
2.  Es  möge  zwischen  ihm  und  der  Tochter  des  Ghf.  Brandenbarg 
eine  Heirath  getroifen  werden.  3.  Der  König  möge  ihm  ein  Anlehen 
bewilligen.  (Der  Gesandte  entgegnete,  der  König  könne  ihm  nicht  la- 
gleich  Truppen  und  Geld  stellen.)  4.  Der  König  möge  es  genehmigen, 
dass  Anhalt  das  Commando  Qber  die  ganze  Armee,  die  französischen 
HQlfstrunpen  einbegriffen,  erhalte.  (Der  Gesandte  erwiderte,  der  König 
habe  Anhalt  seine  Meinung  erklärt,  „qu'il  commandast  anx  forcef  entre- 
tennes  par  les  princes  interesses  et  confederez.)"  ^  Der  Gesandte  wQnscht 
Qber  diese  Puncte  des  Königs  Befehl  zu  erhalten.  „Bien  qu'il  n'y  ait 
apparence  en  ces  demandes,  toutesfois  il  sera  hon  .  .  qne  s.  M.  les 
entende,  afin  qu'elle  face  jugement  de  l'esprit  de  ce  prince.'^  (P.  BibL 
Äat.  Dupuv  765  f.  18.)  König  Heinrich  billigt  es  am  12.  Febr.,  dass 
der  Gesandte  die  Anträge  des  Pfalzgrafen  abgewiesen  habe.  (A.  a.  O.f.24.) 

2  lies:  wolte. 

3  Nach  dem  Protocoll  der  Berathnngen  der  chnrpfälsiscben  Oe» 
sandten  (f.  182.  Febr.  8.)  berichtet  Aqnalt  Qber  diese  Sache  also:  „we- 
gen kriegs  mitSpannien  hette  er  (der  Gesandte)  gesagt,  der  könig  (habe) 
QberflQssige  ursach  den  frieden  zu  brechen;  es  wern  aber  des  königs 
letzte  wort  gewesen:  es  hette  in  jederman  vor  ein  faigneant  gehalten, 
wolte  aber  das  contrarium  erweisen,  ehe  man  es  versäe.  Und  hetten 
i.  f.  g.  so  viel  verstanden,  das  er  etwas  befelchs  hette.  Heite  auch  sich 
erklert,  das  er  gnugsame  volmacht  (habe.)^* 
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der  Hfllfe,  die  man  dem  König  flir  den  Krieg  mit  Spanien  anf  die  Jan.  12 

zwei  nächsten  Jahre,  nnd  zwar  im  zweiten  Jahre  mit  4000  Mann       bis 

zu  Foss  nnd  1000  zu  Pferd  leisten  will,  bemerkt  er:    „hielte  das    Febr. 

man  weiters  werde  gehen  mOssen,  könig  zn  contentiren,  und  weiter   13.  (14.) 

als  zwei  jar  werde  gehen  müssen,    sonderlich  weil  schon  etliche 

TOta  anf  6000  zn  fnss  nnd   1000  zn  fross  gangen.^'  —  Demgemftss 

erklart  Chnrpfalz:  es  solle  statt  des  „zweiten  Jahres'^  gesetzt 

werden  „die  folgenden  Jahre.*' ^ 

Febrnar  10. 

(Die  StAdtegesandten  sind  anwesend.) 

Chnrpfalz  (Camerarins):    man  mnss  bcschliessen,  „was  mit 

frembden  potentaten  in  acht  zn  nemen,  nnd  wie  man  sich  im  reich 

selbst    yersehen  könne,   dae  keinem    nichts  wideriges  widerfare.'' 

Da  man  mit  dem  französischen   Gesandten  schon   verhandelt  hat, 

und  hinsichtlich  der  Staaten  „es  an  seinen  ort  zn  ;Btellen  sein  wnrd,'* 

80  handelt  es  sich  bezflglich  der  fremden  M&chte  nur  noch  darnm, 

„wie  Engelland  nnd  Denemark  znr  correspondenz  zn  bringen,  nnd 

1  Am  8.  Febrnar  wird  Ton  den  nnirten  Fürsten  in  dieser  Sache 
eioe  Yollmacht  fQr  F.  Christian  yod  Anhalt  ansgestellt,  folgenden  In- 
liilts:  nm  den  öffentlichen  Frieden  nnd  die  Bnhe  in  den  Landen  der 
Fftrsten  sn  erhalten,  moss  die  Qnelle  des  Unfriedens  yerstopft  werden. 
Daher  haben  die  Fürsten  dahin  geschlossen,  dass  f^nne  teile  magnanime 
resolntion  eomme  est  elle-cy  dessns^'  leicht  ansznfflhren  ist,  wenn  Frank- 
reich, die  Staaten  nnd  die  Fürsten  in  gutem  Einyerst&ndniss  yon  ver- 
schiedenen Orten  den  König  yon  Spanien  angreifen,  besonders  in  den 
Niederlsnden,  Nur  so  kann  man  im  Reich  nnd  den  niederländischen 
Provinzen  das  spanische  Joch  abwehren,  oder  doch  die  gemeinen  Ange- 
legenheiten in  erträglichem  Stand  setzen.  Unter  dem  Vorwand  der 
Jalicher  Hülfe  h&tte  der  König  eine  grössere  Armee  aufzustellen  nm 
den  Erzh.  Albert  ungerüstet  zu  überfallen.  Diesem  Unternehmen  wür- 
den des  Erzherzogs  Unterthanen  nicht  sehr  entgegen  sein,  wenn  man 
sie  zugleich  belehrte,  dass  man  sie  von  den  Qberm&ssigen  Lasten  der 
Garnisonen  und  Abgaben  befreien  wolle.  Weiter  ist  für  diesen  Fall 
bestimmt,  dass,  wenn  der  König  und  die  Staaten  den  offnen  Krieg  mit 
Spanien  beginnen,  die  nnirten  und  die  possidirenden  Ftkrsten,  falls  sie 
im  Beich  keinen  sie  angehenden  Krieg  haben,  nnd  die  Jalicher  Lande 
vom  Kriege  befreit  sind,  dem  König  fOr  das  laufende  Jahr  ihre  Feld- 
tmppen ,  nämlich  8000  M.  z.  F.  und  2200  z.  Pf.  stellen  und  unterhal- 
ten, dass  sie,  wenn  der  Krieg  mit  Spanien  l&nger  dauert,  und  ihre 
Hfllfe  l&uffer  nöthig  ist,  ihm  für  die  folgende  Zeit  4000  M.  s.  F.  und 
1000  z.  Pl  unterhalten  werden.  Fflr  den  Fall,  dass  Boissise  über  diese 
Dinge  nicht  eingehend  genug  instruirt  war,  soll  Anhalt  als  Gesandter 
der  Fürsten  vernehmen,  ob  der  König  und  die  Staaten  zu  dem  offnen 
Kriege  mit  Spanien  wahrhaft  entschlossen  sind,  damit  alsdann  der  König 
und  die  nnirten  Forsten  die  Könige  von  England  und  Dänemark  zur  Theil- 
nahme  an  dem  Unternehmen  einladen.  Anhalt  hat  sich  erboten,  sich 
noch  vor  der  znm  Marsch  der  Truppen  bestimmten  Zeit  nach  Frank- 
reich SU  begeben.  —  Zum  Zengniss  dessen  haben  die  Forsten  dies 
Actenstflck  ausgefertigt,  desgleichen  eine  allgemeine  und  besondere 
Tollmacht  fflr  den  Fürsten.  WOrtemberg  nimmt  aber  von  seiner  Verpflichtung 
die  Lande  ans,  die  er  von  Burgund  zu  Lehen  trägt  (P.  Bibl.  nat. 
Dnpny  765  f.  60.  Cop.) 

6^ 
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19.      betten  za  helfen,  wan  cni  pericnlum  fiat.    Und  weil  das  Gulcliische 
wesen  mit  einlauft,  wer  anch  deswegen  fayor  za  erlangen." 

Im  allgemeinen  erinnern  darauf  Ans  p  ach,  Baden,  Anhalt, 
Culmbach,  Oettingen,  dass  fremde  Mächte  nicht  als  Unirte 
aufzunehmen  seien,  sondern  dass  blosse  Correspondenz  mit  ihnen 
einzugehen  sei.  Baden  erläutert  dieses  dabin :  „das  man  im  not- 
fal  vergwist,  einnander  nit  lassen  wol.  Wil  man  uf  gewisses  gehen, 
an  gelt  oder  volk  stellen,  will  er  sich  vergleichen.  Das  best  wer, 
in  genere  zu  bleiben."  Anhalt  (mit  ihm  Oettingen):  ,«wan 
mit  auslendischen  diser  correspondenz  wegen  zu  tractiern,  and 
deren  zu  geniessen,  wurt  man  sich  zur  reciprocation  erbieten 
müssen.  Obs  der  union  gelegenheit  und  also  (die  Kräfte)  zu  ver- 
teilen, wer  zweiflig.  Halt  also,  das  —  —  *  in  generalissimis  (?) 
correspondentiae  zu  bleiben,  bis  das  durch  ein  anfang  weiter,  ge- 
legenheit, etwas  neher  zu  kommen.'^  Culmbach:  „sei  behutsamb 
zu  gehen  und  scopus  unionis  in  acht  zu  nemen,  sonderlich  weil 
auslendische  sich  der  reichsconstitutionen  nit  gebrauchen."  —  An- 
ders votirt  Hessen:  „sein  her  het  disen  puncten  erwogen,  das  es 
nutzlich  und  notig,  das  union  erweitert  wurde,  welches  geschehen 
kan,  wan  man  auslendische  in  die  union  neme.  Weil  liguisten 
under  sich  ein  solch  vertrauen  haben  und  uniones  auch  ausser 
reich  haben  und  vor  ein  man  stehen,  drumb  es  dis  orts  auch  nit 
verbotten.  Weil  aber  vorher  geschlossen,  (die  Fremden)  noch  zur 
zeit  nit  in  union  zu  nemen,  sondern  nur  zu  oorrespondiren,  so 
wolt  er  sich  von  andern  nit  absondern."  •—  Die  Gesandten  der 
Städte  sind  über  diesen  Punct,  da  er  nicht  im  Ausschreiben  ge- 
standen, nicht  instruirt  und  nehmen  alles  ad  referendum.  Strass* 
bürg  bemerkt:  „das  reichstaet  dises  puncten  halber  sich  dahin 
erklert  und  geschlossen,  mit  den  auslendischen  correspondenz  zu 
halten."  Aehnlich  Schwäbisch-Hall.  Nürnberg  (mit  ihm 
Ulm,  Nördlingen,  Rotenburg)  erinnert:  „betten  inen  ge- 
neralcorrespoudenz  vorbehalten,  oder  das  uf  den  fal  stet  unverfoan- 
den  sein  selten.  Dabei  sie  nachmal  beharren  thun,  weil  unio 
allein  uf  handhab  der  reichsconstitutionen  und  erhaltung  der  stend 
im  reich  angesehen.  Drumb  sie.  zu  einer  nehem  correspondenz 
nit  verstehen  konten,  sondern  Hessens  bei  den  generalissimis«*^ 
Spei  er:  wird  sich  den  Fürsten  accomodiren. 

Ghurpfalz  erinnert  schliesslich:  es  handle  sich  nicht  darum, 
„das  man  frembde  potentaten  in  union  ziehen  wol,  sonder  was  so 
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guter  correspondenz  dienlich,   das  man  sich  nichts  wideriges  zu  be-  Jan.  12 
faren,  sonder  vorteil  zn  gewarten.    Dahin  man  es  auch  gesielt  sein       bis 
last,  sonderlich  weil  man  mit  dem  verrat  nit  ser  gefast."  Febr. 

Bezttglich  Englands  und  Dänemarks  sprechen  die  Fürsten  ^3-  (1^) 
für  eine  Gesandtschaft,  welche  zunächst  den  König  Jacob,  darnach 
erst  Christian  zu  besuchen  hätte.  Denn  letzterer  hat  „der  union 
halben  geantwort,  ^  das  er  sich  nit  einlassen  könt,  weil  er  nit 
wiss,  was  Engelland  thun  wurd.'^  (Churbrandenburg.)  Die 
Gesandtschaft  an  England  ist  zu  beschleunigen,  da  der  König  sich 
empfindlich  gezeigt  hat,  dass  man  sich  vor  ihm  an  Frankreich  ge- 
wandt habe.  „E(ngland)  sei  den  stenden  mit  verwandschaft 
(aaeher)  zugethan,  als  andere'^  (Wtlrtemberg).  —  Das  Anbringen 
der  Gesandten  bei  beiden  ^Königen  soll  nach  der  allgemeinen  An- 
sicht Aufklärung  Ober  die  Union  enthalten,  gute  Correspondenz  be- 
zwecken, und  eine  Hjllfe  in  der  jQlicher  Sache  erwirken.  Ans- 
pach  meint  hinsichtlich  der  Correspondenz :  es  sei  auch  „zu  bitten, 
sich  reciproce  einer  hulf  zu  vergleichen/'  Dagegen  Anhalt: 
„was  mit  E(ngland),  D(aenemark)  und  Staden  zu  tractireu,  stund 
nf  Insinuation  unionis,  und  das  man  einander  advertirt,  da  etwas 
vorging,  und  was  man  sonst  zu  Verhinderung  thun  könt."  —  Man 
beschliesst,  England  um.  seine  Yerwendung  bei  Sachsen,  damit  dies 
sich  mit  der  Union  verständige,  anzugehen.  In  dieser  Hinsicht  be- 
merkt Wflrtemberg:  der  König  von  England  sei  „zu  informiren 
(?),  weil  Dennemark,  Sachsen,  Hansestet  von  im  dependiren,  das  er 
gute  officia  interponiren  wolle.'*  Bei  der  zweiten  Umfrage:  der 
König  könne  der  Union  nützen,  ohne  beizutreten,  „weil  er  selbst 
andeuttnng  geben,  das  sie  (siel)  mitl  (für)  das  Braunschweigisch 
Wesen  finden  wurde.  Da  es  nun  geschehe,  wurd  B(raunschweig) 
and  (stat)  B(raunschweig)  und  Hansestet  sich  ehe  zu  (union)  be- 
quemen.   Drumb  im   das  werk  zu  recommendiren." 

Man  beräth  zugleich  über  Venedig  und  die  Schweiz.  Nach  der 
ersten  Umfrage  über  diese  Dinge  bemerkt  Churpfalz:  es  stehe 
zu  bedenken,  „ob  der  letzt  punct  (betreffend  die  Stände  von  Oestreich 
und  Böhmen)  hieher  auch  zu  conjungiren,  weil  es  nur  umb  ein 
correspondenz  zu  thun.  In  Prag  wer  schon  in  eventum  mit  den 
Bemen  und  Schlesiern  etwas  gehandelt  und  ufs  papier  bracht 
worden,  welches  dienen  wurde  zu  künftigen  Schickungen,  wohin  es 
zu  riditen.  Und  möchte  selbe  begriffene  correspondenz  abgelesen 
werden." 


1  Bei  Gelegenheit  einer  von  Churbrandenburg  an  ihn  geschickten 
Gesandtschaft.    (Erwähnt  in  der  Sitzung  vom  25.  Jan.  Protoc.) 
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19.  Man  redet  hier  Ober  zunächst  im  allgemeinen.  Baden  erklärt: 

man  müsse  die  östreichischen  Lande  in  zwei  Classen  theilen:  „un- 
gern und  Bemen  praetendiren  freie  wal,  die  andere  wollen  und 
sollen  nnderthanen  sein.  So  seiens  doch  nit  sovil  als  nnderthanen, 
sonder  als  religionverwante  anzusehen.  Mit  dem  könig  in  Ungarn 
(sei)  selbst  zn  handien;  möcht  er  zu  desperation  bracht  werden, 
wan  man  hinder  im  mit  den  seinen  handien  solte  .  .  .  Ungern  und 
Bemen  seien  selzame  Völker.  Da  maus  aber  dahin  bringen  kOnt 
zur  correspondenz,  so  kont  es  nit  schaden.  Aber  vil  hulf  zu  yer- 
sprechen,  wer  nit  ratsamb.'*  Anhalt:  „diso  cron  (Böhmen)  wer 
gleichwol  mit  P(falz)  in  erbeinigung,  und  sei  on  das  verbunden, 
nichts  vorgehen  zn  lassen.  Doch  wer  nit  undienlich,  den  begrif  zu 
Prag  abzulesen,  und  da  er  approbirt,  het  man  ihn  in  abschid  zu 
bringen,  wan  sich  gelegenheit  geben  wolt,  mit  den  Bemen  zu  hand- 
ien, das  es  uf  diso  weis  geschehen  solte.^'  Bezfiglich  derOestrelcher 
sei  froher  folgender  Vorschlag  gemacht :  sie  steuern  fflr  die  Union 
100,000  fl.,  deren  letztere  sich  bedient,  wenn  sie  in  Gefahr  ist, 
ohne  dass  die  Oestreicher  es  zugleich  sind.  Im  umgekehrten  Fall 
unterhält  die  Union  zur  Unterstatzung  der  Oestreicher  3000  Mann 
zu  Fuss  auf  drei  Monate.  Ein  derartiger^Ansatz  könnte  in  den  Ab- 
schied gebracht  werden,  damit  auf  Begehren  man  auf  Grund  des- 
selben  sich  vertragen  könne.  Ghurpfalz:  „der  Bemen  wegen  het 
man  vermeldet,  wan  man  plenipotentz  hette  gehabt,  sich  mit  inen 
zu  vergleichen,  das  sie  sich  accommodirt  betten,  sonderlich  weil 
sie  das  vorhandene  statutum  wider  ufheben  konten.  Hetten  sich 
auch  erklert  alles  zu  halten,  als  wan  sie  es  schon  unterschriben/' 

An  demselben  Tag  (?  das  Datum  fehlt  in  dem  ProtocoU) 
Sitzung,  in  welcher  der  churpf&lzische  Gesandte,  Anspach, 
Wflrtemberg,  Baden,  Anhalt,  Oettingen  erscheinen. 

Anhalt  zeigt  an,  däss  der  französische  Gesandte  die 
vereinbarten  Artikel  nicht  vollziehen  zu  können 
erklärt  habe,  sondern  sie,  trotz  aller  Gegenvorstellungen,  durch 
einen  Courier  dem  Eöuige  zur  Genehmigung,  deren  Ertheilung  er 
ttbrigens  als  sicher  bezeichne,  gesandt  habe.  Man  beräth  nun,  1.  ob 
man  den  Gesandten  noch  ferner  um  sofortiger  Vollziehung  ersuchen 
solle,  2.  ob  die  Truppenwerbung  alsbald  vorzunehmen,  oder  bis 
zur  erfolgten  Genehmigung  des  Königs  aufzuschieben  sei. 

Das  erste  wird  bejaht  —  „Da  es  sich  im  3.  und  6«  puncten 
(Fortsetzung  und  Gegenhtüfe)  gestossen,  hette  er  (der  Gesandte) 
gesagt,  da  disfals  keine  satisfaction  geschehe,  das  er's  muste  refe- 
riren  und  nicht  konte  schliessen.  Daraus  folgt,  wan  difficulteten 
genommen,    das    er   könne     schliessen."     (Ghurpfalz).       Man 
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« 

beschliesBt,    dasg  bei  der  Verhandlung  dem  Gesandten  angedeutet  Jan.  12 
werden  solle,    man    werde  durch  den  Pnnct    der  Gegenhülfe  die       bis 
Yereinbamng  sich  nicht  zerschlagen  lassen.  —  Der  Beschlnss  Aber    Febr. 
die  Troppenwerbnng  wird  vertagt,   bis  man  weitere  Erklftrnngen   13.  (14.) 
Ton  dem  Gesandten  haben  wird. 

Man  verhandelt  demgetnftss  durch  Deputirte  mit  dem  Gesandten. 
Dieser  bleibt  dabei,  dass  der  Vertrag  erst  dem  Könige  vorzulegen 
sei,  und  versichert,  dass  derselbe  „alles  verwiliigen  und  sein  ver- 
sprechen halten^^  werde.  ^ 


1  Boistise  berichtet  am  10.  Febr.  an  Heinrich  IV.:  am  1.  Februar 
erklftrte  er  den  Fürsten  die  Pancte  über  die  der  König  vor  der  Aus- 
f&hrang  seiner  dem  F.  Anhalt  gegebenen  Zusagen  aufgekl&rt  sein  will. 
Der  Panct  betreifend  die  Fortsetzung  der  Hülfe  der  Union  über  die 
sechs  Monate  der  laufenden  Jahres  machte  besonders  Schwierigkeiten. 
Endlich  bewilligten  sie  die  Hülfe  für  die  Dauer  des  Krieges.  Nachdem 
aach  die  übrigen  Puncto  fiist  ganz  nach  des  Königs  Wunsch  entschieden 
varen,  verlangten  die  Fürsten  die  Ausfertigung  eines  Vertrags  im  Na- 
men des  Königs.  Der  Gesandte  entgegnete,  er  müsse  über  die  verein- 
barten Artikel  erst  des  Königs  Resolution  einholen.  Sie  aber  beriefen 
lieh  auf  des  Königs  Versprechen  gegen  Anhalt,  dass  er  einen  Gesandten 
mit  der  Vollmacht  zur  schliesslichen  Vereinbarung  der  fraglichen 
Artikel  an  die  Versammlung  senden  wolle:  ohne  diese  werden  ihre 
RftBtungen  verzögert,  der  Feind  werde  zuerst  im  Felde  sein  und  sie  aus 
dem  Jfllicher  und  Clever  Land  veijagen.  Am  gegenwärtigen  Tag  hat 
man  sich  endlich  dahin  geeinigt:  der  Vertrag  wird  gefertigt  und  an 
den  König  gesandt,  der  sich  darüber  entschliessen  wird.  Ohne  des 
Königs  baldige  Hülfe  werden  die  Fürsten  dem  Leopold  weichen  müssen. 
Sie  werden  auf  des  Königs  Zusage  und  des  Gesandten  Wort  zwei  Regimen- 
ter Infanterie  und  900  Reiter  aufstellen,  „attendant  que  la  saison  seit 
plus  advanc^e  pour  tenir  en  campagne  le  reste  de  la  cavalerye  qu'ils 
doibvent  sondoyer.*'  Sie  bitten,  dass,  wenn  dies  in's  Werk  gesetzt  ist, 
der  König  die  beiden  französischen  Regimenter  in  den  Niederlanden 
oach  Düsseldorf  vorrücken  lasse,  um  sich  den  feindlichen  Truppen,  deren 
baldiges  Einrücken  unter  Bouqnoy  man  erwartet,  entgegenzustellen.  Sie 
bitten  den  König  ferner,  er  möge  ein  Regiment  Landsknechte  Ton  2000 
Mann  werben  lassen  und  es  dem  Gr.  Nantenil  untergeben,  er  möge  den 
F.  Anhalt  als  einzigen  Oberbefehlshaber,  auch  über  die  französischen 
Hülfstruppen,  anerkennen.  Die  Gegner  der  Fürsten  rüsten  m|t  grossem 
Eifer.  Da  ihre  Capitaine  meistens  Lothringer  sind,  so  bitten  die  Fürsten 
den  König,  er  möge  den  H.  Lothringen  zur  Neutralität  ermahnen. 
Wortemberg  bittet  den  König,  den  Schutz  seiner  durch  die  Nachbar- 
schaft der  Franche  Comt6  bedrohten*  Grafschaft  Mümpelgart  zu  über- 
nehmen. Chnrbrandenburg  ist  vor  vier  Tagen  nach  seinen  Landen  zu- 
rflekgereisl.  Da  der  Ghf.  Sachsen  dieselben  mit  einem  Einfall 
bedroht,  wird  er  nicht  in  die  Jülicher  Lande  kommen.  Vorstehende 
Verhandlung  zn  Hof.  Boissise  hat  dem  Ghf.  Brandenburg  gesagt, 
„qn'il  ne  doibt  faire  difficnlt^  d'offrir  aud.  duc  de  Saxe  quelque  part 
ea  la  anccession.'*  Led.  electenr  de  Brandebourg  est  bon  prince  et 
CToit  conaeil  et  se  tient  grandement  redevable  a  v.  M.  de  son  assistance.^' 
Boissise  ist  von  Churpfalz  nach  Heidelberg  geladen.  (P.  Bibl.  nat 
Dopay  765  f.  20.)  -  Vgl.  das  ProtocoU  der  Verhandlungen  zwischen 
Boissise  an  den  unirten  Fürsten  Tom  12.  Febr.  (v.  Mörner,  Kurbranden- 
borssStaatSTertr&ge  n.  16.)  — Am  12.  Febr.  schreibt  Bongars,  der  sich  in 
Hall  eingefunden  hatte,  an  Heinrich  IV. :  der  König  hat  das  Geschick 


88  1610 

19.  Man  bescbliesst  darauf,  die  Werbungen,  im  Vertrauen  dass  die 

Ratification  des  Königs  nicht  ausbleiben  werde,  fortzusetzen. 
Anspacb  bemerkt  dabei:  „man  sei  schuldig,  wan  Frankreich 
schon  nicht  beistehen  solte,  (sich)  der  sachen  anzunemen  und  im 
namen  gottes  fortzufaren."  Aehnlich  hat  Baden  schon  in  einer 
früheren  Sitzung  (Februar  8.)  bemerkt:  „mit  der  Werbung  fortzu- 
faren  und  inmittelst  mit  Engellant  und  Staden  zu  tractiren.  und 
wo  Gülchisches  wesen  gelassen,  sei  man  ruinirt  disseits.  Man 
könne  one  eussersten  schimpf,  schaden  und  nachteil  nicht  nach- 
lassen/^ —  Es  wird  zugleich  eine  Gesandtschaft  an  König  Heinrich 
beschlossen,  die  ihm  u.  a.  den  Beschluss  der  Unirten,  an  den  ver- 
einbarten Artikeln  festzuhalten,  eröffnen  soll. 

Februar  11. 
(Die  Städtegesandten  sind  anwesend.) 

Man  bescbliesst,  das  fflr  Böhmen  entworfene  Concept  fhr  die 
Verhandlungen  mit  denStänden  von  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien,  Oestreich  bei  Gelegenheit  als  Memorial  zu  S^ 
brauchen.  Mehrere  Städte  bemerken,  dass  man  sich  der  Stände 
(nur)  durch  Interposition  anzunehmen  habe.  Mehrere  Fürsten 
erinnern,  dass  es  gut  wäre,  mit  den  Oestreichern  den  Vertrag  hin- 
sichtlich der  100,000  fl.  abzuschliessen.  Gegen  Verhandlungen 
mit  den  Ungarn  erklären  .sich  Wtlrtemberg,  Baden  und 
Ghurpfaiz.  Ersteres  bemerkt:  „Ungarn  weren  selzamb.  Hetten 
den  Oesterreichern  nit  vil  geholfen;  weniger  wurdens  den  Deut- 
schen thun."  Von  den  Schlesiern  sagt  Churbrandenburg: 
sie  „wurden  schwerlich  zu  gewinnen  sein,  weil  sie  mit  andern  ser 
verbunden." 

Später  bringt  Neuburg  einen  doppelten  Vorschlag 
ein :  der  erste  hat  den  Zweck  den  Artikel  der  Unionsacte  bezflglich 
der    BundeshQlfe   deutlicher    zu  bestimmen,^    der    andere    enthält 


der  Forsten  gegenwärtig  in  seiner  Hand,  welches,  wie  es  sich  wende, 
fnr  die  ganze  Christenheit  besondecs  Frankreich,  bedeutsam  sein  wird. 
„Nous  sommes  a  la  crise  de  l'estat  d'Autriche.*^  Ungarn,  Böhmen,  die 
östreichischen  Erblande  haben  beschlossen,  keinen  Landesherrn  von  der 
Grazer  Linie  anzunehmen.  Die  andre  Linie  ist  aber  noch  verfaulter 
als  die  von  Graz.  „8i  v.  M.  en  veult  voir  la  fin,  eile  la  verra  bientost 
en  fortifiant  ceste  union  et  par  eile  les  resolutions  desd.  pals  hereditaires 
d'Austriche.'*  Boissise  wird  Qber  alles  Nöthige  Bericht  abstatten. 
(P.  Bibl.  nat.  Mb.  fr.  15922  f.  54.) 

1  In  demselben  wird  ausgeführt,  dass  die  Anordnungen  der  Unions- 
acte zur  Abwehr  eines  plötzlichen  Ueberfalles  nicht  ausreichend  seien, 
znmal  da  man  über  die  Kriegsbestallung  noch  nicht  völlig  im  reinen  sei. 
ßaiern  z.   B.  könne^  zumal  da  er  Donauwörth  besetzt  halte,  auch  gegen 
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Bestimmungen  über  gemeinschaftliches  Verfahren  der  Unirten  im  Jan.  12 
Falle  künftiger  Achtprocesse  des  kaiserlichen  Hofs.  —  Man  befin-  bis 
det,  dass  fQr  beide  Fftlle  die  Vorschriften  der  Union  ausreichen. —  Febr. 
üeber  die  von  Neuburg  betonte  Gefahr  eines  plötzlichen  Angriffs  13.  (14.) 
bemerkt  Anhalt :  „rat  nit  gern  zur  Sicherheit.  Considerir  aber, 
das  under  catholischen  st(enden)  allein  Baiern  vorhanden.  Die 
geistlichkeit  thet  nichts  ausserhalb  Wurzburg.  Können  andere  on 
anderthaneü  hfllf  nichts  thun.  Hetten  auch  iren  nervum  zur  union 
noch  nicht  So  wer  ganz  Oesterreich  separirt,  und  het  keiner 
ausser  Leopold  zur  nnion  verstehen  wollen.  Spanien  kön  sie  auch 
noch  nit  attaquirn  (?).  Wurden  also  Ire  mittel  noch  schlecht  sein. 
Hetten  Frankreich,  Staden,  Ungarn,  Bemen  und  Osterreich  wider 
sich.  Da  sie,  sonderlich  Baiern,  etwas  anfangen,  wurden,  wurden 
selbe  auch  movirt.  So  hab  man  vorteil  mit  landvolk  und  reutterei; 
so  bab  Union  zugenommen,  und  der  nervus  noch  gantz.  So  sei 
küudschaft  der  vornembsten  stuck  eins,  die  man  under  den  pabsti- 
sehen  haben  kan.  Wer  auch  mit  Baiern  also  geschaffen,  da  man 
ein  wenig  darauf  wendet,  kön  man  alles  erfaren.  Hir  wer  man  uf 
den  peineU)  ir  hulf  wer  ungewiss,  uf  Italia  wer  sich  nicht  zu  ver- 
lassen, Frankreich  kön  Lottringen  abwenden.  Müssen  befarn,  man 
wol  wider  Donawert  etwas  anfangen,  und  wurden  an  zwei  orten 
nit  können  pastant  sein.  Lottringen,  als  er  in  Frankreich  gezogen, 
bat  nichts  movirt.  Wer  also  der  meinung,  das  kundschaft  in  acht 
zu  nemen,  und  sich  nit  irr  machen  zu  lassen,  wan  gleich  Baiern 
zwei  regiment  hette,  dan  Baiern  im  rechnung  macht,  es  wurd  Do- 
nawert  gelten,  und  wurd  sich  nur  defendiren.  Da  sie  sich  Sterken 
wollen,  wurd  man  es  gleich  inen;  dan  keme  alsdan  union  zu 
hulf.*« 


Eaafbeuern  alsExecutor  bestimmt  sein  solle,  Neuburg,  Auspach,  Oettin- 
geo,  Nördlingen  oder  andere  benachbarte  Stände  leicht  aberfallen,  ehe 
man  zur  Abwehr  gerastet  sei.  Der  bairiscbe  Kreis,  in  dem  ausser 
Neobarg,  Wolfstein  und  Regensburg  kein  Evangelischer  sei,  schätze  den 
H.  Neuburg  gegen  solche  Gefahren  gar  nicht  Demgem&ss  mögpe 
man  fUr  jeden  Unirten  eine  Anzahl  verbOndeter  Stände  bestimmen,  die 
ihm  in  dringender  Noth,  bis  zur  Anstellung  der  BnndeshOlfe  durch  das 
Directorium,  auf  gemeine  Kosten  beizustehen  haben.  —  Nach  Zurttck- 
weisung  dieses  Vorschlags  erklärt  Neuburg  in  einer  neuen  Eingabe  vom 
12.  Februar :  er  sei  rings  von  papistischen  Landen,  besonders  bairischem 
Gebiete,  umgeben  und,  seitdem  auch  Donauwörth  in  bairischen  Händen, 
gleichsam  in  steter  Belagerung.  Unter  dem  Schein  einer  Musterung 
oder  der  Verstärkung  der  Garnisonen  in  Donauwörth  oder  Ingolstadt 
könne  man  sein  Hoflager  mit  dem  Zeitaufwand  einer  Nacht  aberfallen. 
Wenn  nun  die  Unirten  aus  den  Tags  vorher  angefahrten  Granden  dem 
Neubarger  Antrage  nicht  Statt  geben,  so  möge  doch  im  Abschiede  be- 
stimmt werden,  wer  von  den  Unirten  dem  Herzog  in  einer  plötzlichen 
und  driligenden  Noth  zur  Hälfe  kommen  solle.    (M.  pf.  343/8  f.  83»  88.) 
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19.  Ghnrpfalz  schliesst:  es  Ueibt  bei  der  Union.    ,,TerBteli  es 

aber,  das  sie  zu  practisirn;  and  anjetzt  zu  erholen,  das  jeder 
in  gater  bereitschaft  halt,  lehenleat  anch  amptlent  in  bereit- 
schaft  steL'* 

Febrnar  12. 

Der  Abschied  wird  verlesen.  Beim  zweiten  Panct  desselben, 
welcher  die  Gesandtschaft  an  die  Staaten,  England  und.  Dänemark 
betrifft,  erinnern  die  Stftdte,  dass  sie  di&  Gesandtschaft  nicht 
bewilligt  haben.  Nfirnberg  (mit  ihm  Rotenbnrg)  fftgt  hinza:  „hof, 
staet  solten  nit  daran  gebunden  sein/'  —  Ebenso  protestiren  die 
Städte  am  folgenden  Tag,  da  die  Instruction  an  die  Staaten,  Eng- 
land, Dänemark  verlesen  wird:  „weiten  sich  nit  einlassen.'*  Das 
Schreiben  an  Job.  Bapt.  Lenk  wird  von  den  Städten  ad  refe- 
rendnm  genommen. 

Februar  13. 

(Zweibrficken,  Anspach,  Wflrtemberg,  Baden,  Anhalt,  Löfenias, 

Camerarius.) 

Anhalt:  nach  den  Zeitungen  verstärkt  sich  der  Feind  mit 
zwei  Regimentern.  Die  Abfertigung  der  Gesandtschaft 
nach  Frankreich  ist  daher  nöthig.  Camerarius:  manhatNen- 
burg  angezeigt:  die  Gesandschaft  könne  nicht  abgehen,  bevor  man 
Aber  die  Assecuration  im  reinen  sei.  Bleibe  es  nicht  bei  der 
fflr  dieselbe  aufgesetzten  Form,  so  werden  die  Städte  abgeschreckt. 
Aber  von  den  Neuburgern  wurde  erwidert:  man  verlange  unmög- 
liches von  ihrem  Herrn;  derselbe  sei  darflber  „ser  bewegt.''  — 
Man  beschliesst,  die  Assecuration  nochmals  zu  urgiren,  und,  wenn 
Neuburg  sie  verweigere,  sich  zu  verwahren,  dass  man  die  Erstat- 
tung der  Unkosten,  wenn  sie  nicht  gfltlich  erfolge,  sich  selber  ver- 
schaffen werde.  Denn,  so  wird  allgemein  bemerkt,  die  bewilligte 
Htllfe  selber  könne  man,  nachdem  man  so  weit  gegangen,  nicht 
mehr  rückgängig  machen.  Löfenius  bemerkt:  „Neuburg  hette 
kein  ursach,  das  forsten  gelt  vorstrecken,  laut  und  leut  in  gefar 
setzen,  er  allein  den  nutzen  hette."  Anspach:  „wüste  dergleichen 
freuntschaft  nicht  in  Teutschland,  als  iro  geleistet"  WOrtem- 
berg:  (Neuburg)  „sehen  es  darfur  an,  als  wan  man  (es)  mäste 
thun."    Baden:  „Undankbarkeit  thue  im  wehe." 

Daraufträgt  Anhalt  dem  Herzog  von  Neuburg  im  Namen 
der  Unirten  vor:  die  Abfertigung  der  Gesandtschaft  nach  Frank- 
reich dürfe  nicht  verschoben  werden.  Denn  die  Gegner  sollen  im 
Brabantischen  Vorbereitungen  treffen  zu  einem  Anschlag  auf  Goch 
und  Gennep.    Auch  von  Seiten  der  Forsten  sei  die  Vornahme  der 
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Kriegsrflstangen    nOthig?    Aber    man    könne,    «^sonderlich  ratione  Jan.  12 
Ghorpfab  ans  mangel  instmction  one  erholang  fernem  bescbeits  in       bis 
einem  oder  anderm  nicht  verfaren/*  wenn  nicht  die  Assecoration    Febr. 
vollzogen  werde.    Nachdem  nun  die  Fttrsten  nicht   nur  die  sechs-  13.  (14.) 
moDBtliche,  sondern  im  Nothfall  noch  längere  Hülfe  bewilligt  haben 
ood  dabei  Land    und  Leute   in   schwere  Ausgaben  und  Gefahren 
setien,  erwartet  man,  ,,e8  solte  von  Neuburg  zu   danck  vermercket 
•  .,  also  auch  asecuratio  unverweigerlich  zu  thun  kein  bedenckens 
mer  vorhanden  sein,  sonderlich   weiln  man   der  stette  wegen  in 
Zweifel,  und  da  sie  yememen  solten,   das  auch  diese  asse^uratio 
generalissima  verweigert,  wol  gar  abwendig  gemacht  werden  dörften.^' 
N  an  bürg  Iftsst  durch  Heuchelin  erwidern:   die   Forsten  werden 
hoffentlich  nicht  auf  der  Forderung  bestehen,  dass  der  Herzog  „vor 
die  znkflflftige    hfilf  dero  herzogtumb  Neuburg  verschreiben  solten. 

Da  Neuburg  in   specie   hypoticiert    und     verschriben, 

(vtrden)  iro  alle  mittel  benommen,  andere  zu  assecnriren  und  gelt 
nfnbringen.  Werden  es  nicht  können  adimpliren,  wan  sie  schon 
ser  Tenchriben  und  iriges,  so  sie.  zugesagt,  leisten  oder  halten 
itöQsen  .  .  Konten  es  auch  nicht  thun  wegen  des  lasten,  so  sie 
betten,  ir  volk  zu  erhalten,  .  .  weiln  uf  widerwertigen  fal  sie  ganz 
verderbt  und  ruiniret,  weiln  dieses  auch  vor  ein  gemein  werk  zu 
hiiten,  und  per  revers  man  genugsam  gesichert,  und  uf  glflck  oder 
Qoglfick  man  allezeit  bei  künftigem  successore  gesichert.'^  Anhalt 
erwidert:  Neaburg  fflrchte,  die  Assecuration  werde  ihm  andere 
Anlehen  verhindern.  Aber  „dieweiln  nur  in  genere  alles  hypothe- 
ärt,  and  solches  die  special(hypothek)  nicht  hinderte,  weiten 
fnrsten  nochmaln  darfur  halten,  das  sie  es  bei  der  begriffenen 
assecuration  werden  lassen,  sonderlich  weiln  auch  Churbrandenburg 
solches  eingegangen  .  .  .  Kerne  inen  nochmaln  schmerzlich  vor, 
das  solche  ire  hohe  freuntschaft  nicht  änderst  wolte  erkennet  wer- 
den. Ersuchten  sie  derowegen,  weiln  sie  änderst  nit  konten,  ratione 
(%nrpfaltz,  Culmbach,  Hessen  und  stette,  sich  selbsten  lenger  nit 
ofznhalten.^^  Neu  bürg  beharrt  dabei,  „das  sie  Neuburg  in  specie 
nicht  obligiren  konten,  und  were  diser  punct  im  verglichenen  recess 
bereit  verabschiedet  .  .  Yerhoffen  einen  glQcklichen  ausgang,  und 
solle  uf  solchen  fal  kein  Unirter  gefart  werden ,  weiln  die  lande 
darzn  genugsamb.  Churbrandenburg  bette  iro  nichts  vorgreiffen 
können  und  hemacher  gern  revociert,  weiln  sie  Sachen  nicht  nach- 
gedacht So  wurden  auch  stette  wegen  der  prioritet  zu  keinem 
anleihen  zu  bringen  sein.''    Anhalt  besteht  auf  seiner  Forderung. 
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Februar  14.      . 

(ÄDspach,  Wartemberg,  Baden,  Anhalt,  Oettingen,  R&the.) 

Churpfalz:  am  gegenwärtigen  Tage  ist  nochmals  mit  Nea- 
burg  tlber  die  Assecuration  gehandelt.  Der  Herzog  bebarrte  bei 
seiner  Weigerung,  worauf  man  erklärte,  „da  es  nicht  zu  erhalten, 
das  diejenige  mittel,  so  entlich  zu  erholung  der  yorleihung  dienlidi, 
werden  in  acht  müssen  genommen  werden.^'  —  Man  bestätigt  da- 
rauf den  fftr  diesen  Fall  am  vorigen  Tage  gefassten  Beschlnss. 

Drei  nach  Materien  gesonderte  ProtocoUe:  HOaehea  Staataarebir  pt  ItTZ. 
Dazu  ein  Ton  Datbenus  gefflhrtes  Protoeoll  (citirt :  Dath.)  a.  a.  0.  Wftrteaiharfa' 
FrotoeoU:  Stnttgart  Unionsacta  V. 

Febr.13.  20.  Schwäbisch-H  aller  Abschied. 

, Unterzeichner:  Johann  Herzog  von  Zweibrtlckeu  (für  sich 
und  fQr  Churpfalz),  Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neu  bürg, 
Joachim  Ernst  Marggraf  von  Anspach,  Johann  Friedrich  Her- 
zog von  Wtlrtemberg,  Georg  Friedrich  Markgraf  von  Baden, 
Christian  Fürst  von  Anhalt  (für  sich  und  seine  Brüder),  Gott- 
fried Graf  von  Oettingen,  Gesandte  vonChurb  ran  denbu  rg, 
Hessen-Cassel,  Culmb.ach,  und  den  Städten  Strassburg, 
Nürnberg,  Ulm.  (Die  Gesandten  dieser  drei  Städte  unterzeichnen 
mit  Vollmacht  von  Worms,  Speier,  Weissen  bürg,  Landau, 
und  den  unirten  fränkisch  en  und  schwäbischen  Städten.) 

L  Nach  Absendung  der  Gesandtschaft  der  Unirten  an  den 
Kaiser,  ergab  sich  wenig  Aussicht  auf  Berücksichtigung  der  von 
den  Gesandten  vorgebrachten  Anträge,  vielmehr  wurde  gleichsam 
im  Angesichte '  dieser  Gesandten  Donauwörth  dem  Herzog  von 
Baiern  gänzlich  übergeben.  Innerhalb  und  ausserhalb  des  Reiches, 
besonders  in  der  Nachbarschaft  der  Jülicher  Lande,  lassen  sich 
überhaupt  die  Dinge  immer  geföhrlicher  an.  Aus  diesen  und  andern 
Gründen  hatte  der  Churfürst  von  der  Pfalz,  nachdem  er  sich  mit 
den  Unirten  benommen,  eine  persönliche  Versammlung  derselben 
auf  den  4.  October  1609  ausgeschrieben.  Da  man  aber  bald  da- 
rauf in  Prag  mit  der  Unionsgesandtschaft  eine  eingehendere  Ver- 
handlung eröffnete  und  Aussicht  gab,  die  Sachen  sorgfältiger  zu 
behandeln,  wurde  die  Tagsatzung,  weil  man  bis  zur  Eröffnung 
derselben  über  den  Stand  der  Dinge  in  Prag  nicht  aufgeklärt  sein 
konnte,  bis  auf  weitere  Berufung  verschoben.  Allein  hinterher 
zeigte  es  sich,  dass  man  die  Gesandten  nur  mit  guten  Worten  hatte  ent- 
fernen wollen :  die  Hofprocesse  gingen  vorwärts,  die  Donauwörther 
wurden  aufs  äusserste  bedrängt,  alles,  worüber  die  Unirten  sich 
beschweren,  suchte  man  festzuhalten  und  durchzufahren,  und  an 
verschiedenen  Orten  des  Reichs  wurden  starke  Truppenwerbangen 
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angestellt.     Daram  hat   Churpfalz    auf  Bitten   einiger   vornehmer  Febr.  13. 
Uoirter  die  persönliche   Versammlung  abermals  auf  den  11*  Januar 
1610  ausgeschrieben. 

Vor  Verlesung  der  Proposition  begann  man  zunächst  mit  den 
Wetteraaer  und  fränkischen  Grafen  und  den  Vertretern  schwäbischer 
and  fränkischer  Reichsstädte  Ober  ihren  Eintritt  in  die  Union  zu 
'  verhandeln.  Mit  den  Grafen  vermochte  man  nicht  völlig  übereinzu- 
kommen ;  es  soll  daher  die  Verhandlung  mit  ihnen  zu  gelegener 
Zeit  vom  Churfflrsten  von  derPfalz  wider  aufgenommen  werden.  Mit  den 
Städten  hat  man  sich  unter  folgenden  Bedingungen  geeinigt: 
a)  Worms,  Speier,  Nördlingen,  Rotenburg,  Schw.-Hall,  Windsheim 
und  Schweinfort  erklären  sich  für  stark  genug  befestigt,  um  selb- 
ständig einen  ziemlich  starken  Angriff  abzuwehren :  wenn  derselbe 
aber  Aber  ihre  Widerstandskräfte  gehe,  so  seien  sie  bereit,  „gegen 
annemung  der  bedachten  caution  dem  ansuchenden  unirten  staut 
die  oefnung  zue  thun."  Weissenburg,  Landau,  Memmingen,  Kemp- 
ten nnd  Weissenburg  im  Nordgau  erklären  ihres  Theils,  dass  sie 
bereit  seien,  ,,do  die  gesuchte  oefnung  allein  auf  den  eussersten 
oot&I  gemaint,  nnd  inen  nit  mer  kriegsvolck,  als  sie  mechtig  sein 
möchten,  eingelegt,  guete  disciplin  und  Ordnung  erhalten,  auch  dem 
magistrat  der  stat  das  directorium  gelassen,  wurde,  gegen  ver- 
glichener caution  die  oefnung  zue  thun."  Die  Gesandten  von  Heil- 
broon  endlich  mflssen  in  diesem  Puncto  wegen  mangelnder  Instruc- 
tion ihrer  Herrschaft  die  Erklärung  vorbehalten.  Demgemäss  ist 
es  nun,  abgesehen  von  den  drei  ausschreibenden  Städten,  den 
Reichsstädten  anheim. gegeben,  ob  sie  sich  als  Festungen  erklären 
wollen,  oder  nicht.  Im  erstem  Falle  mQssen  sie  sich  mit  genügen- 
dem Proviant  und  Kriegsbedarf  „nach  einraten  und  guetachten 
derjenigen  Stent,  so  dem  kriegswesen  vorgesetzt,^'  versehen  halten 
nnd  haben  die  Oeffnung  nur  „auf  den  unverhoften  notfal*'  zu  ge- 
währen gegen  die  zwischen  ihnen  und  den  Unirten  vereinbarte 
Caution.  Im  Fall  der  Oeffnung  bleibt  das  „Directorium^^  der  Stadt, 
dasCommando  den  TruppeufQhrern,  erstere  hat  sich  mit  letztern 
za  benehmen.  Die  Taxe  der  Lebensmittel  ist  „nach  moderirtem 
kriegsgebranch*'  zu  bestimmen.  Was  sonst  die  Unionsverfassung  in 
diesem  Puncto  der  Oeffnung  festsetzt,  ist  auch  zu  Gunsten  des 
Landvolks  und  der  Zugewandten  des  öffnenden  Standes,  in  Speier 
ZQ  Gunsten  des  Kammergerichtes  anzuwenden.  Wo  sich  Zweifel 
ergeben,  entscheiden  sämmtliche  Unirte.  b)  Die  Vota  sollen  fort- 
AQ,  so  lange  nicht  dieser  Beschluss  durch  einen  andern  geändert 
wird,  so  geregelt  sein,  dass  die  Ftlrsten  immer  zwei  Stimmen  mehr 
haben  als  die  Städte. —' Auf  diese  Bedingungen  haben  die  Gesandten 
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20.  von  Nördlingen,  Schwäbisch-Hall,  Heilbronn,  Hemmingen,  Kempten 
die  Unionsacte  vollzogen,  .wobei  abermals  erkl&rt  ist,  dass  die 
Union  keinem  Stand  an  seinen  Rechten  und  Verträgen  nachtheilig 
sein  soll. 

Da  inzwischen  derChurfOrst  von  Brandenbarg  eingetroffen  war, 
so  vollzog  nun  auch  dieser  „vor  sich,  dero  chnrfarstentnmb  nnd  die 
marck  Brandenburg,"  indem  er  seine  Erbverbrüdeningen  satt  an- 
dern Farstenhäusern  dabei  aasnahm,  seinen  Eintritt  in  die  Union. 
Dasselbe  geschah  im  Namen  des  Landgrafen  Moriz  dnrch  dessen 
einige  Tage  später  eintreffende  Oesandte;  es  wurde  dabei  die 
sächsischs-brandenbnrgisch-hessische  Erbeinigang  aasgenommen. 

2.  Hinsichtlich  des  ersten  Punctes  der  Proposition  haben  die 
Unirten  erwogen,  dass  die  Ober  alle  Lande,  besonders  aber  Deutsch- 
land, eingebrochenen  schweren  Zeiten  göttliche  Strafen  fftr  SOnde 
nnd  Unbnssfertigkeit  sind,  nnd  dass  das  rechte  Mittel  zar  Abwen- 
dang  derselben  in  Gebet  and  Bekehrnng  besteht  Darum  soll  in 
allen  Gebieten  der  Unirten  unverzflglich  ein  gemeines  Gebet  ange- 
ordnet werden,  dass  Gott  die  Strafe  abwende  nnd  die  Rathschläge 
der  Unirten  zn  seiner  Ehre,  zam  Gedeihen  der  wahren  Religion, 
znm  Wol  des  Vaterlands,  der  Freiheit  desselben  und  der  Justiz 
gereichen  lasse.  Durch  solche  Gebete  sollen  die  Unterthanen  mit 
dem  Geiste  der  Union  erfüllt  werden.  Da  femer  die  fest  untei^ 
einander  verbflndeten  Papisten  auf  nichts  als  aaf  Zwietracht  unter 
den  Unirten  losarbeiten,  so  haben  diese  am  so  sorgfältiger  alle 
Hindernisse  der  Einigkeit  in  geistlichen  wie  in  politischen  Dingen 
zu  beseitigen  und  alle  nachbarlichen  Irrungen,  besonders  wo  sie 
nicht  von  grosser  Bedeutung  sind,  anszagleicblsn  zu  trachten.  Noch- 
mals wird  verordnet,  dass  die  Unirten  sich  ihrer  Qaote  nach  mit 
Geld,  Kriegsleuten  und  Kriegsbedarf  gefasst  halten,  damit  „man  nit 
allein  einen  anversehenen  uberfal  aufhalten,  sondern,  do  es  die 
notturft,  aach  effective  und  wttrcklichen  etwas  verrichten  und  dar- 
darch  zae  Sicherheit  und  reputation  gelangen  möge/'  Die  Unirten 
dürfen  in  ihren  Landen  der  Gegenpartei  keine  Durchxttge  noch 
Werbangen  noch  Ausfuhr  von  Kriegsbedarf  gestatten,  sollen  ihnen 
die  Zufuhr  von  Kriegsbedarf  nach  Kräften  verhindern  und,  „do  es 
one  hinderung  ..  der  commercien  immer  thaenlich,  alle  practicken 
und  Wechsel,  als  dardurch  im  Teutschlant  fast  allein  die  nnmhe 
fomentirt,  abstellen  und  verbieten.'*^  —  Da  die  Union  MTornemb- 
lieh  allen  evangelischen  stenden  zue,  guetem   angesehen'*  ist,  und 

1  VerfQgang  des  Chf.  Pfalz  an  seine  Amtleute  zur  Arrsstimsg 
durcbgefohrten  Kriegsbedarfes  und  Geldes,  wenn  beides  nicht  als  des 
Unirten  gehörig  ausgewiesen  wird.  1610  Febr.  29.  (M.  pf.  116/4  t  181) 
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die  ifpabstische  und  Spanische  erneuerte  liga*'  die  Bereitschaft  zum  Febr.  13. 
Widerstand  dringend  erfordert,  so  muss  man  sich  nur  noch  fleissi- 
ger  bemühen,  „die  im  reich  gesessene'*  zur  Union  zu  ziehen.  Die 
in  dieser  Richtung  geführten  rVerhandlungen  mit  dem  Hause  Sach- 
sen sind  nicht  auszusetzen ;  die  Bedenklichkeiten  Sachsens  sind  nach 
Massgabe  beiliegender  Schrift  zu  beseitigen.^  Mit  Holstein,  Pom- 
mern, Mecklenburg  und  andern  benachbarten  Ständen,  welchen  der 


i  Gemeint  ist  ein  Schreiben  der  Haller  Yersammlnng  an  Chursach- 
len  (Febr.  9.)  folgenden  Inhalts:  auf  das  Schreiben  der  Torigen  Haller 
Vereammlung  und  die  Werbung  des  Culmbacher  Gesandten,   betreffend 
die  Restitution  Donauwörths  und  die  Abstellung  der  GraTsmina,  hat  sich 
der  Chorfürst  am  13.  Juli  1609  erkl&rt.     Darauf  wird  folgendes  geant- 
wortet:  1.  obgleich  der  Churfflrst,  wie  seine  Erklärung  besagt,  fttr  die 
Bestitution  Donauwörths  sich  beim  Kaiser  durch  seine  Gesandten  aber.- 
mals  Torwandt  hat,  und  im  Angesicht  der  Gesandtschaft  der  Unirten,  ist 
Donauwörth  dem   H.  Baiern   als  Pfandschilling  g&nzlich    eingerftamt. 
Zusage  des  Kaisers  Tom  20.  Sept  1609    (Acten  II  n.  200  S.  419)   und 
Hnchterffillung  derselben.    Es  ist  für  alle  erangelische  St&nde  schimpf- 
lidi  und  nachtheilig,  wenn  sie  so  um   das  kaiserliche  Versprechen  ge- 
bracht werden.    Zur  Nichthaltung  desselben  dürften  den  Kaiser  Tiel- 
leiebt  seine  Räthe  und  andere  am  Hof  befindliche  Intriganten  dr&ngen. 
Diese  Leute  suchen   nur  dem  Papst  und  seinem  Anhang  Yortheil  zu 
sdiaffen,  sollte  aoch  der  Kaiser  darüber  die  ihm  noch  gebliebene  Herr- 
schaft ▼erlieren.    Sie  hören  nicht  auf,  die  evangelischen  St&nde  zu  be- 
schweren, z.  B.   gegenwärtig  Hagenau,  Münster    im  SL  Gregorienthai, 
Worms,  Heilbronn,  Landau.    Sie  rechnen  für  das  Gelingen  ihrer  An- 
schlüge auf  die  mangelnde  Vereinigung  der  ETangelischen.    Aber  ihnen 
nieht  zu  widerstehen,   halten    die  Unirten  für  unTerantwortlich.    Sie 
bitten  den  Chnrfnrsten,  mit  ihnen  zur  Abstellung  der  Beschwerden  durch 
erlaubte  Mittel  zu  rathen  und  zu  helfen.    2.  Der  ChnrfOrst  deutet  an, 
er  sei  bei  den  Berathnngen  der  Unirten  über  die  Beschwerden   über- 
gangen.   Allein  dieselben  haben,  als  sie  sahen,  dass  Donauwörth  und 
andern  Bedrängten  durch  Schreiben  und  Gesandtschaften  nicht  zu  helfen 
sei,  dass  die  Beschwerden  rermehrt,  und  die  Einigung  der  eyangelischen 
Stände  gehindert  werde,  in  aller  Eile,  als  der  Gefahr  am  nächiBten  ge- 
sessene, sich  zusammen gethan  und    das  zu  ihrem  und  ihrer  Freunde 
Schnta  Nöthige  beschlossen.    Die  Gbf.  Sachsen  und  Brandenburg  wur- 
den Tor  1^2  «^fthr  Tom  Gbf.  Pfalz  zu  einer  Zusammenkunft  ihrer  aller 
Räthe  nach  Hof  im  Vogtland  eingeladen,    um    bezüglich  Donauwörths 
und  der  andern  Beschwerden  das  nöthige  zu  bedenken.    Aber  der  Gbf. 
Sachsen  rerstand    sich   nicht  dazu.    So  schloss    man  denn  unter  sich 
die  Union  ab,  damit  man  des   Torderbten  Regiments  am   kaiserlichen 
Hof  entledigt,  gegen  die  Hofprocesse  gesichert  werde,  und  damit  Donau- 
wörth geholfen  werde.    Die  Union  ist  nur  gegen  unbillige  Gewalt  ge- 
richtet, entspricht  dem  Beispiel  der  Vorfahren,    auch   derjenigen  des 
Chnrfürsteta  selbst,  ja  dem  Beispiel   der  Gpgner,  die  längst  ihre  Liga 
gegen  die  ETangelischen  geschlossen  haben  und  mächtig  genug  sind, 
diese,  wenn  sie  nicht  zusammenhalten,  zu  unterdrücken.    Alle  CTange- 
lischen  Stände  sollen  der  Union  beitreten,  dann  wäre  des  Papstes,  der 
Jesuiten  und  ihres  Anhangs  Unternehmen,  die  OTangelischen  Stände  bei 
ihrer  Uneinigkeit  erst  einzeln,  dann  sämmilich  zu  unterdrücken,    wol 
abxowehren.    Der  Ghurfftrst  wird  also  gebeten,'  er  möge  sich  auf  die 
Tom  Mgr.   Culmbach   ihm  TorgebrachteEinladunff  zur  Union   nunmehr 
deünitiT,  und  zwar  willfährig  erklären.  Ghurbrandenbnrg  und  Gulmbach 
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20.  ChurfOrst  von  Brandenburg  den  Beitritt  zur  Union  schon  aus  eige- 
nem Antrieb  empfohlen  hat,  desgleichen  mit  dem  Erzbischof  tod 
Magdeburg,  wird  der  genannte  Churfarsfc  die  Verhandlungen  nun- 
mehr im  Auftrage  der  Union  führen.  Da  dem  Beitritte  des  Herzogs 
von  Braunschweig  dessen  Yerhältniss  zur  Hansa,  besonders  zur  Stadt 
Braunschweig,  im  Wege  steht,  so  werden  im  Auftrage  der  Union, 
Churbrandenburg,  Anspach  und  Nflrnberg  (die  Gesandten  dieser 
Stadt  haben  den  Auftrag  ad  referendnm  angenommen)  die  den 
sftmmtlichen  Evangelischen  gefährlichen  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Herzog  und  der  Stadt  Braunschweig  auszugleichen  oder  doch  in 
bestimmte  Schranken  zu  weisen  suchen,  desgleichen  über  den  Ein- 
tritt des  Herzogs  und  der  Stadt  in  die  Union  verhandeln.  Hit 
den  Hansastädten  insgemein  werden  Churbrandenburg  und  Anspach 
die  begonnenen  .Beitrittsverhandlungen  fortsetzen.  Die  Beitrittsver 
handlungen  mit  Hessen-Darmstadt  werden  Churpfalz  und  Baden 
fortführen.  Hinsichtlich  der  Einladung  der  übrigen  evangelischen 
Städte  bleibt  es  bei  den  Bestimmungen  des  vorigen  Schwäbisch- 
Haller  Abschiedes.  Zwei  Abgeordnete  der  Stadt  Regensburg  ^  haben 

werden  auf  Ersuchen  der  Versammlung  hierüber  eingehender  mit  ihm 
verhandeln.  Nach  versprochener  Geheimhaltung  soll  er  über  die  Union 
vollständige  Aufklärung  erhalten.  (M.  pf.  116/4  f.  112.  Vgl.  Haeberlin 
XXIII  S.  270.) 

1  Neuburg,  Nürnberg,  Ulm  berichten  der  Versammlung  am  12.  Jan 
über  die  Erklärung  Kegensburgg  vom  Juli  1609  (Acten  H  n.  164)  und  be- 
merken weiter:  auf  diese  Erklärung  sei  von  Neuburg,  Nürnberg  nnd 
Ulm  am  14.  Oct.  erwiedert:  der  geheime  Rath  möge  die  fragliche  Mittheilung 
machen  und  die  Sachen  also  befördern,  dass  man  die  Resolution  der  Stadt  vor 
oder  bei  der  bevorstehenden  Unionsversammlung  habe.  Der  gewünschte  Ver- 
gleich mit  Baiern  könne  die  Verhandlung  nicht  fQglich verzögern.  —  Hierauf 
habe  der  geheime  Rath  sich  am  29.  Dec.  entschuldigt,  dass  die  Mit- 
theilung noch  nicht  geschehen  sei  wegen  Tod,  Krankheit  und  Abwesen- 
heit mehrerer  Mitglieder  der  beiden  Käthe  und  der  Gemeinde,  dass  sie 
aber  gleich  nach  Weihnachten  (a  St.)  nach  den  ordentlichen  Wahlen 
zum  Rath  und  den  Stadiämtern  geschehen  solle.  (M.  pf.  116/4  f.  52.) 
Am  26.  Dec.  1609  berichten  Richins  und  Philipp  Camerarius,  welche 
mit  den  Geheimen  von  Regensburg  über  dieselbe  Angelegenheit  ver- 
handelt hatten,  an  Churpfalz  und  Nürnberg;  die  Geheimen  sollen  fSr 
den  Beitritt  sein;  sie  wünschen,  dass  die  Entscheidung  darüber  noch 
während  des  Unionstags  getroffen  werde.  Die  kürzlich  geschehene 
Avocation  etlicher  Frankfurter  Bürger  an  den  kaiserlichen  Hof,  die 
Furcht,  man  werde  also  auch  gegen  andre  Reichsstädte  verfahren,  aU 
ob  sie  selber  die  Justiz  nicht  handhaben  wollten  oder  könnten,  endlich 
die  neue  Liga,  in  welcher  Baiern  und  vermuthlich  auch  der  B. 
Regensburg  sein  soll,  haben  das  Werk  sehr  befördert.  Die  Geheimen 
glauben  in  diesen  Dingen  Gründe  zu  finden,  um  sich  vor  dem  Kaiser, 
auf  den  sie  neben  Baiern  bis  dahin  am  meisten  gesehen,  in  rechtfertigen. 
Auch  die  ihnen  eröffnete  ansehnliche  Zahl  der  Unirten,  die  ihnen  noch 
unbekannt  waren,  hat  sie  ermuthigt.  Also  hoffen  die  Gesandten  anf 
eine  willfährige  Resolution  noch  vor  Schluss  des  Unionstages.  (M.  pf 
117/1  f.  230.)  —  Die  im  Schw.-IIaller  Abschied  erwähnten  Gesandten 
von  Kämmerer  und  Rath  zu  Regensburg  theilten  am  8.  Febr.  1610  mit: 
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gegenwärtiger  Yersammlang  erklftri,  dass  sieh  imRath  die  Majorität  Febr.  13 
gegen  den  Beitritt  zur  Union  entschieden  habe;  man  möge  also 
damit  zufrieden  sein,  dass  die  Stadt  das  der  Union  znm  besten 
Gereichende  sich  angelegen  sein  lasse,  alles  ihr  Nachtheilige,  was 
sie  erfahre,  zeitig  berichte  and  die  Wachen  yerstftrke.  Als 
Nenburg  und  die  Gesandten  von  Nftmberg  und  Ulm  darauf 
Gegenvorstellungen  machten,  bemerkten  die  Abgeordneten:  wenn 
sie  die  ganzen  „capita  generalia  unionis*'  unter  Zusicherung  der 
Geheimhaltung  dem  Innern  Rathe  schriftlich  und  den  Widerstreben- 
den des  änssern  Rathes  und  Ausschusses  der  Bürgerschaft  mfindlich 
mittheilen  dtlrften,  so  dürfte  eine  weitere  Verhandlung  nicht  un« 
dienlich  sein.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Stadt  ist  nun  diese  Mit- 
theilnng  in  Bezug  auf  den  Innern  Rath  bewilligt;  dem  äussern 
Bathe  dagegen  und  dem  Ausschusse  sind  nur  allgemeine  Vor- 
stellungen und  weitere  Aufklftmngen  aber  die  Gefahr  der  Stadt 
und  die  Zweckmässigkeit  der  Union  vorzutragen.  Will  der  (innere) 
Buh  solche  Vorstellungen  unter  Zuziehung  von  Gesandten  Neuburgs, 
Nfimbergs  and  Ulms  machen,  so  möge  er  jene  Stände  um  die  er«* 
forderliche  Abordnung .  ersuchen.  —  Ein  Antrag  Oeorg  Ludwigs 
von  Freiberg,  Freiherm  zu  Justingen,  auf  Einnahme  in  die  Union 
ist  wegen  mangelnden  Beichsanschlags  und  vieler  Privatstreitigkeiten 
dieses  Herrn  mit  Stillschweigen  abergangen. 

Betreffend  die  „bestercknng  der  union  ausserhalb  reichs,^^ 
ist  schon  bei  der  vorigen  Tagsatzun^^  „nit  für  ratsam  gehalten 
worden,  das  frembde  potentaten  und  herschaften,  dieweil  die  union 
Tomemblich  auf  des  reiche  Ordnungen  und  constitutiones  gegrandet, 
in  dieselbe  directo  genommen,  sondern  es  einzig  bei  einer  gueten 
ond  vertreulichen  correspondenz  hinc  inde  gelassen,  und  dieselbe 


als  man  nach  den  Neuwahlen  die  ünionsangelegenheit  dem  äussern 
Bathnnd  demAusschuss  der  Gemeinde  nach  vorhergehendem  Gelübde  der 
Verschwiegenheit  im  allgemeinen  mit^etheilt,  haben  sich  die  meisten  und 
Tomehmsten  dem  Bündnisse  abgeneigt  ge&ussert  (M.  pf.  116/4  f.  44.) 
Aof  weitere  Vorstellungen  von  Nenburg,  Nürnberg  und  Ulm  entgegneten 
die  Gesandten :  ihre  Vollmacht  erstrecke  sich  über  das  bereits  Vorge- 
brachte nicht  hinaus.  Der  Eintritt  Regensburgs  in  die  Union  werde 
bei  der  Minderung  des  Verkehrs  eine  neue  Steuer  zur  Aufbringung  der 
Bandeslasten  erfordern.  Diese  aber  werde  in  der  Bürgerschaft,  soviel 
sie  anch  gethan  haben,  um  sie  für  die  Union  zu  gewinnen,  bedenklichen 
Widerstand  finden.  Die  Papisten  würden,  sobald  sie  von  dem  Eintritt 
in  die  Union  hören  würden,  die  Sache  an  den  kaiserlichen  Hof  bringen, 
worauf  Mandate,  beschwerliche  Processe,  ja  eine  „verenderung  im  regi« 
ment,*^  erfolgen  könnten.  Wenn  indess  die  Kämmerer  die  „generalia 
capita  nnionis^*  nach  Angelöbniss  der  Geheimhaltung  dem  gesammten 
ianem  Bath  schriftlich  übergeben  und  „den  noch  nnaccommodirten  des 
eossem  rats  und  des  ausschuss'^  mündlich  vortragen  dürften,  so  würde 
dts  hoifentlich  nützlich  sein.    (St  Unionsacta  V  f.  159.) 

iMm  im  SOJihr.  Krtogt.  Ul.  7 
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20«  erhalten  werden  soite,  damit  man  anfs  wenigst  nmb  soyii  Tersichert, 
das  sich  irethalben  keines  widerigen  zne  befaren,  sondern  vielmer 
alles  fayors,  nutzen  und  befOrdemng  zu  vertrösten  sein  möchte.^ 
Da  indess  die  „nene  Ligisten  sich  starck  bemühen,  die  anslendi- 
sehen  potentaten  auf  ire  selten  und  zae  irem  fa?or  zn  bringen,  ist 
vor  ratsam  ermessen  worden,  dis  orts  den  vorspmng  zne  nemen 
und  sich  zue  bemühen,  wie  der  könig  in  Oross-Britanien,  Dennen« 
marck  (dan  sovil  die  k.  w.  in  Frankreich  anbelangt^  hat  es  mit  dem- 
selben könig  seinen  gewissen  weg,)  die  herschaft  Venedig,  wie  anoh 
die  Aitgenossenschaft  in  Schweiz  also  zue  disponirn,  das  sie  dieser 
christlichen  naion  gewogen  und  erspriesslichen  fayor  erzeigen,  aach 
auf  den  fal,  wo  nit  die  hfilfliche  hant  bieten,  doch  zum  wenigsten 
sich  also  in  terminis  halten,  das  sich  die  union  dannenhero  keiner 
ge£Eur  zue  besorgen.'^  Demgemäss  werden  Ghnrpfalz  und  Wflrtem- 
berg  an  den  König  von  England  eine  ansehnliche  Oesandtschaft, 
bestehend,  wo  möglich,  aas  einem  fürstlichen  Haupte  and  einigen 
ihrer  Käthe,  doch  mit  Vermeidung  grosser  der  Union  zuwachsen- 
der Kosten,  abfertigen.  Da  im  Hinblick  anf  die  Jttlicher  Sache 
nicht  gezögert  werden  darf,  so  sollen  die  Gesandten  abgehen,  so- 
bald man  Nachricht  hat  Aber  den  Erfolg  des  französischen  der 
Jülicher  Sache  wegen  nach  England  abgeordneten  Bevollmächtig- 
ten. Aufgabe  der  Gesandtschaft  wird  nach  Aasweis  beiliegender 
Instruction  ^  sein:  „das  sie  k.  w.  diese  löbliche  union  zum  besten 
reconynendire  und,  wohin  sie  eigentlich  gemeint  und  angesehen,  zu 
erkennen  gebe,  zum  andern  einer  correspondenz  halben  tractation 
pflege  und  von  s.  k«   w.  verneme,   was  sie  bei  den  Golchischen 


1  Die  Instruction  (Febr.  14.)  ist  an  England,  Dänemark  und  die 
Staaten  gerichtet  und  enthält  folgendes:  Ursachen  und  Zweck  der 
Union.  Ihre  Stärke.  Gegenbandniss  der  Katholischen,  welches  voroehm- 
lich  durch  die  Gunst  fremder  Mächte  der  Union  gefährlich  ist.  Daher 
Absicht  der  Unirtcn,  sich  mit  fremden  Mächten  in  eine  ,, vertreuliche 
correspondenz*'  einzulassen.  Eine  solche  wird  dem  König  (den  Staaten) 
auf  folgende  Bedingungen  vorgeschlagen :  man  sucht  von  beiden  Seiten 
das  einander  Nachtheilige  nach  Möglichkeit  abzuwenden;  geräth  der 
eine  Theil  in  Krieg,  so  lässt  der  andere  den  Gegnern  desselben  in  sei- 
nen Landen  keine  Werbungen  noch  Durchzüge  zu,  thut  ihnen  Oberhaupt 
keinerlei  Vorschub.  —  Absicht  der  Unirten  den  Possidirenden  znm 
Schutz  ihres  Besitzes  beizustehen.  Bitte  an  den  König  von  England 
(an  Dänemark  und  die  Staaten  „mutatis  mutandis"),  er  möge  gleichfalls 
Hälfe  leisten,  den  König  von  Dänemark  zor  Hfllfeleistung  disponiren 
und  vor  allem  den  Ghurfürsten  von  Sachsen  vom  Verfolg  der  Hofjprocesse 
in  der  Jaiicher  Sache  abmahnen,  und  ihn  znm  gQtlichen  Vergleich  mit 
den  evangelischen  Interessenten  nnd  zum  Eintritt  in  die  Union  ermahnen. 
Schliesslich  ist  König  Jacob  zu  ersochen,  er  möge  sich  für  Beilegung 
des  Streites  zwischen  dem  Herzog  und  der  Stadt  Braunsehweig  ver* 
wenden,  da  dieser  Streit  beide  Theile  und  die  Hansestädte  hauptsäch- 
lich vom  Eintritt  in  die  Union  abhalte.    (M.  pf.  842/9  f.  277.) 


1610  99 

Sachen  zue  than  geaneiDt/'  Der  EOnig  ist  ferner  zti  ersuchen,  die  Febr.  13. 
an  ihn  gerichteten  Yorstellnngen  nach  beim  König  toü  Dftnemaiic 
zn  befürworten,  besonders  aber  den  Churfflrsten  yon  Sachsen  bezttg^ 
lieh  Jalichs^  der  Union  ü&d  anderer  gemeiner  evangelischer  Ange* 
legenheiten  etwas  entgegenkommender  zu  stimmen,  endlich  auch  sich 
am  die  Yermittlnng  des  Braunschweigischen  Streites  zn  bemühen. 
Die  gleiohe  Werbung  wie  in  England  haben  die  Gesandten,  nach- 
dem sie  dort  etwas  Gedeihliches  ausgerichtet,  dem  König  tou  Dane- 
mark und  den  Staaten  vorzutragen,  und  ist  es  dem  GhurAürsten 
Ton  Brandenburg,  und  dem  Herzog  von  Neuburg  anheimgestcllt, 
ob  sie  der  Jülicher  Sachen  wegen  eine  Gesandtschaft  ihrerseits  bei- 
ordnen wollen.  Ghurpfalz  und  Wflrtemberg  schliesslich  oder  die 
Gesandten,  mögen  entscheiden,  ob  letztere  von  England  zuerst  nach 
Dänemark  oder  zu  den  Staaten  reisen  sollen.  —  Dieser  ganze  (die 
SDswaertigen  M&chte  betreffende)  Punct  ist  von  den  Gesandten  der 
StAdte  wegen  mangelnden  Befehls  ad  referendum  genommen.  •* 
Za  der  sehr  wichtigen  Erstattung  von  Berichten  aus  Rom,  Italien 
nod  angrenzenden  Landen  ist  im  Namen  der  Union  ein  Beauftrag- 
ter in  Venedig  zn  halten,  über  dessen  Person  aber  man  sich  nicht 
geeinigt  hat  Was  nach  Ausweis  beiliegenden  Schreibens  in  Sachen 
der  Union^  Jülichs  und  der  Passagen  mit  Venedig  zu  verhandeln 
ist,  soll  einstweilen  und  versuchsweise  durch  denjenigen  verrichtet 
werden,  der  schon  vorher  von  etlichen  Unirten  nach  Venedig  ge- 
sandt ist.  ^  Mit  der  Schweizer  Eidgenossenschaft  mnss  man  sich 
wenigstens  so  weit  zu  einigen  suchen,  dass  sie  den  Gegnern  der 
Union  oder  der  possidirenden  Fürsten  keine  Werbungen,  noch 
Dorchzüge,  noch  sonstige  Vortheile  gestatte,  und  alles  für  die 
Union  Bedrohliche  derselben  mittheile.  Eine  Verhandlung  hierüber 
soll  baldigst  von  Strassburg  eröffnet,  und  dann  unter  Zuziehung 
Ton  Chnrpfalz,  Würtemberg  und  Baden  fortgesetzt  werden. 


1  Die  unirten  Fürsten  und  der  Gr.Oettingen  tragen  dem  J.B.  Lenk 
aaterm  14.  Febr.  auf:  er  soll  derSignorie  Tortrageo,  wie  die  possidiren- 
den  Fürsten  mit  ihren  Verbündeten  sich  zum  Widerstand  gegen  das 
Unternehmen,  sie  gewaltsam  ihres  Besitzes  zu  berauben,  rüsten  müssen, 
und  wie  deren  Gegner  im  vorstehenden  Frühling  Truppen  und  Kriegs- 
bedarf aus  Italien  und  Spanien  gegen  sie  heranziehen  werden :  für  solche 
Kzpeditionen  möge  diQ  Signorie  in  ibren  Landen  die  Passage  sperren, 
den  Gegnern  der  Fürsten  keine  Werbungen  gestatten  und  alles  den 
letztern  Naehtbeilige  nach  Möglichkeit  Yerhindern.  Sie  möge  Nach- 
richten über  die  militärischen  Bewegungen  einziehen  nnd  dieselben  den 
Auftrag  gebenden  Fürsten  zeitig  mittheilen.  Entoprechende  Dienste  habe 
dann  die  Signoire  von  diesen  Fürsten  zn  gew&rtigen.  —  Lenk  hat  sich 
sogleich  im  Vertrauen  zn  erkundigen,  ob,  wenn  demn&chst  ^die  gesammte 
Union  der  Jülicher  Sache,  wegen  qine  Gesandtschaft  an  die  Signorie 
abfertigen  sollte,  ein  namhaftes  Ergebniss  zu  gew&rtigen  sei  (M.  pf. 
842/9  l  2810 
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Regtnuig  am  kaiserlichen  Hofe,  encböpfend  darlegten,  die  Hoff-Febr.l3. 
nnng  gehegt,  der  Kaiser  werde  seine  und  des  Reichs  geflUirliche 
Lage  einsehen  nnd  die  VorschUge  der  Gesandtschaft  zur  Hebung 
der  Beschwerden  ausführen.  Die  kaiserliche  Resolution  bestärkte 
diese  HofEsang.  Allein  die  Zusage  der  Restitution  Donauwörths 
ist  nicht  erfüllt,  die  Ho^rocesse  werden  strenger  üb  je  gefUirt, 
und  die  kaiserliche  Regirung  wird  keineswegs*  gebessert  Die  ünirten 
messen  daher  annehmen,  „das  nunmer  an  dem  kaiserlichen  hof 
etwas  gewiriges  durch  schreiben  oder  Schickung  zu  erlangen,  einige 
hofoung  nit  mer  übrig  sei.  Haben  demnach  obgemelter  stat  resti- 
tntion  wie  auch  andere  beschwerden  dahin  gestelt,  bis  kflnftig  zur 
besserung  thuenliche  und  bequeme  mittel  sich  an  die  hant  geben 
möchten,  jedoch,  das  under  dessen  von  solcher  gemeinen  sach  nit 
absusetzen,  sonder  sich  derselben  warklich  anzuenemen,  yereinbaret 
und  yerglichen."  Um  nichts  zu  vers&umen,  ist  daher  auch  nochmals 
beiliegendes  Schreiben  an  den  Kaiser^  abgefertigt,  welches  Ghur- 
pialz  so  zu  besorgen  suchen  wird,  dass  es  —  was  sonst  nicht  leicht 
geschieht  —  in  des  Kaisers  Hände  geliefert  wird.  Es  soll  auch 
in  jedes  ünirten  Archiv  nach  Documenten,  die  zur  Bestreitung  der 
widerrechtlichen  Hofprocesse  dienlich  sind,  gesucht,  und  solche  dem 
Churfftrsten  von  der  Pfalz  eingesandt  werden  zur  Mittheilung  an 
snderen  Orten. 

4.  Hinsichtlichtlich  der  Jalicher  Sache  ist  yon  den  Fürsten  und 
fbretlichen  Gesandten  „und  etlichen  stenden  daflkr  gehalten,  obwol 
diese  sach  vermOg  jangst  alhie  deswegen  gemachten  abschiets  eigent- 
lich nit  für  eih  nnionswerck  zu  erachten,  jedoch  dieweiln  es  da- 
mit solcher  gestalt  bewant,  das  dahero  dem  ganzen  evangelischen 
wesen,  und  also  auch  der  union,  grosser  nutz  und  vortel,  wie  auch 
ün  widerigen  schaden,  nachteil  und  gefar  entstehen  und  zuewachsen 
kan,  das  auch  billich  alle  evangelische  stend  sich  mit  rat  und  et- 
was wOrcklichem  zuethun  derselben  anzuenemen.  Welches  gleich- 
wol  die  abgeordnete  der  erbam  reichsstet,  aldieweil  sie  disfals  nit 
gennegsam  befelcht,  ad  referendum  auf  sich  genommen,  und  sich 
erbotten,  bei  Iren  hern  und  obem  es  dahin  zue  richten,  das 
disfals  derselben  resolutionen  dem  directorio  innerhalb  vierzehen 
tagen  schriftlich  uberschickt  werden .  sollen.*'  Jedenfalls  soll  die 
fragliche  Hfllfeleistung  keinem  Interessenten,  also  auch  weder  Sachsen 
noch  Zweibracken,  an  seinen  Rechten  nachtheilig  sein;  man  beab- 
sichtigt nur,  dass  „diese*  so  statliche  und  der  paess,  wasserstroem 
und  anderer  bequemlicheit  halben  so    wol  gelegene   lande   den 


1  Das  Schreiben  (Febr.  6.)  bei  Londorp  I  S.  87. 


I     . 
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20.  evangelischen  Interessenten,  denen  sie  von  recbts  nnd  billlgkeit 
wegen  gebfleren,  znekommen  und  bleiben  mögen,  nnd  den  frembden 
ancb  widerigen,  so  ein  ang  darauf  geschlagen,  möchte  begegnet, 
nnd  deroselben  schedlich  vornemen  verhindert  nnd  abgehalten 
werden;  inmassen  dan  auch  hiemit  verabschiedet  wurdet,  da  wegen 
dieser  hulfsleistang  der  beschehenen  an-  nnd  vorleihnngen  an  gelt 
ein  oder  der  ander  nnierte  stant  durch  acht  and  execntionsprocess 
angefochten  oder  wnrcklichen  verfolgt  werden  sotten,  die  uberigen 
denselben  beizuespringen  und  die  haut  zue  bieten  auch  zu  be- 
schützen, schuldig  siBin  sollen/*  — -  Die  vereinbarte  in  Hof  zu  hal- 
tende Conferenz  zwischen  Herzog  Johann  Georg  von  Sachsen  nnd 
dem  Churfürsten  von  Brandenburg  und  dem  Markgrafen  von  Culmbach 
ist  von  den  beiden  letstern  als  eine  Gelegenheit  zu  ergreifen,  um 
das  Haus  Sachsen  von  den  far  alle  Evangelischen  so  nachtheiligen 
Hofprocessen  abzuziehen  und  zu  innigeren  Beziehungen  zu  den 
Unirten  zu  fahren.^ 

5.  Mit  den  Ständen  von  Oestreich,  Böhmen,  Mähren  und  Schle- 
sien wird  Christian  Fürst  von  Anhalt  im  Auftrag  der  Union    und 


i  Cburpfalz,  Anspach,  Wflrtemberg,  Baden,  Anhalt  und  OeltinaeD 
richten  unterm  10.  Febr.  ein  Schreiben  an  GhursachseD:  Weitläonge 
Ausfflhrang,  dass  in  der  Jalicher  Sache  nicht  der  Kaiser  urtheilen 
könne,  sondern  nur  ein  stellvertretender  FUrst,  weil  der  Kaiser  für  sich 
und  sein  Haus  Ansprüche  an  die  JQlicher  Lande  erhebe,  und  dass  als 
Beisitzer  des  Gerichtes  nach  deutschem  Rechte  nicht  kaiserliche  Räthe, 
sondern  nur  Standesgenossen  der  Interessenten  fnngiren  dürfen.  Dies 
Fürstengericht  muss  in  Deutschland  —  also  nicht  in  Böhmen,  das  wol 
zum  römischen  Reich,  aber  nicht  zu  Deutschland  gehört  —  und  unter 
Beobachtung  des  Torgeschriebenen  Verfahrens  gehalten  werden.  Bestech- 
lichkeit der  kaiserlichen  R&the,  ihre  Willkür  und  gefährlichen  Absich- 
ten gegen  die  evangelischen  Stände.  Sie  und  Erzherzog  Leopold  suchen 
die  Jülicher  Lande  allen  eTangelischen  Interessenten  zu  entreissen  und 
nachher  in  denselben  alle  Evangelischen  auszurotten.  Der  ChnrAirst 
möge  also  zugeben,  dass  der  in  der  Jülicher  Sache  begonnene  Process 
der  kaiserlichen  Räthe  eingestellt,  und  die  Sache  einem  ordnnngsmässi- 

Sen  Fürstengericht  überwiesen,  oder  —  was  bei  der  gegenwärtigen  Lage 
es  Reichs  am  nützlichsten  zu  sein  scheint  —  zu  gütlichem  Vergleich 
geführt  werde.  Für  beide  Auswege  steht  ihm  der  Rath,  und  für  den 
Fall  der  Noth  die  Hülfe  der  Unterzeichneten  lu  Gebote.  Dieselben  sind 
gegen  ihn  ebenso  gesinnt  wie  gegen  Brandenburg,  Neuburg  und  Zwei- 
brücken. Sie  massen  sich  über  die  Frage  der  Erbberechtigung  kein 
Ürtheil  an,  haben  aber  grosses  Interesse  daran,  dass  das  auf  Occupation 
der  Lande  gerichtete  Vorhaben  der  Papisten  vereitelt  werde,  sind  auch 
erbietig,  demjenigen  Evangelischen,  dem  die  Lande  in  ordnungsmässigem 
rechtlichem  Verfahren  zugesprochen  werden,  „im  notfal  zur  execution  behülf- 
lieh  EU  erscheinen.«'  (M.  pl  342/9  f.  249.Vgl.  Haeberlin  XXIII S.  181.)— Bereits 
am  20.  Jan.  hatten  dieselben  Fürsten  dem  Ghf.  Sachsen  Vorstellungen  gemacht 
gegen  seine  Absicht,  „wegen  der  Gülchischen  sachen  in  kurtzem  nacher 
Frag  sich  zu  begeben,"  und  gegen  ^ie  Fortsetzung  der  in  der  Jülicher 
Sache  begonnenen  Holprocesse.    (St  Unionsacta  V  f.  279.) 
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nach  Hassgabe  beiliegender  Schrift^  „etwas   correspondenz  zu   er- Febr.  13. 
handeln'*  suchen.    Den  Oeetreichem  könnte  vorgeschlagen  werden, 
sie  möchten  „ein  summa  gehs  zue  der  union  hinderlegen,  dem  sie 
(die  Unirten)  sich  in  noifellen  zu  gebrauchen  betten,  und  das  hin* 
gegen  die  Unierte  urbietig  weren,  wan  sie,  die  Oesterreioher,  ange* 


i  Gemeint  ist  ein  Memorial  far  die  Verhandlungen  mit  den  St&nden 
Ton  Oestreich,  Böhmen ,  Schlesien ,  Mahren  vom  14.  Febr.  (M.  pf.  842/9 
f.  2d6.)  —  Am  15.  Febr.  schl&gt  F.  Christian  dem  Chf.  Pfalz  Tor,  er 
möge  diese  Yerhandlangen  dem  Mgr.  Johann  Georg  Ton  Brandenburg, 
der  an  den  betreffenden  Orten  wol  bekannt  und  gelitten  sei  und  bei 
Beiner  Rückreise  (er  war  damals  in  Schw.-Hall)  ohnedies  dort  hinkom- 
men werde,  Übertragen.  Die  Unirten  seien  damit  einrerstanden.  (M.  pf. 
116/4  f.  177.)  Demsemass  erhält  der  Markgraf  am  26.  Febr.  vom  Chf. 
Pfalz  folgende  mit  dem  erwähnten  Memorial  übereinstimmende  Instruc- 
tion an  die  OYangelischen  Stände  ?on  Oestreich,  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien:  t.  die  Unirten  und  die  genannten  Stände  mögen  beiderseits 
die  nöthigen  Anordnungen  tr,effen,  um  alles,  was  die  Papisten  gegen  die 
eTangelische  Religion  Tornehmen,  zu  erkunden,  und  sich  das  Erkundete 
gegenseitig  mittheilen.  Die  Stände  richten  ihre  Mittheilungen  anChur- 
pfalz,  die  Unirten  an  die  Stände  oder  ihre  Directoren.  2.  Wenn  gegen 
denReligionsfrieden  und  seinen  „rechten  verstant"  oder  gegen  die  „frei- 
lieiten  und  concessionen**  der  Stände  Unruhen  erweckt  werden,  und  von 
Jemanden,  welches  Standes  er  auch  sei,  ohne  weiteres  oder  unter  dem 
Schein  des  Rechtes,  die  Unirten  und  ihre  Unterthanen  oder  die  Stände 
und  ihre  Unterthanen  in  ihrer  evangelischen  Religion  oder  im  Besitz 
ihrer  Kirchen,  Schulen  und  Consistorien  gestört  werden,  oder  wenn  die 
Stände  oder  ihre  Unterthanen  Ton  Jemanden  „wegen  reformation 
der  Stift  und  clöster"  Terletst  werden,  so  werden  die  Unirten  und 
die  Stände  gegen  einander  in  keinerlei  Weise  etwas  Nachtheiliges 
vornehmen,  in  ihren  Gebieten  zum  Nachtheil  des  andern  Theils  keine 
Werbungen,  Musterungen  noeh  Durchzüge  gestatten,  dieselben  yielmehr 
durch  Mandate,  Sperrung  der  Pässe,  Abschneidung  der  Transporte  und 
alle  möglichen  Mittel  Terhindern;  sie  werden  einander  in  ihren  Gebieten 
Werbungen  und  den  Einkauf  alles  Nöthigen  gestatten.  Sie  werden 
kOnftig  oei  der  Bewilliffung  von  Steuern  die  sichere  Vorsehung  treffen, 
dass  dieselben  weder  direct  noch  indirect  gegen  ihre  „Correspondiren- 
den^'  gebraucht,  sondern,  wenn  diese  angegriffen  werden,  zum 
Schutz  der  gemeinen  OTangelischen  Sache  zurQckbehalten  werden  dOr- 
fen.  —  Den  östreichischen  Ständen  ist  endlich  vorzuschlagen :  sie  mögen 
bei  der  Union  eine  Summe  hinterlegen,  welche  die  Unirten  in  Noth- 
fillen  gebrauchen  dflrfen,  wohingegen  die  Union  den  Oestreichern,  wenn 
sie  gewaltsam  angegriffen  werden,  gestatten  wird,  von  diesem  Geld  in 
ihren  (der  Unirten)  Landen  eine  bestimmte  Zahl  von  Truppen  zu  wer- 
ben. (M.  pf.  116/4  f.  199.)  —  In  diesen  Zusammenhang  gehört  auch 
folgendes  Schreiben  des  Chf.  Pfalz  an  Rosenberg  vom  22.  Febr.:  hat 
Rosenbergs  Schreiben  vom  6.  Oct.  1609  und  seinen  dem  Ludw.  Camer- 
arins  mQndlich  aufgetragenen  Bericht  erhalten.  Entschuldigung  der 
verspäteten  Antwort.  Lob  der  auf  den  gemeinen  Frieden  und  Wolstand 
gerichteten  Gesinnung  Rosenbergs,  die  er  jüngst  in  den  böhmischen 
Händeln  bethätigt  hat.  Auch  der  Churfürst  hat  stets  die  Eintracht 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  Ständen,  vor  allem  aber  die  Ver- 
bindung aller  evangelischen  Stände  und  ihrer  Glaubensgenossen  erstrebt. 
Diese  letztere  ist  bei  den  gegenwärtigen  Gefahren  so  nöthig,  wie  nur 
je,  zumal  da  in  den  Jfllicher  Landen  Brandenburg  und  Neuburg  unter 
dem  Yorwand  der  kaiserlichen   Autorität  .ihres  rechtmässigen  Besitzes 
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20.  fochten  und  mit  gewalt  betraogt  wurden,  inen  alsdan  zne  gestatten, 
das  sie  von  solchem  deponirtem  gelt  eine  gewisse  anzal  volcks  in 
dero  lant  und  gebieten  werben,  lassen  möchten."  Verhandlungen 
mit  dem  König  und  den  St&nden  von  Ungarn  Ober  eine  Correspon- 
denz  erscheinen  zur  Zeit  nicht  rathsam;  auch  die  Ankuflpfung  mit 
den  St&nden  von  Steiermark  und  E&mthen  ist  noch  etwas  zu  ver- 
schieben. Der  östreichische  Landtag  wird  Oelegenheit  bieten,  in 
diesen  Dingen  klarer  zu  sehen.  Zu  Ounsten  der  bedr&ngten 
östreichischen  Stande^  besonders  der  Städte,  ist  übrigens  beiliegen- 
des Schreiben  an  König  Matthias  gerichtet.  ^  An  die  böhmischen 
Stande  ist  einschreiben  gerichtet,  um  sie  vor  Zwiespalt  zu  warnen, 
und  mit  Rflcksicht  auf  die  in  Böhmen  vorgehenden  far  die  be- 
nachbarten Unirten  bedrohlichen  Werbungen. 

6.  Es  sind  der  Versammlung  verschiedene  im  Ausschreiben  nicht 
aufgefohrte  Puncto  vorgetragen,  zu  deren  Behandlung  besondere 
Bathe  verordnet  sind«  Dieselben  haben  beiliegendes  Outachten  verein- 
bart, und  ist  von  der  Versammlung  darauf  folgendes  beschlossen : 
1.  Strassburg  beschwert  sich  gegen  den  Orafen  Hanau-Lichtenberg, 
der  die  Stadt  am  Kammergericht  und  am  kaiserlichen  Hof  wegen 
LandCriedensbruch  verklagt  hat  und  die  ausgebrachten  verschiede- 
nen' Processe  trotz  dem  Intercessionsschreiben  der  Unirten  verfolgt 
Es  w&re  nun  der  Oraf  nach  Heidelberg  oder  Stuttgart  su  be- 
schreiben, und  ihm  durch  Churpfalz,  Wartemberg  und  Worms  im 
Namen  der  Unirten  vorzustellen:  die  Stadt  Strassburg  habe  ,Ja 
nicht  principaliter  den  krieg  gefOrt,  sondern  allein  auf  der  evan- 
gelischen Stent  ansuchen  .  .,  keiner  feintlicher  oder  freuntlicher 
meinung,  assistenz..  geleistet,  derohalben  die  requisita  pacis  publi- 
cae  sich  auf  gemelte  stat  nit  applidrn  Hessen."  Auch  der  Stadt 
Strassburg  und  andern  benachbarten  Fürsten  und  Herrn  sei  in  dem 
bewussten  Kriegswesen  grosser  Schaden  zugefQgt,  sie  alle  könnten 
daher  ähnliche  Klagen  anstellen.  Allein  gegen  solche  Klagen  spreche 
der  Umstand,  dass  sie  Zwiespalt  unter  den  evangelischen  Standen 

gewaltsam  entsetzt  werden  sollen.  Pen  beiden  Fürsten  werden  ihre 
Freunde  in  und  ausser  dem  Reiche  beistehen.  Rosenberg  aber  würde 
sehr  wol  thon,  wenn  er  sorgte,  dass  den  Gegnern  derselben  verwehrt 
würde,  in  Böhmen  Trappen  aufzubringen  und  dieselben  in's  Reich  ge- 
gen evangelische  Fürsten  zu  führen,  und  wenn  er,  falls  es  ihm  möglich 
ist,  die  schlesischen,  m&hrischen  und  östreichischen  Stände  zu  gleichem 
Verhalten  bewöge.  Der  Ghurfürst  versichert  dafür,  dass  er  und  andere 
evangelische  Reichsstäade  sich  in  vorkommenden  Fällen  den  böhmisches 
Ständen  gegenüber  gleichartig  verhalten  und  alle  guten  Beziehungen 
mit  denselben  unterhalten  werden.  Hoffentlich  werden  hierüber  an 
Rosenberg  und  andere  evangelische  Stände  von  Böhmen  demnächst 
weitere  Eröffnungen  gelangen.    (M.  pf.  116/4  f.  182.) 

i  Raupach,  Qont  HI  S.  272. 
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Ternnadieii,  und  dass  der  Krieg  beigelegt  und  „aUes  was  dernt-Febr.  13. 
wegen  vorgeloffen,  casdrt^'  sei.  Also  möge  der  Graf  die  Processe 
znrflckziehen.  Zum  mindesten  möge  er  den  Process  am  kaiser- 
licheo  Hof  einstellen  oder  auf  das  Eammergericht  obertragen.  Denn 
wol  habe  der  Kaiser  in  der  fraglichen  Klagesache  Jurisdiction; 
iber  es  sei  auch  bekannt,  wie  es  mit  den  Reichshofrftthen  stehe. 
Jedeoblls  habe  schliesslich  gegen  widerrechtliche  Urtheile  die 
Dnion  der  Stadt  Strassbnrg  beizustehen.  2.  In  Sachen  einer  Be- 
schweide  Landaus  gegen  den  Bischof  von  Speier  und  einige  Gapitels- 
herra  zu  Landau  ist  an  den  ChurfOrsten  von  der  Pfalz  und  den  Bischof  von 
Speier  im  Namen  der  Unirten  ein  Schreiben  gerichtet  ^  3.  In  einem 
andern  Schreiben  ersuchen  die  Unirten  den  ChnrfQrsten  von  der  Pfalz,  das 
Ton  den  Wormser  Abgeordneten  geklagte  Einschleichen  der  Je- 
Boiten  in  Worms  und  die  Absicht  derselben,  unter  dem  Beistand 
des  dortigen  Bischofs  ein  Collegium  in  der  Stadt  zu  bauen,  nach 
Möglichkeit   zu    hindern.'     4.  Auf  die  zweimaligen   Antrftge   des 


1  Das  Schreiben  der  Unirten  an  Churpfals  (Febr.  9.)  enth&lt  folgen- 
des: die  Landauer  Gesandten  haben  berichtet,  dass  in  Landau  seit  dem 
Puttoer  Vertrag  die  Protestanten  zu  ihrer  ausschliesslichen  Religlons- 
flbang  den  vordem  Theil  der  Kirche,  die  Katholischen  fQr  ihre  Religions- 
Jlbang  den  Chor  inne  gehabt  haben,  dass  aber  neuerdings  auf  Antrieb 
des  Landauer  Capitels  (es  soll  aus  vier  Personen  bestehen)  der  Bischof 
TOD  Speier  mit  Berufung  auf  alte  Stiftungen,  die  befolgt  werden  mUss- 
ten,  Ton  der  Stadt  verlangt  habe,  sie  solle  an  drelAlt&ren  derVorkirche 
d«8  Messelesen  gestatten.  Bei  diesem  Beginnen,  welches  der  Bischof 
während  der  Haller  Versammlung  mit  besonderem  Ernst,  ohne  Zweifel 
Eom  Despect  der  Unirten,  fortgesetzt  hat,  wird  er  trachten,  schliesslich 
die  ganze  Kirche  für  das  Papstthum  zu  gewinnen.  Da  nun  die  Bttrger- 
Kbaft  in  Landau  durchaus  evangelisch  ist,  so  könnten  die  Eingriffe  so 
weniger  unruhiger  Pfaffen  leicht  zu  Ungeduld  und  Thfttlichkeit  fahren, 
aod  das  Ganze  mit  einem  Process  wie  in  Donauwörth  enden.  Daher 
beiliegendes  Mahnschreiben  der  Unirten  an  den  Bischof,  von  seiner 
Neaemng  abzustehen.  Wenn  trotzdem  der  Bischof  fortfährt,  die  Stadt 
gegen  den  Beligionsfrieden  zu  bedr&ogen,  oder  gar  zu  Thatlichkeiten 
schreitet,  so  möge  der  ChurfQrst  kraft  der  Union  und  auf  deren  Kosten 
die  Stadt  bei  ihrer  Religionsabung  schätzen.    (M.  pf.  342/9  f.  306.) 

i  Die  Unirten  an  Churpfalz  (Febr.  9 ) :  die  Gesandten  der  Stadt 
Worms  haben  berichtet,  dass  mehrere  Jesuiten,  nachdem  ihnen  in 
ihrer  Stadt  der  Bischof  eine  Behausung  „zum  roten  kolben*'  ein- 
gertamt,  nunmehr  „eigen  feuer  und  rauch,  des  rats  als  der  oberkeit 
onersQcht,  zu  halten  keinen  scheu  tragen,  der  intention,. .  andere  ihres 
Ordens  mer  heimblicher  weis  zu  sich  zue  bringen  und,  wie  sie  (die  Ge- 
sandten) glaublich  berichtet,  etliche  pfaffenhenser  zuesamzubrechen  und 
ein  Jesuitisch  collegium  anzurichten."  Um  Bath  gefiragt,  haben  die 
Unirten  darauf  hingewiesen,  dass  der  Rath  von  Worms  allen  Hand- 
werkern bei  namhj^ter  Strafe  verbieten  könnte,  zu  dem  Bau  des  CoUe- 
S'oms  lieh  gebrauchen  zu  lassen,  dass  er  auch  den  Jesuiten  keine 
aterialien  nodi  sonst  irgend  welche  Förderung  zukommen  lassen  sollte. 
Aber  grossem  Nachdruckes  wegen  möge  auch  der  Cburfflrst  an  den 
Bisehof  von  Worms  schreiben:   da  die  Jesuiten  aller  Orten  Unheil  an- 
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20.     Herzogs  yonNenbnrg  hinsichtlich  Kaisenheims  sind  ihm  beiliegende 
Antworten  ertheilt^  5—8.  Weiter    finden  sich  in  den  Beilagen  ein 


gerichtet  haben  und  noch  überall,  wo  sie  hinkommen,  ansnrichten 
suchen,  da  sie  ausser  deca  Papste  keine  Obrigkeit,  auch  den  Kaiser 
nicht,  anerkennen  und  daher  „des  religionfriedens  billich  nit  gemessen 
können  noch  sollen,  wie  sie  dan  one  das  under  der  gemeinen  clerisei 
wie  auch  der  stat  Worms  rachtung  nit  begriffen,"  so  möge  der  Bischof 
die  anwesenden  Jesuiten  aus  Worms  entfernen,  keine  neuen  hinein- 
kommen lassen  und  einen  etwaigen  Plan,  ein  CoHegiura  in  der  genann- 
ten Stadt  EU  bauen,  beseitigen.  Denn  er,  der  Churfürst,  könne  sowol 
seiner  der  Stadt  benachbarten  Ünterthanen  wegen,  damit  sie  nicht  rer- 
führt  werden,  als  auch  zum  Schutze  der  Stadt  Worms  das  Eindringen 
so  friedhftssiger  Leute  nicht  gestatten.  >-  Neben  diesem  Schreiben  möge 
der  ChurfQrst  auch  sonst  auf  Mittel  zur  Beseitigung  jenes  Unheils  be- 
dacht sein.  Er  ist  dabei  auch  besonders  interessirt  wegen  seiner  der 
Stadt  nahe  gelegenen  Schule  Neuhaus.  (M.  pf.  342/9  f.  312.)  —  In  dem 
erw&hnten  Gutachten  der  Unirten  an  die  Wormser  Gesandten  heisst  es :  der 
Bischof  dürfte  gegen  die  angerathene  Inhibition  am  Eammergericht  Processe 
ausbringen.  Aber  diese  „könten  so  lang  ufgehalten  werden,  bis  got  an- 
dere mittel  schicken  möchte.^'    (St.  Unionsacta  Y  f.  165.) 

1  Antrag  des  Herzogs  Ton  Neuburg  an  die  ünionsversammlnng 
(Jan.  26):  der  Herzog  b&tte  die  kaiserlichen  Käthe  und  Diener,  welche 
in  das  Kloster  Kaisersheim  gelegt  sind,  um  das  Kloster  seinem  Gehorsamen 
entziehen,  schon  vorher  gewaltsam  entfernt,  wenn  er  nicht  stets  anf 
einen  gütlichen  Ausweg  gehofft  hätte.  In  diesem  Sinn  hat  er  von  den 
Anträgen  der  Ünionsgesandtschaft  in  Prag  und  seiner  eigenen  daselbst 
beschäiftigten  Gesandten  ein  gutes  Ergebniss  erhofft;  es  haben  in  der- 
selben Absicht  die  Unirten  dem  H.  Baiern  geschrieben,  er  möge  den 
Abt  Ton  Kaisersheim  zu  gütlicher  Verständigung  disponiren,  sie  würden 
dann  das  gleiche  beim  H.  Neubnrg  zu  bewirken  suchen.  Allein 
trotz  der  damaligen  willfährigen  Antwort  des  H.  Baiern,  und  obgleich 
beim  YOrigen  ünionstag  abermals  an  ihn  geschrieben  ist,  hat  Nenburg 
Yon  des  Abtes  EntSchliessungen  nichts  rernommen.  Vielleicht  suchen 
die  Gegner  durch  Zögerung  „die  possession  zu  erlangen."  Aber  der 
H.  Neuburg  kann  nicht  wol  länger  der  in  sein  Kloster  gelegten 
Bewachung  und  so  vielen  Kränkungen,  besonders  der  Vorenthaltung  des 
Schutzgeldes  und  der  Jägerazung,  zusehen.  Er  bittet  also  die  Unionsver- 
sammlung  in  dieser  durch  ihre  Folgen  auch  andere  Fürsten  angehenden 
Sache  um  ihr  Gutachten,  wie  er  zu  seinem  Rechte  kommen  soll.  Er 
rechnet  dabei  auf  den  Beistand  der  Unirten.  (St.  Unionsacta  V  f.  451.) 
Die  Unionsversammlung  erwidert  am  10.  Febr:  der  Herzog  von  Baiern 
hat  das  vorige  Schreiben  der  Unirten  nicht  beantwortet;  desshalb  bei 
ihn  anzumahnen,  würde  aber  nicht  reputirlich  sein.  Neuburg  ist  wider- 
rechtlich seines  Besitzes  entsetzt ;  aber  gegenwärtig  dagegen  thätlich  einzu- 
schreiten, ist  nicht  rathsam;  vielmehr  möge  der  Herzog  die  Sachen  so  lang 
im  gegenwärtigen  Stand  lassen,  bis  in  der  JüHcher  Sache  ein  gnter 
Ausgang  gewonnen*  ist.  Wenn  dann  „zur  execution  ratione  Donawert 
zu  greiffen  sein  wirt,*^  so  wird  sich  auch  die  Kaisersheinrer  Sache  be- 
richtigen lassen.  Inzwischen  möge  der  Herzog  den  Process  (am  Kam- 
mergerichte)  fortsetzen,  und  kann  ihm  seine  Einziehung  von  Gefällen  des 
Klosters  nicht  verdacht  werden.  (M.  pf.  342/9  f.  319.)  Der  Herzog 
replicirt  an  demselben  Tag:  durch  längeres  Zusehen  werden  ihm  seine 
„iura  possessoria^*  entzogen.  Auch  verweigert  der  Abt  ihm  Leistungen, 
zu  denen  er  durch  besondere  noch  nicht  aufgehobene  Vertrage  ver- 
pflichtet ist.  Der  Herzog  ist  daher  entschlossen,  seine  Rechte  anr  Gel- 
tung an  bringen,  und  soUten  ihm  darüber  Ungelegenheiten  entstehen,  so 
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Gutachten  Ar  den  Markgrafen  von  Baden  nnd  einschreiben  an  Erz- Febr.  13. 
henog  Albert  in  Sachen  der  Eik'schen  Kinder,  eine  Antwort  an 
lue  freie  Bitterschaft  im  ünterelsass,  die  um  Bath  gebeten  hat  in 
Bezag  anf  ihre  Beschwerden,  eine  Erwiderung  an  Freiherrn  Philipp 
von  Pappenheim,  der  in  Streitigkeiten  mit  seinem  Vetter  Alexander 
um  Rath  nachgesncht  hat,  und  eine  Erklärung  an  die  evangelischen 
Strassburger  Gapitularen  ^  auf  ihr  früheres  Oesuch  betreffend  ihren 
Unterhalt.  9.  Im  Hinblick  auf  allerhand  ausserordentliche  Ausgaben, 
die  bevorstehen,  ist  beschlossen,  dass  zunächst  der  für  die  Gesandt- 
schaft nach  Prag  bewilligte  Monat,  soweit  er  noch  nicht  erlegt  ist, 
ferner  bis  zu  künftigen  Ostern  von  sämmtlichen  Unirten  noch  ein 
Monat  aus  den  Unionsvorräthen  entnommen  und  dem  NOmberger 
Rath  in  Verwahr  gegeben  werden  solle.—  Geben  Schwebischen  Hai 
den  3.  Februarii  anno  1610. 

■taclieii.    StntsarebiT  pf.  942/9  f.  218.  Gop.  —  LflBiy ,  pan  sp.  tom.  IV  IM 

rechnet  er  kraft  der  Union  auf  den  Beistand  der  ünirten.  Gefälle  des 
KlMten  hat  fibrigens  der  Herzog  nicht  an  sich  gesogen,  sondern  nur 
^i^jenige  iura  mixti  imperii,  welche  durch  die  ufkundung  des  temporal- 
Tertngft  .  .  i.  f.  g.  heimgefallen'*  sind.  (f.  321.)  Am  14.  Febr.  wider- 
lioles  darauf  die  Unirten  ihren  Rath :  eine  Thätlichkeit  seitens  des 
Heriogs  könne  andere  Massregeln  hervorrufen,  mit  denen  man  bisher 
liibe  lurnekhalten  müssen,  ^r  Zeit  aber  seien  die  Unirten  an  andern 
Orten  genügend  beschäftigt.  Wenn  übrigens  dem  Herzog  „einiger  un- 
billiger nnd  widerrechtlicher  gewalt"  zugefügt  werde,  so  werde  ihm  der 
ttnioDimässige  Beistand  geleistet  werden,    (f.  323.) 

^  Erklärung  der  Unirten  an  die  evangelischen  Gapitularen  von 
Strassbnrg  (Febr.  10.) :  die  Gapitularen  mögen  zunächst  beim  Ghf. 
Stehlen  nnd  andern  evangelischen  Ständen,  die  sie  schon  angegangen 
baben  oder  noch  angehen  sollen,  um  Antworten  nachsuchen.  Nach  Ein- 
siebt derselben  werden  die  Unirten  auf  Mittel  bedacht  sein,  wie  den 
Cipitnlaren  nach  Ablauf  der  15  Jahren  ihre  „participation"  zu  wahren 
sei.  Ueber  die  Frage  der  Erhöhung  ihres  Unterhaltes  haben  sie  zu 
den  frühem  weitere  Yorschläge  zu  machen  und  auch  „anderer  evange- 
ÜBcber  staent  mittel  und  bedencken  zue  suchen.*^  Die  Erklärungen  die- 
ser Stände  werden  sie  dann  ebenfalls  den  Unirten  mittheilen.  (M.  pf. 
3*2,9  f.  329.) 

21.     Erster  Seh  wäbisch -Haller    Nebenabschied.  Febr.l4. 

(Unterzeichner:  Zweibrttcken  (zugleich  für  Churpfalz,)  Anspach 
Ungleich     für     Culmbach,)      Würtemberg,    Christian    Fürst    von 

Anhalt  (zugleich»  für  seine  Brüder.) 

"Stuttgarter  Beschlüsse  hinsichtlich  der  Jülicher  Hülfe.  An- 
erbieten Frankreichs,  vorgetragen  bei  gegenwärtiger  Tagsatzung. 
Daranf^  haben  „wür  beneben  dem   hern   graven   zue  Oetingen  vor 


^  In  einem  ersten  Abschied  vom  3.  Februar  beschliessen  die  unir- 
ten Fürsten  (darunter  Chnrbrandenburg  und  Neuburg)  nebst  Oettingen: 
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2L     uns  und  in  der  flbrigen  nniiten  staende  namen,  so  kanftig  hienur 
tretten  möchten/'  den  Interessenten*  (Ghnrbrandenborg  und  Philipp 


es  sollen  Einzelne  ans  ihrer  Mitte  depntirt  werden,  nm  die  Verhand- 
lungen mit  dem  französischen  Gesandten  znm  Schiasse  zu  fahren,  anter 
Vorbehnlt  der  Znstimmang  s&mmtlicher  Fürsten  zn  den  Tereinbarten 
Beschlüssen.  (St  Unionsacta  V  t  526.)  Es  wurden  depntirt  der 
H.  Würtemberg  und  Anhalt.  Sie  sollten  nicht  zugleich  im  Namen 
Ton  Churbrandenburg  und  Neubnrg  rerhandeln.  (Zweiter  Nebenabschied. 
Febr.  15.  St  Unionsacta  V  f.  512.) 

i  Die  Vereinbarung  der  nnirten  Fürsten  nnd  der  beiden  Interenen- 
den  ist  in   dem  eben  citirten  Abschied  vom  3.  Februar  enthalten,  der 
folgendes  bestimmt:  1.  Churbrandenburg  und  Neubnrg  werden  die  5000 
M.  z.  F.  nnd  1800  M.  z.  Pf.,  die  sie  in  den  Jülicher  Landen  geworben 
haben,  so  lange  auf  ihre  Kosten  unterhalten,    bis  das  HülfiBheer  der 
Unirten,  das  4000  M.  z  F.  nnd  1000  M.  z.  Pf.  betr&gt  „hinander  kom- 
met.*^   Nach  dem  angesehenen  Zeitpunct   sind    ChurDrandenburg  und 
Neuburg  nur  noch  verpflichtet,  jeder  2000  M.  z.  F.  and  600  BL  x.  Pf. 
so  lange  zu  unterhalten,  „als  die  andere  hülfe  nnderhalten  würt*'    Der 
Ueberschuss  ihres  Volkes  soll  alsdann  unter  die  Trappen   der  ünirten 
eingereiht  werden.     2.  Die  Kosten  des   auf  sechs  Monate   bewilligten 
Hülfsheers  der  Unirten  von  4000  M.  z.  F.   nnd    1000  M.  s.   Pf.  sollen 
ihnen  fünf  Jahre  „nach  geendetem  offenem  krieg  . .  durch  den  oder  die 
besitzere  der  landen,  denen  die  adsistenz  zum  besten  kommen,  eintweder 
par  wider  gezalt  oder  aber  von   der  zeit  an  verpensionirt  werden,  wie 
man  sich  dessen  vergleichen   würt'*    3.  Da  die  Gesandten   der  nnirten 
St&dte  von  ihren  Herrschaften  noch  Resolution  erwarten,  „was  sie  bei 
den  sacheu  zu  thuen  gesonnen,'*    so  wird  man   sich   nach  Krftften  be- 
mühen, dass  die  St&dte  „mit  vorleihen  oder  in  andere  weg*'  za  der  be- 
willigten Hülfe  beitragen.    4.  Für  die  vorstehende  Verhandlang  zu  Hof 
sind  alle  practicabeln  Vorschl&ge  zur  Gewinnung  des  Hauses  Sachsen 
hervorzusuchen  und    „gradatim**  vorzubringen.     Als  ftussersten  Antrsg 
proponire  man:  Churbrandenburg  und  Nenburg  führen  die  Jülicher  Be- 
girung    „im   namen    des  künftig  bass  befuegten,    welcher   derselb  aas 
Ghurbrandenburgs,  Pfalz-Neuburgs  oder  aber  derjenigen  mittel,  so  mit 
ihrer  bederseits  chf.  und  f.  gg.  oes  güet-  nnd  rechtlichen  austrags  htl- 
ben  in  verain  stüenden,  sein  würde.*'  Man  snche  auch  einen  rechtlichen 
Austrag  in  möglichster  Uebereinstimmung  .mit  dem  in  Planen  bedachten 
mit    Sachsen    zu    vereinbaren.    —   Dem   H.    Zweibrücken    soll    nocb 
w&hrend  der  Haller  Versammlung  der  ihm  bewilligte  Revers,  vom  Gbf. 
Brandenbnfg,  H.  Neuburg  und   Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  vollzogen,  über* 

geben  werden,  wogegen  er  den  ausbedungenen  Gegenrevers  anszurtellen 
at.  5.  Ein  Ausschreiben  über  die  Ursachen  der  Jülicher  Expedition 
werden  Churbrandenburg  und  Neubnrg  schleunigst  entwerfen  lassen  und 
den  assistirenden  Fürsten  mittheilen.  Wird  es  dann  für  nftlhig  befun- 
den, so  hält  man  eine  Versammlung  von  allerseits  R&then  zu  Mühlhan- 
sen  in  Thüringen  ab,  um  sich  über  den  Entwurf  schliesslich  zn  einigen 
und  die  Pnblication  zu  befördern.  Das  Ausschreiben  muss  man  „fertig 
haben /^  znr  Zeit  wann  das  Kriegsvolk  im  Anzug  ist.  6.  Ueber  die  Ver- 
handlung mit  dem  französischen  Gesandten.  (Vgl.  die  vorhergehende 
Anm.)  7.  In  Bezug  aiuf  Geschütz  nnd  Munition  l&sst  Churbrandenburg 
es  bei  seinem  vorigen  Erbieten  nnd  bei  Anhalts  „gethonem  Vorschlag.*' 
Churbrandenburg  liefert  1000  Zentner  Pulver,  1000  Zentner  Salpeter, 
500  Zentner  Blei,  500  Zentner  Lunten.  Neuburg  liefert  lOOO  Zentner 
Pulver,  500  Zentner  Blei,  500  Zentner  Lunten.  „Wegen  der  uncosten 
und  Verlags,  so  sowol  des  abgangs  halben  als  zne  anderer  nnderbaltang 
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Ludwig  Herzog  Ton  Neabnrg)  und  dem  französischen  Gesandten  Febr.  14. 
Boissise^  gegenüber  uns  yerpfiichtet,  4000  Mann  zu  Fnss  und 
1000  Mann  zu  Pferde  „nf  ansern  costen  und  1.  11.  und  f.  gg.  * 
(des  Interessenten)  zne  seconrs  zne  werben,  nfznebringen  und  nit 
alleio  sechs  monat,  sondern  so  lang  es  von  nOten  sein  wflrt,  zn 
erhalten/'  so  zwar,  „das  uns  auch  diejenige  yorlag  und  contribntion, 
so  ?on  andern  nnirten  staenden,  and  sonderlich  den  staetten, 
dann  geschossen  werden  möchte,  zae  gutem  und  auch  ersetznng 
des  abgaogs  geraichen  sol^  gestalt  wir  dan  nicht  allein  besagten 
Abgang  der  staette  vor  die  sechs  monat  nf  uns  genommen  zu  er- 
setzen, sondern  anch  diese  hfllf  femers  und  so  lang  zue  continuiren 
Tersprochen,  als  es  die  not  erfordern  möchte,  uf  mass  mit  der  k  w. 
io  Franckreich  gesanten  verglichen  und  abgehandlet  worden/'  Da- 
gegen ist  von  den  beiden  Interessenten  eine  genttgende  Assecura- 
tioQ  anszostellen,  dass  in  fOnf  Jahren  „nach  voUentem  ofnem  krieg'' 
die  bewilligten  35  Monate  „und  was  femers  vermög  des  pfennig- 
meisten  richtiger  rechnung  zue  diesem  assistentswerck  angewendet 
werden  möchte,  uns  oder  unsera  erben  und  nachkommen"  erstattet 
werden.  —  Die  erforderliche  Obligation  von  Churbrandenburg  ge- 
leistet, von  Nenburg  verweigert  Torbehalt  gegen  letztem  wie  in 
Abschied  vom  13.  Febraar. '  —  Nach  eingelegter  Verwahrung 


des  geschQtzes  und  munition  erfordert  wflrde,  haben  i.  f.  g.  Neabnrg, 
das  sie  solche  jetzo  mit  and  beneben  dem  chnrfarsten  tragen  sollen, 
lieh  beschwert  befanden.^'  Demnach  ist  beschlossen :  was  Charbranden- 
burg  and  Nenburg  ,,in  disem  kriegswesen  zne  erhaltung  der  gemeinen 
possess'^  aufwenden,  das  soll  ihnen  in  leidlichen  Terminen  wieder  erstattet 
werden,  und  sollen  sie  „dero wegen  auf  den  (Jülicher)  landen  ire  ver- 
sichernng  haben/'  Beide  Forsten  übernehmen  es  auch,  „in  gemeinen 
cosien  zn  stellen  .  .  was  bei  obgedachter  expedition  i.  chf.  und  f.  gg. 
teils  des  generalstats  aempter  halben  erfordert  wOrt,  wie  in  gleichem 
den  Verlag  uf  kuntschaft,  und  das  proviantwesen,  item  der  schantsgräber 
Ion  and  was  wegen  gebrauchlicher  materialien  und  kriegsinstrumenten 
die  notturft  erfordern  wOrt*' 

^  Ueber  die  Vereinbarung  mit  dem  französischen  Qesandten  7gl. 
oben  S.87.  Anm.  1. 

2  Dieser  Abschied  enthält  folgendes :  Churbrandenburg  hat  den  zur 
Hälfe  bereiten  Forsten  eine  Obligation  zugestellt,  dahin  gäend,  dass  er 
die  bei  jener  Hfllfe  aufgewandten  Kosten  nach  „voUentem  oflPentlichen 
bieg"  erstatten  werde,  „bei  verpflendung  obangeregter  und  aller  i.  1. 
farstentnmb-,  herschaft-  und  landen/'  Nachdem  man  nun,  ohne  zu  ahnen, 
dus  Neabnrg  die  von  ihm  auszustellende  Obligation  erschweren  werde, 
io  den  Verhandlungen  aber  die  Hälfe  fortgefahren  ist,  und  in  dieser 
ungleich  „das  gemeine  wesen"  angehenden  Sache  sich  mit  Frankreich, 
den  Staaten  und  andern  so  weit  eingelassen  hat,  dass  man  ohne  Schmale» 
I^Dg  der  Reputation  nicht  mehr  snrack  kann,  spricht  der  H.  Neu* 
^org,  der  doch  jene  ansehnlichen  Lande  fOr  sich  allein  zu  erwerben 
beabsichtigt,  die  bestimmte  Weigerung  ans  „universalem  hypothecam 
tn  verschreiben."  Demnach  haben  Unterzeichnete  beschlossen  und  die- 
sen Beschluss  am  gegcnwftrtigen  Tag  dem  H.  Neubnrg    vorgetragen. 
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31t  ist  der  Vergleich  mit  dem  franzOsischeD  Gesandten  ?on  letsterem, 
dann  ».yon  uns  den  Unirten  (sowol),  als  Interessirten  and  der  ab- 
wesenden gesanten'^  unterzeichnet  und  mit  demselben  und  mit  einer 
im  gesammten  Namen  ausgestellten  Instruction  Christof  Borggnf 
von  Dohna  an  Frankreich  abgefertigt^ 


das8  sie  die  bewilligte  Hfllfe  leisten  werden,  aber  „nach  vollentem 
öffentlichen  krieg*^  behufs  Rückerstattung  der  aufgewandten  Kotteo 
„uns  und  unsern  mitverwanten  alle  fQgliche  mittel  zu  gebrauchen  ro^ 
behalten  haben  wolten'^:  auf  diesen  Vorbehalt  hin,  so  erkl&rten  sie 
weiter,  mOge  Neuburg  die  zur  Fortführung  der  Angelegenheit  derHQlfe 
verfassten  Schreiben  und  Instruction  an  Frankreich  mit  ausfertigen. 
Herzog  Philipp  Ludwig  hat  darauf  ohne  Widerspruch  die  Ausfertigung 
vorgenommen.  Unterzeichnete  aber  haben  sich  verbündet,  dass,  wenn 
vor  Ende  des  Kriegs  H.  Philipp  Ludwig  ihnen  (allen  und  jeden)  keine 
genügende  Assecuration  leisten  werde,  sie  sich  „mit  rat  und  that*^  bei- 
stehen werden,  damit  „einem  jeden  under  uns  und  deigenigen  nnirten 
forsten  und  staenden,  so  dazu  künftig  contribuiren  mochten,  seiner  au- 
lag  volnstendige  bezalung  erhalten  werde ;  und  was  also  hierumb  erlangt 
würde,  das  solches  alles  sambt  costen  und  schaden,  so  hierunder  nf- 
wachsen  möchten,  pro  rate  eines  jeden  auslag  getheilt  werden,  anch 
unser  keiner  in  einiche  abgesonderte  handlung  one  wüssen  nnd  gnten 
willen  aller  übrigen  hierumb  sich  einlassen  sol  noch  wil/'  (8t.  Uniona- 
acta  V  f.  562.) 

1  Instruction  der  unirten  Fürsten  für  Dohna  (Febr.  12) :  Dank  fQr 
des  Königs  Resolution  auf  Anhalts  Anbringen  und  für  die  Bekräftigung 
derselben  durch  die  Sendung  des  Boissise.  Die  deutschen  Stande  wer- 
den dafür  der  Krone  Frankreich  gegenüber  in  ihrer  von  den  Vorfahren 
ererbten  Affection  verharren.  Dohna  berichtet  weiter  über  die  bisheri- 
gen Verhandinngen,  besonders  die  mit  Boissise.  Da  letzterer  den 
Artikel  bezüglich  der  „reciprocation"  erst  dem  König  zur  Genehmigung 
vorlegen  zu  müssen  erklärt  hat,  so  wird  dem  König  die  mit  Boissise  ge- 
troffene Vereinbarung  zur  Ratification  übergeben.  Im  Vertrauen  auf 
die  gegebene  königliche  Erklärung,  werden  übrigens  die  Fürsten  ihre  Wer- 
bungen vornehmen  und  den  Anzug  der  Truppen  auf  die  bestimmte  Zeit 
anberaumen,  ohne  die  Ratification  abzuwarten,  um  deren  Beförderung 
jedoch  gebeten  wird.  Da  die  Gegner  stark  rüsten,  ihre  Truppen  z.  Th. 
schon  im  Anzug  sein  sollen,  und  den  interessirten  Fürsten  die  Abwehr 
derselben  bis  zum  Anzug  der  Hülfsarmeen  schwer  fallen  dürfte,  da 
ferner  der  Jfliicher  Besatzung  die  Pässe,  besonders  die  nach  Brabant, 
zu  verlegen,  die  Zufuhr  zu  sperren  und  ihre  Befestigungsarbeiten  zn 
hindern  sind,  so  möge  der  König  seine  beiden  niederländischen  Regimen- 
ter, für  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  seiner  Hülfsarmee,  in  die  Jülicher 
Lande  und  den  Dienst  der  interessirten  Fürsten  beordern.  —  Die  nnir- 
ten sowol,  wie  die  interessirten  Fürsten  haben  dem  F.  Anhalt  dts 
Commando  über  ihre  Truppen  in  den  Jülicher  Landen  übertragen.  Da 
die  Einheit  des  Oberbefehls  nöthig  ist,  so  möge  der  König  anch  seine 
Hülfstruppen  dem  Fürsten  unterstellen.  —  Erzh.  Leopold  hat  nach 
glaublichen  Nachrichten  in  Lothringen  Werbecommissionen  ertheilt.  Der 
£önig  möge  dies  durch  ein  Schreiben  an  den  H.  Lothringen  ab- 
stellen oder  doch  aufhalten.  Ein  zu  gleichem  Zweck  gefertigtes  Schrei- 
ben der  Fürsten  an  Lothringen  hat  Dohna  bei  der  Durchreise  durch 
Nancy  zu  übergeben.  —  Unter  die  Artikel  der  Vereinbarung  mit 
Boissise  ist  Würtembergs  Begehren  bezüglich  seiner  bnrgundischen 
Lande,  besonders  des   Schutzes  von  Mümpelgart,  aufgenommen.     Der 
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Zar  Yolhiehang  des  gefassten  Besohlasses    hat  man  die  Be- Febr.  14. 
stallnngen  fftr  Reiter   und  Fosssoldaten  nebst  zugehöriger  Gapitu- 
Ution  and  Patenten  Tereinbart  ^ 

Die  gesammten  Unirten  sind  yerpflichtet,  Jeden,  welches  Stan- 
des er  sei,  ob  zar  Union  gehörig  oder  nicht,  der  „dieses  kriegs- 
wesens  halben*'  angefochten  wird  (besonders  mit  Achtserklftrangen) 
nzae  schlitzen  .  .  und  schadlos  zu  halten/'  Im  Hinblick  auf  die 
demnächst  beginnenden  Werbungen  sollen  Unterzeichnete  in  den 
oAchsten  vierzehn  Tagen  16  Monate  in  Heidelberg  einliefern.  Es 
steht  dann  in  des  ChurfQrsten  yon  der  Pfalz  Ermessen,  das  Geld  „an  ge- 
hörige ort"  zu  schaffen,  „doch  one  derselben  gefar  und  risico." 
Als  Pfennigmeister,  zu  Empfang   und  Verrechnung  der  bewilligten 


Gesandte  wird  fflr  die  Ratification  aach  dieses  Paoctes  sorgen.  Er 
lird  dem  Kdnig  den  Beschloss,  eine  Gesandtschaft  an  England  zu 
Kbkken,  mittbeilen  and  ihn  bitten  am  Aufschloss  Aber  La  Boderie's 
^erriehtangen  und  um  sein  Gutachten,  wie  man  bei  England  und  den 
StuttQ  verfahren  solle.  —  Er  wird  auf  baldige  Abfertigung  dringen  und 
seioe  Rttckkehr  nach  Heidelberg  beschleunigen.  Er  wird  Ober  seine 
Verrichtungen  alsbald  an  den  Chf.  Pfalz  berichten.  (St  Unionsacten  Y 
f.  549.    Das  Orig.  Schlobltten  n.  120.) 

1  Eine  Bestallung  des  Chf.  Pfalz  fUr  zwei  Regimentsobersten 
(Febr.  14.)  enthält  folgendes:  der  Churfürst  bekennt  in  seinem  und  an- 
derer Forsten  und  St&nde  Ni^men,  dass  er  den  Philipp  Fochs  und  Mein- 
hard  von  Schönberg  zu  Obersten  zweier  Infanterieregimenter,  die  er  den 
IQ  den  Jnlicher  Landen  interessirten  FQrstea  zum  besten  werben  lässt, 
anter  folgenden  Bedingungen  bestellt  hat :  1.  Etat  des  Obersten  (für 
iho,  10  Diener^  einen  Schreiber^  Feldprediger,  Feldscherer,  Tambour, 
Pfeifer)  monatlich  602  fl.  2.  Etat  der  hohen  Aemter  (Oberst-Lientenant, 
Wachtmeister,  Reg.  Schreiber,  Quatiermeister,  Profoss,  Lieutenant,  zwei 
Jungen,  drei  Trabanten,  drei  Stallknechte) :  361  fl.  3.  Etat  des  Haupt- 
manns (Hauptmann  mit  vier  Dienern,  ein  Lieutenant,  ein  Fähnrich,  ein 
Feldwebel,  zwei  Rottmeister,  ein  Capitän  über's  Gewehr,  ein  Waibel, 
ein  Mosterschreiber,  ein  Feldscherer,  zwei  Tambours,  zwei  Pfeifer): 
420  fl.  — 4.  Das  Regiment  wird  in  10  F&hnlein  zu  je  200  M.  eingetbeilt, 
in  jedem  Fähnlein  sind  100  mit  langen  Spiessen  und  den  gewöhnlichen 
guten  Harnischen  und  Rüstungen  Versehene  und  100  Musquetiere. 
Monatssold  eines  Fähnleins  tüchtiger  Soldaten:  1,780  fl.  5.  Der  Oberst 
empfängt  3000  fl.,  die  er  als  Laufgeld  für  sein  Regiment  ausgiebt, 
ferner  10(X)  fl.  fflr  seine  und  der  Seinigen  Zehrung  bei  der.  Werbung 
und  Musterung.  6.  Monatliche  Musterung  der  Truppen  durch  Oberst 
and  Hanptlente;  dazu  öftere  Revision  und  Zählung  der  Mannschaft  durch 
die  Commissarien  der  Unirten  7.  Die  Annahme  neuer  Knechte  zur 
Ansfallong  entstandener  LUcken  geschieht  durch  den  Unionscommissar. 
&  Der  Oberst  hat  den  Soldaten  gute  Waffen  zu  liefern  und  wird  „die- 
telbe  hernacher  den  knechten  uf  leidliche  ziel  und  der  billigkeit  ab- 
sieben.'^ 9.  Als  Abzugsgeld  wird,  wenn  der  Dienst  mindestens  einen 
Monat  gewährt  hat,  ein  halber  Monatssold  gezahlt.  10.  Die  MUnze 
wird  berechnet  nach  Frankfurter  Währung.  11.  Die  Unirten  werden  den 
Obersten  und  sänimtliche  Krlegslente,  wenn  sie  wegen  dieses  Unter- 
nehmens mitAchtserkiärungen  oder  sonst  angefochten  werden,  schützen 
OBd  schadlos  halten.    (M.  pf.  117/2  f.  489.) 
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Beistenern  wird  der  chnrpfUzische  Eammerratli  und  Verwalter  zu 
Amberg,  Gottfried  Saagenfinger,  Torgeschlagen.  Wenn  jnnge  Herrn 
aus  fbrstlichen  (z.  B.  dem  Wttrtemberger)  oder  andern  Hftosern 
als  „ayentarierer**  den  Krieg  mitmachen  wollen,  so  steht  es  bei  dem 
Fürsten  von  Anhalt,  den  fürstlichen  Personen  3— 400fl.,  grftflichen 
Personen  40—50  fl.  als  „Tortel  und  znebnoss*'  zuzuwenden. 

Mit  den  Gesandten  der  Reichsstädte  hat  man  sich  darflber 
geeinigt,  dass  ihre  Obern  innerhalb  vierzehn  Tagen  nach  geendig- 
ter  Tagsatznng  ihre  Resolution  in  Sachen  der  Jttlicher  Hülfe  dem 
ünionsdirector  einsenden  sollen.  Die  Gesandten  sind  vor  ihrem 
Abzug  nochmals  zu  ermahnen,  die  Resolution  zu  befördern  and 
die  Sache  zu  befürworten.  Nach  Empfang  einer  günstigen  Resolo- 
tion  haben  dann  einzelne  Fürsten  mit  den  Städten  je  eines  Kreises 
„de  modo  assecurationis^'  eine  Vereinbarung  zu  treffen.  Da  die 
hessischen  Gesandten  wegen  Mangels  an  Instruction  die  Beschlüsse 
über  die  Jülicher  Hülfe  ebenfalls  ad  referendum  genommen  haben, 
so  haben  sie  sich  zu  verwenden,  dass  die  Resolution  ihres  Herrn 
auch  innerhalb  vierzehn  Tagen  beim  Ünionsdirector  einkomme. 
Sollte  dieselbe  ungünstig  ausfallen,  so  wird  Zweibrücken  unter  Zu- 
ziehung eines  oder  mehrerer  churpftlzischer  R&the  mit  dem  Land- 
grafen persönlich  unterhandeln.  —  Signatnm  Schwaeb.  Hai  des 
vierten  monatstag  Februarii  anno  1610. 

Stattfart     UBiwfacta  V  £  M5.    Orig. 

Febr.    22.      Zweiter  Seh wftbisch-Haller  Nebenabschied 

(Unterzeichner:  Zweibrücken  (zugleich  für  Chnrpfalz),  Neu- 
bürg,  Anspach  (zugleich  für  Culmbach,)  Würtemberg,  Christian 
Fürst  von  Anhalt  Friedrich  Pruckmann  für  Churbrandenbnrg, 
Baumbach    und  Scheffer  für  Hessen  -  Cassel.     Gottfried  Graf  fon 

Oettingen.) 

Die  in  dem  Hauptabschied  nicht  enthaltenen  Beschlüsse  werden 
bezeichnet  und  auf  die  darüber  verfassten  Nebenabschiede  (vgl. 
n.  21  und  die  Anmerkungen)  verwiesen.  Folgende  Bestinunnngen, 
welche  unter  n.  21  nicht  angegeben  sind,  werden  nachgetragen. 
1.  Zwischen  beiden  possidirenden  Fürsten  ist  beiliegender  Interimr 
vertrag  (Febr.  6)  vereinbart.  *  2.  Den  dem  Herzog  von  Zwei- 
brücken zukommenden  Revers  haben  Churbrandenburg  und  Neo- 
burg  ausgefertigt '  und  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  bis  zur  £in- 
lieferung  der  ausbedungenen  Gegenerklärung  übergeben.  Unter 
Erklärung  seiner  Bereitwilligkeit,  bei  der  von  den  ünirten  bewillig- 
ten Jülicher  Hülfe  das  Seinige  zu  leisten,  hat  Zweibrücken  einen 
Revers  darüber  verlangt,  dass  dies  ihm,  seiner  Mutter  oder  seinen 
Brüdern  an  ihren  Ansprüchen  unabbrüchig  sei.  Derselbe  ist  aus- 
gestellt  und  von  Pruckmann  im  Namen  desChnrfÜrsten  von  Branden* 
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barg,  sowie  von  Herzog  Philipp  Ladwig  und  Pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm  unterzeichnet.  —  Sighatum  Sohwaebisch  Hall  .  .  den  fünf- 
ten Febrnarii  anno  1610. 

Staltfart.    UnioBMcU  Y  f.  519. 

1  Auszog  bei  v.  Mörner,  Churbrandenburgs  Staatsvertr&ge  n.  15. 
—  Bei  den  Verhandlungen,  welche  am  ö.  und  6.  Febr.  zwischen  den 
QDirten  Fürsten  und  deo  beiden  Possidirenden  gepflosen  werden,  wird 
dtrüber  gestritten,  in  wie  weit  bei  Meinungsverschiedenheiten  der  bei- 
den in  Düsseldorf  residireoden  Fürsten  den  Landstftnden  und  den  assi- 
stirenden  königlichen  und  fürstlichen  Gesandten  der  Ausschlag  zustehen 
solle.  Gegen  ein  entscheidendes  Votum  der  Laodst&nde  erkl&ren  sich 
Brandenburg  und  Neuburg,  ebenso  stimmen  anfänglich  beide  gegen  den 
Ansschlag  der  Gesandten,  bis  sich  nach  längerem  Eindringen  der  Fürsten 
erst  Brandenburg  nnd  zuletzt  Neuburg  in  diesem  Puncte  fügt.  —  In 
Betreff  der  Berufung  der  Landstftnde  empfiehlt  Ghurbrandenburg  die 
Verschiebung  des  Landtags,  „weil  man  besorgt,  der  schluss  möcht  zum 
betten  nit  ausschlagen,  nnd  dörften  etwan  der  lantstende  viel  unter- 
dessen sich  an  den  Leopoldum  henken.'^  Bezüglich  dieser  Frage  und 
bezflglich  der  R&the  und  Amtleute,  die  sich  den  Possidirenden  nicht 
nnterworfen  haben,  bemerkt  Neuburg:  „die  unaccommodirte  raete  und 
uaceommodirte  lantstende  hangen  an  einander;  und  weil  fast  alle  im 
bcitzogtumb  müssen  abgesetzt  werden,  so  seie  es  (die  Absetzung  der 
Rühe  nnd  Amtleute)  mit  rat  der  lantstende  desto  besser  zu  verant- 
vorten.*'  —  Ghurbrandenburg  besorgt  dagegen  Zwiespalt  aus  dem  Za- 
luimentreffen  der  widersaetzigen  R&the  und  der  Landst&nde.  Uebriffens 
sind  die  Maasregeln  gegen  die  Widersp&nstigen  bald  zu  treffen,  denn 
man  bedenke,  „was  vor  dienst  man  von  den  underthanen  zum  krieg 
baben  müste,  welche  die  unaccommodirte  ambtleute  alle  verbieten.^^  — 
Neuburg  bemerkt:  die  festen  Hauser  mit  ihren  Besatzungen  und  Gapi- 
tjinen  hängen  von  den  Amtleuten  nicht  ab ;  „die  ambtleat  haben  grossen 
napect,  an  deren  einem  bisweilen  in  die  zwanzig  oder  mer  andere  vom 
adel  hangen  thnn."  Man  einigt  sich  auf  Neuburgs  Vorschlag,  in  dem 
Verfahren  gegen  die  lUthe  und  Amtlente  statt  der  Landst&nde  nur 
einen  Ausschnss  derselben  zu  Rath  zu  ziehen. 

^  Der  Revers  bei  Joannes  Julio-Montensis ,  de  succeseione  Jolia- 
censi  etc.  diacursas  V.  (Frankfurt  1617)  S.  150,  885.  Lünig.  Pars  sp. 
Tom.  I  p.  70. 

8S.  Boissise  an  Heinrich  IV*  Febr. 

Hat  den  Fürsten  insgesammt  nnd  einzeln  die  vom  König  für  1—15. 
nöthig  gehaltenen  Mittel,  um  sich  die  Jülicher  Lande  und  den 
Frieden  zn  sichern,  vorgeschlagen,  „a  sQavoir  de  transferer  la  cou- 
nmne  imperiale  et  d'eloigner  les  Hespagnols  de  leur  voisinage:  ce 
qa*ils  ont  embrasse  avec  grande  affection . .,  de  Sorte  qu'il  ne  fault 
donbter  qne,  lorsque  v.  M.  se  voudra  resoudre  au  second  moyen, 
qa*ils  n'y  contribnent  volontiers.**  Boissise  hat  den  Fürsten  weiter 
erkl&rt:  wenn  sie  Chnrsachson  zur  Union  ziehen  können,  so  stehe 
die  kaiserliche  Krone  zn  ihrer  Verfügung;  lassen  sie  hingegen  den 
Gharfürsten  mit  dem  Hause  Oestreich  sich  weiter  engagiren,  so 
werde  er  und  die  geistlichen  Ghnrftlrsten  ihnen  stets  einen  Kaiser 
nach  ihrem  Willen,  d.  h.  ans  dem  Hause  Oestreich  setzen.^  — 
Diese  Chnrfilrsten  scheinen  bereits  die  Augen  auf  Leopold  zn 
werfen.  Den  Gesandten  der  Stftdte  hat  Boissise  des  Königs  Schrei- 
ben übergeben  nnd  ihnen  die  Wichtigkeit  der  Jülicher  Sache  zn 
Qemüthe  geführt    Sie  haben  darüber  berichtet  nnd  die  Antworten 
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23.  ihrer  Herrschaften  aaf  die  Schreiben  dem  Gesandten  flbergebeo, 
mit  der  Yersichernng,  ihre  Herrschaften  werden  zu  dem  Jttlicher 
Krieg  das  ihrige  leisten.  „La  ville  de  Nuremberg  estoit  (vorher) 
principalement  retenne  dn  respect  de  Saxe,  avec  leqnel  ceste  re- 
publique  est  interessee  a  cause  des  mines.*'  Brandenburg  und  Nea- 
burg  haben  Nachrichten,  dass  Soldaten  aus  Flandern  sich  zu  den 
in  Lattich  und  Luxemburg  geworbenen  Truppen  begeben,  und  dass 
Spanien  die  Aufstellung  von  zwei  neuen  Regimentern  und  2000 
Mann  zu  Pferd  befohlen  habe.  Um  so  dringender  bitten  sie  den 
König,  er  möge  seine  beiden  Regimenter  aus  den  Niederlanden  zo 
ihrer  Unterstützung  herkommen  lassen.  Eben  kommen  Nachrichten 
von  Churbrandenburg,  dass  er  gute  Hoffnung  auf  Sachsens  Eintritt 
in  die  Union  habe.  —  De  Hall  en  Suabe  ce  —  febvrier  1610. 

Pari«.    Bibl.  nat.  l>upoy.  7S5  f.  22.  Gop. 

1  BoDgars  schreibt  am  12.  Febr.  an  Heinrich  lY. :  (v.  M.)  „tient  en 
sa  main  le  salut  et  la  ruine  de  ces  princes,  qui  tiennent  tel  rang  en  la 
chrestient^,  que  tout  le  corps  se  sentira  du  bien  ou  du  mal  qui  lear 
arrivera,  et  paticulierement  le  France.  Nous  sommes  a  la  crise  de  Pestat 
de  la  maison  d'Austriche.  Honffrie,  Bödme  et  aes  paU  herediUures  <mt 
resolu  de  n'en  recevoir  ancun  de  la  brauche  de  QreU,  ainsy  retranch6e 
que  ponrrie.  Et  ceux  qui  restent  de  Pautre  sont  d'eux  mesmes  plus  qae 
pöurris.  Si  v.  M.  en  veult  vair  la  fin,  eile  la  verra  biantost,  förtifiant 
eeste  unian  et  par  eile  les  resolutions  desd.  ptUe  hereditaired  de  la  maison 
d'Austriche.  (P.  Ms.  fr.  16,922  f.  54.)  —  BoDgars  hatte  sich  in  Hall 
neben  Boissise  eingefunden.  Er  richtet  von  dort  am  12.  Febr.  unter 
Bezugnahme  auf  die  tadelnden  Schreiben  vom  22.  Dec.  1609  (Acten  II 
S.  518  Anm.  1)  folgendes  Entlassnngsgesuch  an  Yilleroy:  sehr  unge* 
schickt  sam  Dienste  grosser  Fürsten  ist  Bongars  durch  die  innern  Kric^ 
ohne  klaren  Plan  in  denselben  getrieben  und  darin  unglQcklicher  Weise 
festgehalten,  obgleich  er  öfter,  und  zwar  gleich  nach  jenen  Kriegen,  da 
er  geschicktere  Personen  zu  diesem  Berufe  sah,  um  seine  Entlassusg 
nachgesucht  hat.  Da  er  indess  nichts  als  den  Dienst  des  Königs  suchte, 
so  glaubte  er  seinem  natürlichen  Freimuth  einiger  Massen  folgen  zu 
dQrfen.  Dies  hat  der  König  und  VÜleroy,  ausgenommen  die  Angelegen- 
heit von  Sedan,  wo  Bongars  allerdings  zu  weit  ging,  niemals  Übel  ge- 
nommen. Da  sie  nun  aber  des  Bongars  Schreiben  von  Düsseldorf  ans 
gegen  seine  Erwartung  übel  aufgenommen  haben,  so  bittet  er  um  Ver- 
zeihung far  seinen  Fehler.  Da  derselbe  von  seiner  unverbesserlichen 
bösen  Natur  herrührt,  und  Bongars  die  Vergangenheit  schlecht  ange- 
wandt hat,  gegenw&rtig  dem  König  und  den  Seinigen  unnütz,  sich  selber 
schädlich  ist,  da  seine  wilde  Natur  ihm  nicht  erlaubt  sich  denen  zu 
bequemen,  von  denen  er  gutes  für  sich  oder  die  Seinigen  zu  erwarten 
hat,  so  bittet  er  dringend,  sich  mit  des  Königs  und  Villeroys  Gunst 
zurückziehen  zu  dürfen.  „Ma  sant6,  les  defaults  de  toutes  choses  ne- 
cessaires  a  la  conti nuation  de  ce  Service,  le  peu  de  gr6  que  j'en  ay  de 
tous  cost^s,  mesmes  de  ces  gents  icy,  me  forient.aussy  a  ceste  resoln- 
tion."  Auf  die  Schreiben  des  Königs,  Villeroys  und  Boissises  reiste 
er  von  Heidelberg  zur  Haller  Versammlung,  obgleich  Anhalt  ihn 
nicht  gerne  dort  sah.  Er  fand  Boissise  ohne  Dollmetscher  und  ohne 
Jemanden,  der  die  Deutschen  kannte.  Indess  die  Fürsten  sprechen  alle 
französisch  oder  lateinisch,  und  bei  seinem  Scharfblick  erkannte  Boissise 
ihre  Stimmung  und  Absichten  alsbald  von  selbst.  Einen  Ta^  nach  Bon- 
gars kam  auch  Vigier  an.  So  konnte  Bongars  dem  Boissise  nichts 
nützen.    (P.  Ms.  fr.  15922  f.  56 ) 
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iL       König  Jacob  L,  Instruction  fQrWinwood.  Febr.18. 

Bewilligung  einer  Hälfe  Yon  4000  Mann  zn  Fuss  znm  Schntz 
der  posaidirenden  Ffirsten.  Auftrag  an  Winwood  zur  Betheiligung 
an  den  in  Dasseldorf  zu  führenden  Verhandlungen  zwischen  den 
Machten,  die  sich  zur  Vertheidigung  der.Possidirenden  verbinden.^ 
-  «.  Febmary  1610. 

Gfldinekt  iB  WiBwoods  nenioriata  III  S.  112. 

^  Vgl.  die  dieser  Entschliessnng  Toraasgehenden  Verhandlungen  des 
fzansösisehen  Oesandten  mit  dem  englischen  Hof.  (Berichte  La  Boderie's 
Febr.  8,  14,  18.  La  Boderie  V  S.  37,  46,  54 )  Gleichzeitig  mit  den 
Verhandlungen  aber  die  Unterstatzung  der  Posaidirenden  gehen  die 
BeBprechungen  Ober  ein  DefensiTbOndnias  zwischen  Frankreich  und  Eng- 
Iiod.  Ueber  den  Verlauf  und  Erfolg  ygl.  die  angefahrten  und  die  fol- 
genden Depechen  bei  La  Boderie  V.) 

26.    Franz  van  Aerssen  an  OldenbarneTolt    (z.  Th.)       Febr. 

Am  folgenden  Tag  nach  Ankunft  des  Briefes  von  Oldenbarne-  ^^' 
lelt  hatte  er  Audienz  und  richtete  seinen  Auftrag  aus,  betreffend 
die  Verzögerung  der  staatischen  Gesandtschaft,  ^  das  Project  der 
ostindischen  Compagnie  und  die  Sache  Gonde^s.  Der  KOnig  em- 
pfing den  Gesandten  im  Bett  „comme  la  fievre  de  rhume  Tayoü 
saisy  a  Tissue  de  son  disner,  me  declarant  qu'il  eust  renyoye  tout 
antre  ambassadeur  que  moy,  qu'il  ayme  d'affection  et  pour  la  con- 
sideration  de  mes  maiatres  et  pour  la  fidelite  qu*il  a  reconnu  en 
mea  seryices«'*  In  seiner  Antwort  ging  der  König  auf  alle  Puncto 
ein,  besonders  auf  die  Sache  Condi^s :  bei  der  schlechten  Lage  der 
spanischen  Dinge  sei  es  befremdend,  dass  der  König  tou  Spanien 
„se  porte  a  de  sy  grandes  extremit^s,**  und  dass  er  ihm  endlich 
noch  den  ersten  Prinz  seines  Hauses  verfahre.  Er  (König  Hein- 
rich) wolle  nicht  von  seinen  Rechten  auf  Navarra  und  die  Graf- 
schaft St  Paul  reden;  aber  aus  Liebe  zum  Frieden  habe  er,  ohne 
dass  seine  Nachgiebigkeit  etwas  geholfen  habe,  die  Verschwörung 
Birons,  die  Umtriebe  von  Bouillon,  Joinville,  Auvergne,  der  Mar- 
qnise,  den  Verrath  des  Meyrargues,  des  T  Hoste,  die  Anschlage  der 
Lncqnisses  auf  Narbonne  und  zahllose  andre  Attentate  hingehen 
lassen,  sftmmtlich  in's  Werk  gesetzt  durch  den  König  von  Spanien 
nnd  seine  Minister.  Dies  sei  unerträglich  „a  un  roy  sy  puissant, 
conragenz  et  de  barbe  grise.  Et  partant  se  veut  revenger  de  ce 
demier  coup,  et  par  iceluy  de  tous  les  autres,  sans  laisser,  Dieu 
Vappelant  quelque  jour  a  soy,  une  facheuse  guerre  sur  les  bras  de 
Bon  jeune  fils.  Qu'elle  en  a  les  occasions  a  la  main  et  fort  favo« 
rables  par  la  juste  defense  des  princes,  par  le  prompt  tcmoignage 
de  mH»  lesEstats  d'y  vouUoir  partidper,  par  la  bonne  declaration 
du  roy  de  la  Grand  Bretaigne,  et  singnlierement  par  les  instantes 
recerdies  du  duc  de  Savoye,  duqnel  eile  receut  le  soir  precedent 
nn  eonrrier  pour  presser  Texpedition  et  Tabreviation  des  longues 
deliberations ,  estant  plus  resolu  que  jamais  a  entreprendre  la 
gnerre  de  IGlan,  dont  avant  que  Tann^e  passOi  s.  M.  veut  que  je 
bce  estat  que  je  verray  de  grands  esciats,  estant  plus  a  propoa 
de  eonunencer  la  guerre  en  sa  verde  vieillesse  que  de  Tattendre 
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aveo  avantage  du  roy  d^Espagae.  —  Tont  ce  disconrs,  monsieor, 
qui  fast  bien  plus  loing,  me  fast  tenu,  pendant  que  la  fievre  tenoit 
8.  M.,  qoi  me  licentia  aveaq  ces  mots:  monsieur  Tambassadear, 
Je  me  sais  tousjours  rondement  oavert  a  vous,  et  vons  me  ser^ 
qnelqae  jour  tesmoin  qae  j'ay  faict  ce  que  j*ay  pea  poar  retirer 
m^.  le  prince  de  la  ou  il  est.  Mais  il  ne  yeut  receyoir  anlcone 
Gondition.  II  butte  a  la  succession  de  ceste  couroune  par  riostiga- 
tioD  des  fispagnols,  avec  lesquels  il  s'est  entierement  engag^,  ayant 
recu  six  mil  escus  pour  s^equipper.  Je  sais  que  vous  et  mes  ao- 
tres  amis  trayailler^  a  la  conseryation  de  ceste  raonarchie  et  ne 
m'abaodonneres  pas  en  mes  desseins  pour  affoiblir  celle  d'Espagne. 
Becommad6s-moy  a  yos  maistres,  et  quaod  yostre  courrier  yiendra, 
yenäs  moy  yeoir  au^sitost    Pri6s  Dieu  pour  ma  santä." 

Jeannin  sagte  dem  Aerssen:  er  glaube,  man  werde  in  diesem 
Jahr  Krieg  führen,  nicht  Deutschlands,  sondern  Condoms  wegen. 
Er  würde  rathen  —  „il  n'est  plus  appelle  a  telles  deliberations"  — 
den  Angriff  gleichzeitig  auf  die  Maas,  auf  Italien  und  auf  Spanien 
zu  richten,  und  zwar  zu  Land  und  zur  See,  „pouyant  le  roy  con- 
tinuer  la  despense  de  quatre  millions  d*or  par  an  huict  ans  durant 
et  plus,  sans  que  ses  amis  y  youdront  contribuer."  lodess  zu 
einem  solchen  Kriege  würden  wol,  wie  auch  SuUy  glaubt,  viel 
grössere  Mittel  nöthig  sein.  Sully,  „qui  en  a  ezaminä  Testat," 
räth,  man  solle  mit  Nachdruck  den  Krieg  nur  yon  einer  Seite 
führen  und  anderwärts  Diversionen  mit  kleinen  Armeen  machen. 

Haag.    Reichsarehiv.    Gop. 

1  Russy  berichtet  am  16.  Febr. :  Barneveit  erwidert  ihm  auf  seine 
Sollicitationen,  dass  er  vor  acht  Tagen  Ober  die  Mitglieder  der  Gesandt- 
schaft und  den  Tag  ihrer  Abreise  nichts  sicheres  sagen  könne.  Als 
Grund  der  Zögerung  gibt  er  die  Ueberschwemmnogen  in  Holland  nsd 
Friesland  und  die  Unruhen  in  Leeuwarden,  Alkmaar  und  Utrecht  ao. 
Uebrigens  will  man  vor  allem  auch  vorher  die  Entschlieasungen  der 
Schw.  Haller  Tagsatzung  erfahren,  um  darnach  den  Auftrag  für  die 
Gesandschaft  „plus  ou  moins  absolu'*  zu  fassen.  (P.  Bibl.  nat.  Ms.  fr. 
15954  n.  21.) 

Febr.    ^*  Philipp  III.  an  Gardenas. 

21*  Der  König  ist  sehr  zufrieden,  mit   des  Gesandten   am  27«  und 

28.  Januar  berichtetem  Auftreten  in  Gond6*s  Sache.  ^  Gardenas 
soll  die  Absichten  der  Huguenotten'^  und  Montmorengy^s  erforschen; 
bisher  weiss  man  noch  nicht,  dass  der  Prinz  in  Verbindung  mit 
diesen  ist.  „He  resuelto,  que  el  principe  de  Gond^  salga  de  Flau* 
des  y  que  no  vaya  a  Roma,  sino  a  Milan,  por  la  obligacion  que 
me  corre  de  ampararle  en  CAusa  tan  jnsta,  aviendose  qnerido  vider 
de  mi  protecion,  y  en  esta  conformidad  escrivo  sobre  ello  al 
archiduque  mi  tio,  para  que  lo  haga  poner  luego  en  execocion, 
pues  el  cumplir4  con  heoharle  de  sas  estados.  Vos  siguiendo  la 
opinion  que  teneys,  ntostrareis  desear  mucho  la  composicion,  y  de 
secreto  procurareys  lo  contrario  por  los  medios  y  tra^s  que  mi 
prometo  de  vuestra  prudencia.'*  Dringt  man  auf  die  Auslieferung 
Condoms,  so  soll  Gardenas  antworten,  dass  er  sehr  die  Beilegang 
wünsche,  ,iporo  que  lo  demas  seria  cosa  nunca  yista,  mi^ormentd 
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no  estando  capitulado  en  la  paz  que  se  hubiesen  de  entregar  los 
sabditos  de  una  parte  a  otra,  y  a  esto  anadireys,  que  no  ha  ydo 
hombre  de  aca  a  quien  ese  rej  no  aya  reciyido  y  amparado 
hasta  los  traydores,  y  que,  quando  sele  ha  hablado  en  esto,  ha 
respondido  que  no  paede  faltar  a  sus  amigos/^ 

Puii.    ArdÜTes  nat.  Mod.  httt  K  1452  n.  lOa    GpL 

^  Fortgang  von  Gond^s  Sache  seit  der  Sendang  Coeuvres  (n.  16): 
Berichte  BentiTOglios  aber  CoDd6  und  die  Vorgänge  in  BrAsseL  Febr.  12 
fg.  (Siri  II  S.  106-112,  124  fg)  Ueber  den  von  Bentivoglio  erwähnten 
EntfOhrungsverBuch  vgl.  besonders  Siri  II  S.  112  fg.  (nach  mflndlichen 
Mittheilangen  Coenvres).  —  Notarieller  Act  Coeuvres  Über  seine  Unter- 
handlung mit  Conde  (Febr.  16)  und  des  letztern  Antwort.  (Siri  II  S.  127, 
128  fg.)  —  Cond6  erhalt  die  Zusage  des  Schutzes  des  K.  Spanien 
(Siri  11  S.  123  fg.)  und  reist  am  23.  Febr.  nach  Mailand  (Siri  II  S.  138 
fg.)  Verhandlungen  des  Arztes  Tiberio.  (Siri  II  S.  147.)  —  Correspon- 
dens  zwischen  Peckius  und  Erzh.  Albert,  Yornehmlich  über  die  Ver- 
handlungen zwischen  Paris  und  Brüssel.  (Febr.  4.  fg.)  bei  Henrard 
S.  200  fg. 

*^  In  einem  Schreiben  vom  27.  Jan.  berichtet  Cardenas:  „los  Huga- 
notesy  aunque  quisieran  mas,  se  huviera  metido  entre  ellos  el  principe 
äe  Cond^,  estan  contentos  de  velle  apartado  de  este  rey.  Hazenle 
olrecimientos  y  van  juntando  algun  dinero  para  dalle.'^  Cardenas  hat 
gesorgt,  dass  der  König  dies  erfahre,  wie  es  ihm  denn  auch  von  an- 
derer Seite  bestätigt  ist.  Es  macht  ihm  grosse  Sorge :  „aunque  no  me 
dqa  dormir,  creo  algunos  ratos  tanpoco  duerme  s.  M.  Christ.,  .  .  .  y 
yo  pongo  cuydado  en  que  estos  zelos  agora  sele  den  y  no  yo.  Hau 
paesto  los  Hnganotes  en  su  confesion  de  algunos  dias  ac4  dezir,  es  el 
papa  antechristo,  y  de  aqui  toman  en  lo  presente,  no  puede  aver  hecho 
dispensaciones  en  los  casamientos  desto  rey  .  .  .^^  Der  König  wird 
hierdurch  beunruhigt,  um  so  mehr  da  Cond6  gesagt  haben  soll,  „no 
qoiere  perder  su  progenitura  ni  conocer  al  delfin  por  tal.*'  (P.  Archives 
nat.  Mon.  bist.  K  1462  n.  21.) 

9 

27.  Cardenas  an  Philipp  III.  Febr.21< 

Heinrioh  IV.  hat  die  Aufstellung  eines  Heeres  von  80,000 
Mann  zu  Fuss  und  4000  Mann  zu  Pferde  beschlossen.  ^  Am  Hof 
h&lt  man  den  Krieg  für  gewiss,  ohne  dass  man  sagt  gegen  wen? 
Der  Nuntius  sagt:  der  König  habe  ihm  erklärt,  dass  er  aus  guten 
Gründen  beschlossen  habe  zu  rüsten.  Auf  die  Frage  nach  dem 
Zweck  habe  er  erwidert:  „para  poder  enci^minar  lo  que  le  estu* 
blasse  bien  y  a  sus  amigos  y  servicio  de  nuestro  senor.'*^  Geld 
ist  noch  nicht  ausgezahlt,  aber  alles  ist  so  vorbereitet,  dass,  so- 
bald 2^hlungen  erfolgen,  die  bezeichnete  Armee  in  wenig  Tagen 
formirt  sein  kann.  —  De  Paris  a  21  diFebrero  1610. — Bemerkung 
anf  der  Rückseite  (Resolution  des  Staatsraths} :  „que  todo  se  pre- 
yiene  con  poner  dinero  y  buen  orden  por  las  cosas  del  estado  de 
Milan." 

Ptrif.    AreUrcf  nal.  Mob.  bift.  K  1463  b.  33.     Orig. 

i  Am  27.  Jan.  berichtet  Cardenas:  der  KOnig  lässt  in  seinen  alten 
Regimentern  die  F&hnlein  auf  je  200  Mann  bringen,  hat  Offiziere  für 
vier  andere  Regimenter  ernannt,  die  Reiterei  auf  Kriegsfuss  gesetzt, 
Befehlshaber  für   10  weitere  Geschwader  ernannt,   6000  Sehweiser  zu 
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rflBten  befohlen,  a.  8.  w.  Noch  ist  aber  kein  Geld  atugezahlt.  (P.  Arcb. 
nat.  Mon.  bist  K  1462  n.  10.)  —  üeber  den  in  einem  groesen  Gonieil 
gefassten  Bescblass  bezQglich  der  BQstongen  vgl.  Aerseen  an  Du  Plemis. 
Febr.  13.  (Du  Plepsis  X  S.  542.  Nach  Aerssens  Bericht  an  Olden- 
barneTelt  Tom  10.  Febr.  warde  das  dort  erwähnte  Gonseil  am  10.  Febr. 
gehalten.  Der  ebenfalls  erwfthnte  Bericht  des  Boissise  ist  vom  1.  Febr.) 
Vgl.  ferner  die  Briefe  Ton  La  Force.  Febr.  16—22.  (La  Force,  mtooires 
II  S.  253  fg.)  Becher  an  Trumbull.  Febr.  27.  (Winwood  III  S.  119.) 
Peckius  an  Erzh.  Albert.  Febr.  10,  23.  (Henrard  S.  210,  238.)  Sin  II 
S.  144. 

*  Ueber  übaldinis  Audienz  bei  dem  König  vgl.  seinen  Bericht  Yom 
16.  Febr.  (Siri  II  S.  142.)  Vgl.  auch  des  Peckius  Bericht  Ober  die 
hinsichtlich  des  JQlicher  Streits  mit  dem  König  gewechselten  Worte. 
(Febr.  4.  Henrard  S.  200.)  Antwort  des  Erzh.  Albert  an  Peckius. 
Febr.  10.    (S.  210.) 

Febr.21.28.  Cardenas  an  Philipp  III. 

Hat  des  Königs  Schreiben  Tom  27.  Januar  empfangen.  Klage 
über  den  Eifer,  mit  dem  Erzherzog  Albert  in  Gonde's  Sache  einen 
Ausgleich  betreibt,  weil  er  fflrchtet,  König  Heinrich  möchte  den 
Frieden  mit  ihm  brechen.  „Avisä  (al  archidaqe)  nna  y  dos  yezes, 
se  mirase,  se  intentaria  sacar  a  la  princesa  de  Cond£  y  traella 
aqui;  aunque  al  prindpio  no  seme  creya,  ya  se  ha  yisto  por 
cierto."  Ein  so  offen  feindseliger  Act,  wie  die  Torsuchte  Ent- 
fohrung  der  Princessin,  scheint  dem  Cardenas  ein  Grund  zu  Be- 
schwerden zu  sein.  Statt  dessen  hat  Peckius  den  Auftrag  erhalten, 
den  Erzherzog  zu  entschuldigen  „de  aver  dado  guarda  al  principe 
de  Condä  y  asseguradole  sn  muger."  Auf  vorsichtige  Vorstellungen 
(sin  descnbrirme)  des  Cardenas  sprach  Peckius  selber  sein  Be- 
dauern ttber  seine  Instructionen  aus.  „A  mi  seme  escriye  de  Bru- 
selas,  el  principe  de  Conde  se  ha  querido  yr  sin  aconsejarselo 
nadie,  y  s6  yo  del,  no  lo  desseava;  j  a  este  rey  sele  dize:  se  ha 
hecho  quanto  ha  mandado,  procurando,  el  principe  se  vaya  y  la 
muger  se  quede/'  Cardenas  hat  den  Grafen  Anover  gewarnt:  nach 
dem  Abgange  des  Prinzen  gedenke  man  die  Princessin  durch  deo 
Connetable  und  Frau  von  Angoul6me,  indem  man  sie  behaupten 
lasse,  dass  ihre  Gesundheit  leide,  zurtlckholen  zu  lassen,  und  im 
Weigerungsfall  werde  „bravear  este  rey  y  llegarse  con  alguna 
gente  a  las  fronteras.  —  To  confieso  a  v.  M.9  aunque  en  razon  de 
estado  este  negocio  Uene  grandes  consideraciones, '  que  yo  no 
puedo  dexar  de  representar  a  y.  M.,  el  poder  qiie  Dios  le  diö  es 
mny  para  amparar  y  defender  fuer^as  y  pecados  tales;  y  fuera  de 
mucho  que  en  esto  puedo  dezir,  bolviendo  a  estado,  y.  H.  en  este 
negocio  tiene  a  toda  la  nobleza  y  pueblo  de  Franda  por  suya, 
diziendo  auanto  yo  puedo  desear;  la  reyna  se  obliga,  que  se  teme 
si  biene ;  ^  y  remato  con  que,  siendo  yo  un  gusano,  de  yer  que  me 
acuerdo  a  quien  sinro,  y  pareceles'  hago  cara  a  este  rey,  me 
dizen  mil  lisonjas,  y  tan  en  publico  y  tan  en  ofensa  de  au  rey, 
que  ha  ayido  mas  de  una  yez  me  he  temido,  no  lo  pase  mal  ü- 
guno,  y  al  contrario  se  habla  del  archiduque  difereutemente  de  lo 
que  es  justo.  Hame  parecido  referillo  a  v.  M.  y  acabo  con  hoher 
a  suplicar  a  y.  M.  lo  que  he  hecho  otras  yezes,  que  cresca  el 
cuydado   en  lo  de  Flandes,   que  aqui  y   alli   ha   menester   y.  M. 
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mioistros  qae  a  mi  me  hagan  ventija.  —  8i  el  rey  me  hablare 
sobre  este  negocio,  respondelle  he  lo  que  \.M.  me  manda;  pienso, 
00  lo  har&,  porqae  el  nuncio  en  quezas  que  de  mi  le  ha  dado,  le 
pidiö  me  hablase,  y  le  respondiö,  se  sentia  mohino  destas  cosas, 
y  qoe,  aunque  yo  hablaba  por  buena  manera,  era  libre,  y  le  pare- 
cia  mejor  escasallo/* 

Piris.    ArehiTM  Bat  Mob.  UsI  K  1462  n.  4a    Gop. 

>  Vgl.  besonders  des  Gardenas  Bericht  vom  28.  Jan.  1610  im  An- 
hang:  Heinrich  IV.  and  Italien. 

'^  Cardenas  berichtet  am  21.  Febr.:  aas  sater  Quelle  erfährt  er, 
dass  König  Heinrich  der  Königin  den  Glauben  beigebracht  habe,  Grund 
der  Conde'schen  Verwicklung  sei  die  Absicht  des  K.  Spanien,  dass 
ihre  (der  Königin)  Kinder  nicht  successionsf&hig  seien, 'und  dass  sie  (die 
Königin)  nach  Florenz  aurflckkehren  und  einen  Mann  nach  Spaniens 
Gefailen  nehmen  solle.  Nach  dem  £ntffihrangsver8uch  der  Prinzessin 
habe  indess  die  Königin  eingesehen,  dass  man  sie  durch  jene  Reden 
DttT  feindlich  gegen  den  K.  Spanien  zu  stimmen  gesucht  habe;  „y  sobre 
etto  y  otroB  trabajos  snyos  derrama  hartas  lagrimas."  (P.  Arch.  nat  Mon. 
hUt.  K  1462  n.  35.) 

^  lies:  „parecerles.** 

29.  Card  enas  an  Philipp  III.  Febr.21. 

Drei  Ursachen  der  Rttstungen  Heinrichs  IV. :  „la  primera  pare- 
eelle  la  voz  de  armarse  servirÄ  de  detener  y  impedir  la  liga  y 
confederadon  de  los  catolicos  de  Alemana,  que  de  presente  a  el 
7  a  sus  ministros  es  lo  que  mas  caydado  les  da,  y  mas  temen  y 
querrian  estorrar;^  lo  segundo  qaerer  espantar  al  archidnque  Al- 
berto y  facilitar  yer  a  la  princesa  en  su  poder,  y  qae,  saliendo 
dePlandes  el  principe,  no  daqdola  al  condestable,  tenga  justificacion 
para  con  algnn  golpe  de  exercito  llegarse  a  las  fronteras;  lo  ter- 
cero  determinar  y  poner  animo  al  daque  de  Saboya  a  qae,  como 
el  qniere,  capitale  en  los  intentos  qae  lleban  y  le  d6  luego  las 
cinco  pla^s  en  mano.'^  Dagegen  nnn  hätte  Spanien  erstens  die 
Liga  za  befördern,  zweitens  den  Franzosen  in  der  Gewinnang  des 
Hencogs  von  Savoyen  zuvorzukommen.  „El  tercer  panto  es  lo  que 
de  aqui  se  paede  hazer,  que  verdaderamente  le  pica  a  este  rey  y 
da  caydado.  Pero  como  he  dicho  a  v.  M.,  no  Camino  en  acrecen- 
talle  sospechas,  porqae  el  miedo  no  le  resuelba,  que  del  y 
de  SU  condicion  se  paede  temer,  y  assi  voy,  conforme  pide  sa 
oataral  y  el  de  esta  nacion,  creciendo  y  mengaando  como  obliga 
el  estado  de  las  cosas,  y  para  ellas  ternia  por  mny  conveniente 
algnna  correspondencia,  pero  no  digo  cosa  qae  faese  (sie  I)  gran 
mydo,  porqae  tambien  el  miedo  les  haria  determinar.  Y  acabo 
este  panto  con  decir,  queda  este  rey  muy  temeroso  de  que  sele 
entiende,  por  aver  sabido  qae  el  conde  de  Faentes  ha  mudado 
presidio  en  dos  pla^as  y  los  confines  importantes,  yo  no  se  las 
qae  son.  AI  conde  he  avisado  de  lo  qae  he  entendido,  y  lo  que 
qniero  dezir  es,  qae  esta  prevencion  sin  ruydo  me  ayuda  gallarda- 
mente  a  qaitar  la  dificaltad,  y  lo  menos  qae  dize  el  rey,  mira  que 
bicn  se  execataran  las  interpresas  (sie  I)  si  nos  engenden  (sie  I)  los  pasos.*' 

rarifl.   ArfiaiTM  aaL  Hob.  hiit.  K  1462  a.  39. 
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i  Ueber  die  Besorgoisse  vor  der  Liga  vgl.  Villeroy  an  La  Boderie. 
Febr.  6.  (La  Boderie  V  S.  33.)  Am  21.  Febr.  berichtet  Cardenas:  man 
versichert,  dass  der  König,  wenn  die  Liga  za  Stande  kommt,  „no  osari 
mentarse  ni  hablar  en  nada,  aunque  de  Italia  le  haga  mas  partidos  el 
daqne  de  Saboya.*^  Zur  Durchkreuzung  des  Bündnisses  ist  ein  8taats- 
rath  des  Königs  als  Gesandter  zu  den  geistlichen  ChurfQrsten^  dem  H. 
Baiern  und  andern  geistlichen  Fürsten  ernannt;  er  soll  vorstelleo,  dais 
die  in  der  jQlicher  Sache  angebotene  Hülfe  des  Königs  nur  das  Recht 
schützen  solle,  and  dass  er  für  die  Katholiken  in  den  Jülicher  Landen 
Religionsfreiheit  aasbedingen  werde;  ferner:  „qoe  sele  (dem  König) 
comanique  la  liga  o  ligas  que  se  traten,  que  el  tambien  entrari  en  el- 
las  siendo  justas  .  .  .  Quexase  este  rey  que  el  duque  de  Baviera  no  le 
corresponde  de  presente,  que  por  sus  fines  se  arrima  a  v.  M.  y  a  la 
casa  de  Aastria.*'  (P.  a.  a  0.  n.  43.)  —  Zu  der  hier  erwähnten  Ge- 
sandtschaft war  de  Fresne  - Canaye  bestimmt;  da  derselbe  plötzlich 
starb,  so  wurde  sein  Auftrag  dem  Boissise  nachgeschickt  (Bericht 
Aerssens.  Febr.  23.  Haag.  Reichsarchiv.  Vgl.  Siri  II  S.  144.) 

Febr.23.30.  HeiDrich  IV.  an  Boissise.  (z.  Th.) 

Dohna  hat  des  Boissise  Schreiben  vom  10.  Febraar  nebst  den 
zwischen  ihm  und  den  deutschen  Fürsten  vereinbarten  Panoteo 
überbrächt.  Boissise  erhält  beiliegend  die  Ratification  der  Terein- 
barung.^  Die  meisten  Artikel  derselben  sind  so  zweideutig  and 
dunlel, '  dass  Boissise  ihnen  wol  nur  aus  demselben  Grunde,  wie 
der  Königi  wird  beigestimmt  haben,  dass  nämlich  so  die  Fürsten 
überhaupt  zu  einer  Entschliessung  geführt  werden,  die  die  baldige 
Unterstützung  der  Jülicher  Erben  bezweckt  Da  auch  nach  Dohnas 
Versicherung  Anhalt  zu  Anfang  des  nächsten  Monats  zum  König 
kommen  wird,  so  erwartet  dieser  von  ihm  mehrere  nöthige  Auf- 
klärungen. In  Folge  der  Vereinbarung  werden  des  Königs  Wer- 
bungen befördert:  mindestens  8—9000  Mann  zu  Fuss,  2000  zu 
Pferd,  mehr  als  genügende  Artillerie  werden,  der  eine  Theil  zn 
Anfang  der  andere  zu  Ende  des  Monats  April,  an  der  französi- 
schen Gränze  sein  können.  Um  gegen  alle  Vorkommnisse  gerüstet 
zu  sein,  wird  der  König  noch  zwei  Regimenter  Schweizer  zu  je 
3000  Mann  werben.  Zugleich  muss  er  seine  Provinzen  mit 
Truppen  besetzen  gegen  etwaige  Ueberfälle.  Da  aber  Leopold  und 
seine  Genossen  ihre  Rüstungen  möglichst  beschleunigen,  so  wird 
Boissise  dem  Ghurfflrsten  von  der  Pfalz  vorstellen,  dass  die  possi- 
direnden  Fürsten  von  den  Unirten  schleunig  zu  unterstützen  sind, 
damit  sie  nicht  der  Lande  beraubt  werden,  bevor  die  Hauptmacht 
ankommt.  Die  zwei  Regimenter  und  300  Reiter,  von  denen  Boissise 
schreibt,  können  dazu  dienen.  Ueber  die  zwei  französischen  Re- 
gimenter in  den  Niederlanden  kann  der  König  ohne  Zustimmung 
der  Staaten  nicht  verfügen,  und  diese  haben  ihn  ersucht,  eine  Ent- 
schliessung darüber  aufzuschieben  bis  zur  Ankunft  ihrer  Gesandten, 
welche  ihre  in  der  Jülicher  Sache  zu  leistende  Hülfe  mit  dem 
König  vereinbaren  sollen.  Zu  dieser  Hülfe  wünschen  sie  eben  die 
beiden  Regimenter  zu  verwenden.  Der  König  wird  sie  indess 
ersuchen,  die  Regimenter  (alsbald)  so  nahe  als  möglich  an  die 
Jülicher  Gränzen  zu  legen,  desgleichen  die  zwei  Fähnlein  fran- 
zösischer Cavallerie.  Von  einem  bevorstehenden  Einrücken  Boo* 
quois  zur  Unterstützung.  Leopolds   hat  der   König  nichts   gehört 
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Die  Enhenoge  toh  Flasdern  fahren  Tielmehr  fori,  ihre  Neotrali-  Febr.  23- 
tftt  za  yersichem,  ODd  gewiss  ist,  dass  sie  noch  Didit  rflsten.  Der 
KdDig  billigt  die  Ton  deh  Forsten  gewünschte  Einheit  des  Ober- 
befehls und  hält  die  Wahl  Anhalts  fttr  die  beste.  Lothringen  hat 
dem  König  Hoffhang  gegeben,  „de  favoriser  mes  armes  en  ceste 
execQtion;''  aber  er  kann  seine  ünterthanen  von  beliebiger  Be- 
theilignog  am  Kriege  nicht  abhalten.'  Immerhin  hofft  der  König 
ZQ  erreichen^  dass  die  grössere  Zahl  der  Lothringer  seinen  Dienst 
w&hlen.  Der  König  wird  die  Yertheidignng  Mflmpelgards  tlber- 
nehmen  und  schon  durch  die  kräftige  Erkl&rnng  dieses  Beschlusses 
die  Unternehmungen  gegen  die  Grafschaft  abwehren.^  —  Escript 
a  Paris  le  XXIII,  jour  de  febyrier  1610. 

Ptris.    BibL  nat  Dapny.  765  f.  30. 

i  Datirt  Tom  38.  Febr.  Gedruckt  zugleich  mit  dem  ProtocoU  der 
Schw.-Haller  Vereinbarung.  Vgl.  n.  19.  S.  87.  Aom.  1.  Ueber  die  Be- 
Mhlasaftssung  auf  Dohuas  Werbung  berichtet  Aerssen  am  22.  Febr.: 
nie  roy  a  tenu  conseil  sur  la  depesche  du  baron  de  Dona  depuls  les 
sept  heares  du  matin  jusques  a  une  heure  apr^s  midy  auquel  se  sont 
troofdSi  par  dessus  mn  le  chancelier,  de  Suilly  et  de  Villeroy,  m^.  le 
conte  de  Soissons  mr,  ']e  counetable,  mr  d'Fspernon,  m»  les  mareschaulz 
&e  Booillon  et  de  Lesdiguieres  avec  m^  Le  Grand." 

2  Aexssen  berichtet  am  22.  Febr.  t  .,8.  M.  a  trouY^  Toffre  des  prin- 
cei  en  cas  de  guerre  ouverte  petite  et  l'une  des  couditiooB  impertinente, 
8(aroir  quMls  assisteront  s'ils  ne  sont  assaillis  chez  euz,  desirant  s.  M. 
qo'elle  soit  ray^e,  dautant  qu'elle  pourroit  cy-apr6s  recevoir  diverse  et 
elnioire  interpretation,  n'estant  pas  a  presumer  qu'on  les  Yueille  ou 
puisse  issaillir,  sy  le  roy  entreprend  la  guerre  ouverte  contre  le  roy 
d'Espagne,  qui  est  seul  qui  seme  les  tronbles  par  la  chrestient^.'^  Haas 
Beichaarchiv.)  —  Das  Misstranen  gegen  die  Unirten  wird  während  und 
Bach  der  Haller  Versammlung  ausgesprochen.  Vgl.  Villeroy  an  La 
Boderie.  Febr.  6,  22.  (La  Boderie  V  S.  33,  73.)  Briefe  Villeroys  an 
BoiBBiae  und  Bongars.  Oben  n.  6  nebst  Anm.  Raumer,  Briefe  aus 
Paria  S.  423  fg.  Auch  in  England  geringes  Vertrauen.  Vgl.  La  Bo- 
derie an  Villeroy.  Febr.  24     (La  Boderie  V  8.  81.) 

'  Auftrage  Heinrichs  an  Lothriugen  in  der  Instruction  für  Boissise. 
(Acten  II  a  523  Anm.  1.)  Am  12.  Febr.  schreibt  Heinrich  an  Boissise: 
in  der  Antwort  auf  den  von  Boissise  Überreichten  Brief  des  Königs  hat 
Lothringen  erklärt,  er  werde  dem  König  bei  den  sich  darbietenden 
Oelegenheiten  allen  freundschaftlichen  Beistand  leisten.  Da  er  aber  su- 
gleich  hat  sagen  lassen,  er  habe  den  Gesandten  des  Kaisers,  Sachsens 
nnd  anderer  Forsten,  die  ihn  in  der  JOlicher  Sache  angesprochen  haben, 
keine  andre  Einmischung  als  zu  Gunsten  eines  gtitlichen  Ausgleichs  der 
Parteien  in  Aussicht  gestellt,  so  ersieht  man,  dass  er  nicht  zu  Dingen 
gedr&ngt  zu  werden  wOnscht,  die  dieser  Erkl&rung  zu  widersprechen 
icheinen.  Fttr  den  Fall  gleichwol,  dass  der  König  ein  andres  Verhal- 
ten voo  ihm  verlangt,  hat  er  ihm  erklärt,  dass  er  seinen  Rath  und 
Beine  Befriedigung  Aber  jede  andere  Rücksicht  stellen  werde.  (P.  Dn- 
pny  765  f.  24 )  —  Am  L  März  schreibt  Lothringen  an  Churpfalz,  Chur- 
brtndenburg,  WOrtemberg,  Baden,  Anhalt,  Oettingen:  in  ihrem  durch 
Dohna  Oberreichten  Schreiben  vom  12.  Febr.  bitten  die  Fürsten  den 
Hersog,  er  möge  die  in  seinen  Landen  angeblich  angestellten  grossen 
Werbungen  gegen  die  an  der  JOlicher  Erbschaft  interessirten  Fürsten 
nicht  gestatten.  Nun  hat  der  Herzog  vor  drei  Monaten,  um  bei  den 
über  der  Jfllicher  äacbe  erstandenen  Unruhen  seine  Lande  für  alle 
FUle  zu  sichern,    seinen   ünterthanen  geboten,    in    keinen    fremden 
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KriegBdieast  einsntreten  und  sich  sur  LandesTertheidigung  gefiuit  la 
halten.  Ueher  diesem  Gebote  za  wachen  hat  er  den  äüUis  and  Goa- 
▼erneurs  seiner  Provinzen  and  St&dte  neaerdinas  eingeschärft.  Er 
wünscht  nichts  sehnlicher  als  gOtliche  oder  rechtliche  Beilegang  des 
JOUcher  Streits.    (M.  pf.  116/4  f.  219.) 

4  Am  4.  M&rz  schickt  Heinrich  IV.  dem  Boissise  noch  den  Auf- 
trag nach:  er  solle  sich,  wenn  er  nach  DQsseldorf  komme,  der  Sache 
der  Katholiken  so  weit  annehmen,  als  es  ihm  möglich  sei,  ohne  den 
öfifentlichen  Angelegenheiten  za  schaden.  (P.  a.  a.  0.  f.  86.) 

Febr.24.31.  Vileroy  an  Boissise.    (z.  Th.) 

Dohoa  dringt  anf  die  Sendang  von  Boissise  nach  Dttsseldorf 
zur  Untersttttznug  der  possidirenden  Farsten;  der  König  hingegen 
möchte  ihn  dort  nicht  an  einem  Unfall  Theil  nehmen  sehen,  welcher 
den  Forsten  zustossen  könnte^  wenn  ihre  Gegner  Yor  ihnen  in's 
Feld  rttcken  können.  Dohna  erklärte  aber,  des  Boissise  Gegenwart 
werde  die  Unterthanen  in  ihrer  Pflicht  halten  Jind  stärken,  der 
englische  Gesandte  verschiebe  seine  Reise  nach  Dasseldorf,  solange 
nicht  ein  französischer  Gesandter  dorthinkomme.  Immerhin  wttnscbt 
man  nun,  dass  Boissise  wenigstens  erst  die  geistlichen  CharfQrsten 
besuche,  bevor  er  nach  Dttsseldorf  gehe.  Der  König  besorgt  sehr 
einen  gtttlichen  Ausgleich  der' Jttlicher  Sache,  „devant  qne  Ton  ait 
faict  aucon  exploict  qui  afoiblisse  la  maison  d'Austriche,  et  que  s. 
M.  ce  advenant  demeure  embarquee  en  ceste  inimitiä,  comme  Ton 
dict  sans  biscuit,  et  cn  tire  aucun  advantage  d*bonneur  et  de  pro- 
fiet/*  Die  von  den  Fürsten  in  dieser  Hinsicht  gegebenen  Ver- 
sprechen sind  nicht  bindend  genug;  dieselben  scheinen  mehr  Last 
zu  haben  „a  un  accord  qu'a  porter  la  guerre  plus  ayant."  Was 
in  Sachen  eines  Ausgleichs  geschieht,  wird  Boissise  sorgfUtig  be- 
richten, ohne  die  Absicht,  es  zu  hindern,  zu  zeigen;  denn  dadurch 
wttrde  er  das  Vertrauen  der  Fttrsten  verlieren.  Er  wird  jeden- 
falls sorgen,  dass  nichts  ohne  Vorwissen  des  Königs  geschieht,  da- 
mit dieser  vorher  seinen  Rath  einsenden  könne.  Der  König  be- 
dauert, dass  Boissise  den  Artikel  betreffend  die  Versichenmg  Ar 
den  Fall  innerer  Unruhen  nicht  während  der  Haller  Versammlung 
in*8  reine  gebracht  hat:  denn  man  werde  denselben  bei  den  Fttrsten 
nicht  durchsetzen,  wenn  ihre  Verlegenheiten  beseitigt  seien.  Er 
glaubt,  dass  diejenigen,  welche  ihm  die  Verschiebung  gerathen 
halben,  sich  vornehmlich  von  dem  Interesse  ihrer  Religion  haben 
leiten  lassen,  und  dass  die  Sache  nunmehr  schwerer  auf  die  Bahn 
zu  bringen  sei.  Denn  eine  so  grosse  Versammlung  wird  lange 
nicht  wieder  Statt  finden;  durch  seine  Ratification  ist  der  König 
schon  gebunden,  und  wenn  England  in  der  Union  Platz  nehmen 
wird,  so  wird  es  die  Sache  durdikreuzen.  Die  Eifersucht  Englands 
ttber  den  Credit  des  Königs  bei  den  protestantischen  Fttrsten  be- 
unruhigt nicht ;  aber  diese  sind  zu  fttrchten,  wenn  man  im  Fall 
eines  Bttrgerkriegs  mit  religiösem  Vorwand  Ober  ihre  Haltung  im 
Zweifel  ist.  Boissise  möge  also  die  gewünschte  Versicherung  anf 
des  Königs  und  des  Dauphins  Lebenszeit  zu  erwirken  suchen.  Mao 
hätte  auch  Bericht  von  ihm  gewttnscht,  ob  über  den  in  seiner  In- 
struction berührten  Plan,  „dont  aucuns  ont  faict  ouverture  .  ^ 
S9avoir  est  d'asseurer  la  Meuse,''  geredet  ist.     Man  erwartet  da- 
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rftber  Mittheilongen  von  Anhalt  und  wflnscht  daher,  dass   er  bald 
komme.  —  De  Paris  le  XXIY.  Feb.  au  soir  1610. 

Paris.   BiM  ut.  Dopny  765  t  33. 

32.    Christian  Fürst  von  Anhalt,   Instruction  für  Lö-Fcbr.26. 

fenius  an  Nürnberg. 

1.  Bürgermeister  und  Bath  mögen  „das  Yorleihen  der  85 
monat  eztraordinarie  zu  den  Gulchischen  sachen"  auf  die  Art,  wie 
sie  es  selber  yorgeschlagen,  wirklich  bewilligen.  2.  Da  nach  über- 
einstimmenden Zeitungen  im  gegenwärtigen  Jahr  die  papistische 
Liga  in  Deutschland,  Italien  und  Spanien  entschlossen  ist,  ihr 
äosserstes  gegen  die  Eyan gelischen  zu  unternehmen  (u.  a.  in  Jülich, 
Oestreich,  Steiermark),  und  der  Kaiser  trotz  seines  wegen  Baierns 
gegen  die  Liga  gefassten  Argwohns  dazu  400,000  fl.  aus  seinem 
Schatze  erlegt  hat,  da  der  Convent  der  geistlichen  Fürsten  mit 
Anfang  März  in  Prag  eröffnet  werden  soU,^  da  Trautmannsdorf  den 
Auftrag  zur  Werbung  von  4000  Mann,  die  in  der  Gegend  des 
Elsass  gemustert  werden  sollen,  erhalten  hat,  Ramee  700  Cuirassiere 
und  300  Carabiniers  werben  soll,  und  in  Tirol  ebenfalls  ein  Regi- 
ment Knechte  aufgebracht  wird,'  so  hAlt  der  Fürst  es  für  nOthig, 
dass  un  Namen  der  Union  10  Fähnlein  Knechte  zu  je  300  Mann . 
aaf  1— 3  Monate  aufgestellt  werden, «und  zwar  drei  zu  Strassburg, 
zwei  zu  Neuburg,  zwei  in  der  untern  Pfalz,  zwei  zu  Nürnberg, 
eins  in  der  Oberpfalz ;  diese  hätten  sich  im  Nothfall  gegenseitig  zu 
unterstützen  •  Neben  ihnen  könnte,  wenn*s  nöthig  wäre,  der  Aus- 
scbnss  der  ünterthanen  gebraucht  werden.  Man  könnte  diese 
Macht  gegen  schädliche  Durchzüge  und  Musterplätze  ebenfalls  ver- 
wenden. Die  Kosten  (auf  wie  viel  Monate?)  würden  nicht  über 
100,000  Gulden  betragen.  Es  sollen  auch  (bis  der  Vorschlag  aus- 
gefahrt  wird)  die  für  Jülich  geworbenen  Truppen  noch  8—14 
Tage  zurückbehalten  werden.  —  Diesen  Vorschlag  wollte  der  Fürst 
Tor  allem  dem  Rath  zu  Nürnberg  mittheilen.  Ist  er  einverstanden, 
80  werden  die  andern  Städte  gewiss  seinem  Beispiel  folgen,  und 
wird  der  Fürst  den  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  die  andern 
Fttrsten  zu  gewinnen  suchen.  Eile  ist  dringend  nöthig.  —  Signatum 
Amberg  den  15.  Februarii  a.  1610. 

MtDcheB.  Staatsarchi?  pf.  116/4  f.  192. 

1  Ueber  die  Vorbereitung  des  Prager  Gonvents  Gindely  II  B.  99  fg. 
Ueber  die  BemOhungeD  des  Erzb.  GOln  um  die  Versöhnung  des  Kaisers 
nit  Mat  hias  vgl.  auch  Harter  VI  S.  251. 

3  Beginn  der  BOstungen  Leopolds:  kaiserliches  Patent  von  1610 
Jsn.  9.  (Kurz,  Beiträge  z.  Gesch.  des  Landes  Oesterreich  o.  d.  £.  IV 
&  53.  Vgl.  Gindely  11  8.  104  fg.,  164.  Harter  VI  8.  665.)  Leopolds 
Pitent  für  Trantmannsdorf.  Jan.  20.  (Euri  8.  53.  Hnrter  VI  S.  348.) 
Werbungen  in  Oberöstreich  und  erste  Massregeln  der  dortigen  Stände 
»Bd  des  K.  Matthias.  1610  März.  (Kurz  8.  54  fg.  Hurter  VI  8.  849. 
Oberleitner  im  Notizblatt  fOr  Ostreich.  Gesch.  Quellen  1859*  8.  385 
Aam.  2,  401.) 
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Febr.26.S8.  Winwood  ODglischer   Gesandter   im  Haag»   Propo- 
>  sition  an  die  Staaten. 

Der  König  von  England  hat  in  der  Jfllicber  Angelegenheit  be- 
schlossen, sich  mit  Frankreich  nnd  den  deutschen  Fürsten  zum 
Schutze  der  ,^princeB  pretendants*'  zu  verbinden.  Die  Staaten 
mögen  ihrerseits  den  gleichen  Beschluss  fassen.  Der  König  Yon 
England  wOnscht»  das  von  ihm  zu  stellende  Hfllfecorps  ans  4000 
englischen  im  Dienst  der  Staaten  befindlichen  Soldaten  zu  bilden^ 
die,  so  lauge  sie  zu  dem  angegebenen  Zwecke  gebraucht  werden, 
vom  Könige  bezahlt  iverden  sollen,  um  dann  nach  Beendigung  des 
Krieges,  oder  im  Fall  dass  der  König  sie  durch  anderweitig  be- 
schaffte Truppen  ersetzen  sollte,  wieder  in  den  Dienst  der  Staaten 
zurückzukehren.^  --  Faict  a  la  Haje  le  26.  de  Febvrier  1610. 

Stuttgart.    Pfalz  £  37  fasc.  7.  Gop. 

^  Dies  war  gegen  den  Wunsch  Heinrichs  lY.  (an  Boderie.  Febr.  27. 
La  Boderie  V  S.  89.) 

2  Die  Staaten  erklaren  sich  hieraof  bereit,  dem  König  die  gewünsch- 
ten Truppen  vom  1.  April  ab,  solange  er  es  für  gnt  findet,  zu  über- 
lassen. (St.  a.  a.  0.)  Vgl.  über  diese  Verhandlungen  die  Schreiben 
Winwoods  vom  2.,  26.  März  und  13.  April,  die  Schreiben  an  ihn  vom  13.  Mirz, 
7.  und  17.  April.    (Winwood  III  S.  121,  126,  127,  132,  U3,  146,  147.) 

Febr.27.34.  Russy  an  Heinrich  IV. 

Prinz  Moriz  ist  am  10.  Febr.  mit  vier  Deputirten  der  Staaten 
nach  Utrecht  abgegangen.  Da  er  die  dortigen  Bewegungen  noch 
nicht  hat  stillen  können,  da  auch  einige  holländische  Städte  Mine 
machen,  dem  Beispiel  Utrechts  zu  folgen,  so  haben  Oldenbamevelt 
und  die  holländischen  Stände  beschlossen,  dass  Barneveit  sich  nicht 
entfernen  solle.  Denn  „Ics  dcffiances  qui  sembloient  estre  comme 
esteintes  se  sont  rallum^es  par  ces  tumultes,  qui  Tont  mis  en  donbte 
que  Ton  ne  praticquast  en  son  absence  de  le  descrediter  dans  la 
province  de  Hollande  soubs  pretexte  de  reformer  le  gouvernement 
de  Testat,  que  les  chefs  de  tels  perturbateurs  du  repos  publicq 
publient  ne  pouvoir  subsister  sans  plus  grande  autorit6  et  en  la 
forme  qu^il  est  maintenant  gouverne.  So  sind  denn  von  der  Pro- 
vinz Holland  als  Gesandte  an  den  König  Brederode  und  van  der 
Myle,  von  der  Provinz  Seeland  Malderet  ernannt.  Die  übrigen 
Provinzen,  die  zur  Zeit  keine  Vertreter  in  Haag  hatten,  haben  drei 
Wochen  Frist  erhalten,  um  nach  Befinden  eigene  Gesandten  za 
ernennen,  oder  den  Ernannten  Vollmacht  zu  geben,  „les  estats 
ayant  trouvä  expedient  de  remettre  a  chacune  des  provinces  de 
deputer  ceulx  qui  leur  plairoit  pour  estre  envoye  a  leurs  despens, 
affin  d^eviter  les  brigues  qui  se  fussent  faictes,  sy  lesd.  deputez 
eussent  esU  choisis  et  deputez  aulx  despeiis  de  la  generalit6,  d*aul- 
tant  que  la  meilleure  partie  desiroyent  estre  nommez."  Am  15.  Man 
soll  die  Gesandtschaft  abgeben.  Nach  Empfang  des  BriefBs  von 
Villeroy  hat  Russy  sofort  an  Prinz  Moriz  geschrieben,  der  König 
wünsche,  dass  die  Rüstungen  der  Staaten  in  gleicher  Weise  be- 
schleunigt werden  wie  die  seinigen,  damit  man  vor  den  Gregnem 
im  Felde  sei.  Zugleich  redete  er  dem  Prinzen  zu  „de  pourveoir 
le  plustost  qu*il  seroit  possible  a  composer  ces  differends  d'UtrecJit" 
Er  stellte  ihm  vor  „la  oonsequence  et  combien   cest  exemple  sera 
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dommageable,  sy  ces  peaples  par  lenr  impetnosit^  TioUent  l'auo- 
torit^'  des  estats  et  la  sieune,  en  changeant  les  magistrats  qu'ils 
ont  eslenz  et  qae  Inj  a  confirmez  comme  lear  goavernear,  et  des- 
troisent  Tordre  establj  poar  la  conservation  de  Testat,  quo  Ton 
tenoit  par  de^  qne  le  tont  dependoit  de  lay,  estant  trop  bien 
TOuUa  et  honorö  4e  ceulx  que  Ton  recognoissoit  estre  chefs  de 
ceste  üaction  ponr  ne  recevoir  ses  conseils  et  commandemens,  ce 
qoi  me  faisoit  promettre  ane  bonne  et  prompte  issne  de  cest  affaire, 
et  qae  le  toat  se  remettoit  en  son  entier  a  son  grand  honnenr  et 
au  gr6  de  v.  M."  Dem  englischen  Gesandten  legte  iRussy  seinen 
YOQ  Oldeubarnevelt  gebilligten  Vorschlag  vor,  dass  sie  beide  den 
Prinzen  Moriz  persönlich  ersuchten  „d'interposer  son  auctorit^ 
poar  mettre  fin  a  ces  differends/^  Der  Gresandte  schlag  dies  ab 
mit  dem  Bemerken,  „que  le  tont  doit  estre  impnt^  aulx  estats  de 
ne  Commander  anssy  absolament  comme    ils  doivent,   et  excase  le 

prince  de  ne  prendre  ce  faict  sur  luy II   est  incroyable 

combien  ces  remuemens  de  peoples  et  ces  propositions  de  changer 
le  gouvernement  et  aactorizer  le  princo  Maarice  ont  oavert  et  re- 
^eU14  les  esprits  de  ceulx  qoi  pensoient  trouver  an  profond  repos 
en  la  trefve,  et  leur  ont  donn^  occasion  de  penser  a  eulx  pour 
chiiger  leurs  maximes  de  tenir  ces  peuples  en  paix,  voyant  que 
lear  repos  et  feneantize  excite  leurs  volontez  a  faire  recherche 
de  ceulx  qoi  ont  ea  le  maniement  de  leurs  affaires,  et  leur  donne 
occasion  de  craindre  que,  comme  il  arrive  ordinairement  aulx 
repnbllqnes  libres,  que  ces  peuples  solicitez  par  anlcuns  n*entre- 
prissent  de  changer  Tordre  de  leur  estat,  qui  seroyent  effects  bien 
eontraires  a  ce  qu'ils  s'en  estoient  promis,  et  me  semble  apperce- 
Toir  que,  pour  eviter  tels  incommodemens,  le  charme^  prend 
one  plus  forme  resolution  de  les  reporter  a  la  guerre,  jugeant, 
comme  j*e]i  ay  discouru  avecq  luy,  que  le  moyen  pour  dissiper  tels 
conseils  est  d'occuper  ce  peuple  et  luy  donner  moyen  de  vivre  et 
mettre  les  gens  de  guerre  en  besongne,  et  qne,  pour  la  faire  plus 
seurement,  11  leur  est  uecessaire  de  s'nnir  et  incorporcr  estroicte- 
ment  avec  v.  M.  pour  dependre  totallement  de  ses  conseils^^ ...  — 
De  la  Haye  ce  27.  Feyrier  1610. 

Paris.    Bibl.  naL  Ms.  fr.  15954  n.  2a    Gop. 

1  Oldenbamevelt? 

35.    Churfürst  Christian  II  und  die  Herzoge  Johann   Marz4. 
(leorg,  Johann  Casimir  und  JohannErnst  vonSachsen 

an  die  Unirten. 

Haben  der  ünirten  Schreiben  vom  10.  Februar  (S.  102  Anm.  1)  em- 
pfangen J  In  demFall  der  erledigten  JUlicher  Lande  ist  der  Kaiser  der 
einzige  zuständige  Richter.  Auf  die  kaiserliche  nach  des  Herzogs  von 
Jülich  Tod  erlassene  Edictaicitation  hatte  und  hat  man  zu  gehorchen, 
ndie  iura  zu  deducieren  und  billichen  beschaids  zu  gewarten  ^'  Dass 
(Icr  Kaiser  die  JQiicher  Lande  für  sich  und  das  Haus  Oestreich 
gewinnen  wolle,  ist  ein  unbegrOndeter  Verdacht.'  Die  in  der 
Jfllicher  Sache  ergangenen  Processe  sind  nicht  von  den  kaiserlichen 
Bofrathcn,  sondern  vom  Kaiser  selbst. angeordnet     Bei  der  Beur- 
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theilung  des  gesammten  Verfahrens  in  dieser  Sache  ist  za  1lnte^ 
scheiden  „ander  dem  process  und  dem  nrteiL"  Denn  „process'oder 
ordinatoria  litis  hat  niemants  zu  verordnen  als  der  riohter  .  .  . 
Was  aber  darinnen  vor  formb  oder  solennitates  za  halten,"  dafür 
sind  die  Reichsabschiede,  und  als  letzte  und  eigentliche  Norm  die 
Kammergerichtsordnung  massgebend.  Ton  einem  FOrstenrecht,  das, 
mit  Ghufflrsten  und  Fflrsten  besetzt,  unter  dem  Vorsitz  des  Kaisers 
den  „process  formiert  und  alles  anders  verriditet,  was  ordo  Proces- 
sus disfals  erfordert,''  ist  Unterzeichneten  nichts  bekannt.  Was 
aber  cUe  „verGassung  der  .urteiln'^  angeht,  so  wird  der  Kaber  in 
der  fraglichen  Angelegenheit  gewiss  „den  unglimpf  auf  sich  alleia 
nicht  nemen,  sondern  auch  one  erinnerung  etliche  chur- und  fttrsten 
des  reichs  •  .  consulieren/'  Kommt  es  einmal  so  weit,  so  werden 
Unterzeichnete,  wenn  es  nöthig  ist,  das  erforderiiche  erinnern. 
Polemik  gegen  die  AuflEassung,  dass  Böhmen  nicht  zu  Deutschland 
gehöre.  Leopolds  Sendung  ist  Niemanden  nachtheilig,  „der  recht 
leiden  kau.'*  Eine  Vergleichshandlung  w&re  dem  Hause  Sachsen 
sehr  erwflnacht;  aber  es  muss  Niederlegung  der  Waffen  und  Sab- 
mission  unter  die  kaiserlichen  Erlasse  vorausgehen.  —  Datnni 
Dresden  den  22.  Februarii  a.  1610. 

StnttgarL    Uidoiisacta  V.  f.  942.    Gop. 

i  Ueber  die  nach  dem  Schw  -Haller  Tig  ffefahrten  Verhandiongen 
so  Hof  und  Dresden  vgl.  Ritter,  Sachsen  und  der  JOlicher  Erbfolgettreit 
S.  44  fg.  (S.  45  Z.  8  mnss  verbessert  werden  „v  o  n  dem  Unionstsg^ 
statt  „z  u  dem  Uaionstag.'*) 

t  Ueber  die  beruhigenden  Erklärungen  des  Kaisers  und  Leopoldi 
vgl.  Bitter  a.  a»  0.  S.  49  fg. 

MärzS.  '^*    Sigmarshof,  Fleckenstein,  Commali  an  Wflrtem* 

berg  und  Baden,    (z.  Th.) 

Die  Nenburger  Käthe  haben  von  dem  abwesenden  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  dieser  Tage  den  Auftrag  erhalten,  „das  sie  hin- 
furo  in  allen  befelchen  und  andern  Schriften  i.  f  g.  den  titul  eines 
hertzogen  von  Ofllch  Cleve  Berg  Mark  und  Biavensberg  geben 
soUen.^^  Markgraf  Ernst  erinnert  dagegen,  „das  zwischen  beden 
farstlichen  personen  ein  vergleichung  alhie  getroffen  worden,  das 
zwischen  inen  kein  neuwerung  solle  fflrgenommen  werden,"*  dass 
auch  bis  dahin  erw&hnter  Titel  weder  von  ihm  noch  dem  PfaU- 
grafen  geführt  sei.  In  Folge  dessen  ist  seit  drei  Tagen  „nichts 
verfertigt  noch  underschrieben'"  (nichts  was  gemeinschaftliche 
Unterschrift  erfordert).^  „Sovil  aber  wir  vememen  können,  so 
werden  sie  es  zu  beden  tailen  an  ir  herren  principalen  gelangen 
lassen.  Interim  patitur  res  publica.'^*  Die  clevischen  Landst&nde 
sind  zur  Zeit  versammelt  und  berathen,  „ob '  und  welcher  gestalt 
sie  beden  forsten  in  bevorstehendem  krieg  beispringen  wollen/^' 
Man  hört,  dass  die  St&dte  willig  seien,  die  Ritterschaft  aber  sich 
noch  weigere;    dodi  habe  man   Hoffnung  auch    sie  umzustimmen. 

Datum  Dasseldorf  den  f'jlSi  ^^^^  ^6^0.  — 

atoltfirt    mit  ■  Sft  ftM.  7.  Griff. 
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^  Die  Geschäfte  wurden  auch  darch  andere  Erw&gungen  ge-  März  3. 
hemmt.  Am  30.  Januar  berichten  dieselben  Gesandten :  da  man 
tiglicb  eine  gute  Besolution  von  Hall  erwartet,  und  die  Nen- 
borger  Rathe  in  Abwesenheit  des  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  in  wichtigen 
Sachen  selbständig  zu  beschliessen  Bedenken  tragen,  auch  sonst  die 
Zeit  fflr  militärische  Operationen  ungünstig  ist,  so  werden  „die  consi- 
lis  Status  nnnmer  nit  so  oft  gehalten  und  auch  die  expeditiones  mili- 
tares  interim  snspendirt/*  (A.  a.  0.)  Am  17.  Febr.  berichten  dieselben: 
Mgr. Ernst,  der  eine  Zeit  lang  unwol  war,  möchte  sich  jetzt  „den  Sachen 
eafferig  nnderfangen  ;*^  allein  „die  consiliarii  Status  sind  tails  in  ir  pri- 
Tstsachen  abwesent,  tails  mit  Indisposition  behaftet,  tails  bei  so  wichti- 
gen gescbaeften  nit  herkommen,*^  die  Neuburger  haben  in  Abwesenheit 
des  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  so  enge  lostructioneD,  „das  sie  graviora  Sta- 
tus negotia  auf  sich  zu  nemmen  bedenckens  tragen,  anjetzo  der  differen- 
tiam  opinionum  et  hnmorum  under  inety  wie  auch  anderer  defectnnm 
IQ  gesehweigen.  Im  kriegsrat  wird  auch  nichts  fQrgenommen,  und  da 
schon  einer  bisweilen  gehalten  wirt,  so  konden  sie  sich  doch  nit  ver- 
gleicben,  ?il  weniger  etwas  fruchtbarlichs  zu  exequieren  anbefehlen; 
la  dem  nichts  so  gehaimb  darin  geschlossen  wirt,  erzhertzog  Leopold us 
hx  gleich  andern  tags  gewisse  nachrichtung  darvon.  So  haben  auch 
die  Neaburgischen  kriegsraet  nit  macht,  einichen  Soldaten  apzunemmen 
oder  abzuschaffen.*^  Befehlshaber  und  Soldaten  wOnschen  einen  lang- 
daoernden  Krieg.  Darum  keine  feste  Um.chliessung  JQlichs;  Leopold 
ej:pfüogt  Proviant  und  Zuzug.  Dieser  Tage  sind  100  Wagen  mit  Pro- 
riant  in  Jolich  eingeführt  (wiewol  etliche  weniger  sagen).  Die  Truppen 
der  Possidirenden  plaudern  inzwischen  die  Unterthanen,  sowol  die, 
welche  sich  den  Fürsten  unterworfen  haben,  als  die,  welche  sich  nicht 
anterworfen  haben.  Zwar  ist  Befehl  gegeben  „darüber  gute  erkundi- 
gQng  einzuziehen;'*  allein  es  „wil  kein  fuchs  den  andern  beissen,  weil 
die  inqairenten  zum  merer  tail  damit  behaft  und  interessirt**  Heftige 
Klagen  des  Erzh.  Albert  und  des  Coadjutors  des  Erzb.  Göln  über  die 
Untbaten  der  fürsUichen  Soldaten  gegen  ihre  üntersassen.    (a.  a.  0.) 

2  Am  17.  März  berichten  dieselben :  der  Streit  ist  noch  nicht  aus- 
geglichen; die  „expeditiones"  sind  „nunmer  in  3  wochen  gesteckt*'  — 
Mftrz  27. :  der  Titularstreit  geht  fort.  Die  Stelle  in  der  Haller  Ver- 
gleichuog,  nach  der  den  königlichen  und  fürstlichen  Gesandten  der 
Aa88chlag  bei  solchen  Differenzen  zusteht,  wird  durch  die  Erklärung, 
daaa  der  Ansachlag  ,,dem  Dortmündischen  and  andern  vertraegen**  ge- 
labs  sein  müsse,  illusorisch  gemacht  —  März  31.:  die  Gesandten  ha- 
ben eine  Verständigung  erzielt,  dahin  gehend,  dass  Wolfg.  Wilhelm  den 
beanspruchten  Titel  führen,  zugleich  aber  in  einem  mit  Mgr.  Ernst  zu 
erlassenden  und  in  Druck  zu  gebenden  Schreiben  an  die  Landstände 
erklären  soll,  dass  dadurch  in  der  Hauptsache  keinem  Theil  ein  Vor- 
zog oder  Präjudiz  gewärt  werden  solle.  Es  handelt  sich  nun  noch  um 
Vereinbarung  des  Schreibens.  Ueb)*igens  hat  sich  Mgr.  Ernst  Yorbe- 
halten,  dass,  falls  der  Ghf.  Brandenburg  diesen  Vergleich  nicht  geneh- 
migen sollte,  die  Sache  neuerdings  der  Entscheidung  der  unirten  Fürsten 
ZQ  unterbreiten  sei.  Dieser  Streit  war  Hauptursache ,  dass  sich  der 
m&rkische  Landtag  am  27.  März  zerschlug.  Es  haben  auch  „die  aus- 
schflss  der  lantstend  sich  runt  vernemmen  lassen :  sie  beförchten,  es 
werde  schaedliche  factiones  geben;  dan  sie  vermoeg  der  reyers  nit 
s^haldig,  den  fürsten  weiter  zu  gehorsamen,  wofern  bede  fürsteu  nicht 
einig  Terbleiben  werden.**  —  April  3:  das  Schreiben  an  die  Landstände 
ist  ausgefertigt.    (A.  a.  0.)    Vgl.  n.  46  Anm.  1. 

'  Die  Proposition  (Februar  28.)  enthält  folgendes :  wenn  dem 
Verderben  des  Ijandes  durch  die  einlagernden  Soldaten  und  „fremb- 
den   coBToyen"    kein   Einhalt    geschieht,    so    werden    „die    hausleut 
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Ton  deu  platten  landen  yerlaaflfen,  die  commercia  Tenperret*'  werden 
nnd  der  Rain  der  Lande  erfolgen.  Darum  muss  eine  Defensionsordnnng 
im  Fürstenthnm  Cleve  angestellt  werden,  und  swar  im  Namen  der 
Stftnde  selbst.  Berg  und  Mark  sollen  mit  einer  solchen  schon  be* 
scbäftigt  sein.  Also  mögen  Ritterschaft  und  St&dte  die  Mittel  beden- 
ken, durch  welche  die  Defensionsordnnng  ansurichten,  die  daxn  be- 
stallten Soldaten  eu  unterhalten  sind,  und  ein  Directorium  in  Bedacht 
ziehen,  welches  die  Soldaten  in  guter  Ordnung  hftlt  (Marburg.  Answ. 
Sachen  Jülich.)  —  Es  kam  keine  Einigung  zu  Stande.  (Wonsheim  as 
Wolfg.  Wilhelm.  Mftrz  15.  M.  Reichsarchi?  XXXI  e  n.  26.) 

März  3.37.         Christian  Fflrst  von  Anhalt  an  Neubnrg. 

Der  Fürst  nnd  der  Markgraf  von  Anspach  haben  sich  unter 
redet  nnd  befunden,  dass  in  Anbetracht  der  in  Prag  vorgenomme- 
nen Kriegsrttstnngen  (der  Kaiser  hat  gegen  400,000  fl.  aas  seinem 
Schatz  hergegeben,  das  Regiment  Trautmannsaorfs  hat  Laufgeld 
empfangen,  der  vom  Erzherzog  Maximilian  im  Elsass  bestimmte 
Musterplatz  soll  nach  Regensburg  gelegt  sein)  von  den  ünirten 
füglich  an  die  3000  Mann  unverzüglich  aufzubringen  und,  anf 
2 — 3  Monate  bestellt,  im  Elsass  und  im  Nordgau  zu  vertheilen 
wären,  um  die  Gegner  zu  beobachten,  auch  nach  Bedürfniss  Muster- 
plfttze  zu  sprengen  und  ähnliches  zu  verrichten.  Zugleich  beümd 
man,  dass  „von  diesem  unserm  intent  den  stetten  noch  zur  zeit 
umb  allerlei  vermeidunge  unnötiger  dif&culteten  nichts  anzudeuten 
were.^'  Der  Fürst  und  der  Markgraf  gedenken  nun,  am  nächsten 
Sonntag  in  Heidelberg  diesen  ihren  Vorschlag  dem  Churflirsten  von 
der  Pfalz,  sowie  Würtemberg  und  Baden,  die  sie  dort  zu  treffen 
lioffen,  vorzutragen.^  Der  Herzog  von  Neuburg  möge  daher  über 
denselben  Gegenstand  dem  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  sein  Gut- 
achten schriftlich  senden  oder  seinen  Sohn  August  auf  Montag  den 
SLMärz  mit  Vollmacht  nach.  Heidelberg  schicken  und  ihn  besonders 
auch  darüber  instruiren,  ob,  wenn  Erzherzog  Leopold  oder  der 
Kaiser  Musterplätze  in's  Reich  legen,  die  Unirten  oder  ihre 
„secourirende^^  bei  günstiger  Gelegenheit  solche  sprengen  sollen. 
Da  im  Fall  unversehener  Gefahr  jeder  Unirte  ohne  weiteres 
Truppen  aufbringen  darf,  so  wird  wol  ein  über  die  angedeuteten 
Gegenstände  von  den  vornehmeren  und  benachbarten  Ständen  ge- 
fassten  Beschluss  den  übrigen  Unirten  annehmbar  zu  machen  sein.— 
Uebngens  hat  Anhalt  Tags  vorher  bei  seiner  Durchrelse  mit  den 
Geheimen  des  Raths  von  Nürnberg  über  jenen  Plan  gesprochen. 
Sie  erklärten  sich  mit  der  Absicht,  gegen  8000  Mann  zur  Ver- 
Üieidigung  aufzustellen,  unter  der  Vorausetzung  einverstanden,  dass 
„es  die  übrigen  höhern  stende  und  denen  es  zu  wissen  gebftrte, 
inen  mitbelieben  Hessen.'*  — Datum  Onolzbach  den  21.  Februarii 
anno  1610. 

Mflncheii.    StMtfarehiy  342/11  t  1.    Eiffeoh. 

i  Am  6.  März  1610  schreibt  Friedrich  IV.  an  Würtemberg  und 
Baden:  Christian  F.  Anhalt  meldet  für  den  folgenden  Tag  seine 
Ankunft  in  Heidelberg.  Da  nun  über  Frankreichs  Erklärung,  die  Ge- 
sandtschaft nach  England  und  andre  hochwichtige  Sachen  zu  berathen 
ist,  so  möge  der  Herzog  (Markgraf)  sich  baldigst  und  ohne  Aufsehen  persön« 
lieh  einfinden  oder  seinen  Bruder  Ludwig  Friedrich  [an  Baden:  seine 
vertrauten  Räthe]  senden.    Da  auch  fiuit  aller  Orte  Musterpitlae  und 
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Durchzöge  angedroht  werden,  so  halten  einige  Unirte  es  für  rathsam, 
dass  man  aus  der  Unionscasse  ein  Regiment  Yon  3000  M.  für  etwa 
3  Monate  bereit  stelle  und  Abtbeilungen  desselben  nach  verschiedenen 
Orten  Tertheile,  damit  sie  sich  im  Nothfall  gegenseitig  untersttitien 
können.  Hieraber  möge  in  Heidelberg  beschlossen  werden.  (Bi.  pf. 
116/4  f.  222.) 

38«    Philipp  Ladwig  Herzog  von  Nenburg,  Instruction  H&rz5« 
forden  Pfalzgrafen  August  zum  Heidelberger  Tag. 

(z.  Th.) 

Der  Musterplatz  der  bewussten  Truppen  dOrfte  am  20.  M&rz 
in  Regensbnrg  oder  gar  in  Neuburg  genommen  werden.  Man  hört 
auch  von  Rüstungen  Baierns,  von  seiner  Absicht,  seine  Truppen 
mit  dem  Volk  in  Regensburg  zu  verbinden.  Es  ist  daher  zu  be- 
denken, ob  man  zur  eigenen  Vertheidiguug,  besonders  zur  Sicherung 
der  Donau  nicht  mehr  als  die  angegebenen  3000  Mann,  und  zwar 
besonders  Reiter,  in  Bestallung  oder  doch  in  Wartegeld  nehmen 
soll.  Der  Herzog  zweifelt  nicht,  dass  man  die  Musterplätze  des 
erwähnten,  wie  alles  zum  Beistande  des  Erzherzogs  Leopold  auf- 
gebrachten Volkes  zerstören  darf.  Es  fragt  sich  ferner,  ob  man 
iJle  katholischen  Reichsstände  oder  einzelne  von  ihnen  „vor  feint 
ittJten  woUe.^^  Der  Herzog  meint,  „das  alle  diejenige  der  paepsti- 
schen  staende,  welche  der  Liga  zugethan  und  per  coi^sequens  dem 
ertzberzogen  hfllf  thun  und  uns  diser  seits  molestieren,  vor  feint 
simpliciter  zu  halten,  und  gegen  denselben  bei  zeiten  zu  verfaren, 
damit  ir  nervus  umb  etwas  geschwecht  werde."  ^  —  Datum  Nen- 
borg  an  der  Tonau  den  23   Februarii  anno  1610. 

MOaefaen.    Slaatsarehl?  pf.  342/11  f.  13,  Gpt. 

1  Am  1.  März  schreibt  der  H.  Neuburg  an  Ghurpfalz :  aus  beiliegenden 
Nachrichten  Aber  den  Warzbuin^r  Convent  erhellt,  dass  die  Papisten 
die  Jalicher  Lande  mit  äasserster  Anstrengung  den  Possidirenden  za 
entreissen  suchen  werden,  um  so  bereitwilliger  wird  der  Churffirst  die 
XU  Hall  bewilligte  Hälfe  beschlennigen,  damit  man,  den  Gegnern  zuvor- 
kommend, Jülich  erobere  und  dann  zur  Währung  der  Jttlicher  Lande 
diejenigen  heimsuche,  die  zu  diesem  Krieg  gerathen  und  geholfen  haben. 
Man  muss  dahin  trachten,  „wie  man  mit  der  .  .  .  verursacher  .  .  dieses 
kriegs  nnd  anderer,  so  mit  contributionen  oder  sonsten  wider  .  .  dise 
gerechte  sach  an  militiern  sich  anmassen,  einkommen  nnd  sonderlich 
demjenigen,  so  sie  in  der  unirten  chur-  nnd  fürsten  landen  haben,  den 
krieg  beharlich  fQren  .  .  möge.**  Wie  dies  anzustellen  sei,  darüber 
mOge  der  ChurfQrst  sein  Gutachten  geben.  (M.  pf.  116/4  f.  240.)  —  Am 
9.  März  schreibt  der  Herzog  an  Ghurpfalz :  nach  beiliegenden  Berichten 
Tird  nnnmehr  auch  zu  Regensburg  auf  kaiserliche  Patente  öffentlich 
geworben  (ein  beigelegter  Passzettel  weist  im  Auftrag  des  Obersten 
von  Trautmanns dorf  geworbene  Leute  an,  sich  am  30.  M&rz  in  Regens- 
^arg  SU  stellen),  und  soll  das  geworbene  Volk  dem  H.  Bavern  zugeführt 
ond  gegen  Neuburg  gebraucht  werden  (nach  dem  beigelegten  Bericht 
sollte  das  Volk  ein  Unternehmen  auf  Donauwörth  abwehren,  oder  andre 
Ton  Betheiligung  an  der  JQlicher  Sache  abschrecken).  Obgleich  man 
zu  Heidelberff  tiber  die  in  solchem  Fall  zu  leistende  Hülfe  etwas  wird 
vereinbart  haben,  so  bittet  der  Herzog  den  GhurfQrsten  doch  um  be- 
Btimmte  Erklftrung,  was  er  von  ihm  in  jenem  Fall  au  erwarten  habe. 
(M.  pC  116/4  f.  3§0.) 
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Hftrz  9.  39.  Aerssen  an  Oldenbarneyelt 

rAerssen  wurde  am  5.  vor  den  König  beschieden,  da  dieser 
auf  acht  bis  zehn  Tage  nach  Fontainebleau  abreisen  wollte.  Er 
theilte  ihm  den  definitiven  Beschlnss  der  Staaten  Aber  Abfertigong 
der  Gesandtschaft  nach  Frankreich  nnd  England  mit  nnd  zugleich 
die  GrOnde,  weshalb  Oldenbarnevelt  sich  nicht  an  der  französischen 
*  Gesandtschaft  betheiligen  könne.    „S.  H.  a  aquiesce   a  vos  raisons 

et  excuses,  quoyqn'  aveo  deplaisir  et  regret,  n^esperant  rien  de 
ferme,  puisqne  vous  reculös  a  venir;  et  m!  de  Viileroy  croit  qne  le 
laiss^s  poar  le  seul  regard  des  Anglois,  de  peur  de  lear  donner 
Jalousie/*  Der  König  erklärt,  er  werde  seine  Rüstungen  fortsetzen, 
„tenant  toutesfois  tons  ses  desseins  en  suspens,  jusques  a  ce  qu'elle 
(s.  M.)  se  soit  abbouchee  avec  vos  ambassadeurs/'  Anlass  zum 
Kriege  und  zu  der  „diversion  de  s.  M.  sur  la  Meuse'^  wird,  wie 
man  annimmt,  daraus  entstehen,  dass  der  Erzherzog  Albert  der 
nach  Jülich  bestimmten  französischen  Armee  den  Durchzug  durch 
Luxemburg  verwehren  wird.  Verhandlung  mit  Savoyen  Qber  den 
Krieg  in  Italien;  der  König  will  sich  dort  aber  nicht  binden,  be- 
vor er  mit  den  Staaten  abgeschlossen  hat.  Für  die  spanische Gränze 
hat  man  einige  Truppensammlungen  verordnet,  dann  aber  die 
Sache  in  der  Schwebe  gelassen,  weil  man  stritt,  ob  so  viele  Unter- 
nehmungen zu  gleicher  Zeit  rathsam  seien ;  ^  auch  hierüber  sollen 
die  Gesandten  der  Staaten  gehört  werden.  „Vostre  raison  se  con- 
forme  aveo  celle  de  m!  de  Suilly,  qni  n^approuve  pas  qne  taut  de 
desseins  s'entassent,'  mais  les  autres  ores  succombent  ores  Tempor- 
tent,  et  semble  que  le  roy  incline  a  les  croire.  Toutesfois  tos 
ambassadeurs  en  decideront,  sy  nous  ne  changeons  icy  nos  premieres 
conceptions  et  esmotions  chajeureuses."  Die  vom  König  von  Eng- 
land angebotene  Hülfe  erscheint  dem  König  Heinrich  klein,  aber 
doch  grösser,  als  er  erwartet  hatte  (schon  ihn  in  der  Neutralität 
zu  halten,  hätte  er  als  einen  Erfolg  angesehen),  nnd  geeignet,  um 
ihn  gegen  Spanien  zu  engagiren:'  man  müsse  die  Leistung  zu 
steigern  suchen.  —  Der  König  wünscht  baldige  Beilegang  der 
Utrechter  und  ähnlicher  Unruhen.  „Elle  (s.  M.)  craint,  ainsi 
qu'elle  me  dit,  que  cecy  face  naistre  quelque  nouvelle  Jalousie  en- 
tre  s.  e.  et  vous.  Je  ne  comprends  pas  cc  qu'elle  en  vent  dire, 
combien  qu'elle  m'ait  tenu  ce  teme  et  langage  par  expres  et  avec 
reserve,  a  quoy  je  n'ay  peu  repartir,  sinon  que  viv6s  en  bonne 
amiti^  et  intelligence  ensemble.  Sy  vous  connoisses  ({ue  ce  dis- 
cours  ait  quelque  autre  racine,  vous  m'en  eselaircirös  s'il  vous 
piaist,  afin  que  je  face  cesser  les  faux  rapports.  Car  je  ne  &Qaj 
des  affaires  que  ce  que  vous  m'en  faictes  veoir.'*  —  Viileroy  theilte 
dem  Aerssen  vor  zwei  Tagen  mit:  Vaucelas  habe  auf  besondem 
Auftrag  dem  Könige  von  Spanien  erklärt,  dass  sein  Herr  die  Auf* 
nähme  Coude's  in  des  Königs  von  Spanien  Landen  (dans  ses  estats) 
als  einen  Act  der  Feindseligkeit  und  als  Verletzung  des  Vertrags 
von  Vervins  ansehen  werde.  Darauf  habeLerma  geantvortet:  »»que 
le  roy  de  France  avoit  grandcment  oblige  le  roy  catholique  d'avoir 
soubstenu  ses  subjects  en  leur  rebellion  et  les  ayde  a  faire  la 
treve  qu'ils  out  eue,  pour  esperer  le  renvoi  dupriuce;  secondement 
que  la  France  est  le   receptacle  des  trahistres  d'Espagne,  et  poar 
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exemple  a  nomine  Aut.  Peres;  tiercement  que  le  roy  son  maistre 
a  accoustame  de  recevoir  et  proteger  les  princes  oppress^s,  tels 
qae  Test  le  prince  de  Conde:  concluant  qa'il  ne  le  peut  rendre, 
et  par  recrimination  est  tombe  sur  les  affaires  de  Savoye,  remon- 
strant  que  s.  M.  a  suscit^  ce  prince  pour  se  deslier  de  Talliance 
d'£spagne/' 

Haag.    Reicbsarclii?.    Gop. 

1  Vgl.  La  Force  an  seine  Gemahlin.  März  2.  (La  Force  II 
S.  257.) 

3  Am  16.  März  berichtet  Aerssen  aber  eine  ünterredang  mit  Snlly. 
Derselbe  fQhrt  aas:  der  König  solle  den  H.  Savoyen  einstweilen  nur 
durch  Worte  auf  seiner  Seite  halten:  für  beide  werde  die  Unterhaltung 
eiuer  Armee  Yon  20,000  M.  in  Piemont  schwer  werden,  während  Fuen- 
tes  neben  der  gewöhnlichen  Miliz  Yon  6—7000  M.  ihneo  in  noch  nicht 
vierzehn  Tagen  21,000  Schweizer  entgegenstellen  werde.  Darum  solle 
der  König  sich  einstweilen  begnügen,  seine  Armee  auf  25,000  M.  z  F. 
und  5000  z.  Pf.  zu  bringen.  Auf  dem  Marsch  von  Mezieres  nach  Cleve 
müsse  er  in  St.  Hubert,  Stablo  und  an  einem  dritten  Orte  an  der  Lflt- 
ticber  Gränze  Befestigungen  anlegen  zur  Sicherung  'des  Rückzugs  und 
der  Zufuhr.  Habe  er  dann  die  Possession  der  Fürsten  gesichert,  so 
solle  er  mit  ihrer  und  ihrer  Verbündeten  gesammelten  Kräften  „assail- 
Ut  les  yilles  de  la  Meuse  conjoinciement  a?ec  m^^  les  Estats/^  —  Die- 
sen Plan  SuUys  behaupten  nun  die  Andern  mit  dem  savoischen  und 
spanischen  Unternehmen  vereinigen  zu  wollen,  worüber  Snlly  Tags  vor- 
her  vor  Aerssen  in  die  Worte  ausbrach :  „ces  gents  perdent  le  roy  par 
leur  mauvais  conseil.'^  Der  König,  sagte  er,  betreibe  die  Rüstungen 
eifirig,  aber  bei  der  Verschiedenheit  der  Rathschläge  sei  noch  nichts 
beschlossen.  „(Je)  recognus  bien  qu'il  n'osa  me  dird  quMl  ne  seroit 
point  d'advis  que  yous  embarquassiez  au  secours  des  princes  avant  vos 
▼oisins,  de  peur  d'attirer  sur  vous  senl  tont  le  fardeau  de  la  guerre. 
Toatesfois  ses  propos  me  le  marquerent  ass^s,  m'asseurant  qu'il  ne 
permettra  pas  qu^on  nous  trompe/*  (Haag.  Reichsarchiv).  —  Den  An- 
sichten SuUys  sind  gegenüberzustellen  die  Aeusserungen  Villeroys  über 
die  Möglichkeit  des  Kriegs  und  die  Sachlage  im  allgemeinen  in  seinen  f 
Schreiben  an  Boderie  Tom  27.  Febr.  und  20.  März.  (La  Boderie  V 
S.  96,  151.) 

3  Ueber  Englands  geringe  Unternehmungslust  Puisieuz  in  dem 
Schreiben  an  Boderie.  Febr.  27.  (a.  a.  0.  S.  101.)  Boderie  an  Hein- 
rich IV.  März  13.  (S.  124.) 

40.        Wolf  Dietrich  Erzbischof  von  Salzbnrg   an        MärzlO, 

Fflrst  Christian  von  Anhalt. 

♦ 

Hat  des  Fürsten  Schreiben  über  die  Unordnungen  im  Reich 
empfangen.  Seit  1594  hat  sich  der  Erzbischof  stets  bemüht,  dass 
der  Religionsfriede  von  den  Ständen  beider  Religionen  gehalten,  und 
in  „politischen  reichssachen''  die  vertraulichen  Beziehungen  unter 
denselben  erhalten  und  erweitert  werden.  W^as  von  dem  einen 
oder  andern  Theil  gegen  des  Reichs  Frieden  und  Wolstand  nnter- 
nommen  wurde,  hat  ihm  missfallen,  weil  es  zur  Trennung  des 
Reichs,  zur  Einführung  fremder  Mftchte  in  dasselbe  duroh  die 
gegnerischen  Parteien,  und  so  zum  gemeinen  Verderben  führt.  Die 
gegenwärtig  geschlossenen  Unionen  der  katholischen  und  evange- 
lischen  Stände    wenden  jede  ihre  „praetenslon    und   gerechtsamb 

9* 
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allein  defensive"  vor;  aber  es  sind  „dergleichen  handlnngen  .  . 
also  beschaffen,  das  sie  leichtlich  von  einem  teil  oder  dem  andern 
in  ein  offension  gezogen  .  .  werden,  und  derohalben  desto  .  .  ge- 
faerlicher,  dieweil  alwegen  die  weit  merers  mit  unverstendigen  und 
friedhaessigen,  als  mit  friedliebenden  und  die  den  Sachen  genug- 
samb  nachdencken,  behaft  lind  beladen  .  .  .  Und  haben  e.  1.  ir 
keineswegs  diese  gedancken  zu  machen,  das,  seitemaln  sie  albereit 
sambt  irem  teil  bei  Frankreich  hülf  und  assistentz  gesucht,  die- 
jenigen potentaten,  denen  der  cron  Frankreich  wachsen  und  zuviel 
starck  um  sich  greiffen  bedencklich  .  .  fallen  möchte,  den  sachen 
also  stilschweigent  zuesehen  und  sich  von  dem  gegenteil  unwider- 
sprochen beaengstigen  werden  lassen,  sondiar  vilmer  sich  dessen  zu 
befaren,  das  durch  dergleichen  mittel  beiden  teilen  zugleich  gleich- 
samb  unnmgenglicbe  Ursachen  an  die  haut  gegeben  werden,  iren 
füss  zu  irem  selbst  aignen  vorteil  auf  den  Teutschen  boden  zu 
setzen.  Wen  es  aldan  treffen  wurde,  und  was  die  sachen  für 
einen  ausschlag  gewinnen  möchten,   das   hat   ein  jeder  politischer 

weltverstendiger  leichtlich  bei  sich  selbst   zu  erwegen So 

seint  auch  oft  mittel  vorhanden,  was  anzufangen,  aber  die  prose- 
cution  .  .  erfordert  ein  merers,  als  man  im  anfang  vermeinen 
möchte,  und  haben  sich  e.  1.  insonderheit  sambt  den  irigen  wol 
furzusehen,  indeme  sie  suchen,  wie  sie  in  irem  schreiben  andentung 
thun,  etwan  ain  inen  selbst  furgebildete  monarchei  fureilent  und 
zuviel  sorgsamb  zu  verhindern,  das  sie  derselbigen  nicht  einen 
unzeitlichen  und  gar  zu  geschwinden  Vorschub  geben/*  Liegt  dem 
Fürsten  und  seinen  Genossen,  wie  er  andeutet,  die  Eintracht 
zwischeji  beiden  Religionsparteien  im  Reich  am  Herzen,  so  werden 
sich  auch  katholische  Stände  finden,  die  sich  des  Vaterlands  Frio« 
den  und  Freiheit  zugleich  angelegen  sein  lassen  und  sich  auf 
Yerlangen  mit  den  protestantischen  St&nden  dahin  bemühen  wer- 
den, dass  ihre  beiderseitigen  Beschwerden  „für  einander  gebracht,'* 
^  and  der  Kaiser  bewogen  werde,  vereint  mit  den  Reichsständen, 
eine  beide  Parteien  befriedigende  Ordnung  im  Reich  einzurichten. 
—  Datum  .  .  Salzburg  den  10.  Martii  anno  1610. 

Mttneh«n     StaatsarehiT  pf.  116/4  f.  336.    Gop. 

Märzll.41.        Gabriel  Lehmann,  churbrandenb  urgischer 

Agent,  an  Pruckmann.    (z.  Th.) 

Die  Antwort  auf  das  von  Churbrandenburg  an  den  Kaiser  ge- 
sandte Schreiben  ist  gefertigt.  ^  Eine  glaubwürdige  Person  sagte 
dem  Lehmann,  sie  habe  das  Schreiben,  bevor  es  dem  Kaiser  vor- 
gelegt sei,  gesehen:  ein  Auszug  sei  „vor  i.  M.  unten  am  rant  ge- 
schrieben, mit  diesen  Worten:  antwort  auf  das  schaentliche  schrei- 
ben des  churfOrsten  zu  Brandenburg.^'  —  Geben  zne  Prag  den 
1/11.  Martii  1610. 

Berlin     XXXV  a  12.    Oriff. 

1  Londorp  I  S.  90.    Vgl.  oben  n.  2  S.  7  Aom.  i. 
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48.  Boissise  au  Heinrich  IV.  Hftrzl3. 

Am  7.  Mflrz  Ankunft  in  Heidelberg,  weil  Dohna  die  könig- 
liche Ratification  des  Haller  Vertrags  flberbracht  hatte.  Der  Chur- 
fflrst  hatte  aus  demselben  Grunde  den  Herzog  von  Wflrtemberg 
nebst  seinen  beiden  Brfldern,  die  Markgrafen  von  Anspach  und 
Baden  und  den  Forsten  von  Anhalt  berufen.  Dieser  Versammlung 
stellte  Boissise  am  8.  vor:  der  König  wtlnsche  neben  den  ratifi- 
cirten  Artikeln  noch  die  Versicherung,  dass  im  Falle  eines  fran- 
zösischen Bürgerkrieges  die  Fürsten  den  empörten  Unterthanen  des 
Königs  unter  keinem  Vorwand,  auch  nicht  dem  der  Religion,  bei- 
stehen würden.  Ausserdem  theilte  er  mit,  wann  des  Königs  Hfllfs- 
trappen  an  der  Grunze  erscheinen  werden,  dass  derselbe  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  und  die  Wahl  des  Befehlshabers  billige,  dass 
von  England  eine  Hülfe  zu  hoffen  sei,  und  dass  die  Rüstungen  der 
Fürsten  möglichst  zu  beschleunigen  seien.  Die  Fürsten  erwider- 
ten am  9.:  sie  werden  des  Königs  Rebellen  nie  begünstigen;  wenn 
sie  dies  aber  förmli^  versprächen  mit  Betonung  der  Religion,  so 
würden  sie  verbündete  protestantische  Mächte  beleidigen  und  das 
Andenken  ihrer  Väter  verdammen.  Die  einen  fragten  dabei,  ob 
England  und  die  Staaten  solch'  ein  Versprechen  ertheilt  haben; 
„les  aotres  disoient  qu*ils  aymeroient  mieux  abandonner  le  faict 
de  Cleves  que  de  subir  ceste  condition/'  Hierauf  Debatte  zwischen 
den  Fflrsten  und  Boissise.  Letzterer  bemerkte:  der  König  habe 
bei  üeberuahme  ihres  Schutzes  den  Anstoss  bei  den  Katholischen 
nicht  gefürchtet;  die  Ursachen,  die  die  Väter  der  Fürsten  in  den 
Krieg  geführt,  seien  nicht  mehr  vorhanden;  die  fragliche  Ver- 
sicherang sei  von  den  Staaten  gegeben,  von  England  ^  nicht  ver- 
langt, weil  mit  diesem  eben  kein  neuer  Vertrag  zu  schliessen  sei; 
auf  der  bestimmten  Form  der  Versicherung  müsse  bestanden  wer- 
den, durch  ihre  Verweigerung  erhalte  der  König  wenig  Anlass  zum 
Vertrauen  auf  die  Freundschaft  der  Fürsten.  An  den  folgenden 
Tagen  boten  die  Fflrsten  die  Versicherung  an,  den  Rebellen  des 
Königs  nicht  beizustehen,  falls  die  Pacificationscdicte  '  beobachtet 
würden.  Boissise  wies  dies  ab  und  verweigerte  nun  seinerseits  die 
Herausgabe  der  Ratification.  Darauf  am  11.  folgende  Verständi- 
gung: die  Fürsten  versichern,  den  Rebellen  des  Königs  nicht  bei- 
zustehen, welche  Ursachen  dieselben  auch  haben  mögen.  Nimmt 
der  König  diese  Versicherung  an  —  Boissise  wird  sie  ihm  flber- 
senden  — ,  so  erhalten  die  Fürsten  die  Ratification.  Allein  am  12. 
nahmen  die  Fflrsten  dies  zurück:  sie  würden  den  König  durch  ein 
eignes  Schreiben  zufrieden  stellen.  ^  Darauf  nahm  Boissise  Abschied 
von  ihnen:  er  werde  des  Königs  Resolution  einholen;  inzwischen 
könne  er  die  Ratification  nicht  ausliefern.  Er  werde  nun  die  katho- 
lischen Churfürsten  besuchen,  um  ihnen  den  über  des  Königs  Hülfe 
für  die  protestantischen  Fürsten  gefassten  Argwohn  zu  benehmen.^ 
—  Boissise  hatte  diesen  Punckt  seiner  Verhandlung  bis  zuletzt  ver- 
schoben, weil  er  die  Fürsten  unentschlossen  und^einige  misstrauisch 
gegen  den  König  fand,  er  daher  zunächst  das  proponiren  wollte, 
was  sie  ermuthigen  konnte.  Hätte  er^  jenes  Ansinnen  damals  in 
Hall  gestellt,  so  wäre  die  abweisende  ^'Antwort  zu  wahrscheinlich 
und  zu  prl^udicirlich  für  den  König  gewesen.     Gegenwärtig  aber 
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42.  schienen  ihm  Zeit,  Ort  und  Personen  ziemlich  günstig.  ^  Und  hät- 
ten nnr  die  anwesenden  Fürsten  das  Versprechen  geleistet,  so  hätte 
das  wol  ausgereicht.  Uehrigens  hahen  die  Fürsten  baldige  Hülfe 
nöthig.  Ihre  Werbungen  gehen  nicht  vorwärts,  wie  sie  sollten ;  die 
Yon  Leopold  gehen  besser.  Drei  Regimenter  und  1000  Mann  zu 
Pferde  werden  in  BöhmeA  aufgestellt  auf  des  Kaisers  Kosten,  nnter 
dessen  Räthen  indess  Leuchtenberg  und  Barvitus  durchaus  vom 
Krieg  abrathen.  Zwei  Regimenter  und  5 — 6  CompagnienCavallerie 
werden  im  Elsass  aufgestellt  Diese  Truppen  mit  den  3000  Mann 
zu  Fuss  und  500  zu  Pferde  in  Jülich  werden  sich  auf  mehr  als 
18,000  Mann  zu  Fuss  und  3000  zu  Pferde  belaufen.  Deshalb  bit- 
ten die  Fürsten,  der  König  möge  den  der  Jülicher  Gränze  genäher- 
ten zwei  niederländischen  Regimentern  befehlen,  dass  sie  im  Noth- 
fall  den  gefährdeten  Plätzen  beistehen.  Sie  haben  in  Heidelberg 
die  Aufstellung  von  3000  Mann  beschlossen:  mit  diesen  und  dem 
bewaffneten  Landvolk  hoffen  sie  den  Durchzug  der  Truppen  von 
Böhmen  zu  hindern.  —  Fruchtlose  Besprechung  zwischen  Chnr- 
brandenburg  und  Herzog  Johann  Georg  von  Sachsen.  Ein  char- 
sächsiscfaer  Rath  hat  dem  Fürsten  von  Anhalt  geschrieben:  hätte 
man  seinem  Herrn  die  Aufnahme  in  die  Possession  angeboten,  so 
würde  er  sich  zufrieden  gegeben  haben.  Deshalb  will  Baden  im 
Auftrag  der  Fürsten  zum  Churfürsten  von  Sachsen  reisen,  um  mit 
ihm  selbst  zu  verhandeln  ohne  seine  Räthe,  die  alle  Pensionäre  des 
Kaisers  sind.  Anhalt  fragte  den  Boissise  um  seine  Meinung,  ob 
man  nicht  die  Parteien  sich  über  einen  Sequestrator  verständigen 
lassen  solle  „qui  possedast  au  nom  de  tous,  mesmes  de  Temperear.'^ 
Boissise  erwiderte :  das  sei  zu  präjudicirlich  für  die  possidirendes 
Fürsten,  die  das  scheinbarste  Recht  haben,  um  Sachsen  zu  ge- 
winnen, könne  man  zugestehen  „quUl  prist  possession  a  part,  oa 
le  comprendre  en  celle  des  princes."  Fflrstenversammlnng  zu  Prag. 
Boissise  hat  die  Fürsten  erinnert,  dass  man  dort  von  der  Wahl 
eines  römischen  Königs  handien  werde,  und  dass  der  König  von 
Spanien  nach  dieser  Würde  strebe.  Aber  weder  in  Hall  noch  in 
Heidelberg  konnte  er  auf  seine  öftere  Anregung  der  Sache  eine 
Antwort  herausbringen.  Der  Grund  davon  dürfte  sein,  weil  sie  die 
Sache  nicht  zu  hindern  vermögen  und  auf  des  Kaisers  Widerstand 
rechnen.  Wenn  sriqh  Chursachsen  mit  dem  Churfürsten  von  der 
Pfalz  und  Brandenburg  einigt,  so  dürften  dieselben  mit  dem  König 
von  Böhmen  (sie!)  jenen  Anschlag  doch  leicht  hindern  können. 
Boissise  hat  darüber  mit  Anhalt  gesprochen,  ohne  von  ihm  mehr 
Antwort  zu  erhalten  als  von  den  andern,  ausser  seinen  jedesmali- 
gen Lobsprüchen  über  Erzherzog  Maximilian,  der  an  Milde,  Klug- 
heit, Güte  seinem  Vater  ähnlich  und  gar  nicht  spanisch  gesinnt 
sei.  —  Anhalt  wird  zum  König  reisen  und  ihn  aufklären  (sie  1)  „de  ce 
qu^elle  (v.  M.)  desire."  Betreffend  die  Angelegenheit  der  „villes 
de  la  rivi^re  de  la  Meuse,"  so  sind  wenige  Fürsten  „capables  de 
cet  affaire.  Aussy  leur  volonte  et  conseil  n*y  sont  point  requis; 
cela  depend  de  v.  M.  ou  eile  voudra  employer  ses  forces.  Car 
les  jectant  de  ce  costä  la,  elles  serviront  aux  affaires  de  Julliers, 
comme  si  elles  estoient  dans  le  pays  mesme."  —  Der  Herzog  von 
Wflrtemberg  dankt  dem  König   und    wird   zur   Verhandlung   über 
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den  Schutz   Tom   Hflmpelgart   Jemanden   zu  ihm    senden.   —  De 
Heidelberg  ce  12.  Mars  1610. 

Paris.    Bib!.  nat.  Dnpay  765  f.  34.    Gop. 

1  In  dem  ^hreiben  an  Boderie  vom  20.  M&rz  stellt  Heinrich  die- 
selbe Bedingung  fOr  das  mit  England  zu  gchliessende  DefenBiybandnisB 
aaf.    (La  Boderie  V  S.  128.) 

3  Wenn  der  Aufruhr  sich  erhebe  „contre  les  bona  edicts,  ordonnan- 
ces  et  reglemens  que  s.  M.  a  jusques  a  preseot  si  salntairement  ordon- 
nes,  et  par  le  moyen  dMcenx  conserTÖ  son  royaume  en  estat  fleurissant 
et  (en)  paix."  (Protocoll  der  Heidelberger  Verhandlungen.  M.  pf. 
342/5  f.  96.) 

s  Nach  dem  Protocoll  des  Heidelberger  Tags  kam  die  yorhergehend 
Verständigung  nicht  zu  Stande;  sondern  Boissise  verlangte  von  den 
Forsten,  sie  sollten  die  angebotene  VersicheruDg  mit  Weglaasung  der 
in  Anm.  2  bezeichneten  Glausel  in  ihrem  und  der  abwesenden  Fürsten 
Namen  bewilligen,  dann  wolle  er  schleunigst  des  Königs  Resolution  da- 
rüber einholen.  Die  Fürsten  beschlossen  darauf:  die  Versicherung 
dOrfe  nicht  den  Sinn  haben,  „das  sie  sich  dardurch  begeben  weiten 
babeui  den  religionsverwanten,  da  sie  wider  solche  edicta  und  Satzungen 
aabillicher  weise  verfolgt  und  angefochten  wQrden,  keine  hilf  oder  bei- 
Btant  zu  leisten."  Daher  sei  die  zweite  Form,  obgleich  gemässigter  als 
die  erste  nicht  anzunehmen  und  statt  dessen  ein  Schreiben  an  den 
König  an  richten. 

4  Vgl.  n.  29  Anm.  1. 

^  Bemerkungen  aber  die  Heidelberger  Verhandlung  in  den  Schrei- 
ben von  Heinrich  IV  nnd  Puisienx  an  La  Boderie  vom  20.  März.  (La 
Boderie  V  S.  128,  155.  Vgl.  Raumer,  Briefe  aus  Paris  I  S.  425.)  -- 
üeber  dieselben  Verhandlangen  berichtet  auch  Lingelsheim  an  Bonsars. 
März  14.  (Bongarsii  et  Lingelshemii  epl.  S.  269.)  Churbrandenbarg 
schreibt  darOber  am  28.  März  an  Ghurpfalz:  die  von  Boissise  der 
Union  gestellten  unerträglichen  Bedingungen  haben  ihn  befremdet  und 
besorgt  gemacht,  „ob  nicht  etwa  deren  orten  allerhand  alterationes  ein- 
gefallen sein  selten."  Wenn  dies  so  ist,  oder  auch  die  französische 
Hfilfe  nur  rerzögert  wird,  so  hätte  man  besser  das  Werk  nie  angefangen. 
Denn  man  hat  dadurch  die  Gegner  so  sehr  und  an  so  vielen  Orten  in 
Harnisch  gebracht,  dass  man  ihnen  ohne  die  versprochene  Hülfe  nicht 
gewachsen  sein  dürfte.  Ghurpfalz  möge  gegenüber  den  eifrigen  Um- 
trieben der  Papisten  den  König  bei  seinen  frühern  Absichten  festzu- 
balien  suchen.    (M.  p£  116/4  f.  696.) 

43.  Friedrich  IV.  an  Heinrich  IV.  März  12 

Im  Auftrage  der  in  Heidelberg  versammelten  Fürsten,  wie  auch 
im  eignen  Namen,  hat  der  Churfflrst  bezüglich  der  von  Boissise 
gestellten  Forderung  des  Königs  diesem  za  versichern,  dass  ihre 
Gesinnung  gegen  den  König,  den  Dauphin  und  Frankreich  eine 
solche  ist  nnd  bleiben  wird,  wie  der  König  sie  nur  wünschen  kann, 
„vons  disant  tlavantage  que  de  long  temps  en  qsL  il  n'j  a  en  roy 
de  France  par  nous  plus  respeot^,  et  anquel  nous  eussions  desirö 
plus  faire  paroistre  par  bons  et  signalez  Services  que  la  tranquil- 
lit6  du  royaume  de  France  ne  nous  est  moins  chere  que  la  nostre 
propre,  estans  anssi  esloignez  de  ce  qne  quelques  uns,  qui  ne  nons 
cognoissent    si   bien,   vous    pourroyent    avoir  donn6  ä   entendre 
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comme  1e  del  est  de  la  terre/^  Aber  gegen  die  vom  KOnig  Y6^ 
langte  Obligation  sprechen  sehr  gewichtige,  znm  grossen  Theii  dem 
Boissise  erklärte  Grttnde,  „ponr  lesquelles  (causes)  ils  (les  princes) 
ne  sepeuventastreindre  a  des  causes  qui  — ponr  parier  ouvertement— 
seroient  contre  leur  conscience.  Mais  ils  vons  asseurent,  et  moy 
ayec  euz,  en  parole  et  foy  de  prince,  nons  fondans  sur  vostre 
eqnitö  assez  cogneue,  (qne)  noas  fcrons  en  toutes  occasions  paroi- 
stre  qn'il  n'estoit  ancunement  necessaire  de  requerir  plas  ample 
asseurance  de  nous,  et  que  vous  .  •  comme  aussi  monsienr  le 
Daalphin  aurez  tousjours  occasion  de  vous  contenter  de  tontes 
nos  actions/'  Der  König  möge  Ober  einen  solchen  Anlass  die 
Auslieferung  der  Ratification  zum  Schaden  der  gemeinen  Sache 
nicht  länger  verzögern.  —  Da  2/12  de  Mars  1610. 

Mflnehen.    Staaliarchiv  842/5.    f.  89    Gop. 

März]3.44.  Heidelberger  Abschied. 

1.  üeber  die  Verhandlungen  der  Versammlung  mit  Boissise 
ist  beiliegender  Protocollauszug  ^  gefertigt.  Die  Pfalzgrafen  Wolf- 
gang Wilhelm  und  August  haben  dieselben  wegen  mangelnder  In- 
struction ad  referendum  genommen.  2.  Es  gehen  inner-  und  ausser- 
halb des  Reiches  starke  Eriegswerbungen  vor;  etliche  Sammel- 
und  Musterplätze  sind  an  den  Oränzen  der  Lande  unirter  Staude 
angesetzt  (Regensburg,  Elsass);  starke  Drohungen  sind  erfolgt 
Den  ünirten  können  daher  Nachtheile,  ja  gewaltsame  Einbrfldbe 
und  Durchzüge  erfolgen.  Bedenklich  sind  auch  die  widerholten 
Zusammenkünfte  der  zur  papistischen  Liga  gehörigen  Stände  nnd 
die  von  Bayern  an  Nflrnberg  gerichtete  Werbung.^  Da  nun  die 
ünionsacte  gegen  dringende  Gefahren  sofortige  Oegenanstalten 
vorschreibt,  so  sind  zum  Schutz  der  Unirten  gegen  unbillige  Ge- 
walt und  Durchzöge  wo  möglich  in  vierzehn  Tagen  aus  dem  ünions- 
vorrath  2200  Mann  zu  Fuss  (sechs  Fähnlein  zu  300  und  zwei  zq 
200  Mann)  und  zwei  Fähnlein  Reiter  zu  200  Mann  nach  beiliegen- 
den Bestallungen  und  Patenten  zu  werben.  Diese  sind  auf  zwei 
bis  vier  Monate,  oder  so  lange  sie  nöthig  sind,  nach  Bedflrfniss  in 
die  obern  Lande  an  der  Donau  und  die  untern  am  Rhein  zu  ver- 
theilen,  und  zwar  400  nach  Neuburg,  900'  nach  Anspachs  als  ver- 
ordneten Generals  Ermessen  an  die  gefährdetsten  Stellen  der  obern 
Lande,  900  nach  Ermessen  von  Churpfalz,  Würtemberg  und  Baden 
an  die  gefährdetsten  Stellen  am  Rheinstrom.  Die  einzelnen  Abthei- 
Inngen  sind  nicht  zu  sehr  auseinanderzulegen,  damit  sie  stets  zur 
Unterstützung  des  Bedrängten  zusammengeführt  werden  können. 
Damit  die  Sache  befördert,  und  die  Städte  um  so  leichter  dafür  ge- 
wonnen werden,  soll  den  drei  ausschreibenden  Städten  die  Werbung 
von  drei  Fähnlein  frei  stehen;  zwei  Fähnleiu  Infanterie  und  ein 
Fähnlein  Reiter  wirbt  Churpfalz,  ein  Fähnlein  Infanterie^. Würtem- 
berg, die  zwei  Fähnlein  von  200  Mann  zu  Fuss  Neubarg,  ein 
Fähnlein  Reiter  Anspach  und  Culmbach.  Wie  die  Musterung  an- 
zustellen  sei,  werden  Churpfalz  und  Anspach  bestimmen.  Zurünter- 
haltnng  der  Truppen  werden  aus  dem  Unionsvorrath  sieben! Mooate 
bestimmt,  welche  diejenigen  Unirten,    denen  keine  Werbung  auf- 
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getragen  ist,  in   der   ausschreibenden  Stadt    ihres  Kreises  deponi-März  13. 
ren,  damit  diejenigen,  welche  werben  und  mit  ihrer  eignen  Qnote 
nicht  ausreichen,  das  Oeld   dort  .erheben  können.    Ist   das  Krieg- 
volk zur  Abwehr  der  Gefahr   nicht  genflgend»  so  hat  jeder  Dnirte 
mit  seinem  Ausscbuss  und  geübten  Landvolk,  die  er  ja  nach  den 
Abschieden  in  Bereitschaft  halten   soll,  dem  Bedräugtem  HQlfe  zu 
leisten.     Da  die  Städte  solches  Volk  nicht  wol  senden  können,  so 
sind  sie  um  verfaaltnissmftssige  Leistungen  an  Geschütz,  Munition, 
Proviant  u.   dgl.  anzugehen.  So  oft  der  „ausschuss  von  fussvolck 
und  die  lantreuterei^'  in  besagter  Weise  gebraucht  werden,  erhalten 
sie,  neben  dem  Schiessbedarf,  der  Reiter  per  Tag  9,  die  gemeinen 
Soldaten  3,  die  Befehlshaber   derselben  5,  ein  Gapitän   10  Batzen, 
(ein   adelicher    oder  wol  erpropter   Capit&n    dazu    eine    ,,zimlich6 
zerung")  aus  der  Unionscasse.    Zugleich  ist  eine  leidliche  Taxe  für 
die  Gommiss  alsdann  zu  bestimmen.  —  Churpfalz  wird  den  Chur- 
fürsten  Yon  Brandenburg  im  Namen  Aller  ersuchen,  er  möge  die 
von  ihm  für  die  Union   zu  Gewinnenden  „drinnen  lants'^  bewegen, 
dass  sie  vor  ihrer  Beitrittserklärung  einen  Fonds  zusammenschiessen, 
der  im   Nothfall  zur  Yertheidigung    der    evangelischen  Stände   zu 
verwenden  wäre.    Da  bei  Anstellung  der  Musterplätze  starke  Be- 
drohungen vorkommen,  die  Reichsgesetze  nicht  befolgt  werden,  die' 
Rüstungen  überhaupt  den  Zweck  haben,  die  derünion  zugehörigen 
Jülicher   Interessenten    ihres   Besitzes   zu   berauben,    während   die 
Union  beschlossen  hat,  diesen  Besitz  zu  schützen,  so  hat  man  sich 
dafür  entschieden,  dass  die  angestellten  Mnsterplätze,  „wo  es  fug- 
lich und  one  gefar  geschehen    kan,^'  zu  zerstören   sind,  mit  Ver- 
wendung des  Landvolks  oder  der  Söldner  oder  beider  zugleich.   In 
den   obern  Landen  wird  Anspach  Acht  geben,  wo  die  Musterplätze 
angestellt  werden,  und  wohin  die  Gegner  zu  ziehen  gedenken.    Er 
wird    auch,  bis  man  besser  gesichert  ist,  die  (für  Jülich)   geworbe- 
nen Truppen   dort   einstweilen  zurückbehalten.      Musterplätze   im 
Elsass  oder  sonst   am  Rhein  werden   Ghurpfalz  und  Baden  durch 
Mittel,    die   ihnen   gut  dünken,    in  gemeinem  Namen    zu    trennen 
suchen.    Unter  ihrer  Leitung  werden  Graf  Otto  von  Solms  (Obermar- 
schall), Pleikard  von  Heimstatt  (Vicedom  zu  Neustadt),  Rittmeister 
Weinschenk  (markgr.  Amtmann  zu  Mühlburg)  dies  Werk  vollführen, 
nach  einem  von  ihnen  vorgelegten   und  von  der  Versammlung  ge- 
nehmigten  Plan.  ^  —  3.  Wegen  der    „geheimsten   negotiation    in 
Franckreich'^  hat  Anhalt  im  Auftrage  der  Haller  Versammlung  eine 
zweite  Reise  nach  Frankreich  unternommen.  Zum  Ersatz  der  Reise- 
kosten erlegen  die  unirten  Fürsten  je  einen  Monat  nach  Nürnberg. 
Die    in  Hall  beschlossne  Gesandtschaft  an  den  König  von  England 
und    die  Staaten   ist  zu    beschleunigen;    zur  Verrichtung  dersel- 
ben  ist  Ludwig  Friedrich  Herzog  von  Würtemberg    aufgefordert 
Das  Nebenmemorial  für  denselben  wird  von  Churpfalz  und  Würtem- 
berg verfasst.     An  letztern  ist  auch  ein  Monat  für  die  Reisekosten 
bis  Ostern  (a.  St.)  einzusenden.  —  Obgleich  die  Verhandlungen  zu 
Hof  erfolglos  waren,  so  ist  doch,  .da  man  stets  der  Ansicht  gewesen, 
dass  die  Mittel  zur  Güte  nicht  auszusetzen  seien,  da  dem  gemeinen 
evangelischen  .Wesen  die  Gewinnung  des  Hauses  Sachsen  sehr  wich- 
tig ist,  und  zu  Hall  Vorschläge  wegen  Abordnung  einer  fürstlichen 
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44.  Person  an  den  Churfflrsten  von  Sachsen  gemacht  sind,  der  Markgraf  von 
Baden  um  üebernahme  dieser  Gesandtschaft  ersucht  Er  hat  den 
Auftrag  angenommen ;  bei  der  Durchreise  wird  er  zunächst  den 
Herzog  von  Coburg  ansprechen.  Seine  Instruction  und  Greditite 
sind  berathen  und  ausgefertigt/  —  4.  Regensburg  hat  durch  NOm- 
berg  um  Rath  fragen  lassen,  wie  es  sich,  da  Oberst  Trautmanns- 
dorf  und  andre  ihre  Musterplatze  um  die  Stadt  zu  legen  beab- 
sichtigen sollen,  zu  verhalten  habe.  Da  nun  die  Verhandlung  mit 
Regensburg  zu  Hßll  dem  Herzog  von  Neuburg  und  den  Städten  Kflrn- 
berg  und  Ulm  Qbertragen  ist,  so  mögen  diese  die  Gelegenheit  er- 
greifen, um  Regensburg  die  grosse  Gefahr,  sein  und  der  evange- 
lischen Stände  Bestes  vorzustellen.  -«  So  geschehen  Heidelberg 
den  3.  Martii  anno  1610. 

MOnchen.    BUaUarcbiy  pf.  llfl^4  f.  324.    Gpt. 

1  Vgl.  n.  42  Anm.  1,  2. 

*  Am  8  März  abersendet  Nfirnberg  an  Ghurpfalz  die  Werbung 
des  Theodor  Yinpeck,  welcher  die  Stadt  im  'Namen  des  H.  Baiern  zum 
Eintritt  in  die  katholische  Union  auffordert.  Der  Churfflrst  wird  um  sein 
Gutachten  hierüber  gebeten.    (M.  pf.  116/4  f.  259.) 

3  Am  10.  März  überreichen  Solms  und  Weinschenk  der  Heidelber- 
ger Versammlung  folgendes  Gutachten:  auf  Befehl  der  Yersaromlong 
haben  sie  bedacht,  wie  der  im  Stift  Strassburg  angestellte  Masterplatz 
zu  zerstören  sei.  1.  Ueber  Einziehung  genauer  Erkundigungen.  2.  Sind 
die  Erkundigungen  eingezogen,  so  vereinbaren  der  Graf  und  Rittmeister 
die  Stärke  der  zu  verwendenden  Trappen  und  den  Plan  des  Unterneh- 
mens auf  Ratification  der  Fürsten.  Vorläufig  stellen  sie  folgende  Gmnd- 
sätze  auf:  Finden  sich  auf  dem  Musterplatz  1000  oder  mehr  Soldaten 
zusammen,  so  sendet  man  gegen  sie  200  M.  z.  Pf.  (100  stellt  Ghurpfitlz, 
100  Würtemberg  und  Baden),  in  vier  Abtheilungen  getheilt,  und  etwa 
500  Musquetiere,  in  fünf  Abtheilungen  getheilt.  Jede  Abtheilung  erhält 
einen  Wegführer,  damit  man  auf  Nebenwegen  unvermerkt  fortkomme; 
die  Musquetiere  werden  zu  rascherer  Beförderung  auf  Bauernpferde 
gesetzt.  Dazu  wären  an  Geschütz  etwa  3  Zwölfpfünder  und  3  Fflnf- 
pfünder  von  Germersheim  mitzunehmen,  ferner  etliche  Wagen  mit  Lei- 
tern, Aexten  etc.  zu  Schanz-  und  andern  Arbeiten.  Ghurpfalz  könnte 
die  nöthigen  Truppen  aus  seinen  Regimentern  auswählen,  doch  abge- 
sehen von  dem  Germersheimer  Regiment,  welches  als  Reserve  zu 
brauchen  ist.  Baden  könnte  drei  Gompagnien  Reiter  und  GOO  M. 
z.  F.  als  Reserve  auf's  linke  Rheinufer  senden,  Würtemberg  könnte,  da 
bei  der  Weite  des  Wegs  sein  Fussvolk  nicht  wol  unvermerkt  herflber 
kommen  könnte,  200  M.  z.  Pf.  senden ,  aus  denen  50  zum  AngrifT  aag- 
geviählt  und  die  Uebrigen  als  Reserve  verwandt  werden.  Die  Reserve 
wäre  zu  commandiren  vom  Oberstlieutenant  Heimstätter  im  Namen  des 
Gbf.  Pfalz  und  vom  Oberstlieutenant  Schornstätter  im  Namen  des  Mgr. 
Baden.  In's  Stift  Strassburg  angekommen,  werden  die  Soldaten  Futter 
und  Lebensmittel  von  den  bischöflichen  ünterthanen  erheben,  doch  in 
guter  Disciplin  und  mit  Verschonnng  der  Stadt  Strassburg,  des  Gr. 
Hanau  und  des  Adels.  —  üeber  den  Kundschaftsdienst,  wenn  man  in 
Anzug  ist.  Trifft  man  das  Volk  noch  unbewehrt,  so  wäre  es  nicht  ,,sn 
schlagen/*  sondern  nur  zu  dem  Schwur  zu  nöthigen,  sich  in  drei  Mo- 
naten nicht  gegen  die  Unirten  brauchen  zu  lassen.  —  Solange  sich  anf 
dem  Musterplatze  nur  4—500  M.  beisammen  finden,  wäre  nur  dann  ge- 
gen sie  zu  ziehen,  wenn  sie  bereits  bewehrt  sind,  (M.  pf.  116/1 
f.  245.) 
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4  Die  iDStmction  (Mftrs  13.)  enthftlt  folgendes:  der  Markgraf  beaucht 
zQDächst  die  H.  Coburg,  weil  dieselben  nach  zuverlässigen  Nachrichten 
die  JQlicher  Ansprüche  des  Hauses  Sachsen  lieber  auf  gQtlichem  Wege, 
als  Tor  dem  Gericht  des  kaiserlichen  Hofraths  erörtert  sehen  möchten. 
Er  hat  sie  in  dieser  Stimmung  zu  stärken  und  um  Anweisungen  zu 
bitten,  wie  er  die  Verhandlung  mit  dem  Chf.  Sachsen  und  H.  Johann 
Georg  führen  solle.  Diesen  beiden  letztgenannten  Fürsten  wird  dann 
der  Markgraf  die  Gründe,  weshalb  dem  kaiserlichen  Hofrath  das  Er- 
keoDtniss  in  der  Jülicher  Sache  nicht  zugestanden  werden  dürfe,  aus- 
fahren :  Sachsen  möge  den  Process  am  kaiserlichen  Hof  wenigstens  für 
40  lange  einstellen,  bis  die  Versuche  des  gütlichen  Ausgleichs  erschöpft 
seien;  die  Unirten  bieten  bei  der  Vergleichshandlung  ihre  guten  Dienste 
an.  Es  können  dann  die  in  Hall  bedachten  und  in  Hof  von  Chur- 
brandenburg  vorgebrachten  Vergleichsvorschläge  nochmals  proponirt 
werden.  Weiterer  Vorschläge  aber  hat  der  Markgraf  sich  zu  enthalten, 
da  man  nicht  weiss,  ob  Chnrbrandenburg  und  Neuburg  sie  billigen 
werden.  Weist  Sachsen  jene  Vorschläge  zurück,  so  ist  der  ChurfOrst 
ZQ  bitten,  einen  Compromiss  anzunehmen.  Erklärt  er  für  den  Gompro- 
miss  wie  die  gütliche  Verhandlung  des  Kaisers  Zustimmung  für  erfor- 
derlich, so  ist  zu  erwidern,  dass  beides  bis  zum  schliesslichen  Erkennt- 
oiss  den  streitenden  Parteien  durchaus  frei  stehe.  Dringt  Chursachsen 
darauf,  dass  die  Union  sich  in  diese  Sache  nicht  einmische,  so  ist  zu 
zeigen,  wesshalb  man  die  Interessenten  bei  ihrer  Possession  zu  schützen 
babe,  wie  man  auch  bereit  sei,  Sachsen  in  seinem  Rechte  beizustehen. 
Erklärt  der  Chf.  Sachsen,  er  wolle  vom  Kaiser  verlangen,  dass  er  die 
Stadt  Jülich  von  Leopolds  Händen  in  die  seinigen  gebe,  „wie  wir  dau 
TOD  solchem  fürscblag  etwas  wind  bekommen  betten/'  so  wäre  er  da- 
rin zu  bestärken.  Ja  es  könnte,  wenn  alle  andern  Vorschläge  abge- 
wiesen werden,  im  Namen  der  unirten  Fürsten  erklärt  werden :  Sachsen 
möge  mit  Brandenburg  und  Neuburg  den  Erzh.  Leopold  aus  Jülich 
Tertreiben :  dann  wolle  man  Brandenburgs  und  Neuburgs  Zustimmung 
zur  Einräumung  der  Stadt  Jülich  an  Sachsen  zu  erlangen  suchen.  — 
Der  Markgraf  wird  weiter  mit  Chorsachsen  über  die  Beschwerden  und 
die  Union  verhandeln  nach  Massgabe  des  Schreibens  der  Haller  Ver- 
sammlung vom  9.  Februar.  Doch  wird  er  in  Sachen  der  Union  wegen 
der  ungünstigen  Stimmung  des  sächsischen  Hofs  vorsichtig  sein.  (M.  pf. 
117/2  f.  12.) 

45.  Heidelberger  Nebenabschied.  Märzl3. 

Zar  Mnstemiig  des  „drunten  lants'*  geworbenen  Regiments  des 
Obersten  Meinhard  von  Schönberg  und  der  Fahne  Reiter  des  Fürsten 
von  Anhalt  müssen  in  10—12  Tagen  30,000  Gulden  an  Ort  und 
Stelle  geschafft  werden.  Der  Eile  wogen  flberlässt  man  die  Art  der 
Zustellung  dem  Churfflrsten  yon  der  Pfalz,  jedoch  aof  gemeinsames 
Risico.  2.  Da  die  Gefahr  der  Geldsendungen  immer  grösser  wird, 
80  sollen  die  an  dem  Darlehen  zur  Jülicher  Hülfe  noch  restiren- 
den  19  Monate  yon  den  unterzeichneten  Fürsten  bis  zum  18.  oder 
19.  April  nach  Heidelberg  erlogt  werden.  3.  Da  zu  besagtem 
Darlehen  von  den  Reichsstädten  bis  dahin  nur  etliche,  und  diese 
unter  anvereinbarten  Bedingungen  sich  bereit  erklärt  haben,  so  ist 
kraft  des  zu  Hall  einstimmig  gefassten  Beschlusses  entschieden,  dass 
die  an  der  Jülicher  Hülfe  betheiligten  Unirten  für  den  durch  die 
Zurückhaltung  der  Städte  verursachten  und  sonstigen  Abgang  auf- 
kommen nach  Massgabe  beiliegenden  unterschriebenen  Ueberschlags 
und  in  der  darin  bestimmten  Zeit     Dieser  Bescbluss  ist  den  ab- 
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wesenden  Ständen,  besonders  dem  Landgrafen  Moriz  zur  Damach- 
achtung  baldigst  mitzotheilen.  Damit  aber  die  Städte,  wenn  nicht 
zn  dem  vollen  Darlehen  von  36  Monaten,  so  doch  zn  einem  mög- 
lichst gleichen  nnd  fflr  fftnf  Jahre  nicht  zu  verzinsenden  vermocht 
werden,  sind  sie  baldigst  nach  Kreisen  zu  versammeln,  nnd  ist  die 
in  Hall  bestimmte  Verhandlung  mit  ihnen  zu  beginnen.  Zunächst 
aber  sind  die  drei  ausschreibenden  Städte  zu  ersuchen,  dass  sie 
die  schliessliche  Erklärung  der  Städte  ihres  Kreises  befördern  und 
ihr  Outachten  geben,  wie  man  am  ffiglichsten  mit  den  Städten  zu 
einem  Vergleiche  kommen  möge.  4.  Zur  Einnahme  und  Ueber- 
machung  der  erwähnten  Gelder  verordnet  Churpfalz  im  gemeinsamen 
Namen  den  Secretär  Peter  Dathenus.  5.  Die  Kosten  von  Anhalts 
vorigjähriger  Reise  nach  Frankreich  (5000  fl.)  werden  von  den 
zwei  zu  Hall  bewilligten  Monaten  genommen.  6.  Ueber  den  Mnster- 
platz  der  „hieaussei^"  geworbenen  Truppen  werden  sich  Churpfali 
und  Anspach  in  zehn  Tagen  einigen.  Zunächst  sind  den  anziehen- 
den Reitern  und  Knechten  Gelnhausen,  Friedberg,  Frankfurt, 
Schweinfurt  als  Rendez-vous  zu  bestimmen.  Dort  benennen  ihnen 
vertraute  Personen  zwischen  dem  18 — 22.  April  den  Mnsterplatz, 
der  auf  diese  Weise  nicht  zu  frflh  bekannt  wird.  7.  Pfalzgraf 
Wolfgang  Wilhelm  hat  sich  beschwert,  dass  gegen  den  Haller  In- 
terimsvergleich Markgraf  Ernst  ihm  den  Titel  der  Jfllicher  Lande 
in  den  Expeditionen  nicht  zugestehen  will,  wodurch  diese  und  an- 
dere nOthige  Sachen  verzögert  werden.  Er  hat  gebeten,  man  mOge 
den  Markgrafen  zur  Befolgung  des  Vergleichs  ermahnen.  Darauf 
ist  beiliegendes  Schreiben  .  an  Churbrandenburg  und  Markgraf 
Ernst  verfasst  ^  —  So  geschehen  Heidelberg  den  3.  Martii  anno 
1610. 

MttBebeii.    StMliarchlr.  pf.  116/4.  r  S31.    Gpt 

1  Churbrandenburg  erwidert  dem  Chf.  Pfalz  am  28.  März:  die 
Differenz  sei  ohne  sein  Wissen  erfolgt.  Er  werde  den  Mgr.  Ernst  an- 
weisen, sich  an  den  Haller  Vergleich  zu  halten.    (M.  pf.  116/4  f.  696.) 

Märzl3.46.    Christian  Fürst  von  Anhal  t  an  seine  Gemahlin. 

Vorstehende  Abreise.    Gedanken  über  das  anzutretende  Unternehmen 

und  die  zu  erwartenden  Geschicke. 

Mon  ame.  —  J'ay  bais^  et  rebais^  vos  donces  lettres  et  plus 
encores  dans  mon  coeur  i'antheur,  vous  remerdant  du  tout  mon 
pouvoir  pour  les  peines  qu*avez  prises.  Je  suis  est^  detenu  ici 
oultre  le  temps  qu'on  avoit  projettö  a  cause  de  tant  de  negoces 
qu'il  nous  a  falln  conclurre  ensemble,  dont,  Dien  merci,  sommes 
assez  bien  sortis.  Je  parts  demain,  sMl  piaist  a  Dieu,  n  grau 
mattin.  A  la  bonne  heure  m  ^  Telectrice  m*a  tenu  une  Conference 
pleine  de  courtoisie  et  du  tesmoignage  de  leur  grande  affection 
envers  nous  touts.  MH'  d' Orange  eile  me  pleure  sie  amerement, 
qne  j*ay  compassion  avec  eile.  Je  ne  vous  SQaurois  dire  avec 
combien   de  bons  sonhaita  je  parts  dUci,  et  Dieu   me  donne  les 
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forces  qae  je  suis  tres  bien  et  assez  idoine  pour  souffrir  le  tra-März  13. 
yail  et  des  labenrs.  Je  voos  laisse  en  an  endroit  pas  hors  de  ha- 
sard.  Le  marqnis  Joachim  Ernst  demenrera  a  l'entonr  de  ces 
qnartiers,  jasques  a  ce  qa^on  'voye  plaä  clair.  En  cas  d'eztreoiite 
le  meilleur  sera  de  songer  envers  nos  comperes  de  Noremberg  et 
s'y  tenir  le  plus  privement  qu'on  penlt. 

Croyez  moy,  madame,  qae  je  croys  fermement  qae  cest  af- 
faire  se  terminera  encores  en  nostre  bien;  et  encores  qn'il  m*en 
faaldra  des  fois  monter  ce  long  pont  a  mont^et  an  boat  venir  a 
nn  precipice  inevitabie  et  qa'il  y  aara  plusiears  qui  ne  vooldront 
pas  estre  de  la  partie,  qae  neantmoyns  je  retiendray  le  mesme  bon 
conrage,  et  qae  le  pont  levis  yenant  d'en  haalt  jastement  an  temps 
le  plas  necessaire  nous  sauvera  et  amenera  avec  gloire  et  contente- 
ment  des  toats  a  ce  beaa  lien  et  chasteaa  plein  de  tourrions  et 
sales,  la  oa  noas  estions  tant  attendns  et  sonhaittis,  voas  confessant 
Tondement  a  ceste  heare  que  je  me  troave  presentement  en  moyns 
de  pereil,  qa'alors  quand  j'ay  faict  ceste  odiease  et  tres  daogerease 
cofflmission  a  Pragne,  me  faisant  fort  que  celui  qui  a  116  alors 
l'entendement  et  moyens  a  nos  contraires  de  me  nuire  le  fera 
d'aultant  plus  en  ceste  saison  presente  et  moynsy  comme  je  vous  ay 
dict,  pour  ma  personne  dangereuse.  ^  Ne  vous  mettez  doncques 
en  peine  et  vous  asseurez  que  vous  m'aurez  bientost  Je  vous 
dis  a  la  fin  que  je  prens  un  grand  detour  pour  eviter  les  embu- 
sches  qa^on  me  dresse,  esperant  de  voas  escrire  encores  de  Geneve 
oa  j'auray  ce  contentement,  a  ce  que  j'espere,  de  veoir  nostre 
jeunesse.  De  la  je  prens  le  chemin  de  Lion  vers  Paris  dont  voas 
aarez  derechef  mes  lettres.  Je  suis  fort  bien  pour  ma  santö  et 
faoidray  point  de  vous  tenir  adverti  des  endroits  et  occurrences 
oa  je  suis.  Saluant  touts  mes  chers  enfans  et  vous  principalementy 
je  prie  Dien  etc.  —  De  Heidelberg  ce  3.  de  Mars  Fan  1610. 

P.  S.  —  Entretenez  toujoars  m^^  la  lantgreffin  de  vos  lettres 
avec  quelques  de  mes  souvenances. ' 

Beinborg     I  F  I  28  f.  78.    Big enh. 

1  Am  8.  Febr.  1610  schrieb  der  Fflrst  an  seine  Gemahlin:  Je  veois 
bien  uns  ann6e  devant  moy,  en  laquelle  il  m'en  faaldra  faire  peni- 
teoce  pour  tontes  pech^a  commises ;  mais  tontesfois  je  me  fais  fort  in- 
dobitablement  de  tont  bien  et  une  heureuse  issiene.^'  (Bg.  I  F  I  28 
f.  75.) 

2  Die  Landgrftfin  ?on  Leachtenberg  wird  gemeint  sein.  Am  5.  M&ri 
Khreibt  der  Fürst  an  seine  Gemahlin :  „vous  aarez  souvenance,  s'll  vous 
piaist,  ai  voas  me  s^auriaz  procurer  un  coaple  de  malets  pres  va^  la 
lantgreffin,  dont  voas  ne  ferez  Cfulte  a  leur  ^ire  qa'ell^  veaille  aaseurer 
mr  lear  mary,  que  mes  intentions  ne  sont  nuUement  de  faire  le  ap^in- 
dre  tort  aox  catholiquesi  mais  d'ayder  a  maintenir  nos  libert0s,  et  je 
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diray  bien  d'avantage  que  je  sais  celay  qai  cooservera  les  cathoHqoes 
plas  et  davantage,  que  ceulx  de  Prague  lesquela  semble  avoir  jur6  de 
ruiner  tout  et  eulx  mesmes  avec/^    (A.^a.  0.  f.  77.) 

Märzl4.47.    Friedrich  17.    an    Churbrandenburg,    Neuburg, 
Zweibracken,  Gulmbach,   dieFarsten  voq  Aohalt 

(ausser  Christian),  Oettingen. 

Bei  dem  gefährlichen  Zustand  im  Reich  und  den  starken  kriegs- 
rüstungen  hat  der  Ghurfürst,  wie  die  Unionsverfassung  es  vorschreibt, 
etliche  benachbarte  Fürsten  berufen,  um  bei  der  eilenden  Gefalir 
zu  berathen,  wie  dem  feindlichen  Beginnen  zu  begegnen  und  die 
Unirten  gegen  gewaltthätige  Einf&lle  zu  sichern  seien.  Auf  sein 
Erfordern  erschienen  Anspach,  Wflrtemberg,  Baden,  Fflrst 
Christian  von  Anhalt.  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  fand  sich,  auf  der 
Reise  nach  Düsseldorf  begriffen,  ein;  desgleichen  war  Boissise  kurz 
vorher  nach  Heidelberg  gekommen.  (Jeher  die  nun  vorgegangenen 
Berathungen  und  Beschlüsse  gibt  beiliegender  Abschied  nebst  An- 
lagen Aufschluss.  Die  meisten  Puncte  desselben  sind  schon  za 
Hall  vereinbart ;  die  beschlossenen  Werbungen  fussen  auf  der  aas- 
drücklichen  Unionsbestimmung  und  sollen  besonders  dazu  dienen, 
die  drei  Regimenter  der  Obersten  Trautmannsdorf,  Altbeim  and 
Lützelburg  und  die  1500  Reiter  des  Ram6e  [an  Churbrandenbarg 
und  Neuburg:  welche  nach  den  Jfllicher  Landen,  also  wider  sie 
beide  bestimmt  sind,]  aufzuhalten  und  womöglich  zu  zersprengen. 
Demgemäss  wird  der  Churfürst  (Herzog  etc.)  gegen  die  Ratification 
kein  Bedenken  tragen  und  die  darin  bestimmten  Beiträge  (7  und  2 
Monate)  in  drei  Wochen  nach  Nürnberg  erlegen.  [An  Churbranden- 
burg: der  Churfürst  möge  die  in  dem  Abschied  ihm  aufgetragne 
Verhandlung  mit  den  evangelischen  St&nden  „drinnen  lants'^  bal- 
digst vornehmen,  damit,  wenn  sie  zur  Zeit  sich  noch  nicht  für  die 
Union  erklären,  man  doch  für  den  Nothfall  auf  ihre  Hülfe  rechnen 
könne.]  *  *  —  Datum  Heidelberg  den  4.  Martii  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  pf.  116/4  f  342.    Cpt. 

1  Am  16.  März  schreibt  Churpfalz  an  Strassbarg,  Nürnberg,  Ulm, 
Worms,  Speier,  Landau,  Weissenburg:  Bericht  über  den  Beschluss  des 
Heidelberger  Tags  über  die  Werbung  toh  2200  M  z.  F.  und  400  z.  Pf. 
Eine  solche  Werbung  wurde  von  den  Geheimen  zu  Nürnberg,  als  Ao- 
halt sich  mit  denselben  bei  seiner  Herabreise  darüber  benahm,  für 
nöthig  befanden.  Beschluss  über  die  Contribution  ?on  sieben  Monaten 
und  über  die  subsidiäre  Verwendung  des  Landvolks.-  Können  die  Reichs- 
städte kein  kriegstüchtiges  Landvolk  stellen,  so  soll  man  über  ent- 
sprecheode  Leistungen  einen  billigen  Vergleich  mit  ihnen  treffen.  Da 
die  Truppen  der  Gegner  um  den  20.  März  gemustert  werden  sollen,  die 
Gegenanstalten  also  zu  beschleunigen  sind,  wie  denn  die  Fürsten  ihre 
Werbungen  bereits  begonnen  haben,  so  werden  die  Städte  den  ihnen 
zufallenden  Leistungen  ohne  Säumen  nachkommen.  Ueber  das,  was  in 
ihre  Wahl  gestellt  ist,  mögen  sie  umgehend  ihre  Resolution  abgeben. 
Nürnberg  und  Ulm  mögen  die  in  diesem  Schreiben  enthaltenen  Mi'- 
theilungen  an  die  unirten  Städte  ihrer  Kreise  befördern.  (M.  pf.  116,4 
f  346) 

)  Erklärungen,  durch  welche  def  Heidelberger  Abschied  angenommen 
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wird,  Anden  sich  yod  ZweibrQcken  (Mftrz  23.  M.  pf.  116/4  f.  536),  den 
FQraten  von  Anhalt  (März  27.  f.  692),  dem  Gr.  Oettingen  (Mftrz  27. 
i  465),  dem  Chf.  Brandenburg  (März  28.  f.  696.)  Erkiärangen  der 
Städte,  Tgl.  n.  56. 

48.  Gardenas  an  König  Philipp  III.  März  14. 

Wird  sich  Heinrich  17.  zum  Krieg  entschliessen  ?  —  Des  Königs  Liebe 
zar  Princessin  Cond6  and  Gemathszustand. 

Haviendo  apretado  a  una  persona  muy  verdadera  y  de  qaien 
hago  mucho  caudal,  me  dixese  a  lo  qne  este  rey  estava  resuelto, 
me  respondiö  con  jnramento,  tenia  por  sin  dada,  el  mismo  rey  no 
lo  savia;  que  teme  a  v.  M.,  y  esto  es  agora  mas  que  nunca,  por 
estar  persuadido,  v.  M.  quiere  armas,  y  parecelle  que  yo  corre- 
spondo  en  lo  que  aqui  se  offrece.  Si  .v.  M.  me  mandase  dezir  mi 
parecer,  me  allaria  confuso,  porque,  si  tomo  el  negocio  en  razon 
de  estado,  sin  dadar  en  nada  me  atreberö  a  afirmar  que  el  rey  no 
qaiere  gnerra  y  la  teme,  y  sa  cuydado  es  sus  gustos  y  guardar 
SU  dinero.  Pero  dexando  las  cosas  de  estado  a  una  parte,  mirando 
solo  a  la  volantad,  temo  tanto  la  pasion  de  amores  y  beo  a  este 
rey  tan  ciego  y  tan  arrojado  por  la  princesa  de  Conde,  que  no  s6 
qae  dezir  a  v.  M.,  y  si  allo  machas  razones  para  tener  por  segura 
la  paz,  mirando  las  cosas  en  razon  de  estado,  allo  muchas  mas 
para  tener  por  cierta  la  gnerra  en  razon  de  amores,  y  remato 
esta  parte  con  jazgar  que  el  remedio  para  escusar  la  guerra  a  de 
ser,  qne  el  bea,  no  puede  conseguir,  aunque  la  mueba,  el  effecto 
de  sus  amores  por  mas  tra^as  que  dö,  porque  desta  manera  ten- 
drdse;^  y  sino  vee  a  v.  M.  prevenido,  y  que  en  lo  do  Flandos 
(od)  ay  algo  de  mas  deffensa  y  resolucion  en  hazerla, '  tengo    por 

^  üeber  den  Fortgang  der  Sache  Gondö's  (n.  26  Anm.  1)  ?gl.  die 
Berichte  des  Peckius  bei  Henrard.  —  Am  14.  März  berichtet  Gardenas 
in  einem  andern  Brief:  von  Gond6  hat  der  König  soviel  erfahren,  dass 
er  über  Deutschland  nach  Mailand  gereist  sei:  „sientelo  mucho,  y  en 
todas  partes  ha  prevenido  para  matalle  o  prendelle.  Nadie  hasta  agora 
lui  hablado  en  si  va  por  mar  ni  a  Espana,  y  yo  holgara  mas  de  velle 
en  Flandes ,  porque  alli  el  miedo  de  que  no  sacase  consigo  a  la  prin- 
cesa detenia  a  este  rey,  y  el  velle  cerca  le  dava  siempre  esperanga; 
agora  va  muy  desenganado  de  por  bien  alcan^ar  lo  que  dessea.  —  Para 
lo  que  V.  M.  mandare  servirse  del  principe  de  Gond6,  me  ha  parecido 
representar,  no  le  tengo  por  muy  secreto,  y  aunque  a  dos  persouas  con 
qaien  aqui  se  ha  aconsejado  ha  correspondido  bien  en  esta  parte,  otras 
yezes  no  lo  ha  hecho  con  otros,  y  en  Flandes  se  ha  descuydado.  En 
lo  que  alli  se  ha  entendido,  ay  senales  de  no  ser  muy  constante,  antes 
lo  contrario.  He  entendido,  es  muy  catolico,  y  lo  ha  mostiado  siempre 
7  ioclinacion  al  servicio  de  ?.  M.  toda  su  vida/*  (P.  Arch.  nat  Mon.  bist. 
K.  1462  n.  48 ) 

«^  Am  27.  März  berichtet  Gardenas:  ein  Hauptgrund,  mit  dem  der 
l^önig  in  den  Gonseils  den  Angriff  gegen   Flandern  annehmbar  macht, 
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48.  cierto,  se  arrojar& ;  y  si  agora  no  lo  haze,  es  por  andar  provando 
si  sus  tragas  y  negociaciones  con  el  archidaque  se  salen  bien,  pa- 
ra  que  le  den  la  dama ;  tambien  le  deve  de  detener  ?er  como  se 
pone  lo  de  Alemana  y  platicas  de  Italia.  Pero  qae  salgan  o  no 
salgan  estas  cosas,  si  el  no  bee  lo  de  Flandes  mas  gaardado,  sn 
intencion  ba  a  con  ana  gran  presteza  de  cavalleria  entrarse  hasU 
Braselas,  si  puede,  y  tomar  las  pla^as  que  le  sea  posible,  y  dallis, 
si  dan  la  dama  a  los  parientes,  y  sino,  seguir  este  designio,  dan- 
dole  por  color,  contra  la  volantad  de  sus  padres  la  tienen  presa. 

Y  no  haga  v.  M.  caso,  de  tener  al  principe  de  Condi  qne 
eso  mira  a  lo  de  estado,  de  qae  no  hago  oaadal  en  lo  presente; 
y  para  mejor  aclararme,  digo  que  entiendo,  si  le  diesen  a  la  prin- 
cessa  de  Gondö,  daria  al  delfin  y  a  todos  los  demas  sus  hijos. 
Ayudame  a  temer  que  este  rey  se  arroja  por  sUs  amores  que  por 
ellos  tiene  muy  gastada  la  salud,  ha  perdido  el  sueno  y  ha  dado 
causa  de  perecelles  a  algunos,  que  baria.  Siendo  hombre  que  qaiere 
estar  siempre  con  compania,  se  estä  dos  y  tres  horas  solo  paseao- 
do  melanquolissimo.  Dizen,  despierta  algunas  vezes  de  noche  ab- 
lando :  „mi  princesa  con  la  ser.  infanta/^  y  diziendo:  ,,el  rey  de 
Espana/'  otras  vezes:  „el  conde  de  Fuentes,"  y  otras:  „el  emba- 
xador  de  Espana/'  Llama  a  oras  muy  extraordinarias  poetas  j 
encierrase  a  solas  con  un  criado  del  principe  de-  Cond6,  que  le 
siguiö  hasta  la  raya  de  Flandes  y,  quando  llegö  alli,  dizo  que  no 
podia  pasar  con  el  sin  licencia  del  rey.  Y  podria  dezir  a  v.  M. 
gran  bariedad  de  cosas  ^  que  ayudan  a  lo  que  ?oy  diciendo,  pero 
por  lo  que  he  dicho  juzgo,  ver4  v.  Si.  lo  que  de  lo  presente  en- 
tiendo. 

Parii.    Archives  nat.  Hon.  bist  K.  1462  n.  49.    Decbifll  Cop. 


soll  der  sein,  „que  ▼.  M.  podr&  muy  dificultosamente  lebantar  alli 
exercito  de  consideration,  y  que,  si  lebanta«  a  la  primera  paga  qae 
falte,  se  amotinarä  todo  el  exercito,  que  la  milicia  est4  licensiosa." 
(A.  a.  0.  n.  78.) 

t  Am  14.  März  berichtet  Cardenas  ?om  Könige«  noch  folgenden 
Zug:  „de  presente  qneda  la  reyna  muy  trabaxada  y  con  mny  poca 
fuer^a  en  lo  que  se  trata,  respecto  que  intentö  el  rey  con  ana  dama 
snya  lo  qae  con  otras,  y  ella  resistiöie  con  valor,  diaendo,  le  soplicaTa, 
en  SU  aposento  huviese  limpie^a;  el  rey  porfiö  y  U  reyna  con  muehas 
lagrlmas  se  hechö  a  sus  pies,  pidiendole  que  la  matase  que  no  consen- 
tiria  tal.  £1  rey  disimulö  por  entonces,  pero  prosiguiö  la  platica  disi- 
muladamente.  La  reyna  tomö  por  medio  llamar  a  los  padres  de  la  da* 
ma  y  entregarsela.  £1  rey  se  ha  alterado  desto  y  ha  qoerido  que 
buelba  a  palacio;  la  reyna  porfla  en  que  a  de  sustentar  lo  qae  defe, 
y  el  rey  muy  enojado  se  ha  ydo  fuera  y  lo  eat^."  (A.  a.  0.  n.  ö5.) 
Ueber  denselben  Vorfall  vgl.  Peckioa  an  Prats.  (MAraI6.  HenrAcd.) 


1610  145 

49.    Die  Dreizehner  der  Stadt  Strassburg  an  Baden.     1M[ärz  15. 

UebersendcQ  einen  von  sehr  glaubwürdigem  Ort  ihnen  zuge- 
kommenen Extract  eines  Schreibens.  Die  unirten  Fflrsten  werden 
daraber  nachdenken,  zumal  da  die  Truppen  sich  „in  diesen  landen^' 
versammeln,  um  sich  dann  den  weiteren  Weg  selbst  zu  eröffnen. 
Die  Stadt  hat  Tags  vorher  Abgeordnete  an  Statthalter  und  Räthe 
zu  Zabern  gesandt  mit  der  Bitte,  das  Landvolk  mit  Einlagerungen 
and  Musterungen  zu  verschonen.  Für  den  Fall,  dass  die  Antwort 
abschlägig  ist,  die  Stadt  sogar  um  Commiss  angegangen  wird,  möge 
der  Markgraf  ein  Gutachten  geben,  wie  sich  die  Stadt  verhalten 
solle.  —  Datum  in  hö(hster  eil  den  5.  Martii  anno  1610. 

Beilage.  Der  Oberst  Kriechingen  ist  am  28.  Februar  (st?) 
nach  Zabern  mit  vielen  Offizieren  gekommen.  Er  soll  von  Leopold 
Befehl  haben,  ihm  1000  Pferde  zu  werben  und  zuzuführen.  Vor- 
läufig sollen  die  Pferde  in  die  bischöflichen  Städte  gelegt  werden, 
Oberst  Lützelburg,  der  gegenwärtig  in  Saarburg  am  Podagra  liegt, 
soll  mit  der  Werbung  von  1200  Mann  zu  Fuss  ^  betraut  sein,  die 
dann  ganz  nahe  bei  Strassburg  gemustert  und  in  die  Jülicher 
Lande  geführt  werden  sollen.  Eriechingen  hat  den  Herzog  von 
Lothringen  schon  um  Gestattung  des  Durchzugs  angegangen.  Er 
bat  den  Officieren  mit  der  Zusage,  die  Einwohner  der  streitigen 
Lande,  hoch  und  niedrig,  ihnen  preis  zu  geben,  guten  Muth  ge- 
marht.  Man  berichtet,  dass  die  Stände  und  die  Stadt  Strassburg 
nm  die  Commiss  ersucht  werden  sollen.  ^ 

Mflnchen.    Staatsarcbiv  pf.  116/4  f.  366.    Gop 

^  Derselbe  Berichterstatter,   wie  es   scheint,  schreibt  bald  nacher: 
es  mflsse  statt  „1200  M.'<  „12  Fähnlein''  heissen.  (f.  839.) 

2  Am  16.  März  berichten  die  Dreizehner  an  Charpfalz :  die  Abge- 
ordneten der  Stadt  Strassburg  sind  gegeowärtigen  Abend  unverrichteter 
Dinge  von  Zabern  zurückgekehrt.  Man  sagte  ihnen:  die  Werbung  sei 
▼om Kaiser  befohlen;  Leopold  selbst  habe  ihn  vergeblich  gebeten,  seine 
Lande  damit  zu  verschonen.  Kraft  beiliegenden  Greditivs '  des  Jlrzb. 
Leopold  für  Franz  von  Kriechiogen  ist  ,,an  diese  drei  staende  vergleich- 
UDg  der  commiss  halben  instendig  begert,  der  armen  underthanen  damit 
ZQ  verschonen."  Das  Fussvolk  soll  über  3000  M.  gebracht  werden 
(800  M.  sind  schon  beisammen)  und  in  der  Wanzenau  gemustert  wer- 
den. Die  Reiter,  die  unter  den  Oberst  Franz  von  Kriechingen  gestellt  sind 
and  1000  M.  betragen  sollen,  will  man  in  die  bischöflichen  Städte  legen. 
Die  Stadt  erwartet  des  Churfürsten  Gutachten  über  diese  Dinge.  (M.  pf. 
111/4  f.  397.)  Am  20.  März  berichten  die  Dreizehner  dem  Churfürsten: 
die  geworbenen  Truppen  werden,  wie  man  hört,  in  die  Dörfer  vertheilt, 
ohne  irgendwo  ständig  zu  bleiben.  Ein  guter  Theil  liegt  zur  Zeit  nahe 
bei  dem  städtischen  Amt  Wasselnheim,  andere  um  den  Kochersberg:  sie 
wollen  nicht  eher  nach  der  Wanzenan  ziehen,  als  bis  sie  1000 M.  stark 
and  bewaffnet  sind,  auch  Reiter  zur  Seite  haben,  um  sich  alsdann  in 
der  Wanzenau  zu  verschanzen.  Von  Reitern,  die  bereits  aufgebracht  " 
wären,  weiss  man  nichts.  Die  Stadt  und,  soviel  man-  vermerkt,  auch 
die  Hanauer  Räthe  und  der  Ausschuss  der  Ritterschaft  werden  die  ver- 
langten Commiss  verweigern.  Oberst  Ram6  kam  am  17.  nach  Strass- 
barg,  um  an  die  1500  Guirasse  zu  kaufen,  hat  aber  nichts  bekommen, 
wie  denn  die  Dreizehner  schon  vorher  verboten  hatten,  Kriegsbedarf 
ohne  ihre  Erlaubniss  zu  verkaufen,    (f.  451.)  —  Wie  sich  die  Besorg- 

Actn  dcf  30Ji]ir.  Kriegs  ID.  10 
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nisse  Tor  den  Rfistangen  im  ElsasB  und  Im  Passaaer  Stift  weiter  ent- 
wickelten,  zeigt  folgendes  Schreiben  desGhf.  Pfalz  an  Anhalt  vom  25.  März: 
nach  beinahe  gewissen  Nachrichten  sollen  die  zwei  bei  Passau  der 
Musterung  gewärtigen  Regimenter  des  Trautmannsdorf,  zu  denen  Dam- 
pierres  Reiter  stossen  sollen,  (da  die  östreichischen  Sachen  ausgeglichea 
sind),  sich  zu  dem  ElsässerVolk  begeben  und  mit  ihm  durch  Bitsch  und 
das  Amt  Zweibrücken  ziehen.  Desgleichen  soll  Madruz  6—8000  M. 
durchzuführen  haben.  Dies  bestärkt  den  ChurfQrsten  in  dem  Gedanken, 
dass  die  Gegner  mit  diesen  Truppen,  ehe  dieselben  an  ihren  Bestimmungs- 
ort geführt  werden,  ihn  und  die  benachbarten  evangelischen  Stände  an- 
greifen werden.  Da  die  gegenwärtig  geworbenen  Unionstruppen  dage- 
gen nicht  stark  genug  sein  werden,  und  die  Hinabsendung  der  nach 
Jülich  bestimmten  Truppen  nicht  wol  zu  verzögern  ist,  so  möge  der 
Fürst  bedenken,  ob  er  nicht  den  K.  Frankreich  ersuchen  solle,  dass  zur 
Verhinderung  jenes  Durchzugs  im  Falle  der  Noth  und  auf  Ersuchen  der 
Unirten  die  französische  Besatzung  in  Metz  und  benachbarten  Orten 
ihnen  zur  Hülfe  zu  kommen  habe.  (M.  pf.  116/4  f.  457.)  —  Um  einen 
Befehl  an  die  Garnison  von  Metz,  dass  sie  ihm  im  Nothfall  Hülfe  leiste, 
ersuchte  auch  Zweibrflcken  am  6.  und  am  29.  März  den  E.  Heinrich. 
(M.  pf.  116/4  f.  622.)  Heinrich  ertheilte  den  gewünschten  Befehl,  (an 
Zweibrücken.  April  5.  M.  pf.  117/2  f.  42.) 

Märzl6.&0.      Maiimilian  Herzog  von   Baiern  an  Anspach. 

Wegen  der  an  verschiedenen  Orten  und  besonders  in  seiner 
Nachbarschaft  vorgehenden  Eriegsrflstungen  hat  der  Herzog  zo 
seiner  Yertheidigung  ebenfalls  Truppen  anwerben  lassen,  ohne  da- 
bei gegen  Jemand  etwas  feindliches  zu  beabsichtigen.  Da  nach  den 
Reichsabschieden,  wenn  im  Reich  sich  kriegerische  Bewegungen 
zeigen,  die  b^pachbarten  Kreise  gute  Oorrespondenz  mit  einander 
halten  sollen,  so  hat  der  Herzog  als  Oberster  des  bairischen  Krei- 
ses  dem  Markgrafen  als  Ausschreibenden  des  fränkischen  Kreises 
(seinem  Mitausschreibenden,  dem  Bischof  von  Bamberg,  schreibt  er 
das  gleiche,)  sein  Vorhaben  mittheilen  wollen.  Der  Markgraf  möge 
ihm  dafür  berichten,  was  die  angeregten  Kriegsrüstungen  be- 
zwecken. ^ —  Datum  .  .  München  den  16.  Martii  anno  1610. 

mnchen.    StaaUarchir  pf.  U6/4  f.  510.    Gop. 

i  Anspach  erwidert  am  23.  März:  er  gedenkt,  der  Reichs-  und 
Kreisverfassung  gleich  dem  Herzog  nachzukommen.  Zur  Yertheidigang 
der  possidirenden  Fürsten  sind  einige  Werbungen  angestellt.  Da  dann 
aber  die  Dinge  inner-  und  ausserhalb  des  Reichs  sich  gefährlich  an- 
Hessen,  und  am  Rhein  und  der  Donau  starke  Werbungen  vorgingen, 
ohne  dass  man  wussle,  was  diese  Rüstungen  bezweckten,  so  haben  die 
Üoirten  sich  einigermas^en  gerüstet,  um  sich  gegen  unbillige  ^ewalt  so 
schützen,  des  Vaterlands  Freiheit  und  Wolfahrt,  den  Religions-  und 
Landfrieden  zu  wahren.  Der  Kaiser  und  alle  den  Staatsgesetzen  ge- 
horsamen Reichsstände  sind  dabei  ausgenommen.  Der  Herzog  möge 
^  keinem  Verdacht  hierüber  Raum  geben.  Weitere  Nachrichten  über 
kriegerische  Bewegungen  mögen  er  und  der  Markgraf  sich  gegenseitig 
mittheilen.  (M.  pf.  116/4  f.  311.)  ~  lieber  ähnliche  Anfragen  des 
H.  Baiern  an  Neuburg,  Nürnberg  und  Ulm  und  des  B.  Würzburg  bei 
Anspach  vgl.  Stleve,  der  Kampf  um  Donauwörth  S.  406. 
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61.        Friedrich  lY.  an  die  Amberger  Regierung.  März  16. 

Hat  dem  Markgrafen  von  Anspach  den  Schutz  der  Oberpfalz  bei 
des  Fflrsten  Christian  Abwesenheit  bestens  empfohlen.  Man  fand 
fflr  gut,  dass  der  Markgraf  baldigst  die  „benachbarten  wolgemein- 
ten  Stent  und  staet"  versammle,  um  zu  berathen,  wie  man  Gewaltthaten 
insgesammt  entgegentreten  solle.  Wird  der  Regierung  diese  Tag- 
satzang  angesagt,  so  hat  Graf  Reinhard  von  Solms,  Theoph.  Richiusund 
Oberstlieutenant  von  Modersbach  ihr  beizuwohnen.  Begehrt  Ans- 
pach zu  Abwendung  drohender  Gefahr  eine  Anzahl  oberpf&lzischen 
Landvolkes  oder  vom  Ausschusse,  so  wird  dieselbe  an  denjenigen 
Ort,  der  dem  Yerwendungsorte  am  nächsten  liegt,  gesandt.  Doch 
hat  die  Regierung  darauf  zu  achten»  dass  dem  Ghurfürsten  nicht 
nnverhältnissmässige  Leistungen  gegenüber  den  andern  Ständen 
aoferlegt,  und  dass  seine  Unterthanen  nicht  mehr  als  andere  „be- 
schwert*' werden.  ^  —  Datum  Heidelberg  den  6.  Martii  anno  1610. 

Mfitiehen.    Staatsarchir  pf.  116/4  f.  352.    Gpt. 

1  Aehnliche  YereinbaruDg  mit  Neuburg.  Am  18.  März  schreibt 
H.  Philipp  Ludwig  an  die  Amberger  Regierung:  nach  den  eingekom- 
menen Nachrichten  sollen  die  geworbenen  Knechte  des  Obersten  Traut- 
mannsdorf  „nach  Regenspurg  mit  dem  lauf  gewiesen  und  von  dannen 
ao8  nach  Pasaan  auf  den  masterplatz  beschieden  werden."  Im  Hin- 
blick auf  mögliche  Gefahren  hat  der  Herzog  seine  Amtleute  angewiesen, 
mit  den  churpfälzischen  Beamten  gute  Corresponden^  zu  halten,  den- 
selben im  Nothfall  mit  ihren  Amtsangehörigen  zum  Beistand  zu  eilen 
and  gleiche  Hülfe  von  ihnen  zu  begehren.  Er  hat  ferner  den  Marschall 
Ernst  von  Gottmannshausen  (Rittmeister  und  Landrichter  zu  Lengen- 
feld) beauftragt,  mit  Zuziehung  der  Neuburger  Beamten  und  mit  Bei- 
stand der  churpfälzischen  Amtleute  die  nöthigen  Anordnungen  zu  tref- 
fen, nm  allen  Streifereien  des  Volkes  von  Trautmannsdorf  und  andern 
Obersten  des  Erzh.  Leopold  nach  Neubnrger  und  churpfälzischem  Ge- 
biet zu  wehren.  Die  Amberger  Kegler ung  möge  nun  an  ihre  Amtleute 
die  gleichen  Anweisungen  ergehen  lassen.    (M.  pf.  379/7  f.  43.) 

52.       Friedrich  lY.  an  Anspach^  und  Würtemberg.        März  18. 

Uebersendet  der  Stadt  Strassburg  Schreiben  über  die  Werbun- 
gen von  Eriechingen  und  Lfltzelburg  (n.  49.)  Diese  Werbungen 
sind,  wie  man  vorgesehen  hat,  zu  hindern,  und  hätte  das  dazu 
bestimmte  Volk  die  Wanzenan  einzunehmen  und  sich  dort  zu  ver- 
schanzen. Der  Markgraf  (Herzog)  möge  darüber  schleunigst  sein 
Gutachten  einsenden  und  erklären,  ob  er  neben  dem  bestimmten 
Fossvolk  noch  mindestens  100  Reiter  senden  könne.  ^  —  Datum 
den  8.  Martii  1610. 

Mflnehen.    fitaatsarchir  pf.  116/4  f.  402.    Gpt. 

1  Verschrieben  statt  Baden? 

^  Wflrtemberg  erwidert  am  19.  März :  er  habe  Anordnung  getroffen, 
dass  die  bewussten  zwei  Fähnlein  Knechte  sich  in  vierzehn  Tagen  um 
Oberkirch  finden  und  dort  des  Or.  (ftto  von  Solms  Befehle  erwarten 
werden.  Die  gewünschten  100  Pferde  habe  er  nicht  zur  Disposition. 
(M-  pf.  116/4  f.  418.) 

10* 
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Uärzl8.53.  Churpfalz  und  Würtemberg,  Instruction  fflr 
Herzog  Ludwig  Friedrich  von  Wartemberg,  Hippolyt 
von  Colli    and  Benjamin  Bawinkhausen  an  England 

und  die  Staaten. 

1.  Dem  König  von  England  sind  zunächst  Ursachen  und  Zweck 
der  Union  aus  einander  zu  setzen.  Nähere  Ausfahrungen  bierQber.^ 
Durch  den  Nachweiss,  dass  die  Union  nicht  gegen  den  Kaiser  noch 
in  der  Absicht,  ihm  allen  Gehorsam  zu  entziehen,  geschlossen  sei, 
wird  man  dem  KOnig  „alle  widerige  gedancken^'  zu  benehmen 
suchen.  Es  folgt  der  Antrag,  der  König  möge  die  ünirten  und 
die,  welche  der  Union  kanftig  beitreten,  „nicht  allein  wol  favori- 
sieren, sondern  auch  allen  Vorschub  und  beistant  erzaigen,  wie  sich 
dan  die  Unirte  zu  allem  deme,  so  der  cron  Engellant  zum  besten 
kommen  mag,  erbietten  theten.'^  Der  König  wird  darauf  die  nähern 
Bestimmungen  einer  solchen  Correspondenz  wissen  wollen.  Es  sind 
die  Bestimmungen  für  das  Defensivbündniss  mit  Frankreich  zu 
Grunde  zu  legen.  Da  aber  dies  Bflndniss  wegen  der  von  Boissise 
vorgebrachten  beschwerlichen  Bedingung  noch  nicht  zum  Abschluss 
gekommen  ist,  so  hat  die  Gesandtschaft  mit  der  Erklärung  znrflck- 
zuhalten,  bis  —  was  durch  schleunige  Absendung  Karl  Pauls  ge- 
schehen soll  —  der  Fflrst  von  Anhalt  aber  die  weitere  Erklärung 
des  Königs  Heinrich  in  dem  bewussten  Differenzpuncte  ihr  berichtet 
hat.  Lässt  nun  Heinrich  die  Ber^ingung  fallen,  so  wäre  der  König 
von  England  über  das  Bündniss  (auch  über  die  dabei  eingefallene 
Differenz)  zu  unterrichten,  und  ihm  eine  gleichmässige  Einigung 
vorzuschlagen.  Da  aber  hierbei  die  Schwierigkeit  obwaltet,  dass 
die  Unirten  nicht  beiden  Königen  im  Falle  gleichzeitigen  Angriis 
die  Hülfe  zugleich  leisten  können,  da  „man  auch  nicht  waiss,  ob 
und  wie  weit  die  überige  Unirte  mit  diesem  Vorschlag  zufriden,*' 
so  wird  das  vom  König  von  England  erfolgende  Anerbieten  ad 
referendum  zu  nehmen,  und  der  Abschluss  der  Verhandlung  einer 
weitern  Zusammenkunft,  oder  der  Gelegenheit  der  Abordnung 
englischer  Gesandten  nach  Düsseldorf  vorzubehalten  sein.  Wenn 
hingegen  die  Verbindung  mit  Frankreich  an  dem  Festhalten  der 
erwähnten  Bedingung  scheitert,  so  ist  dem  König  von  England  der 
ganze  Verlauf  zu  berichten,  und  dahin  zu  arbeiten,  „damit  man 
sich  mit  Engellant  desto  naeher  verbinde  und  in  eine  erkleckliche 
hülf  einlasse.^'  Ein  von  Karl  Paul  zugleich  mit  seinem  Bericht 
zu  überbringendes  Bedenken  des  Fürsten  von  Anhalt  wird  übrigens 
fflr  die  Gesandtschaft  massgebend  sein,  „ob  und  wiefern  sich  uf  ein 
oder  den  andern  fal  einzulassen.  —  Demnach  auch  jüngsthin  zae 
Schwaebischen  Hai  eine  geheime  tractation  under  den  unirten  chur- 
und  fürsten  vorgewesen,  deswegen  Anhalts  f.  g.  anjetzten  zue  dem 
könig  in  Franckreich  verraiset,  so  würt  es  ebenmaessig  auf  s.  f.  g. 
bericht  neben  irem  bedencken  beruhen,  was  deswegen  bei  Franck- 
reich ausgerichtet,  oder  noch  für  hofnung  zu  haben,  darnach  man 
auch  bei  Engellant  sich  würt  accommodieren  müessen.  Und  würt 
zue  des  hertzogen  zue  Würtemberg  f.  g.  discretion  und  Anhalts 
f.  g.  bedencken  gesteh,  wie  weit  in  disen  wichtigen  puncten 
sicherlich  gegangen  werden  könne.'*'    —  Bei  den  Staaten  ist  der 
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Antrag  des  Bündnisses,  jedoch  ohne  die  weitläufige  Ausführung  März  18. 
des  denselben  wol  bekannten  Themas  von  der  Reichsverfassung  und 
den  Beschwerden,  „fast  ebenmaessig^'  vorzubringen,  und  zwar  zur 
Gewinnung  der  Zeit  am  besten  bei  der  Hinreise  nach  England.  Da 
die  Staaten  über  solche  Sachen  erst  an  die  Provinzen  zu  berichten 
pflegen,  so  könnte  ihre  Resolution  auf  der  Rückreise  entgegenge- 
nommen werden. 

2.  An  zweiter  Stelle  ist  der  König  von  England  unter  Bezieh- 
ung auf  die  Mittheilungen  der  possidirenden  Fürsten  und  der  Grafen 
von  Solms  an.  die  Rechtmässigkeit  des  Besitzes  der  possidirenden 
Fürsten  und  an  das  Unrecht  der  kaiserlichen  Räthe,  die  sie  desselben 
mit  Gewalt  berauben  wollen,  zu  erinnern.  In  wie  weit  dieUnirten 
dem  Kaiser  in  der  Jülicher  Sache  die  Cognition  zugestehen.  Un- 
befugter Weise  will  man  dieselbe  durch  die  ergangenen  Mandate 
und  beabsichtigte  Sequestration  den  kaiserlichen  Hofräthen  zu- 
schieben. Die  kaiserlichen  Räthe,  Erzherzog  Leopold  und  die 
päbstlichen  Practikanten  wollen  die  Jttlicher  Lande  einem  Papisten 
in  die  Hand  spielen.  Solche  Attentate  haben  die  unirten  Fürsten 
bewogen,  den  Possidirenden  ihre  Keinem  zum  Nachtheil  gereichende 
Hfilfe  zu  bewilligen.  Stärke  der  Hülfstruppen  der  Unirten  („auf 
sechs  monat  lang")  und  der  Truppen  der  Interessenten.  Wenn  man 
inzwischen  mit  Frankreich  über  das  Fallenlassen  der  oben  erwähnten 
Bedingung  übereingekommen  ist,  so  wird  auch  die  von  Heinrich  lY. 
bewilligte  Hülfe  angegeben.  Bei  dem  Nachtheil,  der  allen  Evange- 
lischen erwächst,  wenn  der  Papst  und  sein  Anhang  in  den  Jülicher 
Landen  Meister  werden«  wird  England  gebeten,  dfe  gleiche  Hülfe, 
wie  der  König  Heinrich,  zu  leisten  und  die  Truppen  dem  Fürsten 
von  Anhalt  als  General  zu  unterstellen.  Der  König  Jacob  möge 
ferner  den  König  von  Dänemark,  und  dann,  mit  diesem  vereint,  ^ 
„andere  mitnaechtige  fürsten  zue  einem  ebenmaessigen,  sowol  in 
diesem  als  auch  soviel  die  Union  anbelangt,  disponieren.**  —  Yer- 
bandlungen  der  Unirten  mit  dem  Hause  Sachsen  in  der  Jülicher 
Sache.  England  möge  mit  Dänemark  den  Churfürsten  von  Sachsen 
znm  Abstehen  von  den  kaiserlichen  Hofprocessen,  zur  Vereinigung 
mit  den  andern  Interessenten  und  der  alsdann  ihm  bereit  stehen- 
den Unterstützung  der  Unirten,  desgleichen  zum  Eintritt  in  die 
Union  weisen.  Absicht  der  Unirten,  dem  Herzog  von  Braunschweig 
ihre  Vermittlung  in  seinem  Streit  mit  der  Stadt  Braunschweig  an- 
zubieten, um  dann  beide  zur  Union  zu  ziehen.  England  möge  sich 
ffir  dasselbe  verwenden.  —  Bei  den  Staaten  ist  in  der  Jülicher 
Sache  „ebenmaessiges  zu  werben,'^  zugleich  aber  um  möglichste 
Beschleunigung  ihrer  Hfllfelcistung  zu  bitten.  —  Die  Gesandten 
erbalten  Creditive  an  die  Königin  von  England,  an  den  Prinzen 
von  Wales  und  an  den  Lord  CeciL  Sie  haben  'dieselben  zu  begrüssen 
nnd  die  erstere  und  den  letzteren  um  Beförderung  ihrer  Anträge 
zu  ersuchen.  —  Signatum  den  8.  Martii  anno  1610. 

Stult^art.    UnioDsacta  VI  f.  24.    Gop. 

t  Diese  Ausführungen  finden  sich  wieder  in  dem  am  28.  April  vor 
dem  König  Jacob  gehaltenen  Vortrag  derUnionsgesandten.  Siehe  unten 
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2  In  einem  Schreiben  an  Anhalt  ?om  22.  Mftrz  meint  Chorpfali: 
man  könnte  es  in  dieser  Sache  vielleicht  in  England  und  Frankreich 
80  weit  bringen,  dass  von  beiden  Orten  die  nach  Düsseldorf  zu  schicken- 
den Gesandten  instrnirt,  und  dort  die  Sache  zum  Absohluss  gebracht 
würde.    (M.  pf.  116/4  f.  437.) 

März  I8.54.  Cardenas  an  König  Philipp  m. 

Auf  des  Cardenas  Aufforderung  hat  der  Nuntius  mit  dem 
König  eine  Besprechung  *  gehalten.  „Dizeme  (el  nuncio),  le  hallö 
muy  alterado  de  las  cosas  de  Alemaha  y  dandole  muchias  quexas 
del  papa,  qüe  acudia  7  se  mostrava  muy  declarado  per  v.  M.  y  la 
casa  de  Austria.  Que  respondiendole  el  nuncio  que  era  esta  causa 
de  la  religion  catholica  y  el  papa  no  podia  ni  deyia  hazer  menos 
que  el,  replicö :  que  no  era  guerra  de  religion  sino  guerra  destado 
y  que  esse  era  el  fin  que  se  llevava,  y  no  otro.  El  nuncio  me 
encarece  que  le  respondiö  a  esto  muchas  cosas  y  con  resoludon, 
que  se  metiö  el  rey  muy  a  dalle  quexas  de  que  v.  H.  no  salia 
a  dalle  al  principe  deCondö,  estyrando  este  sentimiento  y  encare- 
ciendo  que  havia  encargado  a  su  embaxador,  abläse  en  ello  tan 
cortesmcnte,  que  esto  vastara  para  obligar,  que  nada  avia  apro- 
vechado."  —  Weitere  Klagen  über  Spanien.  —  „El  nuncio  afirma 
que  havia  respondtdo  a  todo  y  dichole  ultimamente  que  el  no 
savia  como  podia  este  rey  escusarse  de  la  assistencia  que  havia 
dado  a  Olandeses.  Que  replicö  a  esto:  que  por  esso  havia  hecbo 
hazer  la  tregua'  por  dar  gusto  a  v.  M.  y  al  archiduque,  y  rematö 
ultimamente  con  que  el  no  podia  dejar  de  asistyr  y  ayudar  a  sns 
amigos,  y  assi  se  armaba  para  aoudir  a  los  protestantes  y  hechar 
de  Juliers  al  archiduque  Leopolde.  Que  le  replicö  el  nuncio:  que 
no  podria  acudir  a  esto  sin  tocar  en  Flandes,  y  que  esto  tendria 
inconveniente,  pues,  yendo  armado,  se  recatarian  de  dalle  el  passo- 
Que  respondiö:  que  no  lo  pediria,  que  el  sele  haria,  que  era 
poco  la  tyerra  que  havia  de  atravesar  de  Flandes.  Que  represen- 
tandole  el  nuncio :  no  convenia  esto,  que  era  perturbar  la  paz»  le 
replicö  que  el  estava  resuelto;  y  diciendole:  que  advirtyese  que 
dirian  que  era  por  tomar  a  la  princesa  de  Condö,  respondiö:  que 
el  estava  obligado  a  mirar  por  la  princessa,  que  era  su  subdita,  y  qne 
estava  presa  y  oprimida,  porque  ella  no  queria  eatar  all!,  y  que 
esta  era  causa  del  condestable,  que  le  pensava  assistir  y  ayudar, 
pues  estava  obligado  a  ello.  Que  le  viö  con  mucha  resolucion  en 
este  particular  y  tanta,  que,  aunque  le  replicö  con  la  razon  y 
razones  que  ay  para  ello,  no  sirviö  sino  de  alteralle,  y  qne  se 
mostrase  muy  furiose  descubriendo  su  passion,  rematando  con  de- 
cir,  que  no  havia  de  faltar  a  cosa  tan  precissa  y  que,  aunque  pen- 
sava primero  hazer  la  coronacion  de  su  mnger,  pensava  luego  yr 
en  persona  a  estotro.  —  Este  nuncio  muestra  desear  servir  a  v.M. 
y  lo  hechö  de  ver  en  muchas  cosas,  y  el  me  dice  las  que  sabe,  y 
ayer  se  acavö  esta  platica,  diciendome,  supplicase  a  v.  M.  se  armase, 
porquOi  si  lo  hacia,  le  parecia,  se  escusaria  la  guerra,  y  que  de 
otra  manera  a  de  dar  este  rey  alguna  ocassion  que  obUga  a  v.  M. 
a  no  podella  escusar.'^ 

rarifl.   ArdiiTM  mU  lUn.  Ust  K  1M2  n.  63.    Doehiffr.  Gop. 
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1  Vgl.  den  vielfach  abweichenden  Bericht  des  Pequius  Aber  dieselbe 
Aadieni.  (Mftrz  19.  Henrard  S.'286.)  Auf  diese  Besprechung  wird  sich 
auch  Heinrichs  IV.  Schreiben  an  Brevea  beziehen.  (M&rz  17.  Lettres 
miss.  YII  S.858.) 

55.  Gardenas  an  König  Philipp  III.  MärzlS. 

„Hayiendo  äste  rey  procnrado  persnadir  generalmente,  quo 
Y.  M.  86  quiere  servir  del  principe  de  Cond^  contra  el  delfin,  e 
(habiendo  yd)  dicho  que  entyendo  que,  no  dando  causas  qua 
oblignen  a  v.  M.  a  ello,  np  oyrä  esta  platica  ni  acndirä.  en  ella  al 
principe  de  Gond^,  afirmanme  personas  que  lo  sahen  y  lo  an  visto, 
que  el  rey  se  espanta  y  se  huelga  de  oir  esto.^'  Gardenas  hat 
diese  Erklärung  abgegeben  aus  Rücksicht  auf  das  Verhalten  der 
Königin  und  damit  nicht  die  Furcht,  König  Philipp  hege  den  ange- 
deuteten Plan,  Heinrich  IV.  zum  Krieg  treibe.  —  Bemerkung  auf  der 
Rückseite  (Gutachten  des  Staatsraths) :  „que  no  avia  de  responder 
en  aquella  forma,  porque  no  se  entienda  que  ay  este  designio,  pues 
parece  que  le  confessö  con  lo  que  dixo,  *y  en  platicas  semejantes 
conyiene  yr  con  mucho  tiento,  porque,  aunque  es  cosa  que  con  la 
ocassion  se  yerä  lo  que  conviniere,  no  avia  de  responder  de  aquella 
manera  ni  comengar  allä  platicas  que  las  aya  de  mudar  despues. 
Y  el  consejo  no  entiende  lo  que  quiere  dezir  en  que  aquel  rey 
se  espanta  y  se  huelga  de  oir  esto  por  la  diferencia  de  sus  pala- 
bras  y  el  sentido  dellas.'^ 

Paris.    ArchiTes  nat-  Hon.  bist  K  1462  n.  61.    Decliiffr.  Gop. 

56.  Die     Dreizehner     der    Stadt    Strassburg    an      M&rz20 

Ghurpfalz. 

Haben  des  Ghurfflrsten  Schreiben  vom  16.  (n.  47  Anm.  1) 
empfangen.  Wenige  Tage  vorher  war  ein  Schreiben  der  Geheimen 
von  Ulm  eingekommen,  dass  Anhalt  den  Ehrbaren  von  Nfimberg 
vorgeschlagen  habe,  die  drei  ausschreibenden  StAdte  sollten  jede 
drei  Fähnlein  zu  je  300  Mann  auf  ünionskosten  aufstellen,  welchem 
Vorschlag  Nürnberg  und  Ulm  sich  günstig  zeigten.  Daraufhin  und 
wegen  der  gefährlichen  Lage  der  Dinge  im  Elsass  begannen  die 
Dreizehner  zu  werben  und  hoffen  die  900  Mann  in  wenig  Tagen 
beisammen  zu  haben.  Nun  spricht  des  GhurfOrsten  Schreiben  nur 
von  einem  Fähnlein.  Da  aber  viel  Volk  von  der  Maas  her  zu  dem 
Elsässer  Volk  hinznströmt,  so  schien  es  nöthig,  Strassburg  als  eine 
Gränzstadt  desto  besser  zu  verwahren.  Die  Fürsten  werden  hoffent- 
lich damit  einverstanden  sein.  Dem  weitern  Ansinnen  des  Ghur- 
fürsten,  dass  im  Nothfall,  um  den  Bedrängten  zu  helfen,  anf  sein 
oder  des  Generals  Verlangen,  das  eine  Fähnlein  der  Stadt  verab- 
folgt werde,  pflichtet  man  bei,  ausgenommen  den  Fall,  da  die 
Stadt  desselben  gegen  eine  dringende  Gefahr  selber  bedarf.  Die 
Dreizehner  haben  ausser  diesen  Kriegsanstalten  auch  die  „burger 
albereit  in  die  quartier  verordnet"  und  das  Geschütz  mit  Munition 
nnd  allem  Zubehör  auf  den  Wällen  postirt.  *■  — 

Mflncben.    StaatsarchiT  pf.  116/4  f.  451.    Orig. 

^  Der  Churfürst  erwidert  am  26.  März:  es  wird  sich  wol  bezüglich 
der  Ueberschreitung  in  den  Werbungen  mit  den  unirten  Ständen  ein 
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billiger  Vergleich  treffen  lassen.  Wenn  man  aber  im  Unionsinteresse 
zur  Verhinderung  von  Durchzogen,  Musterplfttzen  und  gegen  andere 
Gefahr,  des  ganzen  im  Namen  der  Union  Ton  der  Stadt  geworbenen  Volkes 
bedarf,  so  wird  sie  dasselbe  hoffentlich  stellen,  soweit  es  ohne  aogeo- 
Bcbeinliche  Gefahr  der  Stadt  geschehen  kann.    (M.  pf.  116/4  f.  444.) 

2  Die  Aeltern  und  Geheimen  von  Nürnberg  erklären  dem  Chf.  Pfalz  am 
22.  März:  sie  werden  dem  Aosinnen  bezflglich  Aufstellung  eines  Fähn- 
leins unTerzQglich  nachkommen.  Wegen  Erlegung  der  sieben  Monate 
haben  sie  an  die  Tier  Städte  des  fränkischen  Kreises  geschrieben.  (M. 
pf    116/4  f.  538.)  Gleichartiges  Schreiben  von  Ulm  am  24.  März  (f.  565.) 

Marz21.57.    Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Fürst  Christian 

von  Anhalt. 

Da  ,,da8  gantz  lant  von  Gülch  fast  aufgefressen/'  der  Rhein 
ziemlich  entfernt,  die  Unterthanen,  die  Pferde  halten  könnten,  ver- 
laufen sind,  so  weiss  dep  Pfalzgraf  nicht,  wie  man  für  Proviant 
sorgen  soll;  er  fürchtet,  es  möchte  ohne  Gottes  Eingreifen  „ein 
solcher  jammer  als  im  Liflant  gewesen,  daraus  werden."  Eine 
vornehme  Person  soll  den  Grafen  Johann  wegen  seiner  Uebergehung 
getröstet  haben:  es  werde  aus  dem  Unternehmen  doch  „einResisch 
wesen"  werden.  Der  Pfalzgraf  übersendet  dem  Fürsten  ein  Schrei- 
ben an  Frankreich  zu  seiner  «»künftigen  exoneratioD/^  Die  Bran- 
denburger haben  im  clevisrhen  Lande  zwei  Fähnlein  über  zehn 
Wochen  ungemustert  liegen.  „Lassen  fast  nichts  expedirt,  und 
stehet  das  übrige  in  solcher  confusion,  das  ich  nit  weiss,  wo  icbs 
anfangen  solle."  ^ 

Beraburg.    VI  J  17  f.  2.    Eigenh.  P.  s. 

i  Am  26.  März  schreibt  Wolfg.  Wilhelm  an  Anhalt:  er  habe  bei 
seiner  neulichen  Zurückkunft  eine  ziemliche  Geldsumme  mitgebracht 
Aber  man  sei  dem  Kriegsvolk  den  Sold  von  etwa  drei  Monaten  schul- 
dig ;  dazu  und  zu  andern  dringenden  Ausgaben  reiche  das  Geld  nicht 
aus.  Der  Fürst  möge  also  bei  Frankreich  und  den  Staaten  ein  Anlehen 
für  Neuburg  betreiben.  Brandenburg  stecke  in  wol  noch  grösserem 
Mangel.  Für  Geschütz,  Pulver  und  Lunten  sei  noch  gar  nicht  gesorgt 
Um  so  dringender  verlange  der  Pfalzgraf  nach  des  Fürsten  Ankonft. 
Bg.  VI  J  17  f.  1.) 

März2L58.  Boissise    an  H  einrieb  lY. 

Der  König  wünscht  genauere  Nachrichten  über  die  AbsichteD 
der  Fürsten  „sur  les  denx  poincts  que  je  leur  ay  propos^s:  Tun 
pour  Telection  du  roy  des  Romains,  Tautre  touchant  les  villes  qoi 
sont  sur  la  riviere  de  Meuse."  Allein  die  Fürsten,  welche  sagten, 
des  Königs  Interesse  in  der  Jülicher  Sache  sei  ebenso  gross,  wie 
das  ihrige,  gaben  zweifelhafte  Antworten,  „et  ne  doibt  v.  M.  pour 
ce  regard  faire  grand  fondement  ni  de  conseil  ni  d'assistance  sur 
eux.'^  Boissise  hat  dem  Fürsten  von  Anhalt  erklärt,  er  solle  dem 
König  eine  bestimmte  Resolution  darüber  bringen.  Kommt  man 
eiumal  zur  Ausführung,  so  wäre,  ob  die  Fürsten  wollen  oder  nicht, 
ein  Theil  ihrer  Streitkräfte  dazu  zu  verwenden.  Werbung  des  Ge- 
sandten bei  Cburmainz,    um  ihn  über  des  Königs  Absichten   aofini- 
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klftreo.  De^  Erzbischof  erwiderte  dem  Boissise  am  folgenden  Tag: 
er  lobe  des  Königs  Absichten.  Er  werde  nach  wie  vor  für  Er- 
haltung des  Friedens  arbeiten.  Um  den  Frieden  und  die  katholi- 
sche Religion  in  der  ganzen  Christenheit  zn  sichern ,  scheine 
ihm  das  beste  Mittel  ein  ewiges  Bflndniss  zwischen  dem 
Köoig  und  dem  Hanse  Oestreich.  Mit  des  Königs  Genehmigung 
wolle  er  sich  dafür  verwenden  und  getraue  sich,  alle  Fürsten  des 
Haases  Oestreich  dem  Plane  günstig  zu  stimmen.  Er  fügte  Klagen 
über  die  Bedrückungen  der  Katholischen  durch  die  Protestanten 
hinzu.  Der  Gesandte  entgegnete:  der  König  ziehe  das  Interesse 
der  Religion  jedem  andern  vor.  Die  alte  Allianz  zwischen  Frank- 
reich und  Oestreich  sei  alterirt  durch  des  letztern  Yergrösserung. 
Zwischen  dem  König  und  dem  Kaiser  und  seinen  Brüdern  haben 
aber  stets  freundschaftliche  Beziehungen  bestanden,  die  der  König 
zu  erhalten  wünsche.  Des  Erzbischofs  Vorschläge  werde  er  (Boissise) 
berichten.  Nachher  übergab  der  Erzbischof  seine  förmliche  schrift- 
liche Antwort  und  sprach  wieder  davon,  dass  man  beide  Theile 
zum  Niederlegen  der  Waffen  bewegen  möge.  Boissise  antwortete 
wieder,  ohne  zuzustimmen  noch  zli  verwerfen,  mit  leichter  Hervor- 
liebung  der  Schwierigkeiten.  Der  Erzbischof  sagte  sodann,  Baiern 
Qnd  die  katholischen  Churfürsten  werden  eine  Gesandtschaft  an 
den  König  schicken;  ob  dieselbe  gut  werde  aufgenommen  werden? 
Der  Gesandte  versicherte  dies.  Die  Gesandtschaft  kann  erst  nach 
den  Verhandlungen  des  Prager  Convents,  also  nicht  vor  Juni  oder 
Juli,  abgehen.  Des  Vorschlags,  die  Waffen  niederzulegen,  „ils  se 
serviront  selon  le  succ^s  des  affaires,  croians  qu'il  sera  tousjours 
accepte  de  ces  princes  qui  ont  besoin  de  secours  prompts."  Die 
Truppen  der  letztern  sollen  zur  Aufhebung  der  Belagerung  von 
Bredeband  gezwungen  sein.  „Pen  de  chose  les  estonnera,  s'ils  ne 
sont  soustenus."  —  De  Francfort  ce  21.  mars  1610. 

Paris.    Bibl.  nat.  Dupuy  765  f.  45.    Gop. 

59.    Die  drei  evangelischen  Stände   von  Oestreich     März22. 

ob  der  Enns  an  Ghurpfalz. 

Haben  die  Werbung,  welche  der  Markgraf  von  Jügerndorf  den 
in  Linz  anwesenden  Ständen  im  Namen  der  Union  vorgetragen,  „an 
heat  dato  in  öffentlicher  starker  versamlung  .  .  erwogen.'^  Da  des 
Markgrafen  Anträge  dem  entsprechen,  was  für  die  Ehre  Gottes, 
das  Wol  des  Landesherrn  und  seiner  Lande  nötig,  und  den  Pflich- 
ten der  Stände  gegen  ihren  Landesherrn  nicht  zuwider  ist,  —  „wie 
wir  uns  dan  .  .  bei  gelaister  erbhuldigung  solche  correspondenz 
aQstruoklich  vorbehalten"  — ,  so  nehmen  die  Stände  das  Aner- 
bieten der  Union  an  und  erbieten  sich  ihrerseits,  dass  sie  alles  der 
£bre  Gottes,  seinem  reinen  Evangelium  und  dem  Frieden  des 
Reichs  und  der  östreichischen  Lande  Dienliche  „mit  .  .  getreuer 
correspondenz  angedeutter  massen^^  befördern  werden  und  alles, 
was  gegen  diese  von  den  Unirten  verfolgten  Zwecke  vorgenommen 
werden  möchte,  nach  Kräften  abwenden  wollen.  Hoffentlich  werden 
die  katholischen  Stände  in  Oestreich,  da  der  Friede  hergestellt  ist, 
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nichts  widerwärtiges  vornehmen,  wie  denn  auch  der  König  auf 
Bitten  der  Stände  die  Werbung  und  den  Durchzug  von  Knechten 
zu  dem  Passauer  Volk  verboten  hat,  und  in  solchen  und  fthnlichen 
Dingen  die  Stände  ihre  treue  Gorrespondenz  mit  den  Unirten  zeigen 
werden.  ^  --  Linz  den  22.  Martii  anno  1610.    (21  Siegel.) 

Mfiaehen.     Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  247. 

t  Gleichen  Inhalts  ist  die  Erklärung  der  unteröatreichischen  ctsb- 
gelischeo  Stände  (26.  März.  30  Sigel.)  Beide  Erklärungen  wurden  dem 
Mgr.  Jägerndorf  flbersandt,  der  sie  am  6.  April  dem  Ghurfürsten  sn- 
schickte  mit  der  Bemerkung:  er  habe  seine  Werbung  den  eTangelischen 
Ständen  von  Schlesien  inzwischen-  auch  vorgetragen  und  werde  sie 
denen  von  Böhmen  und  Mähren  so  bald  als  möglich  vorbringen. 
(f.  253,  244.) 

Mftrz23.60.    Joachim    Ernst    Markgraf    von    Anspach    an 

Churpfalz. 

Auf  des  Ghurfarsten  Schreiben  vom  20.  bezfiglich  der  baldi^t 
zu  haltenden  Versammlung  der  „hieoben*'  gesessenen  Unirten  hat 
der  Markgraf  am  gegenwärtigen  Tage  an  Neubnrg  geschrieben,  er 
möge  gestatten,  dass  die  Tagsatzung  unvermerkt  in  seiner  Haupt- 
stadt gehalten  werde,  und  Ulm  zur  Beschickung  derselben  durch 
schliesslich  bevollmächtigte  Gesandte  auf  den  1.  April  auffordern. 
Den  Markgrafen  von  Gulmbach  hat  der  Markgraf  ebenfalls  beschrie- 
ben, und  um  Nfimberg  vorher  besonders  zu  disponiren,  hat  er  die 
Aeltern  und  Geheimen  ersucht,  einen  Abgeordneten  an  ihn  zu 
8chi(d[en.  Die  vom  GhurfOrsten  als  Director  dem  Markgrafen  auf- 
getragene Proposition  geht  allgemein  auf  die  Gegenverfassnng  gegen 
die  vorgehenden   Kriegsrttstungen.    Der  Markgraf  gibt    nun  dem 

.  Ghurfarsten  zu  bedenken,  ob  nicht  auch  folgendes  zu  berathen  sei: 
1.  ob  das  gegenwärtig  geworbene  Volk  zum  Widerstand  gegen  die 
bei  Passau  und  Regensburg  bereits  angesammelten  Truppen  ans- 

*  reiche,  zumal  nach  dem  Hinabzug  der  fQr  Jülich  geworbenen  Truppen. 
[Nach  des  Markgrafen  Ansicht  wäre  das  Volk  zu  vermehren;  denn 
die  Hauptsache  ist,  dass  man  die  Donantruppen  zersprenge,  bevor 
sie  bewehrt  und  gemustert,  sind,  da  man  sonst  nachher  genifg  zu 
thnn  haben  wird,  um  sich  nur  gegen  sie  zu  vertheidigen-  Man 
braucht  hierzu  besonders  noch  5 — 600  Reiter,  um  deren  Zusendung 
man  die  Staaten  ersuchen  könnte.  Sie  können  wol  in  vierzehn 
Tagen  an  Ort  und  Stelle  sein  und  wären  von  der  Union  fOr  einige 
Monate  in  Sold  zu  nehmen«  Hält  aber  der  Ghorftlrst  fftr  die  weitem 
Werbungen  einen  gemeinen  Unionsbeschluss  fflr  nöthig;  so  hätte 
das  gegenwärtig  geworbene  Volk,  sobald  es  beisammen  ist,  eine 
Defensivstellung  gegen  die  Donau  einzunehmen,  und  es  v&re  zu 
weitern  Beschlüssen  vom  Ghurfürsten  alsbald  ein  Unionstag  zu  be- 
rufen.] 2.  Wie  man  im  Fall  der  Noth  die  Hülfe  des  Landvolks 
füglich  zu  brauchen  habe.  3.  Woher  das  grobe  Geschütz,  wenn 
man  desselben  bedürfe,  zu  nehmen  sei.  [Nach  des  Marckgrafen  An- 
sicht wäre  Nürnberg  zu  ersuchen,  etwa  ein  Paar  halbe  Garthaunea 
und  vier  Feldstücke  nebst  Zubehör  bereit  zu  halten,  mit  dem  Er- 
bieten, die  dabei  auflaufenden  Kosten  zu  compensiren.]    4.  Ob  die 
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Kosten  des  DefensioDSwesens  nicht  [wie  der  Markgraf  für  billig 
h&lt]  ans  dem  UnionsTorrath  za  nehmen  seien.  5.  Ob  ein  zu  Nou- 
bnrg  einhellig  gefasster  Beschluss  alsbald  anszufohren,  oder  erst 
dem  Ghorfflrsten  zur  Mittheilung  an  die  übrigen  ünirten  znza- 
fertigen  sei.  —  Datum  Onolzbach  den  13.  Martii  anno  1610. 

München.    Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  502.    Orig. 

61.  Ein  Ungenannter  an   die   chnrs&chsischen  gehei-^*'**26. 

men  Räthe.    (z.  Th.) 

In  der  „alten  Pfalz''  wird  die  Generalmusterung  nunmehr  zu 
Ende  sein.  Berichterstatter  sah  dort  Bürger  und  Bauern  wol  ge- 
rastet „mit  guten  muslieten,  kurtzen  weren  und  seittenweren."  Sie 
sollen  im  Schiessen  sehr  geübt  sein,  und  hat  jede  Stadt  und  Dorf- 
schaft „ihre  sonderliche  livr6e/'  Denen  „so  die  heerwagen  zu  füren 
schuldigk/'  ist  bei  Leibesstrafe  geboten,  kein  zu  diesem  Dienst 
bestimmtes  Pferd  zu  verkaufen  uud  sich  Tag  und  Nacht  zur  Dienst- 
leistang bereit  zu  halten.  Die  Pfälzer  „geben  mit  eides  beteuerung 
für,  das  der  churf.  Pfaltz  mit  seinem  eigenen  volck,  nur  der  aus- 
schuss  gerechnet,  weicher  zur  were  algerichtet  ist,  mit  30,000 man 
in  geschwinder  eil  aufkommen  kan;  were  ein  gross  volck,  und 
wünschet  also  je  menniglichen,  das  der  kriegk  nur  halt  angehen 
möchte."^  Seit  drei  Wochen  lässt  auch  Neubttrg  hin  und  wider 
werben.  —  Geben  Regenspurgk*  den  16.  stilo  veteri  Martii  anno 
1610.     (Qnterz.  C  H.) 

Dresden,    8604L  XIV.  Bach  JOlichischer  Acten  1610.    f.  Sa 

i  Um  Geld  zu  seineo  Küstungen  zu  schaffen,  Iftsst Friedrich  IV.  am 
29.  März  folgendes  Schreiben  an  sämmtliche  Amtleute  ergehen:  da  der 
„unfridliche  pabstische  teil''  gefährliche  Unruhen  in  Deutschland  zu 
erwecken  unternimmt,  so  muss  der  ChurfQrst  and  andere  evangelische 
Fürsten  sich  zur  Vertheidigung  bereit  halten.  Damit  nun  der  Ghurfürst 
einen  ansehnlichen  Geldvorratb  aufbringe,  soll  der  Amtmann  unter  Zu- 
ziehung geeigneter  Leute  den  Dienern  und  Unterthanen  des  Amts  die 
Gefahr  der  Zeitläufe  vorstellen  und  sie  ersuchen:  wenn  sie,  besonders 
als  Vormünder  für  ihre  Mündel,  Geld  auszuleihen  hätten,  so  möchten 
sie  es  dem  churfürstlichen  Gommissariat  gegen  gebührliche  Assecura- 
tion und  Zinsen  darleihen;  dies  Darlehen  werde  von  aller  Schätzung 
befreit  sein.  Wenn  dann  die  Zeiten  bald  wider  ruhiger  werden,  und 
einer  oder  der  andere  sein  Geld  wider  zurückfordere,  so  solle  es  ihm 
Tom  Gommissariat  erlegt  werden.  —  Die  Amtleute  werden  stets  berich- 
ten, was  sie  erlangt  und  wer  von  den  Dienern  und  Unterthanen  sich 
willfährig  erklärt  hat.  Sie  werden  denselben  das  Geldausleihen  „an 
andere  und  frembde  ort**  untersagen.    (M.  pf.  116/4  f.  558.) 

• 

62.  Gardenas  an  Philipp  III.  März  27 

Los   avisos  que  tengo  por  de  consideracion  y  los  demas  con- 

cordan  que  de  quatro  dias  a  esta  parte  el  rey  se  ha  resuelto  de 

mobor  armas  por  Flandes-,  sin  declarar  que  lo  quiere  hazer  contra 

aqnellos  estados,  sino  que  va  en  ayuda  del  marqnes  de  Brandem- 
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• 

bürg.  Nadie  dada,  el  effecto  es  baver  a  las  manos  a  ia  princessa 
de  Conde.  De  mi  opinioD,  si  el  ve  resistescia  y  prevenir  a  ?.  M. 
y  con  brevedad,  no  se  arrojarä,  aunqne  estä  determiDado.  ^  Hasta 
estar  determinado,  no  me  ha  parecido  hablalle,  ^hora  lo  pieoso 
hazer,  y  he  ya  pedido  audiescia.  Direle,  me  haze  novedad  el 
rnydo  qae  anda,  qnc,  como  do  le  veo  con  enemigos,  me  maraTÜlo 
de  la  diversidad  de  cosas  que  corren  por  las  calles,  ynolascreo, 
y  por  lo  qne  le  desseo  servir,  me  ha  parecido  representaUe  esto, 
que  le  tengo  por  tan  juste,  qae  procederä  siempre  de  manera  qoe 
todos  BUS  Tecinos  esten  muy  conteDtissimos.  CoDforme  a  lo  que 
me  respondiere,  roe  governar^,  procarando,  si  no  me  aprieta,  do 
obligar  a  v.  M. 

Paris.    Archiyes  nat  Mob.  hist  K  1462  n.  85.    Dechiffr.  Gop. 

1  Gardenaa  übersendet  an  demselben  Tage  ein  Bedenken:  „basta 
agora  yo  he  deseado,  no  huviese  ruydo,  porqae  no  ayudase  al  animo  de 
romper.^^  Gegenwärtig  vQnacbt  er  aber  von  spanischer  Seite  starke 
Demonstrationen,  welche  genügen,  um  König  Heinrich  abzuschreckeD, 
zugleich  aber  den  K.  Spanien  nicht  zum  Kriege  verbinden.  Nacb 
dem  Beispiel  der  früheren  Zeiten,  den  Krieg  gegen  Frankreich  von 
Flandern  und  Burgund  aus  zu  unternehmen,  ist  nicht  rathsam,  beson- 
ders weil  Ausgaben  zu  vermeiden  sind,  und  die  Verhinderung  eines 
wirklichen  Krieges  zu  hoffen  ist.  Gegenüber  dem  dreifachen  Zweck  des 
K.  Frankreich  —  Unterstützung  der  deutschen  Protestanten  zum  Nacb- 
theil  der  Katholiken,  Befriedigung  seiner  Leidenechaft  für  die  in  Flan- 
dern befindliche  Princessin  Cond^  ynd  Erregung  von  Krieg  und  Be- 
förderung der  Ketzerei  in  Italien  —  räth  Cardenas  vor  allem  demon- 
strative und  zugleich  wenig  kostspielige  Defensivanstalten  in  Spanien 
(Aufruf  an  die  „perlados  y  ordines  militares,*'  mit  ihrer  Cavallerie  sieb 
bereit  zu  halten,  an  die  Städte,  die  Zahl  der  Fusstruppen,  die  sie 
stellen  können,  zu  bezeichnen  ;  Ernennung  von  Capitänen  ;  Anweisung 
einer  „pla^a  de  armas  ;^*  Verlegung  einiger  Streitkräfte  an  die  Gränze): 
das  wird  Heinrichs  Bestrebungen  aclenken  und  ihn  nöthigen,  sich  oacb 
der  spanischen  Seite  hin  gefasst  zu  halten.  (P.  Arch.  nat.  Mon.  bist. 
K.  1462  n.  67.)  ~  Gutachten  auf  der  Rückseite:  „agradecerle  el  boen 
zelo  con  que  avisa  de  todo,  pero  que  no  ay  de  que  echar  mano.'^  — 
Zu  einem  weitern  Schreiben  des  Cardenas  von  gleichem  Datum,  in  dem 
er  Angaben  über  die  Streitkräfte  macht,  die  man  in  Frankreich  auf- 
bringen will,  bemerkt  der  Staatsrath :  man  habe  die  Gränzen  etvas 
stärker  zu  besetzen:  „que  los  soldados  de  las  companias  de  cavallos  de 
las  guardas  vayan  luego  todos  a  asistir  por  sus  estandartes,  y  estas  qne 
estan  por  la  raya  de  Aragon  se  acerquen  a  Navarra,  para  que  con  esto 
acudan  a  todo,  y  se  nombren  50  capitanes  luego,  para  que,  si  conveniere, 
levanten  gente.'^    (A.  a.  0.  n.  76.)  ^ 

MäTz27.68.  Cardenas  an  Philipp  III. 

Ay  qaatro  dias  que  se  sacaron  100,000  eseudos  de  la  ba- 
stilla  para  cosas  extraordinarias  de  la  guerra,  y  para  fin  d'esto  es- 
tan librados  200,000  eseudos.  En  el  natural  del  rey  es  de  tanta 
consideracion  esto,  qne,  aunque  se  gasta  con  escaseza, ....  es  de 
las  principales  cosas  de  que  hago  caso  en  todo  lo  qne  a  v.  M. 
aviso.  Ay  tanteo  hecho  de  donde  sea  de  poder  sacar  1,400,000 
dncados  al  ano  para  la  gnerra;  la*  principal  pertida  desta  es  que 
Bu  spende  600,000  scndos  que  este  rey  paga  de  pensiones  dentro  y 
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fuera  de  sa  reyao;  qaitaa  tambien  200,000  esoudos    quo  gasta  en 
fabricas,  de  100,000  escados  de  sus  gastos  ^  etc.  — 

Pari§.    Arehiyes  nal  Hon.  bist.  K  1462  n.  66.  Dechifflr.  Gop. 

1  Üeber  den  Fortgang  der  französischen  Rastangen  and  Kriegs- 
pläne (n.  27  Anm.  1)  vgl.  die  Berichte  desPeckius  vom  10.,  15.,  27.,  30., 
31.  M&rz.  (Henrard  S.  271  fg.)  La  Force  an  seine  Gemahlin.  März  2. 
(La  Force  11  S.  257.)  Becher  an  TrumbuU.  März  23.  (Winnwood  III 
S.  130.)  —  Heinrich  drängfc  auf  Beschleanigung  der  englischen  und 
staatischen  Hülfe.  (An  Boderie  März  20.  Boderie  V  S.  128.  An 
Russy.    März  23.    Lettres  missiTes  YII  S.  942 ) 

64.  Garde  Das  an  Philipp  IIL  M&rz27. 

La  marqaesa  de  Bernall  ha  alganos  dias  qae  me  haze  instan- 
cia,  sopliqae  a  v.  M.,  la  admita  eo  sa  amparo  y  le  de  licencia, 
para  que  se  pase  a  Flandes  o  baya  a  Itaiia  donde  v.  M.  mandare ; 
si  se  sirbiere  de  hazella  algana  merced,  la  ternd  por  grandissima, 
pero  sobre  todo  ser  amparada.  Offrece  hazer  grandes  servioios  de 
mano  qae  tiene  en  el  reyno,  principalmente  en  esta  frontera  de 
Flandes;  senala,  harä  entregar  a  Amiens  y  otras  pla^s.  Esta 
senora  tieue  tambien  valor,  qne  se  paede  esperar  de  lo  mucho  qae 
offrece  algo.  Este  negociö  en  mi  opinion  es  de  macha  considera- 
cioD,  respecto  a  ser  derechamente  coutra  la  reyna,  y  que  lo  sen- 
tird  notablemeate.  Tendria  por  bien  dalla  algunas  baenas  pala- 
bras  sin  obligar,  pues  sele  paede  dezir,  no  le  est&  bien  salir  sin 
sa  hijo,  y  qae  es  bien  esperar  algo  mas,  y  qae  ella  procare  tener 
mano  para  podello  bazer.  Y  el  tiempo  yrä  mostrando  lo  que 
adelante  combenga,  y  de  presente  me  parece  lo  mejor  esto.  — 
Gatacbten  des  Staatsraths :  „qae  es  baena  persona  la  marqaesa  • 
y  bien  emparentada,  y  tiene  baena  volantad  a  Espanoles,  qae  la 
sazon  DO  es  baena  para  mas  de  lo  qae  dize  don  Inigo,  y  assi  en 
aqaella  conformidad  se  govierne  dandola  baenas  palabras.''^ 

Paris.    Arch.  nat.  Mon  hist  K  1462  n.  70. 

1  An  demselben  Tag  berichtetCardenas:  „el  conde  de  Uberna  qne 
estä  preso  en  la  bastilla  dize,  tiene  como  escaparse,  y  que  querria  ha- 
zello  y  tener  seguridad  de  ser  amparado  de  v.  M.  en  los  estados  de 
Flandes.  Harne  pedido,  d6  cuenta  a  ?.  M.^^  —  Der  Staatsrath  begut- 
achtet hierauf:  „que  es  hombre  liviano  y  de  poco  sesso;  que,  si  le  con- 
Tieae  escaparse,  no  sele  puede  impedir  ni  tampoco  dexar  de  amparar, 
si  fuere  a  estado  de  s.  M.,  pero  no  coavidalle  ni  ofTrecelle  nada,  porque 
tiene  esto  inconvenientes  por  ser  el  snbjetp  que  queda  dicho  y  la  sazon 
no  a  proposito."  (A.  a.  0.  n.  71.) 

65.  Friedric^h  lY.  an  Anspach.  Mftrz28. 

Auf  die  in  des  Markgrafen  Schreiben  vom  23.  März  (n.  60.) 
vorgeschlagenen  fünf  Pancte  erwidert  der  Charfarst:  zu  1.  and  2. 
die  Oegner  werben  den  Nachrichten  zufolge  drei  Regimenter,  von 
denen  die  Soldaten  des  Madraz  nach  Italien  gefOhrt  werden  sollen. 
Die  bestimmten  2000  Mann,  ferner  das  far  Jülich  bestimmte,  aber 


166  1610 

nicht  so  eilig  abzufahrende  Regiment  des  Markgrafen  nebst  der  Reiterei, 
die  von  Nürnberg  und  Ulm  geworbenen  sechs  statt  zwei  Fähnlein, 
endlich  der  nach  BedQrfniss  hinzuzunehmende  Ausschuss  darften 
stark  genug  sein,  jene  Leopoldischen  Truppen  nicht  nur  aufzuhalten, 
sondern  auch  anzugreifen.  Da  die  Böhmen,  Mfthrer,  Oestreicher 
gleichfalls  stark  rQsten  sollen,  so  könnte  der  Markgraf  sich  auch 
mit  ihnen,  besonders  dem  Grafen  Thurn,  „so  uns  als  dem  gemeinen 
wesen  wol  gewogen  berflmt  worden,'*  in  geheime  Beziehung  setzen, 
damit  sie  den  Gegnern  gleichfalls  Abbruch  thaten.  Es  wird  femer 
berichtet,  dass  der  König  Ton  Frankreich  gegen  den  15.  April 
seine  Truppen  an  der  Gränze  haben  und  selber  bis  Chalons  kom- 
men werde ;  das  dürfte  die  Gegner  in  ihren  Beschlüssen '  ebenfalls 
irre  machen.  Zu  3.  Der  Markgraf  möge  das  Gesuch  an  Nürnberg 
stellen.  Weigert  sich  die  Stadt  aber,  wie  der  Ghurfürst  glaubt  — 
denn  die  Städte  geben  ihr  Geschütz  nicht  gern  aus  der  Stadt—, 
so  kann  Würtemberg  angegangen,  vielleicht  auch  aus  der 
Festung  Plassenburg  etwas  entnommen  werden.  Die  Amberger 
Regierang  hat  gleichfalls  Auftrag,  einem  derartigen  Ansinnen  nach 
Gelegenheit  nachzukommen.  Der  4.  Punpt  ist  durch  den  Heidel- 
berger Abschied  erledigt.  Was  den  6.  Pnnct  betrifft,  so  haben  im 
Falle  drängender  Gefahr  die  zunächst  Bedrohten  ihre  benachbar- 
ten Unirten  zu  beschreiben  und  das  Nöthige  zu  beschliessen.  Da- 
mm werden  die  Unirten  das  zu  Neuburg  Beschlossene  hoffentlich 
nicht  zu  missbilligen  Anlass  haben.  Uebrigens  ist  es  ihnen  mitzu- 
theilen.  Betreffend  die  Reiterei,  so  gedenken  nach  des  Churfflrsten 
Nachrichten  die  Staaten  von  ihren  Truppen  noch  nichts  abzadanken; 
die  niederländischen  Reiter  dürften  also  gar  nicht  oder  zu  spät 
anlangen.  Bei  einem  Einfall  nach  Passau  würde  man  ein  gutes 
Stück  bairischen  Gebiets  berühren;  ein  socher  Einfall  ist  nur  so 
rathen,  wenn  man  sicher  ist,  dass  Salzburg  und  Baiem  sich  dabei 
ruhig  verhalten.  Bezüglich  der  „laegerung  an  die  Tonau"  wird  der 
Markgraf  je  nach  der  Lage  der  Dinge  das  Nöthige  bestimmen,,  stets 
aber  dahin  sehen,  dass  die  Lande  der  Unirten  möglichst  verschont 
und  das  Kriegswesen  nicht  weiter  hinab  in's  Reich  gezogen  werde. 
Einen  abermaligen  Unionstag  sähe  der  Churfürst  lieber  vermieden. 
Hält  die  Neuburger  Tagsatzung  einen  solchen  aber  für  nöthig,  so 
hätte  sie  auch  die  Gegenstände  desselben  vorläufig  zu  berathen.— 
Datum  Wersaw  (?)  1&  Martii  anno  1610. 

Mflnehea.    SUaIfwreUy  pf.  116/4  f.  506.    Gpt 

März30.66*  Otto  Graf  von  Solms  an  Churpfalz. 

Am  28.  kam  der  Graf  mit  seinem  Volk  nach  Selz '  und  erfuhr, 
däss  das  Elsasser  Regiment  die  Wanzenau  eingenommen  und  sich 
dort  zu  vertheidigen  entschlossen  sei.  Am  29.  Verbindung  mit  den 
Badischen  zu  Offendorf  und  Fortzug  gegen  die  Wanzenau.  Erst 
als  der  Graf  eine  Meile  von  derselben  entfernt  war,  hörte  er  von 
den  Landleuten,  das  dortige  Volk  sei  den  Abend  vorher  abgezogen. 
Da  des  Grafen  Truppen  zur  Verfolgung  zu  ermattet  waren,  so 
führte  er  sie  nach  der  Wanzenau.  Das  gegnerische  Volk,  so  er* 
fährt  er,  beträgt  über  2000  Mann,  von  denen  gegen  1000  bewehrt 
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sind;  es  Hegt  in  verschiedenen  Orten,  besonders  unter  dem  Schatz Hftrz  30. 
Yon  Dachstein  und  Molzheim.  Man  beschloss  demnach  einen  An- 
schlag auf  letztere  Stadt.  Da  aber  die  nöthige  Munition  nicht  im 
genügenden  Masse  vorhanden  war,  so  bat  der  Gtaf  die  Stadt 
Strassburg  um  Munition  und  Provjant.  Diese  erwiderte  am  gegen- 
wärtigen Tag  durch  Abgeordnete:  wegen  ihres  Bündnisses  mit  dem 
Stift  Strassburg,  das  sie  gleich  ihrem  Schweizer  Bündniss  bei  dem 
Eintritt  in  die  Union  ausgenommen,  könne  sie  nicht  willfahren; 
doch  gedenke  sie,  neben  Hanau  und  der  Ritterschaft,  von  Eriechin- 
gen  die  Entlassung  des  Leopoldischen  Volks  zu  fordern  und  im 
Weigerungsfälle  das  Bündniss  aufzukündigen.'  Demgemäss  Be- 
schlnss,  sich  im  Lager  in  der  Wanzenau  in  möglichster  Verwahrung 
zu  halten  und  gelegentlich  die  Leopoldischen  zu  verfolgen,  wie 
denn  der  Graf  kommende  Nacht  um  zwölf  Uhr  gen  Altdorf  zu  rücken 
gedenkt,  um  mit  der  Vertreibung  der  Leopoldischen  einen  Anfang 
zu  machen.  Aber  das  Landvolk  wird  er  über  3—4  Tage  nicht 
bei  sich  halten  können.  Sie  drängen  um  Entlassung  wegen  ihrer 
Aecker  oder  Geschäfte;  etliche  sind  schon  ohne  Urlaub  entwichen. 
Also  hat  man  beschlossen,  vorläufig  das  beste  und  vorsichtigste  zu 
thun,  nach  vier  Tagen  aber  zurückzukehren,  weil  sonst  die  Union 
einen  Nachtheil  erleiden  könnte.  Der  Gnif  bittet  hierüber  um 
sdilennigsten  Verhaltungsbefehl  des  Chnrfürsten.'  —Datum  Wantzenaw 
den  20.  Martii  anno  1610. 

Mflnchen.   Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  575.    Griff. 

1  Am  23.  März  schreibt  Friedrich  IV.  an  Würtemberg:  Otto  Gr. 
Solms  und  andere  zu  dem  bewnssten  Unternehmen  Verordnete  haben 
die  Vorbereitungen  so  aogestellt,  dass  die  Ausführung  am  28.  März 
beginnen  soll.  Da  man  aber  unumgänglich  noch  einiger  Reiterei  bedarf, 
die  der  Churfürst  nicht  aufzubringen  vermag,  so  möge  der  Herzog  min- 
destens 60  Reiter  am  27.  in  Beinheim  (wo  sie  über  den  Rhein  setzen 
köQuen)  eintre£fbn  lassen,  wo  sie  weitern  Befehl  vorfinden  werden.  Des 
Henogs  Fnssvolk  möge  von  Oberkirch  auf  den  2^.  nach  Kehl  geführt 
werden,  wo  ihnen  ebenfalls  weitere  Ordre  wird  zugestellt  werden. 
(M.  pf.  116/4  f.  436.)  Vgl.  über  die  Elsasser  Expedition  Strobel,  Ge- 
schichte des  Elsass  IV  S.  232  fg. 

2  Um  dieselbe  Zeit  liess  der  Chf.  Pfalz  durch  einen  besondern  Ge- 
sandten, Matthäus  Müg,  mit  der  Stadt  Strassburg  über  dieselben  An- 
gelegenheiten verhandeln.  Müg  berichtet  dem  Churfflrsten  am  3.  April : 
am  29.  legte  er  seine  Werbung  vor  den  Dreizehnern  ab.  Dieselben 
antworteten  am  30. :  1.  Würtemberg  habe  sie  vor  etlichen  Tagen  um  Ge- 
stattnng  des  Durchzugs  über  die  Rheinbrücke  angegangen;  sie  haben 
ihm  willfahrt,  aber  noch  wisse  man  nichts  von  der  Ankunft  der  ange- 
meldeten Truppen.  Dass  übrigens  pfälzische  und  badische  Truppen  die 
in  der  Wanzenau  liegenden  Lützel burgischen  Söldner  angreifen  sollten, 
sei  schon  von  einigen  Tagen  gemeines  Gerücht  und  den  Gegnern  nicht 
unbekannt  gewesen.  Den  begehrten  Proviant  und  die  Munition  könne 
die  Stadt  nicht  tiefern.  Denn  die  Landlente  kommen  seit  einigen  Wochen 
„wegen  flöhung  irer  hab*^  nicht  z\x  den  Wochenmärkten,  dem  armen 
Volk  müsse  die  Stadt  wöchentlich  etliche  hundert  Viertel  Frucht  ans- 
theilen.  Doch  erbiete  man  sich,  den  Truppen  einiges  Geld  auf  ünions- 
kosten  zu  geben,  von  dem  sie  sich  den  Proviant  in  der  Markgrafschaft 
leicht  TerschafTen  könnten.  Uebrigens  schreibe  die  Unionsacte  Beistand 
für  dei^enigen  Unirten  vor,    der  in  seinem  Lande  angegriffen  werde. 
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Leopold  aber  halte  Ltttzelburgs  Volk  in  seinem  Bistham.  Aosserdem 
habe  Strassburg  Vertr&ge  mit  seinem  Bischof,  ohne  deren  VerletzoDg 
es  die  begehrte  Hülfe  nicht  wol  leisten  könne.  2.  Dass  der  anticipirte 
Monat  des  Regiments  von  Fachs  und  der  Reiterei  aus  den  Unionsmitteln 
bestritten  und  das  Volk  da  gebraucht  werde,  wo  es  am  nöthigsten  sei, 
halte  man  für  der  Union  gemäss  und  wolle  es  den  St&dten  des  Kreises 
mittheilen.  3.  Die  ihnen  zukommenden  Nachrichten  über  die  Gegner 
wollen  sie  dem  Obermarschall  Solms  durch  Franz  Veyras  (früher  in 
Bongars',  jetzt  in  der  Stadt  Diensten)  regelmässig  mittheilen.  —  Da  im 
29.  ein  Schreiben  des  Obermarschalls  eingekommen  war,  gleichlautend 
mit  dem  ersten  Punct  Yon  Mügs  Werbung,  so  reiste  derselbe  mit  Dr. 
Hartlieb  von  Strassburg  nach  den  Quartieren  in  der  Wanzenau  und  fand 
dort  grossen  Mangel  an  Proviant,  da  die  Leopoldischen  alles  aufgezehrt 
oder  mitgenommen  hatten.  Auf  Mügs  neue  Bitten  erwirkte  Hartlieb  es 
bei  dem  Stiassburgcr  Ammeister,  dass  die  Stadt  fortan  regelmässig 
Lebensmittel  in^s  Lager  schickte  unter  dem  Namen  des  badischen 
Schaffners.    (M.  pf.  116/4  f.  516.) 

3  Der  Gbf.  Pfalz  erwidert  dem  Obermarschall  auf  dies  Schreiben 
am  1.  April :  von  dem  Heidelberger  Beschluss,  dass  man  bei  Ausführung 
des  Unternehmens  im  Elsass  sich  jedenfalls  verschanzt  halten  solle,  bis 
man  sehe,  was  die  gegnerischen  Truppen  vornehmen  werden,  ist  ohne 
erhebliche  Ursache  nicht  abzugehen.  Statt  des  Landvolks  könnten  aber 
die  zwei  Würtembergischen  nunmehr  hoffentlich  angelangten  Faholein 
gebraucht,  zwei  andere  von  Strassburg  (der  Churfürst  hat  darüber  tn 
die  Stadt  geschrieben)  erbeten  werden.  H^mst&tter  wird  wol  ioner- 
halb  acht  Tagen  sein  F&hnlein  dem  Grafen  ebenfalls  zuführen  können. 
Hundert  von  den  pfälzischen  Reitern,  die  zu  Hause  am  wenigsten  in 
versäumen  haben,  könnte  der  Oraf  wol  bei  sich  behalten,  und  die  gleiche 
Anz:>hl  könnte  Baden  ihm  belassen.  Auch  von  dem  Landvolk,  pfälzischem 
wie  badischem,  lassen  sich  vielleicht  für  gebührlichen  Sold  einige 
Hundert  zurückhalten.  Uebrigens  hat  der  Graf' und  seine  Zageordneten 
Vollmacht,  nach  Befindung  der  Umstände  über  das  Verharren  oder  Ab- 
ziehen selber  zu  beschliessen.    (M.  pt  116/4  f.  577.) 

MärzSU^'?»  Rußsy  an  Heinrich  IV. 

Hatte  aber  die  in  des  Königs  Schreiben  vom  26.  März  be- 
rührten Pancte  mit  Barneveit  schon  vorher  verbandelt  ,,Bien  qoe 
je  n'ensse  receu  particulier  comroandement  de  v.  M.  de  negotier 
avecq  led.  sieur  de  la  guerre  de  Flandres,  neantnloings,  ayant  soin 
de  procurer  que  lesd.  ambassadcnrs  puissent  donner  pleinierc 
satisfaction  a  v.  M.  aar  toutes  choses,  je  m*estois  entremis  d'en 
conferer  pavticulierement,  etsoliciter  le  8^.  Vandremil  de  poursoyvre 
SOQ  beau  pere  ponr  faire  que  le  pouvoir  qai  luy  estoit  donn^ 
avecq  les  aultres  ambassadeurs  fust  si  ample,  qu*il  peust  donner 
contentement  a  v.  M  sur  ce  point.^'  Barneveit  indess,  obgleich 
den  Absichten  des  Königs  für  sich  nicht  entgegen,  hält  es  für  un- 
möglich, von  den  Staaten  eine  Vollmacht  auszuwirken,  auf  Grund 
deren  ihre  Gesandten  dem  König  Heinrich  den  Bruch  ihres  Waffen- 
stillstandes mit  Spanien  anbieten  könnten :  die  Gränzprovinzeo 
haben  dem  Krieg  zur  Vertheidigung  der  Possidirenden  nur  unter 
der  Bedingung  zugestimmt,  dass  jener  Waffenstillstand  dadurch 
nicht  gebrochen  werde.  Da  Barneveit  gleich  wol  seinerseits  den 
Wunsch  zeigt,  den  König  einigermassen  zufrieden  zu  stellen,  be- 
merkte Ihm  Russy,  nachdem  er  darauf  hingewiesen,  dass   die  enge 
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Yerbindung  der  Staaten  mitiFrankreich   nach  Ansicht  der  Mehr-M&rz31. 
zahl    unter  denselben  eine  Lebensfrage  für  sie  sei:   ,|(iue,    sy  la 
province  de  Hollande  et  luy  estoient  de  cest  avis,   comme  je  sgay 
qu'   est  la  Zeelande,  que  Ton  pourroit  inserer  ung  article  en  lad. 
instruction  desd.  ambassadeurs  tel,  que  les  autres  provinces  demeu- 
reroient    insensiblement  obligees    de   se  joindre  a   v.   M.    en   lad. 
guerre.'^   Dann  legte  ihm  Kussy  einen  solchen  von  ihm  entworfenen 
Artikel  vor,   welcher  „les    obligeoit  assez  pour  rompre  cy  apres 
avec  le  roy  d'Espagne,  en  ce  cas  qu'il  vouUust  favoriser  et  main- 
tenir  m^     le  prince   de  Conde  et  ses  mauvais  desseins  contre  m<? 
les  enfans  de  v.  M.''    Barneveit  nahm  den  Entwurf  an  sich  „et  me 
promist   de   s'en  servir  daus  lad.   instruction.^^     Hierüber  hat  nun 
Rassy  am  gegenwärtigen  Tage  des  Königs  Schreiben  vom  26.^  em- 
pfangen,  mit  Aufträgen   die   der  in  den  eben  besprochenen  Confe- 
renzen  verfolgten  Absicht  entsprechen.    Darauf  neue  Vorstellungen 
an  Barneveit  und  van  der  Myie,  dass  die  Gesandten  Vollmacht  er- 
halten möchten   ,Jusques  a  pouvoir   consentir  que  led.   pals  fust 
attacqud   d*un  mesme  consentement ,   en    cas  que   la    necessit^  en 
affaires   y   portast   v.  M/'     Barneveit   erwiderte:    vor  Ertheilung 
einer  solchen  Vollmacht  würden   die  Staaten  erst  die  Städte  nnd 
Provinzen  befragen  müssen,   wobei  sich  grosse  Schwierigkeiten  er- 
geben würden,    während   der  Verlauf  des  Jülicher  Krieges  die  ge- 
wünschten Entschlüsse  leichter  herbeiführen  könne.  Uebrigens  habe 
er  der  Instruction  zwei  Puncto  einverleibt,    „sur  lesquels  aussy  on 
pourra  induire  lesd.  provinces  a  changer  d'avis:  le  premier  est  que 
les  Estats  ont  remis  a.  v.  M.  et  au  roy  de  la  Grande  Bretagne  de 
jQger  sy,  a  faulte  que  les  archiducs  n'ont  mis  a  execution  les  articles 
de  la  tresve  dont  ils  sont  encores  en  debat,  lad.  tresve  doibt  estre 
tenue    pour  rompue;    le  second  point  est,  qn'ils  donnent  Charge  a 
leurs   deputez   en  lad.  instruction  de  suplier  v.  M.  trouver  bon  de 
faire   une  plus  particuliere  alliance  entr'elle,  le  roy  de  la  Grande 
Bretagne,  les  princes  d'Allemagne  et  les  Estats."  Hiergegen  Russy : 
den  Bruch   des  Waffenstillstandes  werde  England  nie  anerkennen; 
das  Bündniss  solle  man  einfach  mit  Frankreich  proponiren,  oUne 
auf   die  anderen  Fürsten  zu  warten;    übrigens  „que   tont  ce  que 
dessus  ne  seroit  pas   de  grande  efficasse  pour  persuader  v.  M.  de 
se  jetter  en  une  si  profonde  guerre  sur  telles  incertitudes,"   Darauf 
Barneveit:    nach  Rückkehr   der  staatischen  Gesandten  werde  man 
die  Provinzen    über    ihre   mitgebrachten   Anträge   befragen;   jetzt 
werden  die   Staaten  deren  Vollmacht  nicht  ändern;    „neantmoings 
qu'il  avoit  cousch^   dans  lad.  instruction   l'article  que  je  luy  avois 
donn^  au  plus  pres  qu*il  a  peu/^^  —  De  La  Haye  ce  dernier  jour 
de  Mars  1610. 

Paris.    BibL  nat.    Ms.  tr.  15954  t  28.    Orig. 

1  Ist  damit  das  Schreiben  vom  23.  März ,  Lettres  miss.  VII  S.  942, 
gemeint  2  / 

2  lieber  die  Instruction  (März  31)  vgl.  Vreede,  Inleidiug  tot  eene 
Geschieden is  der  Nederlandsche  Diplomatie  II  1  S.  278. 

Aeten  des  30jilir.  Kriegs.  Hl.  H 
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M&rz.    68.    Heinrich   IV.,    Instruction   ffir    de    la  Glielle  an 

Lothringen. 

Aasfahrnng  des  Standpunctes  Heinrichs  lY.  in  der  JoHcher  An- 
gelegenheit  Wunsch,  dass  die  Liga  den  possidirenden  Forsten 
nicht  entgegentrete".  Fragt  Lothringen  nach  dem  Stand  der  Hei- 
rathsverhandlongen  zwischen  Frankreich  und  Savoyen,  so  erwidert 
der  Gesandte:  dieselben  haben  gute  Aussichten,  obgleich  Spanien 
beim  Herzog  und  seinen  Kindern  mit  aller  Anstrengung  dagegen 
arbeite.  LoUiringen  möge  aber  „estre  certain  que  Jamals  s.  M.  n'a 
preste  Toreille  a  ouTerture  dont  les  Espagnols  ayeot  monstre  avoir 
plus  de  Jalousie  que  de  lad.  alliance,  s^estant  imaginez  qu'elle 
debToit  estra  suivie  de  la  guerre  en  Italic,  et  nomm6ment  du  duch^ 
de  Milan ,  en  faveur  du  duc  de  Savoye ,  ayant  sur  cela  remply  le 
monde  de  discours  et  soub^ns  aussy  mal  fondez,  que  les  causes 
dont  ils  ont  use  pour  les  publier  sont  ressentes  (?).  Led.  de  la 
Clielle  dira  aud.  duc  de  Lorraine,  s.  M.  estre  bien  advertie  qne 
led.  roy  d'Espagne  aspire  a  la  couronne  Romaine  pour  soy  mesmes, 
a  l'ezclusion  des  autres  princes  de  sa  maison,  et  qu'il  se  sert  poor 
y  parvenir  de  la  haine  que  Tempereur  porte  a  ses  freres  et  dn 
peu  de  creance  qu'ont  en  Allemagne  les  archiducqs  deGratz,  cette 
nation  EspagnoUe  vouiant  et  imaginant  pouTOir  par  ceste  augmen- 
tation  de  dignit6  en  la  personne  dud.  roy  rentrer  dedans  la  voye 
et  esperances  de  la  monarchie  et  domination  entiere  da  monde 
trac^es  par  Tempereur  Charles  Y  et  poursuivies  par  leur  demier 
roy.  Or  comme  c^est  chosc  qui  Importe  partout  a  tous  les  autres 
princes  et  potentats  chrestiens  et  mesmes  a  la  libert^  de  la  Ger- 
manie, 11  ne  fault  point  doubter  que  les  electeurs  ne  s'opposeut  a 
ce  desseing  de  tout  leur  pouvoir.  Quoy  estant  il  semble  a  sad. 
M.  qu'il  seroit  assez  facille  de  les  disposer  a  donner  leurs  voix  a 
tel  autre  prince  du  pays  qui  seroit  juge  utille  au  publicq  et  capable 
de  soustenir  cette  dignite.  SurOuoy  s.  M.  ayant  consider^  qu'an 
deffault  de  ceux  d'Austriche  il  ny  en  a  point  de  plus  propre  et 
dig^e  d'estre  proposö  que  le  susd.  duc  Maximilian  de  Bavieres, 
tant  a  cause  de  la  religion  que  pour  touttes  bonnes  autres  raisons 
qui  concourent  en  sa  personne,  sad.  M.  desire  que  led.  duc  de 
Lorraine  mette  en  consideration  ce  sien  pensement,  qui  procedde 
de  la  bonne  opinion  qu'elle  a  dud.  duc  de  Bavieres,  et  pareillement 
de  la  Jalousie  commune  qu'elle  doibt  avoir  avecq  ses  voysins  et 
confederez  de  Taggrandissement  et  puissance  dud.  roy  d'Espagne, 
affin  qu'il  luy  en  mande  son  advis.  Mals  il  sera  prie  de  tenir  cette 
proposition  sy  secrette ,  qu'autre  que  lui  n/en  alt  connoissance, 
affin  de  n'offenser  ceux  d^ Anstriche  qui  pretendent  a  la  couronne» 
ny  ombrager  aussy  les  electeurs  et  princes  protestans,  avecq  lesqaels 
led.  duc  de  Bayieres  est  depresent  en  mauvais  mesnage.  Mais  ce 
seroit  chose  facille  a  composer  en  accordant  la  querelle  de  lad. 
succession  de  Cleves  pour  les  raisons  que  led.  duc  peult^mieux 
juger  que  nul  autre."  —  0.  D. 

Paris     Bibl.  nat     Colbeit  107  f.  130.    Gop. 
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69.    Christian  Fürst   von  Anhalt  (?),    Gutachten    für  März. 

Ohurpfalz  (?). 

Man  muss  den  Zweck  der  Union,  nämlich  gründliche  Hülfe  für 
das  „ganze  gemeine  und  religion-wesen/*  auf  welchen  Zweck  „auch 
die  bewuste  legation  angesehen/^  zu  verwirklichen  suchen ,  „in  an- 
sehuDg  meines  erachtens   vom  könig  in  Frankreich,  wie  nemblich 
es  zu  einem  gemeinen  werck  zu  bringen,  ser  getrungen  werden  wird." 
Das  Hinderniss  hat  bisher  darin  bestanden,  „das  man  sich  der  re- 
ciprocation  halben   nit  wol  resolviren   können,   und   eines  teils  zu 
befaren  gewest,    das  die  occasion  omittirt,  anders  teils,  (das)  man 
dadurch   zu  ser   vertieft  werden   möchte/'    Verfasser   ist  nun  der 
Ansicht,    „das  solche   correspondentz   und   einigung  zwischen  den 
unirten  chur-  (und)  fürsten  und  Frankreich,  Engellant,  Dennemarck, 
Staden    wider  Hispanien  und  dessen  anhang,   sonderlich  aber  den- 
selben   aus  Niderland  zum    wenigsten   über  die  Maas  zu  bringen, 
anzufangen  und  in  execution   zu   stellen."     Die   Hülfe  Englands 
^i&re  auf  4000  Mann  zu  Fuss,   die  der  Staaten  auf  2000  Mann  zu 
Fuss  and  1000  Mann  zu  Pferd,  die  Dänemarks  auf  2000  Mann  zu 
Fuss,  „et  vice  versa,"  zu  bestimmen,  so  dass  die  Unirten  mit  Ein- 
scMuss  der  Hülfe  Frankreichs,  mit  dem  „es  seine  sonderbare  gele- 
genheit"  hat,  „extraordinarie  im  fal  der  not  haben  konten  16,000 
ZQ  fuss  und    3000  zu   ross,   darzu    ex   viribus  propriis    noch  (zu) 
anderhaltcn  (betten)  12,000  zu  fuss  und  2000  zu  ross/'  Man  hätte 
festzusetzen,  dass,  wer  von  den  Verbündeten  selber  angegriffen  ist, 
keine  Hülfe  zu   schicken  braucht:    „doch   blieb  es  mit  Frankreich 
in  verglichenen  termlnis,  und  solches  uns  zum  besten."    Wenn  die 
Bundesgenossen  der  Unirten  alle  oder  fast  alle  von  Spanien  ange- 
griffen  werden  sollten,    die  Unirten  aber  selber  in  Ruhe  gelassen 
würden,   so  soll   die  Gesammthülfe  der  Unirten  nicht  über  den  zu 
ihrer  eigenen  Vertheidigung  getroffenen  Ansatz   von   12,000  Mann 
zu  Fuss  und  2000  Mann   zu  Pferd  steigen.     Uebrigens  ist   dieser 
Fall  unwahrscheinlich ;    es   kann  sich  eher  um  einen  gleichzeitigen 
Angriff  (also  gleichzeitige  Hülfe)  gegen  Frankreich  und  die  Staaten 
b«Ddeln.    „Nun  ist  aber  mit  Frankreich  deswegen  schon  verglichen ;" 
die  Staaten  „werden  sich  entweder  in  die  Jülichische  sachen  allein 
oder  in   die  vertrawte  handlung  und  desseins  mit  Frankreich  ein- 
lassen."   Im  ersten  Falle  sind  die  Unirten  zu  keiner  Leistung  an 
die  Staaten  verbunden,  bis  die  Jülicher  Angelegenheiten  zum  Frieden 
geführt  sind.    Im   zweiten   Fall,   „da  stehet  man   mit  Frankreich 
hierüber  .  .   in  tractatu   und  vergleich,   derselb   hat  es  alsdan  für 
sich  mit  den  Pays-bas   abzuhandeln,  also   das  wir   in  effectu  ein 
weiters  nit   uf  uns  zu    nemen,  als  wir  schon   albereits   bewilligt, 
und  die  übrige  reoiprocatio  erst  alsdan  iren  effect  erlanget,   wan 
entweder  die  Gülchische   sachen  zur  endschaft  gediehen,   oder  die 
bewuste  gemeine  Intention  iren  fortgang  erreicht:   welches  dan  un- 
sers  teils  gar  wol  einzugehen."    Demnach  räth  der  Verfasser:  „es 
wcren   diese    vorschlaeg    mit   den    nechst    gesessenen  Unirten   zu 
commnniciren   und,  da  sie  darzu  verstanden,  des  herzogs  zu  Wur- 
temberg  1.  nachzuschreiben,   das  s.  1.  etlicher  massen  uf  solchen 
schlag  gegangen  weren   und  zum  wenigsten  praeparatorie  et  ad  re- 

11* 
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ferendum  es  abgehandelt  betten."  —  Man  hat  in  dieser  Sache  ohne 
Rflcksicht  auf  die  Städte,  die  zur  Zeit  nicht  so  leicht  beistimmen 
werden,  voranzugehen,  in  der  sichern  Voraussicht,  dass  die  steigende 
Gefahr,  auch  der  zu  erwartende  Erfolg  sie  zum  Anscbluss  bestim- 
men werden.  Mit  Absicht  ist  auch  zur  Zeit  vom  Verfasser  keine 
Rflcksicht  auf  die  Schweiz,  Oestreich,  Böhmen  und  Ungarn  ge- 
nommen ;  gewiss  wird  man  später  bei  guter  Führung  der  Sachen 
beständige  Ordnungen  „zur  conservation  aller  Unitarisirten**  za 
treffen  wissen.  — -  Ohne  Datum  und  Unterschrift. 

Berlin.  Unionsaclen  XV.  Gop— Brnchstflck:  MQncben.  Staatsarchiv  pf.  117/2  r.  21. 

April  2.70.  Otto  Graf  von  Solms  an  Churpfalz. 

In  der  Nacht  auf  den  31.  März  sind  Heimstätter  und  Wein- 
schenk mjt  der  ganzen  Reiterei  gen  Altdorf  gezogen,  weil  dort 
600  Soldaten  liegen  sollten.  Allein  dieselben  waren  knrz  vor  dem 
Angriff  geflohen,  nur  zwei  von  ihnen,  die  sich  verspätet,  kamen 
um.  Dieser  Anfall  hat  unter  den  Gegnern  wenigstens  Furcht  ver 
breitet.  Nach  gewissen  Nachrichten  sind  schon  300  von  ihnen  ver- 
laufen. Die  Wttrtemberger  sollen  am  gegenwärtigen  Tag  ankommen. 
Befiehlt  der  Churfttrst ,  dass  man  noch  nicht  abziehe ,  so  muss  be- 
züglich des  Proviants  eine  andere  Ordnung  getroffen  und  Geld  ge- 
schickt werden.  Für  die  Pfälzer,  Badenser  (letztere  zählen  allein 
2000  Mann  zu  Fuss  und  250  Mann  zu  Pferd)  und  Wtlrtemberger 
werden  schon  30,000  fl.  ausgegeben  sein.  Der  Graf  gibt  zu  be- 
denken, ob  der  Churfürst  den  Ersatz  der  Kosten  dieses  Zugs  nicht 
vom  Stift  fordern  und  bis  zur  Leistung  einen  Theil  der  geworbeneu 
Truppen  in  verschanzter  Stellung  in  der  Wanzenau  lassen  wolle.  — 
Datum  Wantzenau  den  23.  Martii  anno  1610. 

Mflocheo.    Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  589.    Orig. 

April  2.71.  Otto  Grafvon  Solms  an  Churpfalz. 

Hat  des  Churffirsten  Schreiben  vom  1.  (n.  66  Anm.  3)  em- 
pfangen. Um  die  Wanzenau  zu  vertheidigen  braucht  man,  wie  bei» 
liegende  Terrainaufnahme  zeigt,  4000  Mann  zu  Fuss  und  400  Mann 
zu  Pferd.  Soll  man  sich  also  noch  eine  Zeit  lang  im  Bisthum 
Strassburg  in  fester  Stellung  behaupten ,  so  muss  man  einen  mit 
geringerm  Aufwand  an  Geld  und  Volk  zu  haltenden  Platz  aussuchen, 
und  zwar  einen  solchen,  der  den  Städten,  in  welche  die  Gegner 
sich  nunmehr  legen,  näher  ist.  Also  hat  man  beschlossen,  am  3. 
nach  Geispolzheim  zu  ziehen  und  sich  dort  zu  verschanzen.  Von 
da  fordert  man  Molzheim,  Dachstein,  Beinheim,  Zabern  auf,  die 
eingenommenen  Soldaten  zu  entlassen.  Von  Kriechingen  fordert 
man  zugleich  Entlassung  der  geworbenen  Truppen.  Des  Churffirsten 
Schreiben  an  Strassburg  vom  1.  April  wird  Heimstätter  flberbringen) 
obgleich  der  Graf  auf  die  Ueberlassung  der  zwei  Fähnleia  geringe 
Hoffnung  hat.  Sollten  die  vom  Churfürsten  in  seinem  Schreiben 
*  vom  1.  April  angegebenen  neuen  Truppen  nicht  bald  zusammen 
seiu,  so  müssten  die  dem  Grafen  untergebenen  Unterthancn  baldigst 
durch   ein  neues  Regiment  ibgclöst  werden;    sonst  dürften  sie  sich 
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den  Urlaub  selber  nehmen,  zumal  es  ohnehin  „mit  demselben  volck 
fast  .  .  bedencklich  (ist),  wie  man  itzo  allererst  am  besten  ver- 
oimmet,  sich  solcher  wichtigen  Sachen  zu  unterfangen/'  Werden 
sie  abgeführt,  so  wäre  es  gut,  wenn  die  Compagnie  Reiter  des 
Markgrafen  von  Baden  und  die  Compagnie  von  Obentraut  nachgesandt 
wflrde.  Auch  halten  bei  längerm  Verweilen  der  Truppen  Solms 
und  Heimstätter  ihre  Ersetzung  für  rathsam,  weil  sie  sonst  in  des 
Chnrfttrsten  Geschäften  zu  viel  versäumen.  Da  die  Gegner  sich 
täglich  stärken,  auch  durch  Pfalzburg  Reiterei  heranziehen,  so  gibt  ^ 

der  ^Graf  zu  bedenken ,  ob  nicht  doch  bald  der  Rückzug  an- 
zutreten sei.  Da  der  ChurfOrt  die  Leitung  des  Werks  dem  Grafen 
und  seinen  Zugeordneten  heimstellt,  so  wird  er  den  Zweck  desselben 
nach  Kräften  zu  erreichen  suchen.^  —  Datum  Wantzenau  den 
23.  Martii  anno  1610. 

Mfinchen.    Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  597.    Orig. 

^  Der  ChurfOrst  erwidert  auf  dieses  Schreiben  am  3.  April:  wenn 
der  Graf  längeres  Verweilen  für  rathsam  erklärt,  so  wird  er  (der  Ghur- 
fürst)  Anordnung  treffen  ,  dass  diejenigen  vom  Landvolk  und  den  ver- 
rechneten Dienern,  welche  ohne  Verluste  nicht  länger  von  Haus  blei- 
ben können,  durch  andre  abgelöst,  und  das  von  Heimstätter  neu  ge- 
irorbene  Fähnlein  baldigst  hinaufgeführt  werde.  Können  etliche  wegen 
in  Frankfurter  Messe  nicht  länger  ausbleiben,  so  hat  der  Graf  zu  be- 
ortheilen  ;  ob  er  sie  beurlauben  kann.  —  lieber  Proviant  und  Geld.  — 
In  einem  SUireiben  an  Kriechingen,  darin  er  die  Entlassung  der  Leo-  ^ 

poldischen  Truppen  fordert,  wird  der  Graf  auch  den  Ersatz  der  Kriegs* 
kosten  verlangen  mit  der  Erklärung,  dass  er  nicht  eher  aus  dem  Stift 
weichen  werde.    (M.  pf.  116/4  f.  591.) 

72.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  April  2. 

Seit  der  Ankunft  des  Fürsten  von  Anhalt  (vgL  n.  75)  vergeht 
kein  Tag,  an  dem  derselbe  nicht  zweimal  beim  König  ist.  „11 
propose  nne  guerre  generale  par  Toccasion  du  different  de  Cleves, 
asseurent  que  les  princes  unis  le  desirent  et  s'y  embarqueront  de 
tonte  leur  puissance,  declare  que  vous,  monsieur,  y  estes  ass^s 
port^,  et  que  Tavös  particulierement  exhort^  a  ce  dessein."  Man 
erwartet  die  Gesandten  der  Generalstaaten  und  sagt,  dass  man  ohne 
sie  nichts  thun  kan  noch  will.  „Cependant  s.  M.  fait  haster  ses 
levees  et  dit  vouloir  conduire  son  arm^e  en  personne,  et  nul  ne 
dottte  desormais  plus  que  ce  soit  a  hon  escient.  II  se  dispute 
senlement  par  ou  Ton  doit  commencer  la  guerre.^'  Nach  der  Mei- 
nung von  Aerssen  mfissten  die  Generalstaaten  mit  den  unirten 
Fürsten  einen  ähnlichen  Vertrag  haben  wie  Frankreich.  Indess 
„le  prince  d'Anhalt  ne  faict  estat  que  les  princes  d^AUemagne 
facent  aucun  traicte  avec  vous,  ou  (que),  le  faisans,  ils  s'obligent 
a  vous  donner  seconrs  reciproque.  Car  il  me  Ta  retranche  tout 
net,  deelarant  que  cela  seroit  impossible."  Das  ganze  Gonscil  ist 
der  Ansicht,  Anhalt  sollte  die  staatischen  Gesandten  abwarten;  der 
König  und  der  Fürst  selber  halten  dagegen  sein  unverzügliches 
Erscheinen  in  den  Jülicher  Landen  für  nöthig,  um  den  Befehl  über 
die  Truppen  zu  übernehmen  und  Ordnung  in  die  dortigen  Angele- 
genheiten zu  bringen.    Der  Fürst  forschte  nach  dem  künftigen  Be* 
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fehlshaber  der  französischen  Trappen ,  worauf  der  KOnig  sieh  ihm 
selbst  genannt  hat.  „Gela  semble  Tavoir  mis  hors  de  posture,  et 
a  insist^  ponr  avoir  une  partye  de  la  cavallerye  du  roy;  mais  s. 
M.  luy  a  pareillement  declar^  qn'elle  ne  la  peut  separer/^  Nun 
hofft  er '  auf  das  Gommando  der  staatischen  Truppen ,  wozn  indess 
auch  keine  Aussicht  zu  sein  scheint.  Mindestens  wttnscht  er  die 
4000  Engländer  unter  sich  zu  haben :  „ce  qui  luy  pourra  estre 
accord^. 

i 

Haag.    ReichMrehiv.    Gop. 

April  4.73.  Otto  Graf  von  Solms  an  Churpfalz. 

* 

Ist  am  3.  in  Geispolzheim  angekommen  und  hofft  am  5.  mit 
der  Yerschanzung  fertig  zu  sein.  Zur  Besatzung  erfordert  der  Ort 
1500  Mann  zu  Fuss  und  mindestens  300  Mann  zu  Pferd.  Die 
Schreiben  an  Eriechingen,  an  Molzheim,  Dachstein,  Benfeld  sind 
am  gegenwärtigen  Tage  Oberbracht;  Benfeld  weigerte  die  Annahme, 
Molzheim  erklärte,  ohne  Vorwissen  der  Obrigkeit  in  dieser  Sache 
nichts  vornehmen  zu  können.  Länger  als  3 — 4  Tage  wird  der 
Graf  die  Landtrnppen  nicht  mehr  halten  können.  Strassburg  hat 
dem  Heimstätter  erklärt:  es  habe  nur  400  Soldaten,  die  es  nicht 
entbehren  könne.  Der  Munition  wegen  hat  sich  die  Stadt  gar 
nicht  erklärt,  und  häufige  Ausfuhr  von  Proviant  sieht  sie  nicht 
gern.  —  Nun  hat  der  Graf,  des  Churfürsten  Anweisfing  gem&ss, 
*  aus  den  Landtruppen,   etliche  fflr  Sold  zum  Verbleiben  zu  bestim- 

men gesucht;  wie  viele  er  gewinnen  wird,  weiss  er  nicht.  Be- 
kommt er  weniger  als  400  Mann  zusammen  (zn  welchen  dann  die 
WQrtemberger  und  Heimstätters  Gompagnie,  im  ganzen  900  Mann, 
kommen  würden),  so  würde  der  Rückzug  rathsam  sein.^  Bezflglich 
der  Reiterei  ist  die  Gompagnie  Obentrauts  schleunigst  zu  senden, 
und  hat  der  Graf  den  Markgrafen  von  Baden  ersuchen  lassen,  seine 
nunmehr  auf  100 Mann  gediehene  Gompagnie  zuschicken.  Denn  die 
Reiterei  muss  gestärkt  werden,  da  die  Gegner  mit  solcher  ziemlich 
versehen  sein  sollen,  und  die  Zufuhr  anders  nicht  zu  sichern  ist. 
Um  40  Gentner  Pulver  hat  der  Graf  den  Amtmann  zu  Oberkirch 
ersucht.  Dringend  nöthig  ist  auch,  „weil  man  allbereit  under  den 
Wirtenbergischen  bevelchhabern  allerhant  Unwillen  spürt  ,'^  dass 
über  das  an  dem  Ort  zu  lassende  Volk  ein  besonderer  allgemeiner 
Oberster  gesetzt  werde.  Der  Graf  empfiehlt  dazu  Weinschenk.  — 
Datum  Geispitz  den  25.  Martii  anno  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  pf.  116/4  f.  6«2.    Orig 

1  Helmstätier  schreibt  am  5.  April  an  von  der  Grün :  MOg  wird 
aber  Strassburgs  Resolution  bezüglich  des  Proviants  nud  der  Munition, 
und  wie  die  Stadt  das  gegenwärtige  Unternehmen  als  nicht  zur  Uniou 
gehörig  betrachte,  berichtet  haben  (n.  66  Anm  2).  Diese  unxurer- 
lässige  Haltung  der  Stadt,  die  man  nicht  ganz  abwendig  machen  möchte, 
und  die  Beschaffenheit  der  Landtruppen  machte  grosse  Vorsicht  nöthig. 
„Die  kundschafter  (sind)  anfangs  so  ungleich  und  widrig  einkommen, 
das,  80  wir  nicht  viel  mer  nach  unsern  selbst  wissenden  umbstendeo 
procedirt,  auch  die  reis  YOn  Beiz,  und  dan  von  Wantzenauw  hieber 
wol  vermitten  pliben  were;  daneben  dan  auch  nicht  zu  vergessen,  das 
etliche,  so  under  der  reuterei,  bei  einem  geringen  ereigtndem  lermei 
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bis  naher  haas  zu  laufen  nicht  aufgehört,  andere  aber  ire  pferd  fer- 
lasseo  und  in  benachparte  dorfer  sich  bis  andera  tags  versteckt/*  Die 
Landtruppen  sind  sämmilich  unwillig,  der  Gr.  Solms  und  die  Offiziere 
suchen  sie  statt  durch  Befehl  durch  Bitten  und  Vorstellen  zu  leiten. 
Um  den  Gehorsam,  den  sie  bisher  erwiesen,  zu  bewahren,  musste  man 
sich  Yor  jedem  Wagniss  hüten,  um  nicht  durch  einen  Verlust  sie  in 
Schrecken  zu  setzen.    (M.  pf.  116/4  f.  682.) 

74«      Heinrich  IV.,  Erklärung  auf  das  Anbringen  desApril  4. 

Forsten  Christian  von  Anhalt 

Vorschlag  der   unirten  Fürsten  zu  einem  Angriffskrieg  gegen  Spanien. 

—  Der  Köoig  wird  darüber  mit  den  Gesandten  der  Staaten  verhandeln. 

—  Anhalt   soll   unverzüglich  die   Leitung  des   Kriegswesens  in  Jülidh 

übernehmen.  —  Ratification    der  in  Hall  vereinbarten  Artikel. 

Le  roy  a  entenda  la  proposition  que  m'.  le  prince  Ghrestien 
d*Anhalt  luy  a  faicte  au  nom  de  m'?  les  electeurs  et  princes  da 
st  eoipire  nnys,  en  vertu  des  lettres  de  creance  qu'ils  ont  escriptes 
a  s.  M,  par  lay  et  du  pouvoir  qu'ils  Iny  ont  donne  a  Hall  en 
Soabe  le  29.  du  mois  de  Janvier  dernier  pass^,  contenant  que  lesd. 
s7  electeurs  et  princes  ont  jug6  expedient  et  necessaire  poar  bien 
assorer  la  paix  publicque  et  le  repoz  en  leurs  propres  estats  de 
moyenner  et  obtenir  de  s.  M.  qu^elle  et  les  estats  generaulx  des 
proyinces  unies  des  Pays  bas ,  ayant  contracte  une  bonne  intelli- 
gence  avec  lesd.  electeurs  et  princes  uniz  ^  ataqaent  en  nn  mesme 
temps  et  par  divers  endroicts  le  roy  d'Espagne  aax  Pays  bas  ponr 
deslivrer  Tempire  et  lesd.  pays  du  joug  dud.  roy  d'Espagne  et  de 
ses  armes,  ou  du  moins  reduire  les  .affaires  communes  a  termes 
plus  supportables.  Pour  quoy  faire  led.  prince  d^  Anhalt  a  offert  a 
sad.  M.  de  la  part  desd.  electeurs  et  princes  anis  ensemble  des 
interessez  es  terres  de  Juliers,  tontes  les  fois  que  sad.  M.  et  fesd. 
s'!  estats  youdroient  commencer  la  guerre  ouverte  contre  led.  roy 
d'Espagne  auxd.  Pays  bas,  d'entretenir,  soudoyer  et  laisser  au 
Service  de  sad.  M.  huict  mil  hommes  de  guerre  a  pied  et  deux  mil 
deux  cens  a  cbeval  qu'ils  ont  de  present  en  campagne,  et  ce  pour 
la  presente  annöe  aussi  longtemps  que  l'on  pourra  tenir  la  cam- 
pagne, et  si  la  guerre  qui  sera  commenc^e  contre  led.  roy  dure 
d'avantage ,  quMls  eontinueront  led.  secours,'  mais  pour  ce  temps 
avec  qoatre  mil  hommes  a  pied  et  mil  a  cheval  seullement,    aus 


1  So  in  Villeroys  Concept  In  der  Gopie  steht:  „electeurs,  princes, 
estats  et  villes  unies.^^ 

2  In  der  Gopie  folgt  hier  der  Zwischensatz:  „les  ann^es  suivantes 
tant  qüe  la  saison  de  faire  la  guerre  durera,  mais  avec  quatre  mil 
hommes  etc.*' 
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74*  despences  communes  desd.  electeurs  et  princes^  nniz  et  des  ioteressez 
Buxd.  pa!s  de  Juliers  selon  la  proportion  de  leor  contribution  en 
Tempire,  pourVea  toutesfois  que  d'ailleurs  il  n'y  ayt  gaerre  aud. 
empirc  qui  les  concerDe,  et  qne  led.  pa!s  de  Juliers  et  les  autres 
qui  en  dependent  soyent  deslivrez  de  guerre. 

Sur  quoy  sad.  M.  a  command^  estre  respondu  aud.  s^  prince 
d'Anhalt:  qu'elle  ne  peult  assez  louer  la  prevoyance  et  prudence 
.desd.  8^  electeurs  et  princes  uniz  et  des  interessez  eu  lad.  succession 
de  Gleves,  au  nom  desquels  il  a  faict  lad.  Ouvertüre.  Car  il  est 
certain  que  le  vrai  moyen  de  bien  asseurer  la  liberte  et  paix 
publicque  de  la  Germanie  et  restablissement  desd.  princes  heritiers 
legitimes  de  lad.  succession  de  Gleves,  pour  leqnel  ils  sont  arm^s, 
c'est  d'esloigner  des  estats  dud.  empire  et  des  pals  de  lad.  heredite 
les  armes  et  la  puissance  dud.  roy  d'£spagne,  comme  lesd.  princes 
ont  sagemeut  remarqne.  C'est  pourquoy  sad.  M.  approuve  grande- 
ment  le  conseil  qu*ils  ont  pris  de  faire  attaquer  led.  royd'Espagne 
auxd.  Fals  bas,  et  declare  qu^elle  est  contente  d'y  entendre  et 
partant  se  uuir  et  associer  avec  eulx  en  un  si  genereulx  dessein 
qui  sera  utile  a  tous.  Mais  dautant  qu'il  ne  peult  estre  forme  et 
resolu  comme  il  convient  et  a  este  sagement  juge  par  lesd.  s'! 
eleoteurs  et  princes  sans  le  consentement  et  Tassistance  desd.  estats 
desd.  provmces  unies  des  PaXs  bas,  il  est  necessaire  de  8'estre 
esclaircis  et  faicts  certains  de  leurs  desliberations ,  devant  que 
passer  outre  en  lad.  resolution.  Ja^oit  que  lesd.  s^  estats  ayent 
souvent  faict  dire  a  sad.  M.  qu'ils  feront  en  cette  occasion  ce 
qu'elle  leur  conseillcra  et  suivront  son  exemple,  neantmoins,  estant 
le  faict  de  teile  importance  qu*il  est,  il  est  besoin  qu^ils  declarent 
a  sad.  M.  leur  Intention  sur  iceluy,  qu'ils  entrent  en  la  sodt^te 
commune  et  Obligation  reciproque  qu'il  conviendra  faire  pour  cest 
effect  De  quoy  sad.  M.  espere  traicter  avec  les  ambassadeurs 
desd.  s'?  les  estats,  qui  doibvent  arriver  pres  eile  dedans  le  quin* 
ziesme'  du  present  mois  d'Avril. 

Quoy  attendant  sad.  M.  est  d'advis  que  led.  prince  d'Anbalt  ne 
laisse  de  partir  pour  se  rendre  a  Dusseldorf  le  plustost  qu'il  pourra, 
affin  de  embrasser  la  conduitte  de  la  guerre  desd.  pals,  de  laqucllc 
il  a  este  deignement  choisi  et  faict  general  et  chef  principal ,  sad. 
M.  luy  ayant  promis  de  Tadvertir  diligemment  de  la  desliberation 
et  volonte  desd.  s'?  les  estats  et  de  ce  qu'elle  traictera  avec  lesd. 
ambassadeurs  sur  ce  subject,  comme  de  la  sienne  plus  particuliere 


1  In  der  Copie  stebt  noch:  „estats  et  villes  unies.'* 

2  In  der  Copie :  „le  XXV." 


1609  16» 

et  ezpresse  stir  la  sasd.  proposition  et  attaque  contre  (le)  roy 
d'£spagne  anxd.  Pats  bas  pour  en  informer  lesd.  s^f  electcurs  et 
piinces  uniz,  lesquels  seront  cependant  remerciös  an  nom  de  sad. 
M.  de  la  bonne  volonte  quMls  tesmoignent  avoir  au  bien  de  la 
cause  et  seuret6  commune,  et  asseuri^s  que  sad.  M*  y  correspondra 
et  cooperera  de  sa  part  avec  affection  et  sincerite. 

Au  demeurant  eile  a  ordonne  que  la  ratification  des  articles 
traictes  a  Hai  en  Suabe  soit  mise  es  mains  de  ml  Telecteur  Pa- 
latin  directeur  de  lad.  union,  laquelle  sera  suivie  des  effects  promis 
par  icelle,  et  tels  que  lesd.  s'!  electeurs  et  princes  doibvent  atendro 
d'un  roy  leur  antien  et  yray  amy,  bon  alli^  et  confeder^  non 
moins  affectionne  a  la  conservation  de  leurs  libert^s  et  prosperite 
qu'eux  mesmes.  —  Faict  en  la  ville  de  Paris  le  IV.  jour 
d'Avril  1610. 

Parif.    BibL  nat.    Hi.  fr.  l&SSO.    Gpt  Ton  Yilleroy.    Dnpuy  765  f.  51.    Gop. 

15.  Heinrich  IV.   an  Boissise,    (z.  Th.)    *  April  5. 

Anhalt^  kam  am  27.  (sicI)  März  (vgl.  Anm.  5)  an,  berichtete 
Aber  die  Vorgänge  in  Hall  und  Heidelberg  und  Qberreichte  ein 
Schreiben  des  GhurfOrsten  von  der  Pfalz  betreffend  die  von  Boissise 
verlangte  Zusicherung  für  den  Fall  innerer  Kriege  in  Frankreich 
(n.  43).  Da  dies  Schreiben  den  König  nicht  befriedigte,  so  hat  er 
die  Sache  in  seiner  Antwort  an  den  Churfflrston,  welche  Boissise 
ihm  zugleich  mit  der  Ratification  der  Haller  Artikel  zu  überreichen 
hat,  nicht  berührt.  Freilich  könnte  die  Verweigerung  dieses  Ver- 
sprechens allein  genügen,  um  des  Königs  Freundschaft  mit  den 
Fürsten  zu  brechen,  wenn  ihn  nicht  die  öffentlichen  Interessen 
zurflckhielten.  Wenn  die  Fürsten  die  Wichtigkeit  der  Lage  recht 
beurtheilten ,  so  würden  sie  nicht  so  wenig  darauf  achten ,  die  zu- 
frieden zu  stellen,  ohne  deren  Hülfe  sie  nicht  bestehen  können. 
Dies  Urtheil  werden  auch  die  Staaten  fällen  bezüglich  der  von 
den  Fürsten  erhobenen  Rangschwierigkeiten,  wobei  jedoch  der  König 
ihnen  ebenfalls  zur  Zurückhaltung  ihres  Missvergntigens  rathen 
wird.  Beiliegend  die  von  Anhalt  im  Namen  der  nnirten  Fürsten 
gemachte  Proposition  hinsichtlich  des  Krieges  gegen  Spanien  in  den 
Niederlanden  und  des  Königs  Antwort.  „Leur  fagon  de  traicter 
est  accompagnee  de  tant  de  conditions,  que  Ton  ne  peult  asseoir 
fondement  certain  sur  leur  proposition  ny  faire  estat  de  leurs 
offres.  Je  n'ay  pas  deliber^  aussy  de  bastir  mes  resolutions  sur 
icelies,  mais  bien  verray  je  ce  que  lesd. estats  des  provinces  unies 
des  Pays  bas  voudront  faire  a  l'arriv^e  de  leurs  ambassadeurs, 
que  j'attens  devant  le  15.  de  ce  mois,  pour  selon  cela  prendre  mou 
dernier  party/'  England  wird  hoffentlich  seine  in  der  Jülicher 
Sache  gegebene  Zusage  halten;  „mais  il  ne  fault  pas  s^attendre 
qn'il  s'engage  en  autre  guerre.*^'  Da  für  Brandenburg  und  Neu- 
bnrg  die  Befriedigung  des  Hauses  Sachsen  der  beste  Weg  ist,  so 
bedauert  der  König,  dass  sie  die  Aufnahme  desselben  in  ihren  Be- 
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76,  Bitz  vef  weigert  haben.  Boissise  wird  keine  Oelegenheit  verliereo, 
diesen  Plan  zu  befördern.  Die  Gegenwart  Anhalts  in  Düsseldorf 
ist  bei  der  dort  herrschenden  Schwäche  und  Verwirrung  dringend 
nöthig.  Wenn  die  Unirten  den  Durchzug  der  vom  Kaiser  ffir  Leo- 
pold geworbenen  Truppen  nicht  haben  hindern  können,  so  vird 
Leopold  bald  Meister  im  Felde  sein.^  Des  Königs  Armee  wird 
vor  Mitte  oder  Ende  Kai  nicht  bereit  sein.^  Beztlglich  der  niede^ 
ländischen  Regimenter  wird  er  mit  den  Gesandten  der  Staaten 
handien.  Aber  vor  allem  müssen  die  Ffirsten  ihre  Truppen  Tor- 
schieben,  was  sie  leichter  können  als  der  König,  da  dessen  Truppen 
den  Weg  durch  spanisches  Gebiet  nach  Jolich  nur  in  bedeutender 
Stärke  wagen  können.  „Car  les  archidncs  de  Flandres  arment 
tant  qu'ils  peuvent  pour  s'y  opposer.^'  Der  König  billigt  des  Bois- 
sise Antworten  an  Churmainz  (vgl.  n.  58).  Der  Gesandte  wird 
keine  zur  Mässigung  und  zum  Ausgleich  des  Streites  dienende  Er- 
Öffnung  verwerfen,  aber  auch  keine  im  Namen  des  Königs  ohne 
dessen  besondere  £ntschliessung  genehmigen.  „Car  comme  je  ne 
seray  marri  d*avoir  en  ces  affaires  deux  cordes  en  mon  arc,  je  ne 
desire  pas  aussi  m'obliger  a  rien  sans  bonne  consideration.'^  Die 
Deutschen  gehen  mit  solcher  Zweideutigkeit,  Schwäche  und  ünkunde 
vor,  dass  der  König  in  ihrer  GeseUschaft  Ober  Dornen  wandelt: 
was  abrigens  Boissise  nach  Möglichkeit  verbergen  wird.  —  Ueber 
die  Wahl  eines  römischen  Königs  spricht  Anhalt  im  Namen  der 
unirten  Fftrsten  nur  dunkel.  Wenn  also  der  Kaiser,  oder  die  Un- 
fthigkeit  der  Candidaten  es  nicht  abwendet,  so  hat  man  einen  rö- 
misdien  König  nach  dem  Wunsche  des  Hauses  Oestreich  zu  ge- 
wärtigen ;  „et  (je)  doibs  en  ce  cas  plus  craindre  que  le  sort  tombe 
sur  le  roy  d^Espagne  que  sur  les  autres,'* '  —  Escrit  a  Paris  le  V 
jour  d'Avril  1610. 

Pariflw    BUil.    Ihipaf  765  f.  42.    Gop. 

1  FOrst  Christian  schreibt  am  2.  April  an  seine  Gemahlin:  „depais 
ma  depesehe  que  je  vous  ay  faitte  de  Lion  je  suis  fort  bien  arrive  ici, 
graces  a  Dien.  Je  ne  vous  sgauray  rien  mander  de  certain  de  mon 
partement,  estant  que  mesemble  que  le  roy  aymoit  volountierd  mereoir 
plus  longnement  avee  soy,  et  touttesfois  aussi  bientost  au  pays  de 
Juliers.    Je  suivray  les  occasions   et  seien  que  Dieu   me  menenu   Je 

suis  0816  bien  venu  ici Je  ne  lairray  a   me  Souvenir  i 

toutte  perpetuit6  de  vous,  non  aultrement,  que  si  vous  mes  seriex  toas- 
jours  presente,  priant  Peternel  etc.^'  (Bg  I  F  1 ;  28  f .  86.)  Am  5.  April 
schreibt  der  Fürst  an  seine  Gemahlin:  Je  vous  dis  comme  je  suis  lur 
mon  partement,  en  Intention  de  m'embarquer  a  CaUs  ^t  de  passer  ptr 
les  Pays  bas.    De  la  j'yray,  Dieu  aydant,  bravement  entreprendre  mt 

vocation.    Je  crains  seulement,  qu'aurons  la  paiz  trop  tost H 

me  manque  rien  ici,  si  non  que  je  vous  puisse  avoir  pres  de  moy.  II 
me  tarda  eztremement,  que  je  puisse  avoir  de  vos  lettres.  Sojei 
asseuröe  que  Dieu  conduira  tont  a  sa  gloire  et  nostre  salut  Baitex 
touts  mes  chers  enfants  et  honoris  de  vostre  digne  et  obere  aou- 
venance  etc."    (A.  a.  0.  f.  86.) 

2  Boderie  verhandelt  gelegentlieh  mit  Jacob  aber  dessen  Theilnahme 
an  einem  Krieg  gegen  Spanien,  der  durch  Cond^'s  Sache  veranlust 
werden  könnte.  (Boderie  an  Heinrich.  Mära  6.  (La  Boderie  YSlOi.) 
Heinrich  IV.  an  Boderie.  MärE  20.  (A.  a.  0.  S.  128.)  Boderie  sa 
Heinrich  lY.    Aprii  1.    (S.  160.) 
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s  Vgl.  Yilleroy  an  Boderie.    April  16.    (La  Boderie  V  S.  180.) 

4  Ebenso  berichtet  Peckius  am  1.  April.    (Hearard  S.  307.) 

9  Christian  F.  Anhalt  berichtet  dem  Chf.  Pfalz  am  6.  April  aber 
seine  französiche  Gesandtschaft :  am  29.  in  Paris  angekommen ,  hat  er 
am  30.  „die  beförderung  des  bewilligten  saccurses  soUicitirt,  und  dan 
die  bewuste  geheime  tractation  f urgeschlagen.*'  Er  hat  „den  könig  so 
weit  disponirt/^  dass  er  auch  bezfiglich  des  letztern  Vorschlags  „daTor 
gebalten,  solcher  vor  allen  andern  sachen  ins  werck  zu  richten,  auch 
etliche  tag  zugebracht,  umb  mittel  zu  finden,  wie  solcher  verschlag  e.  1.  . 
und  den  unirten  staenden  dermassen  zu  gemuet  zu  fQren,  damit  sie  er- 
kennen möchten,  das  i.  k.  M.  in  effectu  ein  weiteres  leisten,  als  was  sie 
uf  bestimmte  zeit  der  bewusten  snccurs  geschickt  haetten.'*  Da  indess 
„benantes  werck"  ohne  Zustimmung  der  Staaten  „nit  anzufangen  ge- 
wesen ,<^  die  Gesandtschaft  der  Staaten  aber  noch  nicht  angelangt  war, 
nnd  die  Weiterreise  des  Fürsten  nach  DQsseldorf  dringlich  zu  sein 
schien,  so  musste  der  König  seine  eigentliche  Entschliessung  verschieben. 
Was  der  König  im  einzelnen  erklärt  hat,  wird  Boissise  dem  Churfarsten 
berichten.  In  der  Jalicher  Sache  hat  der  FQrst  dazu  geholfen,  dass  der 
König  die  Zustellung  der  bewnssten  Ratification  an  Churpfalz  bewilligt 
bat.  Es  dürfte  der  für  die  französische  Hülfe  bestimmte  Termin  wol 
nicht  eingehalten  werden,  dagegen  die  Zahl  der  Truppen  je  nach  den 
Umständen  bedeutend  über  das  bestimmte  Mass  erhöht  werden.  —  Der 
Fürst  gedenkt  baldigst  nach  den  Niederlanden  zu  reisen  und,  wenn  der 
H.  Würtemberg  inzwischen  nach  England  gekommen,  demselben  von 
Calais  aus  den  Karl  Paul  zuzusenden,  um,  „wie  weit  Würtenberg  gehen 
sqI,  zu  berichten.**  Nach  Ansicht  des  Königs  soll  man  in  England  zur 
Zeit  von  der  geheimen  Sache  nichts  vorbringen,  sondern  nur  auf  Hülfe 
fOr  Jülich  dringen,  die  man  mindestens  auf  4000  Mann  zu  Fuss  zu  brin- 
gen hofft.  —  Anhalt  glaubt,  dass  der  Feind  eher  kriegsbereit  sein  wird 
als  die  Bundesgenossen  der  Possidirenden,  nnd  dass  er  einstweilen,  bei 
kräftigem  Handeln,  sich  des  Landes  bis  zum  Rhein  bemeistern  könnte. 
(B.  Unionsacten  XV.)  —  Das  in  diesem  Bericht  gegebene  Datum  der 
Ankunft  in  Paris  stimmt  mit  der  Angabe  von  L'Estoile.  (Journal. 
Ed.  Petitot  IV  8.  407.) 

76.         Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  April  5. 

Gespräch  mit  Villeroy  über  Betheiligung  der  Staaten  an  dem  Krieg 
Frankreichs  gegen  Spanien.  Missverständniss  über  die  von  Aerssen  dem 
Fürsten  von  Anhalt  gemachten  Vorstellungen.  —  Aerssen  setzt  den  In- 
halt derselben  dem  Sully  auseinander:  Priorität  des  Jülicher  Unter- 
nehmens vor  dem  grossen  Krieg;  Nothwendigkeit,  dass  sich  die  unirten 
Fürsten  den  Staaten  zur  Gegenhülfe  verpflichten.  —  Sully  über  die 
KriegsauBsichten.  —  Gespräch  mit  dem  König  über  den  Krieg  gegen 
Spanien  und  die  von  Aerssen  dem  Fürsten  von  Anhalt  gemachten  Vor-* 
schlage.  —  Abermalige  Unterredung  mit  dem  König  über  die  Utrechter 
Unruhen  und  die  vorstehende  Verhandlung  mit  den  staatischen  Gesandten. 

Gespräch  mit  Villeroy. 

U  me  demanda  sur  le  publiq  sy  je  croyais  qua  nos  ambassa- 
deurs  apporteroient  pouvoir  ass^s  ample  pour,  sans  sWrester  ao 
particQlier  de  Jolicrä,    conclurre  la  gaerre  generale  et  la  faire 
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76.  d'abord.  Je  luy  respondis  que  j'en  ay  soQvent  escript,  et  en 
termes  ass^  significatifs ,  a  m*^l^  les  Estats,  toutesfois  qae  je  ne 
sqsLy  pas  leurs  resolutions  sur  ceste  matiere,  sy  non  qu^ils  entre- 
prendront  tousjours  Iconjoinctement  avec  s.  M.  le  faict  de  Jaliers, 
et  qae  ponr  le  surplus  il  faut  attendre  lears  ambassadeurs.  II  se 
mit  anssytost  a  plaindre  de  leur  retardement  declarant  que  le  roy 
a  bien  resolu  de  faire  de  grandes  choses,  mais  non  sans  que  wH^ 
les  Estats  en  soieut  de  la  partye,  luy  estant  tout  autant  ays^  de 
tout  changer  et  rompre,  quelques  avancös  que  j*en  voyc  les  pre- 
paratifs,  quMl  luy  a  estä  facile  de  les  commencer,  et  partant  qoe 
ne  nons  devons  pas  persuader  que  c'est  asses  de  voir  le  roy  engage, 
qui  a  entreprins  la  conservation  de  ces  princes  principalement  ponr 
nostre  respect,  et  qui,  establis  en  ceste  possession,  ne  s^  peuveot 
maintenir,  sy  tout  a  fairt  on  n'oste  au  roy  d'Espagnc  les  moyens 
de  les  molester,  ce  qui  ne-  se  pent  qu'en  le  dechassant  de  la  riviere 
de  la  Meuse  ....  Ces  propos,  monsieur,  me  furent  tenus  avec 
esmotion,  et  teile  que  je  remarquay  a8s6s  qu'il  y  avoit  de  TalteratioD, 
sans  quMl  s'en  descouvrit  davantage.  Et  au  sortir  de  cbös  loy 
mr  de  La  Force  me  vint  trouver,  comme  il  retourna  de  condnire 
le  roy  de  la  chasse ,  m'avertissant  que  s.  M.  luy  avoit  dit  que 
j*ayoys  failly  de  tout  gaster  et  rompre  par  le  discours  que  j'avoys 
tenu  le  jour  precedant  au  prince  d' Anhalt. 

Um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen  ging  Aersaen  su  Sally^ 
der  ihn  mit  Ernst  nach  seinen  dem  Forsten  von  Anhalt  geführten  Reden 
fragte,  „d'autant  que  mr  de  Villeroy  Pavoit  rapport^  au  roy  de  teile 
Sorte  qu'il  ne  croyoit  pas  qae  j'eusse  parU.^^  Aersaen  gab  den  Inhalt 
seiner  Rede  also  an :  der  König  aei  entachloaaen ,  unter  seiner  peradn- 
liehen  Führung  ein  gröaaeres  Unternehmen,  als  „le  particulier  de  Clevea,'' 
zu  beginnen.  Wenn  nun  der  Krieg  zwiachen  Frankreich  und  Spanieo 
in  den  Niederlanden  ausbreche ,  ao  w^den  die  Staaten  ihre  Truppen 
nicht  nach  Cleve  aenden  können,  und  aomit  die  fflr  Cleve  bestimmten 
Truppen  der  deutschen  FQraten  iaolirt  aein, 

Qu'a  mon  ad  vis  11  seroit  meilleur,  ponr  faire  les  choses  plas 
seurement,  de  commencer  par  l'affaire  de  Juliers  avec  forces  com- 
munes,  et,  ayant  vuide  ce  point,  pour  lequel  tant  de  princes  ae 
sont  joincts,  qu'il  seroit  plus  ayse  par  apres  de  penser  pour 
Taffermissement  aes  princes  pour  Tavenir,  portant  mon  opinion  qae 
Tentreprinse  sur  les  Pays  bas  i\,'est  point  tant  facile  comme  on  se 
la  persuade,  que  c'est  un  pays  qui  se  doibt  prendre  par  Sieges  de 
villes  fortes,  et  non  par  batailles,  que  les  humeurs  fran^ois«*8  se 
lassent  en  des  longs  desseins,  cependant  que  l'affaire  de  Juliers 
pourroit  patir,  sy  le  roy  rencontroit  quelque  dif&cult^  en  aa  grand 
gaenV,    conclaant  tonsjoars  qu'il  me  sembloit  plus  a  propos  de 
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commencer    par    Juliers.     Ce  prince  ueantmoins   insista  tousjonrs  A  p  r  i  l  5. 

poar  Tesclat  universel,   estimant  a  propos  d'engager  le  roy,   et  se 

persuadant  que  la  diyersion  qui  Iny  en  viendroit  suffiroit  pour  de- 

chasser  Leopold,  et  qu'ayant  frapp4  ce  coup,  il  pourroit  employer 

ses  forces  avec  Celles  du  roy  et  m7  les  Estats,  desquels  il  faisoit 

estat   comme   s'ils  entendroient   a  la  guerre.    Et  sur  ce  propos  je 

m^ouTris:  que  ne  luy   ne  nous  ne  prenions  gueres  garde  a  iios  seu- 

reiis  en  Tentreprinse  de  Juliers,  que  devions  suivre  Texeniple  qu*uD 

plus,  sage  et   plus  puissant  que  nous  nous  donnoit,  que  le  roy, 

considerant  quelle  suitte  Ic  secours  des  princes  pourroit  tirer,  avoit 

prins  ses  seuretes    du   roy  de  ^la  Grand-Bretagne  et  des  princes 

d'Allemagne,  s'attendant  aussy  a  traicter  avec  m>^  les  Estats,  que 

oous   devrions  faire  de  mesme,   n*estant  pas  a  presumer  que  m"V" 

les  Estats   soient  pour  se  jetter  en  une  grande  guerre  sans  s^avoir 

par  traicte  ce  qu'ils  auroient  a  esperer  des  princes,  s'ils  sont  assail- 

lis,  Ityant  ass^s  cognu  per    TexperieDce  d*uue  guerre  de  42  aus  de 

lieaucoap  plus  importante   a  Tempire   que  la  presente  ne  sera  aux 

provinces   unies   le  peu  de   support   qu'ils  ont  a  attendre    d'eux, 

s'ils  n'en  conviennent  avant  de  s'engager.  Neantmoins  que  je  disois  cecy 

par  mauiere  de  discours  et  de  moy  mesmes.  —  II  me  repliqua  que  le  roy  de 

France  nous  assistera,  que  les  princes  ne  peuvent  rien  plus  faire  que  ce 

qu'ils   ont  promis   au  roy,  et  qn'une  ligue  seroit  impossible  entre 

taut    de  testes ,  a  propremeot  parier  que  ce  seroit  tout  gaster  de 

la  demander  seulement 

W,  de  Suilly  me  dit  qu'en  cela  je  n'avois  rien  dit  que  je 
ne  densse,  et  ne  voyant  point  que  ne  le  roy  ne  le  prince  eussent 
snbject  de  plainte,  toutesfois  que  je  ferois  bien  d'en  parier  a.  s. 
M.  Et  laissant'  ceste  matiere,  il  m'asseura  que  maintenant  il  croit 
la  guerre,  sy  nirs  les  Estats  la  vuellent,  desquels  seuls  depend  la 
resolution.  Qu'il  a  eu  cy  devant  occasion  pour  en  douter,  que 
desormais  il  a  vuid6  ses  doutes,  puisque  le  roy  a  resolu  de  faire 
la  guerre  en  personne,  du  coste  des  Pays  bas  et  d*eutreprendre  le  fait 
de  Savoye  par  m^  de  Lesdiguieres ,  ayant  finalement  resolu  d'y 
employer  dnquante  mil  hommes:  vingt  mille  hommes  pour  la  Savoye 
et  trente  mille  en  son  armäe.  Sur  quoy  m^;  de  Suilly  luy  a 
remoDstre  que  d'abord  il  se  faut  resouldre  que  ceste  guerre  durera 
du  moins  denx  ans,  avant  que  le  roy  d'Espagne  se  lasse ,  mais  sy 
lors  s.  M.  veut  entendre  a  la  paix  par  la  restitution  des  places 
prioses,  sans  lesquelles  il  ne  la  faut  esperer  (siel):  autrement  qu'il 
est  plus  a  propos  de  vivre  en  paix  sans  une  rupture  qui  n'apportera 
que  de  la  honte  et  de  la  despense.  A  quoy  s  M.  a  dei-lar^  de 
vouUoir  faire  la  guerre   avecq  effort,  sans  se  lasser  ou  changer. 


174  ^  1610 

76.  youUant  empörter  la  Meuse  pour  la  senret^  commune  ei  ne  faire 
aocun  traict^  avec  TEspagnol,  que  cest  avantage  ne  luy  soit  cede 
et  pass^.  —  Mais  tout  ce  faict  depend  de  m^^  les  Estats,  sans 
riutervention  desquels  ce  grand  dessein  ne  peut  pas  reussir ,  y 
adjoustant  que  le  prlnce  d' Anhalt  insiste  pour  avoir  du  roy  le  se- 
conrs  promis  separe  de  son  arm6c,  croyant  que  le  roy  sera  encor 
asses  fort  pour  assaillir  avecq  le  restant  l'archiducq  Albert,  mais 
s.  M.  soubstient  que  ce  seroit  tout  gaster,  et  qn'il  doibt  suffire 
aux  princes  d'Allemagne  qu'elle  attirera  toutes  les  forces  du  roy 
d'Espagne  bors  de  Tempi re  par  sa  declaration  et  ezecation  de 
guerre. 

Hierauf.  Audienz  beim  König  in  Gegenwart  Villeroys.  Anfangs  die- 
selbe Frage  aber  Vollmacht  der  staatischen  Gesandtschaft,  wie  im  Ein- 
gang des  Schreibens  berichtet.  Gleiche  Autwort.  Dann  berichtet  Aersseo 
über  seine  dem  Fürsten  von  Anhalt  geführten  Reden: 

comme  ayant  eu  dessein  d*esclorre  quelque  ligue  entre  m^I'^les 
Estats  et  les  princes  de  Tempire.  S.  M.  me  dit  que  j'ay  raison 
et  que  ceste  ligue  seroit  desirable,  qu'elle  y  voudroit  intcrvenir, 
toutesfois  quo  je  me  doibs  bien  persuader  que  ne  tirerons  jamais 
rien  de  ces  princes,  qui  dient  que  ne  faisons  point  de  guerre  a 
moins  de  trcntu  ou  quarante  ans,  et  que  la  leur  se  finit  ou  peot 
finir  en  un,  qu'ils  nc  s^auroient  pas  contribuer  tant  et  sy  longae- 
ment,  qu'aussy  nous  n'entreprendrons  pas  ce  secours  de  Jnliers 
pour  Tamour  d^eux,  mais  pour  empeschcr  que  TEspagnol  ne  se 
löge  sy  pres  de  nous,  et  pour  Texemplej  consideration  et  exhortation 
de  8.  M.  —  Nous  voila  donc  bien  payes  de  ces  princes.  L'al- 
teration  du  prince  d' Anhalt  venoit  de  ce  qu*il  craignoit  que  j*eusse 
Charge  de  proposer  ceste  ligue  pour  accrocher  le  secours  quM 
attend  de  m7  les  Estats,  et  s.  M.  pensoit  que  m**^'  les  Estats 
m*eussent  command^  d'insister  pour  Tentreprinse  de  Juliers  seule- 
ment.  Mais  esclaircye  que  ces  propos  n'ont  estn  que  discours  saos 
Charge  ou  artifice,  s.  M.  s'en  est  fort  contentee,  comme  faict  anssj 
le  prince,  lequel  m'a  declarn  ne  s^en  estre  nullement  plaint,  et  dit 
que  c'est  un  artifice  de  m'.  de  Villeroy  pour  nous  mettre  en 
Jalousie  Tun  de  Tautre. 

Am  Kachmittag  abermals  Unterredung  mit  dem  König.  Derselbe 
tadelt  das  scharfe  Vorgehen  der  Staaten  gegen  Utrecht,  welches 
„pourra  bouleyerser  tout  nostre  estat'*:  er  habe  eben  das  Gonseil  ver- 
sammelt 

pour  adviser  d'envoyer  le  president  Janin  vers  m"  les 
Estats,  afin  de  rooyenner  ce  different  a  l'amiable,  ne  pouvant 
approuver  ceste  rigueur.  Qu^aussy  m^  de  Russy  luy  a  maod^ 
que     V08     ambassadeurs     sont    partis    sans    Charge    qoelconqoe, 
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laqnelle  mr  Janin  ponrra  aller  demander  a  m?  les  Estats,  d'autant 
que  son  arm^e  lay  est  desormais  sar  le  bras  avec  one  grande  des- 
pense,  et  le  temps  ne  peut  permettre  des  envoys  et  renvoys,  me 
commandant  de  vous  prier  et  d^escrire  a  toate  Tassemblte  de  toqI- 
loir  antoriser  vos  ambassadeors  ponr  la  gnerre,  aatrement  que 
?ou8  gaster^s  toat 

Baig.    ReiclMmrchiT.    Gop. 

77,  Cardenas  an  Philipp  III.  April  5. 

Bericht  Ober  den  Verlauf  der  in  seinem  Bericht  vom  27.  März 
(n.  62)  als  beabsichtigt  angekfindigten  Unterredang  mit  Heinrich  lY.  ^  ^ 
(Gedrackt  in  dem  unten  angeführten  Werk-  Der  Schluss  der  De- 
pesche lautet  nach  dem  Pariser  Original  vollstftndiger  also:)  „Re- 
plicöme  estas  palabras:  agora  pues  tos  me  aveys  pedido  esta 
audieoda  para  dedrme  que  me  armo,  que  no  saveys  paraque,  que 
DO  me  Tcys  con  enemigos,  yo  no  tengo  qne  daros  quenta,  pero  os 
respondo  que  me  armo  para  ayudar  a  mis  amigos  en  lo  deCleves. 
Haveisme  respondido,  no  confino  con  Gleves,  qne  est&  en  medio 
Flandes,  que  vuestro  rey  tiene  alli  a  su  hermana  que  no  tiene 
otra,  y  al  archlduque  su  tio,  que  los  quiere,  que  los  acudir&.  No 
es  esto  lo  que  vos  decis?  —  Respondf:  Si,  senor.  —  Poes  yo  os 
respondo  que ,  si  vuestro  amo  quier£  al  archiduque  y  a  la  infanta, 
que  los  quiera  muy  en  buen  ora,  que  hace  muy  bien,  pero  yo  os 
digo  a  vos  que,  pues  vuestro  rey  es  mi  amigo,  queria  que  se 
contentase  con  querer  a  sus  parientes,  y  que  dexasse  a  los  mios 
y  no  los  quisiesse  tanto.  —  Respondile:  v.  M.  me  dize  esso?  — 
Dixo:  Si.  —  Respondi:  pues  yo  le  suplico,  considere  lo  que  yo  le 
bc  dicho  y  mire  en  ello.  ^—  Replicö  con  una  mangada :  que  quereys 
que  considere?  Ya  lo  tengo  considerado.  —  Respondile:  lo  que 
ha  de  considerar  v.  M.,  v.  M.  selo  save;  lo  que  yo  tengo  que 
decille  es,  que  tiene  bien  que  pensar,  y  quedese  con  Dios,  que  me 
parece  que  estari  cansado.  —  Esto  es  lo  principal  de  lo  que  passö, 
y  todo  lo  que  yo  me  pude  acordar,  poniendolo  luego  por  memoria, 
y  es  fuer^a  seme  olvfde  algo,  que  fueron  tres  oras,  y  hablandose 
en  ellas  a  ratos  a  vozes  no  pudiendo  escusar  el  responder.  Gomo 
el  rey  habla,  bien  sele  echa  de  ver  la  passion  y  fuego  que  tiene, 
y  sopuesto  quel  no  me  asegurava,  no  quise  apretalle  mas,  porque 
no  seme  aclarase  en  rotura,  acordandome,  lo  que  hacia  era  por  la 
prisa  que  me  davan  los  negocios  y  no  por  orden  de  v.  M.,  y  ansi 
qaise  quedar  en  buen  puesto  para  executar  la  orden  que  v.  M.  me 
niaodase  dar/'  —  En  Paris  a  5.  d'avril  1610. 

Parb.    Archive«  nat    Moo.   Mit.    K  1462  n.  101.    Oriir.    Gedruckt:  Coleccion 
de  documentoi  io^ditos  para  la  hiatorla  de  BspaAa  v.   S   137. 

t  Zu  vergleichen  sind  die  Berichte  des  Peckius  (April  2,  7.  Hen- 
rard  S.  311,  326)  und  des  Ubaldini  (April  14.  Siri  II  S.  181)  Ober  die- 
selbe Aodiens. 

2  In  derselben  Zeit,  wo  Cardenas  die  scharfen  Erklärungen  herbei - 
fahrte,  Terwandten  sich  Ubaldini  und  Peckius  abermals  für  einen  Ver- 
gleich auf  der  Grundlage  einer  in  der  JUlicher  Sache  durch  den  Kaiser 
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im  EinverständnisB  mit  Frankreich  nnd  Spanien  zu  treffenden  Ent- 
scheidung und  der  Ehescheidung  zwischen  dem  Prinzen  und  der 
Princessin  von  Gonde.  Darüber:  Ubaldini  an  Borghese.  März  31, 
April  13.    (Siri  II  S.  145,  148.)     Peckius  an  Erzh.  Albert.    April  1,  2. 

7,  14.  (Henrard  S.  307  fg.)  Erzh.  Albert  an  Peckius.  April  4.  (Hen- 
rard  S.  321.)  Derselbe  an  Montmorency.  April  5.  (Henrard  S.  322. 
Vgl.  Siri  II  S.  146-148.)  Cardenas  berichtet  am  5.  April:  Villcroy 
widerstrebe  beim  König  auf's  heftigste  dem  Scheidungsplan,  weil  nach 
der  Scheidung  der  K.  Spanien  den  Prinzen  Gond6  verheirathen  und 
ihn,  der  mit  seinen  Nachkommen  zur  französischen  Krone  kommen 
könne,  an  sein  Interesse  fesseln  werde.  Der  König,  obgleich  er  dies 
einsehe,  werde,  wenn  die  Heirath  gelöst  werden  könne,  sich  seiner  Lei- 
denschaft wegen  dadurch  nicht  abhalten  lassen.  (P.  Arch.  nat.  Mon. 
bist.     K  1462  n.  91.) 

• 

April  5.78.  Cardenas  an  den  Herzog  von  Lerma. 

Rüstungen  und  Stimmung  des  Königs  und  der  Räthe.  —  Unterredung 
mit  Jojeuse.  Die  Kriegslust  der  Franzosen  wird  gedämpft  werden, 
wenn  Spanien  ihnen  durch  GegenrQstungen  zuvorkommt,  und  wenn  die 

Unterhandlung  mit  Savojen  erfolglos  bleibt. 

.  .  .  Las  prevenciones  se  continuan,^  pero  el  dinero  se  gasta 
muy  despacio,  y,  conforme  a  lo  que  se  previene  y  a  lo  qne  e 
entendido,  va  el  rei  en  persona  con  este  ejercito  que  Junta,  pero 
el  anda  tan  melancolico  y  estd  tan  aeabado,  aunque  se  esfner^a, 
que  se  puede  dudar ,  est6  para  poder  acudir  al  servicio  de  armas. 
Siente  mucho  lo  que  gasta,  y  el  dinero  con  que  se  alla  es  poco. 
A  ello  lleba  y  mueve  sus  amores.  Los  de  sa  consejo  desean 
terivlemente  al  principe  de  Con  de.  De  nä  ora  a  otra  se  von  aqui 
novedades. 

Pareciöme,  cuando  le  abl6,  estaba  deseoso  despantarme.  Dos 
dias  despues  me  bino  a  ver  el  cardenal  de  Joyosa;  dijome:  estaba 
muy  sentido  el  rei,  le  abia  ablado  riguro^mente.  Respondfle: 
lo  estaba  io  mas  de  las  ocasiones  quel  me  abia  dado,  que,  si  en 
cortesia  abia  faltado,  me  pesaba,  pero  que  liberta  la  tenia  quien 
servia  a  mi  dueho.  Ablöme  en  si  abria  orden  de  la  princesa,  y  si 
entendia  que,  pidiendoia  muy  de  veras,  la  darian  el  archiduque  j 

8.  a.  de  la  infanta.  Respondfle :  mespantaba  de  que  abläse  en  esto. 
Echo  de  ver,  sienten  y  les  d^  cuidado  el  ver  prevenciones  cn 
Flandes.'  Y  si  v.  e.  me  mandase,  dijese  lo  que  de  mi  opinion 
entiendo,  aunque  es  Inciertisimo  juzgar  de  Franceses ,  me  parece, 
si  ben  alguna  prevenciou,  no  se  arojard  este  rei,  sino  es  que  efetoe 


i  Ueber   den  Fortgang   der  Rüstungen  (n.  63  Anm.  1)  vgl.  Berichte 
des  Peckius  vom  2.,  4.  April.    (Henrard  S.  311,  318) 

s  Rüstungen  in  Flandern.    Vgl.  TrnmbuU  an  Winwood.   1610  April  6. 
Winwood  an  Salisbury.    April  3.   (Winwood,  memorials  III  S.  142, 139) 
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SOS  platicas  con  cl  duque  de  Saboia,  que  en  este  caso  siemprc  lo 
e  temido,  pero  sin  esto,  aunque  los  amores.le  traen  fuera  de  si,  el 
ber  prevencion  y  lo  que  le  condenan  sin  causa  por  su  gusto  meterse 
eo  gaerra  le  a  de  detener,  ayadando  las  dificultades  con  que  ya 
topando  lo  que  siente  gastar  y  no  fiarse  de  nadie.  T  ansi  mi 
deseo  es  que  aFlandes  se  imbie  algo  in  cabre  (sicOques  mucho,  y 
faera  desto  se  aga  y  prevenga  todo  lo  que  sin  gastar  se  pueda, 
queste  punto  de  la  acienda  es  el  que  aoe  la  guerra,  i  ansi  queria, 
86  mirase  por  ella  y  se  escnsase  gastalle.  En  Flandes  encargo  no 
se  alargen,  y  espero  lo  aran. 

A  dado  este  rei  quentas  al  nuncio  de  que  y.  e.  dijo  a  su 
embigador,  que  los  reyes  de  Espana  amparaban  a  los  aflijidos, 
qoesto  daya  a  entender  a  el,  no  sele  tenia  por  rei  justo,  y  oierto 
yo  me  olg6  de  oyllo,  y  los  que  lo  saben  aqui  les  parece,  tubo  y.  e. 
raasa  y  ygo  muy  bien  en  decillo. 

Bittet  um  Geld  fflr  geheime  Ausgaben. 

En  Paris  6  de  abril  1610. 

« 

Paria.    Archirei  nat.  Mon.  hist.  K  1462  n.  162.    Ong, 

79.  Cardenas  an  Philipp  III.  April  5. 

Biendo  al  principe  de  Conde  deyajo  de  la  protection  de  v.  M. 
me  ha  parecido  teuer  por  de  consideracion  que  sepa  y.  M.  que  el 
daqoe  de  Orliens  y  el  conde  de  Anju  su  hermano  y  hijos  segundo  y 
tercero  de  este  rey  padecen  mal  de  cora^on  muy  graye,  y  el  duque 
de  Orliens  se  entyende  no  yiyirä,  porque  le  ya  apretando  esto, 
como  ya  entrando  en  hedad.  Procura  mucho  el  rey  y  la  rey  na 
que  sea  secreto,  pero  por  las  deyociones  que  la  reyna  haze  con 
ellos,  lo  sospechan  y  saben  algunos. 

Pariib    ArduTef  nat.  Hon.  hist.  K  1^2  o.  90.     Dedüffr.  Cop. 

80.  Cardenas  an  König  Philipp  III.  April  5. 

Entsprechend  dem  Auftrag  des  Königs  yom  Noyember  1609 
hat  Cardenas  yor  einigen  Tagen  einen  Abgeordneten  an  Lothringen 
gesandt.  Derselbe  ist  nicht  zu  Cardenas  zurQckgekehrt,  wird  aber 
seinen  Auftrag  hoffentlich  wol  ausgerichtet  haben.  Laut  des  „ayiso 
que  aqui  tengo  de  mas  credito"  und  laut  anderer  Aussagen  gedenkt 
der  König  Heinrich  „con  este  ejercito  arrimarse  a  los  confines  de 
Lorena  y  apretar  la  platica  del  casamyento  dol  delfin,  y  no  salien- 
dole  sabrosa  usar  de  fuerga,  a  lo  menos  en  espantar.  Y  el  aviso 
principal  que  digo  dice,  a  llegado  esto  tan  adelante,  que  tyene 
oneyas  este  rey,  el  duque  anda  racatado  y  quiere  embiar  su  hija 
a  Bayiera,  temiendose  de  algo/'  Diese  letzte  Nachricht,  dass  Loth- 
ringen sich  yorsieht,  bestätigt  die  Annahme,  dass  der  oben  gedachte 
Abgeordnete   seinen   Auftrag  ausgerichtet  hat    Cardenas  gedenkt 

AdM  dflf  sajAhr  Krieges  10.  12 


178  1610 

demnächst  eine  zweite   Person  abzuordnen,  um  die  eben  berichtete 
Nachricht  nach  Lothringen  zu  überbringen. 

Paris.    ArchiTes  nat.  Hon.  hist.  K  1462.    Dechiffr.  Gop. 

April  5.81.  Friedrich  IV.  an  Ghurmain^. 

Erinnert  den  Erzbischof,  „das  ich  mich  der  handlang,  so  vor 
disem  zum  Neuenscbloss  und  sonsten  zwischen  mir  und  e<  1.  vor- 
gangen, noch  wol  erindere,  au^  h  bisher  jederzeit  in  solchen  terminis 
onausgesetzt  verblieben,  wie  noch;  sehe  auch  noch  zur  zeit  nit, 
warumb  diso  consilia  zu  endern.  Darauf  e.  1.  sicherlich  sich  ver- 
lassen können.  ^  Mich  langt  aber  an,  und  wil  mir  fast  glaubwürdig 
vorgebra(;ht  werden,  als  ob  in  solchem  puncto  zu  Rom  etwas  ge- 
sucht und  traotirt  worden.  Ich  wil  mich  aber  disfals,  sonderlich  zu 
e.  1.,  eines  bessern  versehen,  wie  ich  auch  hiemit  dieselb  . .  ersucht 
haben  wil,  hierin  gewarsani  zu  gehen  und  also  zu  verfaren,  damit 
nit  künftig  etwan  ursach,  insgemein  darin  sich  zu  beklagen.^^'  — * 
Datum  Heidelberg  den  26.  Martii  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  547/11  f.  66.    Exlract. 

1  Am  28.  März  schreibt  ein  Ungenannter  an  Joh.  Ducker :  im  Auf- 
trag d^s  F.  Anhalt  und  mit  Vorwissen  des  Cbf.  Pfalz  hat  er  während 
der  Abwesenheit  des  erstem  dessen  Correspondenz  mit  Dacker  fortsa- 
setzen ,  und  „darbei  zu  berichten ,  das  an  disem  ort  die  bekante  gute 
affection  gegen  s.  d.  noch  in  bestendigem  esse  verbleibe.*'  Man  bat 
aber  ,, bestendige  nachricbtung/*  dass  die  geistlichen  Churfürsten  durch 
Gesandte  in  Rom  verschiedenes  scllicitiren,  was  vielleicht  bei  ihnen 
eine  Aenderung  der  Gesinnung  voraassetzt.  Der  Erzherzog  kann  wol 
eher  erfahren  und  es  dann  dem  Chf.  Pfalz  berichten,  „wohin  solches 
eigentlich  und  uf  wen  gerichtet,  und  ob  alle  geistliche  in  diser  nego- 
tiation  begriffen,  und  ob  sich  villeicht^ Sachsen  zu  inen  gethan.'* — 
Ueber  die  Jülicher  Verwicklung,  die  Welrbungen  im  Elsass  und  in  und 
um  Baiern  und  über  die  Unionsgesandtschaft  an  den  Kaiser,  dem  übel- 
gesinnte Räthe  vorstellen,  man  wolle  ihn  aller  Jurisdiction  berauben. 
Aeusserstes  Misstrauen  muss  erfolgen.  .  Antrag  an  den  Erzherzog,  beim 
Kaiser,  beim  Erzh.  Leopold  oder  wo  es  sonst  erspriesslich  ist,  sich  für 
Frfede  und  Billigkeit  zu  verwenden  und  in  seinen  Herrschaften  „den- 
jenigen ,  so  den  fursten  und  stenden  mit  gewalt  zuzusetzen  vorhaben, 
mer  binderung  als  Vorschub  au  passagien  und  in  andere  weg'*  zu  tbuo. 
(M.  547/11  f.  62.) 

'^  Ucber  Maximilians  damalige  Haltung  in  der  Successionssache  vgl. 
das  Schreiben  des  Matthias  an  ihn.  1610  März  18.  (Hammer,  Klesl  11 
n.  274,  275.) 

April  6.  82.    Ludwig  Camerarius,  Werbung  an  Lau  dgraf  Moriz 

von  Hessen. 

Der  Herzog  von  Zweibrücken  hatte  von  den  zu  Hall  versam- 
melten unirten  Fürsten  den  Auftrag  angenommen ,  dem  Landgrafeu 
Moriz,  wenn  es  nöthig  sei,  persönlich  über  etliche  VcrhandiungeQ, 
zu  denen  die  hessischen  Gesandten  nicht  zugezogen  waren,  zu  be- 
richten, wozu  ihm  dann  derChurfürst  von  der  Pfalz  einen Rath  bei- 
or«liien  solUo.    Hernach  aber  schrieb  der  Herzog  dem  ChurfQraten: 
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er  müsse  wegen  der  im  Elsass  gesammelten  Truppen,  die,  wie  man  April  6. 
sage,  ihren  Durchzog  durch  ZwcibrQcken  zu  nehmen  beabsichtigten, 
die  Reise  noch  verschieben.  Da  nun  die  Sachen  keinen  Aufzug 
leiden,  so  hat  der  ChurfQrst  den  Camerarius  mit.  folgendem  Auftrag 
an  den  Landgrafen  abgefertigt:.!,  des  Landgrafen  Gesandte  haben 
bei  der  Haller  Tagsatzung  mehrere  Puncte,  besonders  einige  Ein- 
zelheiten bezüglich  der  Jülicher  Hülfe,  nur  ad  referendum  ge- 
nommen, und  ist  darauf  vom  Landgrafen  noch  keine  Erklärung  er- 
folgt. Da  jedoch  der  Landgraf  den  Dortmunder  Vertrag,  den  er 
selber  unterhandelt  hat,  gewiss  zu  erhalten  suchen  wird,  und  seine 
Gesandten  in  Hall  die  Jfllicher  Sache  sogar  für  eine  Unionssache 
erklärten,  da  er  sich  früher  oftmals  erboten,  neben  den  Unirten 
für  die  Jülicher  Sache  seinen  Beitrag  zu  leisten,  und  seine  Ge« 
sandten  in  Hall  zuletzt  den  Befehl  empfiugen  ,  auf  eine  schleunige 
und  erkleckliche  Hülfe  zu  dringen,  so  dachte  man,  der  Landgraf 
werde  das ,  was  er  zu  thun  habe ,  schon  einiger  Massen  in's  Werk 
gesetzt  haben.  Nun  sind  die  für  Jülich  geworbenen  Truppen  grössten 
Theils  aufgestellt,  man  mliss  also  Geld  zur  Hand  haben.  Demge- 
mäss  hafien  die  Unirten  die  ersten  16  Monate  nach  Heidelberg  er- 
legt, von  wo  sie  hoffentlich  schon  nach  den  Jülicher  Landen  ge- 
schickt sind;^  die  übrigen  19  Monate  gedenken  sie  in  nächster 
Osterwoche  zu  erlegen.  Der  Landgraf  aber  möge  nunmehr  be- 
richten, ob  von  seiner  Quote  auch  schon  etwas  nach  den  Jülicher 
Landen  geschafft  sei,  oder  wie  er  deren  Erlegung  bewerkstelligen 
wolle.  2.  Dass  des  Landgrafen  Gesandte  zu  den  zwischen  den 
Fürsten  persönlich  gepflogenen  geheimen  Verhandlungen  nicht  zu- 
gelassen sind,  hängt  mit  dem  Kotenburger  Abschied  zusammen, 
nach  welchem  die  Fürsten,  welche  bei  persönlichen  Versammlungen 
nicht  erscheinen,  ihre  VoUmaeht  einem  andern  Fürsten  geben  sollen. 
Camerarius  hat  nunmehr  dem  Landgrafen  den  zwischen  den  Fürsten 
verabredeten  Nebenabschied  (n.  19  S.  83  Anm.  l)  und  „andere 
Sachen"  niitzutheilen ,  erbietet  sich  auch  zu  weitern  mündlichen 
Aufschlüssen.  3.  Ueber  Neuburgs  Assecuration,  und  weitere  Be- 
handlung der  Städte.^  4.  Camerarius  überreicht  Schriften,  die  den 
Landgrafen  über  die  von  der  jüngsten  Heidelberger  Fürstenver- 
sammlung gefassten  Beschlüsse  aufklären  werden,  in  der  Erwartung, 
dass  der  Landgraf  sie  annehmen  werde.  —  0.  D. 

MUDchen.  Staatsarchi?  pf.  117/1  t  33.    Gpt. 

1  In  der  iDStruction  für  Camerarius  (März  27.  M.  pf.  116/4  f.  548) 
beist  es:  über  diese  16  Monate  sei  für  Lauf-  und  Anrittsgeld,  den  ersten 
Mooatssold  und  die  Ausrüstung  der  Reiter  und  Knechte  disponirt. 

2  Dieser  Punct  ist  in  der  Vorlage  nur  so  kurz  erwähnt.  In  der 
lD8trQCtion  heisst  es:  die  meisten  unirten  Städte  haben  ein  Darlehen 
von  25  Monaten  oder  einem  ähnlichen  Betrag  bewilligt,  mit  dem  Vor- 
behalt, dass  die  Summe  einem  benachbarten  unirten  Fürsten,  ohne  Er- 
wähnung der  Jülicher  Sache  and  gegen  gebührliche  Zinsen,  geliefert 
verde.  Ghurpfalz  habe  nun  die  Städte  ersucht,  die  Summe  zu  erhöhen; 
vegen  der  Assecuration  solle  nächstens  mit  ihnen  nach  Kreisen  verhan- 
delt werden. 

12» 
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April  6.83.    Moriz  Landgra^f  von  Hessen,   Erklärung  auf  die 

Werbung  des  Camerarius. 

1.  Der  Landgraf  hält  die  Jülicher  Sache  nach  wie  vor  fttr  eine 
gemeine  evangelische  und  möchte  gern  seine  frOhern  Anerbietangen 
erfüllen.  Aber  das  scharfe  Schreiben  Sachsens,  dass  er  einen  Land- 
tag gehalten  und  die  erhobene  Contribution  nach  Jülich  solle  ge- 
sandt haben  gegen  die  beschworene  B^rbeinung,  liegt  ihm  im  Wege.^ 
„Kernen  andere  avis  dazu,  das  l(andgraf)  L(udwig)  gern  ihn  draus 
(aus  der  Erbeinung)  setzte."  Nun  ist  aber  die  Erbeinong  „das 
höchst  cleinot  des  lands  Hessen/*  die  Belehnung  und  Erbhuldignng 
ist  auf  sie  gegründet.  In  dieser  Verlegenheit  bittet  der  Landgraf, 
Pfalz  und  die  Union  mögen  ihn  mit  seinem  Beistande  noch  etwas 
zaudern  lassen,  bis  er  freiere  Hand  hat.  Berlepsch  hat  das  weitere 
darüber  dem  Churfflrsten  von  der  Pfalz  vorzutragen.  2.  Der  Land- 
graf hat  selber  Durchzüge  zu  gewärtigen  und  ist  von  Ritberg  aus 
bedroht.  Er  wird  seine  Landstände  beschreiben,  um  Gegenanstalten 
zu  treffen ,  „item  ex  nervo  uf  den  fal  auch  werben.**  —  27.  Mart 

Hflneben.    Skäatsarclilv  pf.  117/1  f.  12    Anfzeiehnung  tob  Gamerarios. 

1  Am  3.  März  schreiben  der  Chf.  Sachsen,  die  Herzoge  Johann 
Qeorg,  Johann  Gasimif  and  Johann  Ernst  an  den  Landgrafen :  der  Land- 
graf hat  geschrieben,  dass  die  Union  der  Erbeinung  unpräjudicirlich, 
und  er  zum  Eintritt  in  dieselbe  entschlossen  sei^  dabei  aber  die  Erb- 
einung noch  besonders  excipiren  werde.  Die  Fürsten  wollen,  da  nicht 
mehr  „res  integra"  ist,  sich  hierüber  nicht  weiter  auslassen,  versehen 
sich  aber,  dass  der  Landgraf  jene  Exception  der  Union  einrücken  lassen 
und  sich  bei  jeder  Gelegenheit  der  Erbeinung  gemäss  bezeigen  wird. 
Sie  lassen  sich's  bei  dieser  Einung,  dem  Land-  und  Religionsfrieden  ge- 
nügen. Sie  haben  aber,  ohne  es  zu  glaaben,  gehört,  dass  der  Landgraf 
die  vom  Landtag  zu  Treisa  bewilligten  Steuern  zur  Unterstützung  der 
Fürsten  in  Jülich  diesen  zugesandt  habe  und  durch  «inen  Gesandten  in 
Düsseldorf  „allen  consiliis  und  actionibus  beiwone/^  Vielmehr  wird  der 
Landgraf  der  Erbeinung  gemäss  dem  Haus  Sachsen  in  seiner  gerechten 
Sache  mehr  bei-  als  widerstehen ,  und  bitten  ihn  die  Fürsten ,  „e.  1. 
wolle  sich  also . .  erweisen,  wie  es  die  erbverbrüder-  und  erbvereinigung 
erfordert  und  unserm  chur-  und  fürstlichen  hause  zutreglichen  (ist).'^ 
(D.  7272.  I.  Buch  Union  und  Zusammensetzung  etc.  1609—1611  f.  145.) 
Der  Landgraf  erwidert  am  10.  März:  er  hat  zur  Unterstützung  der 
Fürsten  in  Jülich  keinen  Pfennig  bewilligt  erhalten,  oder  ihnen  zuge- 
schickt. Sein  Gesandter  in  Düsseldorf  hat  Befehl,  keinem  Rathe  beizu- 
wohnen, darin  das  Interesse  und  Recht  der  sächsischen  Fürsten  be- 
stritten, oder  gar  etwas  gegen  sie  gerathen  oder  gehandelt  werden 
möchte.  Ueberhaupt  ist  in  den  Jülicher  Landen  noch  nichts  gegen  das 
'  Haus  Sachsen  vorgenommen,  noch  sein  Recht  beeinträchtigt,  sondern 
bloss  dahin  gesehen,  dass  die  Jülicher  Lande  nicht  in  päpstliche  Hände 
gerathen,  „vielmer  in  evangelischen  henden  dem  recht  habenden  zn 
gutem  .  .  erhalten  werden  möchten.*'  (A  a.  0.  f.  167.)  In  einem  etwas 
spätem  Schreiben  an  Anspach  (praes.  Keuburg  4.  April  n.  St.)  besieht 
sich  der  Landgraf  auf  das  sächsische  Schreiben  mit  ähnlichen  Bemer- 
kungen wie  in  der  Resolution  an  Camerarius:  er  wolle,  heisst  es  dann, 
das  Haus  Sachsen  auf  „traeglichere  wege"  zu  bringen  suchen,  bitte 
aber,  um  diese  Verhandlungen  ohne  Verdacht  zu  führen  und  den  Geg- 
nern keinen  Anlass  zum  Durchzug  durch  sein  Land  zu  geben,  dass  der 
Markgraf  die  Truppen  der  Unirten  nicht  durch  seine  Lande  ziehen 
lasse,    (ß.  Unionsacta  X.) 
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S4.  Otto  Graf  von  Solms  an  Churpfalz.  April  6. 

Hat  des  Ghurfürsten  Schreiben  vom  3.  empfangen.  Man  kann 
sich  mit  dem  Landvolk  nieht  lange  mehr  halten,  da  der  grösste 
Theil  desselben,  besonders  der  Reiterei,  „zum  handeln  wenig  lust 
und  hertzens  hat,  teils  allerhant  beschwerliche  reden  füren  .  . ,  za 
geschweigen  das  das  volck  nicht  jyol  an  einig  geferlichs  ort  keck- 
lich  zu  fOren,  das  man  sich  nicht  weichens  befaren  dörft.^'  Man 
kann  bei  solchen  Leuten  nicht  die  Disciplin,  wie  bei  geworbenen 
Soldaten,  halten.  Den  Proviant  von  den  Klöstern  zu  nehmen,  be- 
vor man  die  Gegner  fiberwältigt  hat,  scheint  nnthunlich;  denn  zur 
Zeit  darf  man  zu  Beschuldigungen  verübter  Gewalt  keinen  Anlass 
geben.  Ausserdem  haben  die  Klöster  tind  Flecken  ihren  Yorrath 
in  die  St&dte  geflüchtet.  Um  dem  Gegner  eine  Proviantsendung 
abzuschneiden,  hat  man  „diesen  abent  umb  9  ur"  100  Mann  zu 
Fqss  und  80  Reiter  abgesandt,  aber  ohne  Erfolg.  -—  Datum  Geispitz 
den  27.  Martii  anno  1610. 

P.  8.  Die  Stadt  Strassburg  weigert  sich,  fernem  Proviant  zu- 
kommen zu  lassen ;  ^  trotz  Lothringens  voriger  Zusage  soll  die  Rei- 
terei der  Gegner  aufkommen ;  der  Graf  wird  von  den  Unterthanen 
haufenweise  um  Entlassung  angegangen.  In  Folge  jener  Weigerung 
kann  man  sich  den  Proviant  nur  noch  mit  viel  Reiterei  und  vieler 
Versendung  der  Truppen  beschaffen;  mit  Reiterei  aber  können  die 
Gegner  dem  Lager  des  Grafen  nicht  nur  die  Zufuhr  sperren,  son- 
dern auch  die  Besatzung  selber  übermannen.  Demgemftss  hat  der 
Graf  mit  seinen  Zugeordneten  beschlossen,  am  8.  nach  Selz  und 
Beinheim  auf  die  Grftnze  sich  zu  ziehen.  Dort  kann  der  Churfürst 
die  Unterthanen  abdanken  und  die  Werbetruppen  zur  Besatzung 
zurückhalten.' 

■flnehen.    Staaturchir  'pf.  116/4.    f.  680,  676     Orig. 

1  Die  Stadt  entschuldigt  sich  deshalb  am  7.  April  durch  Dr.  Hart- 
lieb bei  Churpfalz:  Der  Mangel  sei  bei  ihr  so  gross,  dass  das  Malter 
Korn  6  Gulden  koste,    (f.  658.) 

3  An  demselben  Tag  (6.  April)  schreibt  Churpfalz  an  Solms:  Da, 
wie  aas  d^s  Grafen  Schreiben  vom  4.  erhellt,  Strassburg  die  Stellung 
TOD  Trappen  verweigert,  and  bezüglich  des  Proviants  und  der  Munition 
man  auf  die  Stadt  nicht  sicher  rechnen  kann,  da  auch  die  Zahl  von 
1500  geworbenen  Truppen  nicht  so  bald  bereit  sein  kann,  so  ist  der 
Mckzug  nach  Selz  anzutreten.  Nach  dem  Abzog  müssen  aber  die 
Gr&nzen  gegen  das  Elsass,  besonders  Selz  und  Beinheim,  gesichert  wer- 
den ,  da  Kriechingen  sich  an«  einem  oder  dem  andern  unirten  Fürsten 
KU  rächen  soeben  dürfte.  Demgemäsi  wird  der  Graf  mit  den  würtem- 
berger  Officieren  handeln ,  dass  sie  bis  auf  weitere  Ordre  ihres  Herrn 
die  genannten  Orte  (Beinheiro,  wenn  die  Badischen  es  für  nöthig  halten,) 
besetzt  halten  Wenn  es  nOthig  ist,  wird  er  denselben  aus  der  pfälzi- 
schen Reiterei  50—100  Mann,  die  zn  Hause  am  wenigsten  zu  versäumen 
baben  oder  sonst  dazu  bereit  sind,  zuordnen  und  die  Badischen  zur 
Btellung  von  ebenso  vielen  oder  mehr  Reitern  vermögen  Heimstätters 
Fähnlein,  wenn  gemustert,  soll  gleichfalls  hinaufgesandt  werden,  ebenso 
die  Compagnie  Obentraots,  wenn  sie  zosammengebracht  ist.  (M.pf.  116/4 
f.  634.)  An  demselben  Tag  ersncht  der  Churfürst  den  H.  Würtemberg, 
er  möge  seine  zwei  Fähnlein  so  lange  in  Selz  und  Beinheim  belassen, 
bis  man  Kriechingens  Absichten  erkenne.  Der  Herzog  erwidert  darauf 
MD  8.  bejahend,    (f  636,  685.) 
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April  6.85.  Neubarger  Abschied. 

Unterzeichner:  Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach  (fQr  sich  und 

für  Churpfalz),  Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neuburg,  Gottfried  Graf 

von  Oettingen,  Gesandte  von  Culmbaoh,  von  Nürnberg  und  Ulm. 

Da  allerhand  geworbene  Truppen  ,4^63^^  gegend  und  landen" 
Gefahr  droben,  weil  man  nicht  weiss,  wohin  sie  ziehen  werden,  so 
hat  es  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  als  Director  der  Union  ob- 
gelegen, bei  Zeiten  auf  Yertheidigungsanstalten  bedacht  zu  sein. 
Da  aber  der  Churfflrst  durch  gleiche  Gefahren  in  den  untern  Lan- 
den beschäftigt  ist,  so  hat  er  den  Markgrafen  von  Anspach  ersucht, 
die  Unirten  der  oberu  Lande  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  zu  ver- 
sammeln. Daher  die  Neuburger  Tagsatzung,  Welche  auf  des  Mark- 
grafen Proposition  folgendes  beschlossen  hat:  1.  Die  nach  dem 
Heidelberger  Abschied  zu  werbenden  Truppen  reichen  zur  Verthei- 
digung  der  obern  Lande  der  Union  nicht  aus.  Darum  ist  das  in 
diesen  Landen  ftkr  Jülich  geworbene  Volk,  nachdem  man  sich  in  Jülich 
durch  einen  eignen  Courier  erkundigt  haben  wird,  ob  man  es  dort 
so  lange  entbehren  könne,  zurückzuhalten,  bis  die  Gefahr  der  Lande 
beseitigt  sein  wird.  —  Diesen  und  „fast  alle''  Beschlüsse  haben 
indess  die  Städtegesandten  wegen  Mangels  an  Instruction  ad  re- 
ferendum  genommen ;  ihre  Magistrate  sollen  in  vierzehn  Tagen  nicht 
nur  ihre  eigne  Resolution  an  Churpfalz  einsenden,  sondern  auch 
die  der  unirten'  Städte  ihres  Kreises  ausbringen  Churpfalz  wird 
die  gleiche  Resolution  von  Strassburg  und  den  Städten  des  ober- 
rheinischen Kreises  einholen.  Uebrigens  haben  die  Städtegesandten 
erinnert,  dass  zwischen  den  gegenwärtigen  Yertheidigungsanstalten 
und  der  Jülicher  Sache  ein  Unterschied,  zu  machen  sei.  2.^  Anspach 
hat  erinnert,  dass  man  von  Jülirher  Truppen  das  Regiment  des 
Obersten  Fuchs  (zu  2000  Mann)  und  1000  Pferde,  von  neu  zu 
werbenden  Truppen  1000  Mann  zu  Fuss  und  200  Mann  zu  Pferde 
(das  übrige  werden  Neuburg  und  die  Städte  in  Garnison  halten) 
in's  Feld  werde  stellen  können.  Ob  nun  nicht,  da  diese  Streitkräfte 
vielleicht  für  ungenügend  gegen  einen  Einfall  erachtet  werden 
möchten,  mehr  Truppen  zu  werben  seien?  Ob  nicht  bei  der  vor- 
stehenden Musterung  in  Kitzingen  das  überzählige  Volk  in  Warte- 
geld zu  nehmen  sei,  damit  man  nach  erholter  Resolution  des  Chur- 
fürsten von  der  Pfalz  im  Fall  des  Bedürfnisses  sofort  ein  Regiment 
von  2 — 3000  Mann  aufstellen  könne?  Ob  nicht  aus  Unionsmitteln 
alsbald  noch  gegen  500  Reiter  zu  werben  seien?  Ob  endlich  das 
Passauer  Volk  gegen  Caution  durchziehen  zu  lassen  oder  mit  Ge- 
walt zurückzuhalten  sei?  —  Auf  diese  Fragen  haben  die  Versam- 
melten mit  Ausnahme  der  Städtegesaodten  befunden:  es  sei  der 
Haller  und  Heidelberger  Abschied  und  die  Unionsacte  zu  befolgen; 
es  seien  noch  2000  Mann  zu  Fuss  und  500  Mann  zu  Pferde  zu  wer 
beUi  und  solle  vorläufig  jeder  Stand  so  viele  Leute,  als  er  bekommen 
könne,  in  Wartegeld  auf  Unionskosten  nehmen,  um  sie  künftig  dem 
Obersten,  wenn  er  ernannt  sei,  zuzuweisen.  Hierüber  werden  die 
Städte  Ulm  und  Nürnberg  ihre  Resolution  in  acht,  die  übngen 
unirten  Städte  von  Schwaben  und  Franken  in  vierzehn  Tagen  an  Chur- 
pfalz und  Anspach  ein&endcn.    3.  Zur  Lieferung  einiges  Geschützes 
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haben  sich  Churpfalz  und  Anspach  bereit  erklärt.  Dass  Nürnberg 
die  von  Anspach  in  der  Proposition  begehrten  zwei  halben  Kar- 
tbaunen  und  vier  Feldstücke  nebst  Kugeln  und  „etlichen  geschirreii^' 
wahrscheinlich  liefern  werde,  haben  die  Gesandten  der  Stadt  er- 
klärt. Ebenso  erwartet  man  von  den  Städten  die  Lieferung  der 
Munition  auf  Abzug  von  ihren  Unionsbeiträgen.  4.  Auftrag  an  ein- 
zelne Stände  zur  Besetzung  einzelner  militärischer  Aemter  und  Ge- 
winnung der  „artillereipersonen."  5.  Wird  das  nach  Jülich  be- 
stimmte Volk  bis  zu  vierzehn  Tagen  nach  der  Musterung  zurückgehalten, 
so  ist  ihm  der  erste  Monatssold  von  der  Union  auszuzahlen.  6. 
Gleich  nach  der  Musterung  des  Regiments  von  Fuchs  wird  in  Nürn- 
berg ein  Kriegsrath  bestellt,  in  welchen  ein  Rath  von  Chur- 
pfalz, einer  von  den  Fürsten  und  Grafen,  einer  von  den  Städten 
ernannt  wird.  7.  Einen  Kostenanschlag,  gerichtet  auf  drei  Monate, 
wird  Anspach  sowol  den  unterzeichneten  Ständen,  als  auch  dem 
ChnrfQrsten  von  der  Pfalz  zusenden,  damit  dieser  sich  noch  vor 
der  Kitzinger  Musterung  (April  30)  darüber  resolvire.  8.  Behufs 
der  Neuwerbungen  wird  man  neben  den  schon  bewilligten  7  Monaten 
9  weitere  in  die  verordneten  Legstätten  erlegen,  und  zwar  3  Monate 
acht  Tage  nach  Ostern  (a.  St.),  6  Monate  in  den  folgenden  vierzelm 
Tagen.  Mit  diesen  Steuern  soll  dann  das  ganze  Verthoidigiings- 
wesen  bestritten  werden.  —  Geben  zue  Neuburg  an  der  Tonaw 
den  27.  Martii  anno  1610. 

Hflncheo.    Staatsarchiv  pf.  341/40  f.  2.    Orig. 

1  Nach  der  Ordnung  der  Puncte  im  Orig.  enthält  der  2  Art.  des 
Excerptea  die  Nummern  2,  3,  4,  9.  Nr.  3  entspricht  5  und  6;  Nr.  4 
entspricht  7  und  8;  die  Nummern  5—8  entsprechen  10—13. 

86.  Neuburger  Nebenabschied.  April  6. 

1.  Der  Heidelberger  Abschied  bestimmt,,  dass  bei  grosser  Ge- 
fahr jeder  Stand  dem  Bedrängten  mit  seinem  geübten  Landvolk  zur 
Hülfe  eilen  solle.  Da  demgemäss  Neuburg  vorschlug,  es  möge  die 
Zahl  der  Hülfstruppen  zu  Ross  und  zu  Fuss,  die  jeder  dem  andern 
im  bezeichneten  Falle  schuldig  sei,  bestimmt  werden,  und  man 
darauf  für  gut  fand,  das  Verhältniss  nach  der  Reichsmatrikel  fest- 
zusetzen, erklärte  Neuburg:  es  solle  dann  das  Verhältniss  zwischen 
ihm  und.  den  benachbarten  Fürsten,  Grafen  und  Städten  gleich, 
zwischen  ihm  und  Churpfalz  wie  eins  zu  drei  angesetzt  werden. 
Die  Ghurpfälzer  nahmen  dies  ad  referendum  und  stellten  die  Ra- 
tification ihres  Herrn  in  sichere  Aussicht.^  —  Anspach  und  Culm- 
bach  werden  sich  mit  ihrer  Ritterschaft  bezüglich  des  Reiterdienstes 
baldigst  vergleichen  und  dann  erklären,  eine  wie  starke  Hülfe  an« 
Reitern  Churpfalz,  Neuburg,  Oettingen,  Nürnberg,  Ulm  von  ihnen 
zu  gewärtigen  haben;  an  Fussvolk  werden  sie  je  250  geworbene 
Knechte  und  dazu  noch  Landvolk  aus  den  benachbarten  Aemtern 
stellen.  —  Oettingen  hat  erklärt,  weil  sein  Landvolk  „der  gefar  nit 
wol  gewont,"  so  wolle  er  gnworbenes  Volk  nach  dem  einfachen, 
doppelten  oder  dreifachen  Römerzug,  wie  man  sich  vergleiche, 
stellen.  —  Die  Gesandten  von  Nürnberg  und  Ulm  nahmen  die  Sache 
ad   referendum    und  sagten  die   Resolution   ihrer  Herrn   innerhalb 
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achtp  Tagen  zu.  Sie  eriDDcrten  aber,  dass  ihr  Reichsanschlag  im 
YerhältDiss  za  den  Fürsten  za  hoch,  die  Zahl  ihres  Landvolks  ge* 
ringer  sei,  dass  sie  keine  Reiterei  stellen  könnten,  und  dass  Nttm- 
berg,  da  es -die  „kriegsmunition  herschiesen'^  solle,  hoffentlich  mit 
dieser  Hülfe  werde  verschont  werden.  Allerdings  solle  im  ftussersten 
Nothfall  von  jedem  Stande  mit  ganzer  Macht  geholfen  werden.  Die 
Städte  werden  keinen  bedrängten  Unirten  hülflos  hissen.'  2.  Hin- 
sichtlich der  Besoldung  dieses  Volkes  und  der  Commiss  bleibt  es 
bei  dem  Heidelberger  Abschiede.  E§  wird  verwendet,  wo  es  am 
nöthigsten  ist,  und  hat  hierüber  Anspach  als  General  zu  entscheiden. 
3.  Die  gegen  das  Passauer  Volk  liegenden  Gränzen  werden  baldigst 
durch  Ghurpfalz  und  Neuburg  besichtigt,  und  dabei  bestimmt,  ob 
Bauten  zur  Sicherung  derselben  gegen  Durchbrüche  auszuführen, 
und  an  welchen  Orten  die  Truppen  zusammenstossen  sollen,  falls 
„der  gegenteil  unter  lants  einbrechen  wolte.**  Das  Rendez-vous 
„hieoben  lants*^  wird  von  Ghurpfalz,  Neuburg,  Anspach,  Oeftiugen, 
Nürnberg  bestimmt.  Die  Truppen  werden  mit  „uottürftigen  zeag 
zu  schant^ebewen^'  erscheinen.  —  Beschlossen  Neuburg  an  der 
Tonaw  den  27.  Martii  im  jar  1610. 

Mflncben.    SUatiarchiv  pf.  117/1  f.  131.    Gop 

i  Am  23.  April  erklärt  Ghurpfalz  den  oberpfälzlBchen  Räthen,  in- 
dem er  im  übrigen  den  Neuburger  Abschied  ratificirt :  jeDes  Yerh&ltDias 
sei,  da  es  sieh  nur  um  die  Oberpfalz  handle,  viel  zu  hoch  angesetzt. 
Die  Räthe  sollen  ihm  behufs  anderweitiger  Erklärung  gegen  Neuburg 
ihr  Bedenken  geben.  (M.  pf.  117/1  f.  130)  In  einem  Schreiben  an 
den  Qr.  Reinhard  von  Solms  und  Oberstlientenant  Modersbach  vom 
5.  Mai  ratificirt  der  CharfOrst  eine  ?on  jenen  mit  den  Nenburger  Be- 
amten getroffene  Vereinbarung  „des  succurs  halben  mit  dem  land?olck.M 
(M.  549/5  f.  73 ) 

2  Neuburg  wandte  sich  in  derselben  Angelegenheit  an  den  H.  Wür- 
temberg.  Derselbe  antwortet  ihm  am  27.  April  folgendes:  Neuburg  ver- 
langt abermals  specielle  Erklärung  bezüglich  des  „gesuechten  eilenden 
succurs.**  Da  nun  WUrtemberg  schon  das  Yorige  Gesuch  dem  Gbf.  Pfalz 
überm itteU  hat  und  die  weitern  Nachrichten  über  die  drohenden  Ge- 
fahren demselben  ebenfalls  mitgetheilt  werden  sollen,  da  nach  dem 
Speirer  Abschied  die  Direction  der  Yertheidigung  der  Lande  der  Unir- 
ten dem  Ghf.  Pfalz  und  dem  Mgr.  Anspach  übergeben  ist,  so  möge 
Neuburg  ?om  H.  Würtemberg  keine  abgesonderten  Erklärungen  ver- 
langen.   (M.  pf.  343/post  2L  f.  52.) 

April  6.87.  JoachimErnstMarkgraf  von  Anspach  anGhurpfalz. 

Uebersendet  den  Neuburger  Abschied.  So  sehr  der  Markgraf 
schliessliche  Beschlüsse  über  das  Yertheidigungswesen  wünschte,  so 
•  wollten  die  Städtegesandten  dieselben  doch  nur  ad  referendum 
nehmen.  Diese  Ungewissheit  bis  zur  schliesslichen  Entscheidung 
ist  dem  Markgrafen  sehr  unangenehm,  wegen  des  nunmehr  zasam- 
mengebrachten  nach  Jülich  bestimmten  Volks.  Entscheidet  man, 
dass  dem  Passauer  Volk  gegen  Gaution  und  Abtheilungsweise  der 
Durchzug  unter  Begleitung  zu  gestatten  sei,  so  braucht  man  keine 
neuen  Werbetrnppen  ,  und  das  für  Jülich  bestimmte  Volk  hält  sich 
vergeblich  auf,  ja  es  könnte  ihm  nachher  von  den  Passauern  der 
Weg   abgeschnitten  werden.    Ghurpfalz  möge  desshalb  seine  Reso- 
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latioo  hierttber  baldigst  einsenden.  Nach  des  Markgrafen  Ansicht 
könnte  man  den  Passauern  den  Durchzug  wol  verwehren ;  denn  der 
Haller  Abschied  verbietet  ihn,  das  fQr  Jülich  geworbene  Volk  ist 
Doch  bei  der  Hand,  das  (in  Heidelberg)  bestimmte  Volk  ist  ge- 
worben, und  bei  der  Musterung  des  Regiments  des  Markgrafen 
hon  man  leicht  noch  eine  weitere  Anzahl  Truppen  erlangen ,  wie 
denn  auch  baldigst  500  Mann  zu  Pferde  zusammenzubringen  wären.  ^ 
—  Datum  Neuburg  an  der  Donau  den  27.  Martii  anno  1610. 

Hflnchen.    SUatsarehiT  pf.  116/4  f.  706.    Orig. 

1  In  einem  eigenhändigen  Schreiben  berichtet  der  Markgraf  ain 
7.  April  noch-  folgendes:  Ohne  specielle  Instruction  Vom  ChurfUrsten 
bat  der  Markgraf  mit  Gutheissang  der  vom  ChurfQrsten  ihm  zugeord- 
neten Räthe  die  Proposition  für  die  Neuburger  Tagsatzung  selber  yer- 
fassL  Die  Trappen,  welche  bei  Paasaa  gemustert  werden  sollen,  be- 
tragen nach  gewiesen  Nachrichten  8000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Mann 
zQ  Pferde,  (vgl.  Kurz  S.  75,  76.)  Zugleich  hat  Baiern  4000  Mann 
werben  lassen  (vgl.  Stieve,  Donauwörth  S.  4Ö6)  —  nach  den  Patenten, 
zor  Yertheidigung  des  Landes  — ,  deren  Hälfte  er  nahe  an's  Stift  Paasau 
gelegt  bat,  während  die  andre  Hälfte  bei  Rain  am  gegenwärtigen  Tage 
gemastert  wird.  Vereinigen  sich  beiderlei  Trappen,  so  dürfte  man  sie 
nur  bei  genügendem  Widerstände  aufhalten  können.  Für  ihren  Fortzag 
Verden  sie  wol  den  geraden  Weg ,  d.  h.  'dnr(U)  die  Oberpfalz ,  nehmen, 
besonders  wenn,  sie  von  dem  Unternehmen  gegen  das  Elsasser  Volk 
böreo;  oder  sie  werden  bei  Donauwörth  die  Donaiu  OberBchreiten  und 
darch  Wflrtemberg  nach  dem  Elsass  ziehen.  —  Demnach  sollte ,  sobald 
oao  hört,  dass  die  Musterung  bei  Passau  vorgeht,  das  Landvolk  einbe- 
rufen and ''so  lange  an  den  zu  vereinbarenden  Orten  aufgestellt  werden, 
bis  man  mit  dem  geworbenen  Volk  anlangt.  Was  dies  angeht,  so  wird 
aber  der  Markgraf,  wenn  die  in's  Elsass  gelegten  ^wei  Würtemberger 
und  das  pfälzische  Fähnlein  nebst  Obentrauts  Gom^pagnie  ihm  abgehen, 
sehr  schwach  sein,  zumal  man  die  Truppen  nicht  wird  aufhalten  können, 
ohne  Baiern  zu  beleidigen.  Der  Ghurfürst  möge  sich  resolviren,  worauf 
sich  der  Markgraf  in  dieser  Hinsicht  zu  verlassen  hat.  —  Gefahr,  dass 
die  Passaner  gänzlich  an  der  Donau  aufwärts  und  über  den  Rhein 
ziehen ,  und  dailn  den  nach  Jülich  bestimmten  Unionstrappen  zuvor-  - 
kommen ,  oder  ihnen  den  Weg  abschneiden.  Eine  in  Keuburg  getroffene 
Bestimmung,  nach  welcher  die  Truppen  so  zu  bestallen  sind,  dass  man 
sie  nach  1  —  II/2  Monat  wieder .  abdanken  kann ,  ist  schwerlich  auszu- 
filhren,  hoffentlich  werden  aber  die  bewilligten  neun  Monate,  wenn 
sieht  das  iür  Jülich  bestimmte  Volk  so  lange  aufgehalten  wird,  dass 
ihm  davon  der  erste  Monatssold  zu  erlegen  ist,  für  längere  Zeit  aus- 
reichen.   (M.  pf.  116/4  f.  709.) 

88.  Cardenas  an  Philipp  III.  April  7. 

Dicenme  que  tyene  este  rey  ayisos  que  los  Uganotes^  de  este 
reyno  se  quieren  armar,  cuydadosos  de  yelle  juntar  fuergas  de 
<^ODsideracion ,  y  quel  rey  lo  siente,  y  le  da  esto  mucho  cuydado, 
J  a  embiado  a  ablar  algunos  al  duque  de  Solli  su  privado  para, 
si  paede,  aquietallos  y  aseguralles ,  no  tyene  fin  de  offendellos  ni 
qnitalles  las  piagas  que  de  presente  tyenen,  y  que  lo  que  agora  so 
procura  es,  que  se  buelva  al  principe  y  princesa  de  Cond4  y  assistir 
ai  marques  de  Brandenburg  y  protestantes  en  lo  de  Cleves. 

Pftrii.   Arcaives  nat    K  1462 '  n.  (05.    Dechiffr.  Gop. 
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1  Am  5.  April  berichtet  Oardenas:  ,Jo3  Uganotes  andan  ioqnietos, 
deseaodo  tener  cave^a  de  coasideracioo,  y  a  quien  mas  se  an  iacliaado 
es  al  mariscal  de  Biillon,  pero  este  no  se  determimi,  qaejaadose  dellos 
que  no  le  acudieron,  quando  este  rey  le  apreto  en  lo  de  Sedan,  y  en 
resoIacioD  la  parte  de  los  üguenotes  se  mueve  solo  sin  pasar  a  effecto, 
siendo  todo  platicas,  pero  aodan  de  manera,  qiie  dan  mache  caydado 
al  rey."    (P.  Arch.  nat.  K.  1462  n.  87.) 

April  9.89.    Joachim  Ernst  Markgraf  von   Anspach    an   Neu- 
burg, und  mut.  mut.  an  Calmbach. 

Churpfalz  hat  unterm  5.  April  ein  Bedenkon  des  Fürsten 
Christian  von  Anhalt  (n.  69?)  übersandt,  wie  bei  Gelegenheit  der 
zu  Hall  und  Heidelberg  beschlossenen  Gesandtschaft  an  CnglaD«! 
,4er  bewusten  und  unter  chur-  und  fursten  allein  abgehandelten 
geheimen  Sachen  wegen  etwas  anregung  zu  thun  sein  möchte/'  Dies 
Bedenken,  mit  dem  der  Markgraf  von  Anspach  völlig  flbereinstimiDt, 
sendet  er  auf  Wunsch  des  Churfürsten  an  Neuburg  und  Culmbach 
mit  der  Bitte  um  ihr  Gutachten  darüber,  damit  alsdann  ihrer  aller 
Meinung  dem  ChurfQrsten  eröffnet  und  „den  gesanten  disfals  ge- 
bnrliche  commission   hernach  geschickt  werden   könte.'^  —  Datum 

Onoltzbach  den  30.  Martii  anno  1610 

■ 

Berlin.    Unionsacten  XV.    Gpt. 

AprillO.go.     Johann  Friedrich   Herzog   von   Würtemberg  an 

Churpfalz. 

Nachdem  der  Erzherzog  Maximilian  den  Wansch  eioer 
Besprechung  mit  dem  Herzog  über  die  gegenwärtige  Lage  der 
Dinge  angedeutet,  und  der  ChurfQrst  dem  Herzog  fQr  diese  Be- 
sprechung ein  Gutachten  betreffend  die  Kriegsrflstungen ,  die  JQli- 
cher  Sache  und  die  kaiserlichen  Hofpfocesse  ertheilt  hat,  ist  vom 
Herzog,  weil  er  selber  verhindert  gewesen,  Melchior  Jäger  an  deo 
Erzherzog  gesandt.  Da  dieser  aber  auf  die  Nachricht,  dass  der 
Erzherzog  schon  die  Reise  nach  Prag  angetreten  habe,  zarflckkehrte, 
so  hat  der  Herzog,,  um  dem  Erzherzog  seine  Vorstellungen  noch 
vor  dem  Prager  Fürstentage  vorzubringen,  ein  Schreiben  an  deu- 
selben  entworfen,  welches  zugleich  dem  Kaiser  und  andern  Fürsten, 
die  sich  interponiren  wollen  werden,  vorgelegt  werden  kann.  Er 
übersendet  es  dem  Churfürsten  zur  Begutachtung.  Es  dürfte  sehr 
nützlich  sein,  wenn,  wie  der  Herzog  den  Erzherzog,  so  der  Chur- 
fürst  den  Erzbischof  von  Mainz  zur  Vermittlung  aufforderte,  weuD 
er  ferner  den  Erzbischof  von  Trier,  der  sich  mit  Churcöln  „eben 
weit  in  zweiung  eingelassen  haben  und  gegen  gemeiner  sach  nich 
übel  affectioniert  sein'*  soll ,  und  den  König  Matthias  günstig  zu 
stimmen  suchte.  Man  hätte  die  Sachen  dahin  zu  richten,  dass  der 
Kaiser  die  Churfürsten  von  Mainz  und  von  der  Pfalz,  den  Erz- 
herzog Maximilian  und  einen  weltlichen  evangelischen  Fürsten  &1^ 
seine  Gommissarien  vorschlüge.  Churcöln  soll  seit  seiner  Entfer- 
nung vom  kaiserlichen  Hof  sich  etwas  gelinder  und  einem  gütlioheo 
Ausgleich  mit  den  Unirten  geneigter  bezeigt  haben.  Nach  Angabe 
eines  vornehmen  kaiserlichen  Rathes  sollte  Churpfalz  jüngst  seine 
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Absicht  erklärt  haben,  die  Stadt  nnd  das  Stift  Mainz  einzunehmen, 
worauf  der  Erzbischof  durch  eine  Gesandtschaft  um  des  Chnr- 
försten  Erklärung  nachgesucht  nnd  die  Stadt  besetzt  habe.  Dieses 
ist  dem  Jäger  von  vertrauter  Seite  mitgetheiit,  desgleichen  folgen- 
des: die  Liga  habe  dem  Kaiser  „zue  jetzigem  bevorstehenden 
wescn*^  25  Monate  bewilligt;  Erzherzog  Maximilian  aber  habe  sich 
der  Liga  zur  Zeit  noch  nicht  angeschlossen,  auch  Musterplätze  und 
Darchzflge  in  seinen  Landen  nicht  gestattet.  Der  König  Matthias 
habe  in  Oestreich  und  Mähren  zwei  Regimenter  zu  Fuss,  2000  Mann 
zn  Pferde,  ferner  etliche  1000  Mann  in  Ungarn  aufgebracht,  so  dass 
man  von  seiner  Seite  einen  Rückhalt  gegen  den  Herzog  von  Baiern, 
mit  dem  er  nicht  gut  stehe,  haben  werde.  Leüchtenberg,  Wacker, 
Barvitius  dürften  bald  ihrer  Stellen  entsetzt  werden,  so  dass  man 
auf  Besserung  der  kaiserlichen  Regierung  noch  wenig  Aussicht 
habe,  zumal  da  Leopolds  Agent  Dr.  Hegenmüller  nebst  andern  dem 
Kaiser  stark  in  den  Ohren  liegen.*  —  Datum  Stuetgarten  den 
31.  Martii  anno  1610. 

Hflncben     Staatsarchiv  pt  117/1  f  49.    Orig. 

1  Churpfalz  erwidert  am  12.  April:  er  billigt  das  Schreiben  an 
Erzh.  MaxhniliaD.  Von  dem  Cbf.  Mainz  durch  einen  besondern  Abge- 
ordneten (Caspar  v.  Elz)  (iber  dessen  vorstehende  Reise  nach  Prag  unter- 
richtot,  hat  Churpfalz  demselben  über  die  dem  Kaiser  zu  machenden 
Vorstellungen  sein  Gutachten  gegeben,  welches  dem  Herzog  nächster 
TAge  mitgetheiit  werden  soll.  Gegen  Trier,  von  dessen  Beschreibung 
nach  Prag  nichts  gemeldet  wird,  und  gegen  Cöln,  der  andern  Absichten 
folgen  dürfte,  muss  man  vorsichtig  sein.  Der  in  des  Herzogs  Schreiben 
ervähnte  Anschlag  gegen  Mainz  ist  dem  Ghurfürsten  nie  in  den  Sinn 
gekommen.  Solche  Gerüchte  sind  schon  vorher  im  Volke  umgegangen, 
allein  der  erwähnte  Mainzer  Gesandte  hat  sie  gar  nicht  erwähnt,  ob- 
gleich damals  schon  die  Besatzung  nach  Mainz  gelegt  war.  Er  hat 
vielmehr  den  Ghurfürsten  ersucht,  er  möge  während  des  Erzbischofs 
Abwesenheit  Mnsterplätze  und  Durchzüge  von  seinem  Stifte  abwehren 
helfen,  worauf  der  Churfürst  sich  zu  gut  nachbarlichem  Verhalten  er- 
boten hat.    (M.  pf.*  117/1  f.  51.) 

91.  Friedrich  IV.  an  Anspach.  April 

Der  Churfürst  billigt  durchaus  den  Neuburger  Abschied.  Er 
hat  denselben  den  „hieunten  gesessenen"  Unirten  mitgetheiit  und 
sie  zur  Annahme  desselben  auf  den  20.  nachSpeicr  berufen.  (Folgt 
ein  Gutachten  über  die  einzelnen  Puncte  des  Abschieds.  Hinsicht- 
lich der  fernem  Truppenwerbung  wird  bemerkt,  dass  dieselbe  mög-  • 
liehst  zu  beschleunigen  sei.  Darum  habe  der  Churfürst,  da  in  seinen 
Qotern  Landen  noch  Knechte  zu  haben  seien,  den  Befehl  zur  An- 
werbung von  zwei  Fähnlein  zu  je  300  Manu  ertheilt.)  Der  Mark- 
graf fragt,  ob  er  sich  des  Beistandes  der  zwei  Würtemberger  und 
des  einen  churpfälzischen  Fähnleins,  weit  he  „hieuuden  landes  und 
am  Rein"  vertheilt  sind,  zu  versehen  habe.  Der  Churfürst  will, 
>veDn  die  Gefahr  bei  ihm  nicht  grösser  wird,  dieselben  nebst  Ohen- 
trauts  Compagnie  dem  Markgrafen  ^an  den  von  ihm  zu  bestimmenden 
Ort  zusenden.  Zieht  dann  aber  das  Passauer  Volk  die  Donau 
hinauf  zu  den  Elsasser  Truppen,  so  müssle  der  Markgraf  demselben 
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folgen  und  sich  „herab  begeben/'  bis  man  in  des  Churftkrsten  Nach- 
barschaft und  Landen  vor  ihnen  gesichert  wäre.  Des  Markgrafen 
Besorgniss  wegen  Darchbrnchs  der  gegnerischen  Truppen  nach  den 
Jülicher  Landen  soll  den  Interessenten  mitgetheilt  werden.  —  Datum 
Heidelberg  1.  Aprilis  1610. 

Mflnchen     SUatsorchiT  pf.  117/1  f.  16.    Gpt 

Aprill2.  92«    Schweikhard  Erzbischof  von  Mainz  an  Chnrpfalz. 

Der  Churfürst  hat  bezOglich  der  nach  einem  Bericht  an  den 
Erzbischof  bevorstehenden  Musterung  v.on  Truppen  unirter  Forsten 
in  seinem  Stifte  dem  Erzbischof  geschrieben ;  dieser  hat  den  Brief 
beantwortet  und  hierauf  wieder  eine  Antwort  des  Churfflrsten  er- 
halten. Er  dankt  demselben  für  die  Bekräftigung  der  dem  Caspar 
von  Elz  vorher  gegebenen  Erklärung  (n.  90  Anm.  1).  Der'  Erz- 
bischof wird  in  Prag  für  den  Frieden  im  Reich  und  die  Abstellung 
aller  Unordnung  am  kaiserlichen  Hof  nach  Kräften  wirken.  Da  der 
Churfürst  ihn  befragt,  wie  er  über  die  zu  Nenenschloss  gepflogene 
Verhandlung  denke,  so  erklärt  er,  dass  er  derselben,  „wie  sie  in 
iren  terminis  begriffen,  bevorab  dieweil,  wie  e.  1.  bewust,  die  übrige 
ersuchüng  bishero  noch  angestanden,  onvergessen  pleiben^'  werde. 
Es  dürfte  demnächst  rathsamer  sein,  dass  darüber  zwischen  ihm 
und  dem  Churfürsten  persönlich,  nicht  schriftlich,  gehandelt  werde. 
Der  Erzbischof  empfiehlt  dem  Churfflrsten  nochmals  sein  Stift  f)lr 
die  Zeit  seiner  Abwesenheit.  —  Datum  Aschaffenburg  den  12.  Aprilis 
anno  1610. 

Mfineben     StaalMrchir  pf  117/1  t  69.   Orig. 

Aprill2.  93.  Friedrich  lY.  an  den  Kaiser. 

Mehrfache  vom  Churfürsten  und'  andern  Reiohsstftnden  dem 
Kaiser  gemachte  Vorstellungen  über  die  „unleidlichen  beschwerun- 
gen  im  heiligen  reich  und  sonderlich  wider  desselben  evangelische 
Stent  und  reichsstet.''  Der  Kaiser  stellte  bisweilen  Abstellung  die- 
ser Uebel  in  Aussicht,  wurde  aber  „durch  diejenige  rät  verhindert, 
welche  mit  iren  feindseligen  und  nur  zu  nndertrückung  der  religi- 
onsverwanten  gerichten  consiliis  e.  M.  bishero  in  viel  und  grosse 
gefar,  ungelegenheit  und  ungemach  gebracht  haben.''  Auf  Antrieb 
dieser  Bäthe  gehen  gegen  Churfürsten  und  Fürsten,  die  sich  über- 
flüssig zu  ordentlichem  Recht  erboten  haben,  unter  des  Kaisers 
Namen  Hofprocesse  aus,  die  mit  der  Exccution  anfangen,  und  sind 
nunmehr,  ebenfalls  unter  des  Kaisers  Namen  starke  KriegswerUim- 
gen  angestellt  „und  also  bemelte  chur-  und  fürsten  in  gefar  leibs 
und  lebens,  ehr,  land  und  leutten  gesetzt.''  Der  Churfürst  hat  es 
bei  dieser  Sachlage  für  Pflicht  seines  Standes  und  Amtes  gehalten, 
den  Kaiser  „nochmals  treuherzig  zu  warnen."  Denn  „solche  gi- 
schwinde  process  und  gewaltthetige  fürnemen"  müssen  dem  Kaiser 
neue  Unruhen  und  Nachtheile  verursachen ,  „daran  ich  auch  nmb 
so  viel  mer  nit  zweiflen  kan  und  billig  sorgfeltig  bin,  weiln  ich 
sehe,  das  e.  M.  bestelte  obristen  in  meinen  nadhbarschaften  albereit 
underschiedliche   sammel-  und   musterplätz    anzustellen    im   vollen 
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werck  seien,  und  dahero  mir  und  meiner  verwantten  land  und  leutAprill2. 
verderbliche  durchzflg  angetrohet  werden/^  Da  der  GharfQrst  und 
seine  „mityereinte/*  als  trotz  ihrer  Vorstellungen  gegen  die  kaiser- 
lichen Räthe  und  trotz  kaiserlicher  Zusage  die  „nominatim  recusirte 
raet'^  am  Ruder  gelassen  wurden,  neue  Anschläge  voraussahen,  be- 
sonders gegen  jene,  die  widerholt  den  Kaiser  um  Besserung  der 
Begiernng  ersucht  haben,  so  wurden  sie,  „die  wir  unser  und  der 
nnsern  defension  halben  uns  miteinander  uf  alle  besorgende  notfä^ 
verglichen  und  verpflichtet  haben,  getrungen,  zu  berürter  defension 
ans  in  etwas  zu  rüsten  und  gefast  zu  machen,  darzu  auch  mit  anderer 
frennd  hilf  uns  uf  merern  notfal  zuversorgen/^  Gegenüber  den  za 
erwartenden  Yerlftnmdungen ,  welche  die  bezeichnoten  Rftthe  beim 
Kaiser  gegen  die  ünirten  vorbringen  werden,  sind  diese  bereit,  sich 
vor  dem  Kaiser  und  aller  Welt,  falls  ersterer  ihnen  die  Ursachen 
etwaigen  Misstrauens  erklärt,  vollständig  zu  rechtfertigen.  Die 
Union  ist  lediglich  geschlossen  „zu  derselben  evangelischen  Stent 
und  deren  underthanen  freiheit  und  religionwesens  conservation 
und  defension ,  *  denen  man  in  vielen  weg  nunmer  zuzusetzen  sich 
nngeschenet  nnderstehet;  und  ist  also  der  höchste  ungrund,  das  bei 
e.  M.  und  sonsten  ansgebreittet  worden ,  als  ob  der  unirten  Stent 
fQrsatz  were,  e.  M.  in  ungemach  zubringen  und  alle  geistlichkeit 
zu  undertmcken."  MOge  der  Kaiser  nur  bedenken,  welch'  ansehn- 
liche freiwillige  Beisteuren  ihm  die  evangelischen  Stände  Jahre  lang 
ireleistet  haben  —  wie  sie  auch  femer  für  des  Kaisers  Hoheit  und 
Reiche  im  Nothfall  zu  ähnlichen  „gutthaten**  erbietig  sind  — , 
während  gegen  des  Chnrfürsten  und  anderer  Stände  Rath.  die  be- 
zeichneten Räthe  alle  Friedensverhandlung  mit  den  Türken  aus- 
schlugen, die  Reichsstäude  und  des  Kaisers  Erblande  entkräften 
wollten  und  alsdann  alle  Evangelischen  in  Siebenbürgen,  Ungarn, 
Oestreich  und  Mähren  zu  unterdrücken  suchten,  wodurch  sie  den  Kaiser 
nm  den  grossem  Theil  seiner  Lande  brachten,  und  grosses  Miss- 
trauen und  Zwist  zwischen  ihm  und  seinen  nächsten  Verwandten 
stifteten.  —  Neuerdings  haben  dieselben  Räthe  dem  Kaiser  ge- 
rathen,  „das  des  letztverstorbenen  hertzogen  zu  Gülch  erben  in  der 
aogedrettenen  erbschaft  und  injliabender  possession  darumb  nit  ge- 
lassen werden  müssen,  erstlich  weiln  andere  mer  Stent  an  dieselbe 
ansprach  zu  haben  vermainen  and  deswegen  bei  e.  M.  ansuchens 
gethan,  darnf  dan  sie  stracks  zu  einer  commission  und  Sequestra- 
tion geraten  und  procedirt  haben;  fürs  ander  weiln  auch  der  Rö- 
mischen religion  hoch  daran  gelegen,  das  solche  ansenliche  laut 
ex  faucibus  haereticorum  liberirt  werden ;  fürs  drit,  weiln  sie  auch 
mit  und  durch  diese  sack  die  fürnembste  evangelische  chur-  und 
forstlichen  heuser  under  einander  verhetzen  und  verwicklen  kön- 
nen, und,  wan  sich  diese  under  einander  wol  gebissen  und  ermattet 
haben,  alsdan  dieselbe  und  die  übrige  under  des  pabsts  joch  und 
gehorsam  leichtlich  wider  bezwungen  werden  mögen/'  Was  den 
ersten  Grand  betrifft,  so  ist  nach  Herkommen  und  Recht  kein  an- 
derer Weg  zulässig,  als  dass  diejenigen,  welche  an  die  besitzenden 
£rben  Ansprüche  erheben,  solche  in  ordentlichem  Process  verfol- 
gen, in  welchem  unpartheiische  Urtheiler  churfürstlichen  und  fürst- 
lichen Standes  zuzuziehen   sind,   und   bis  zu   dessen  Austrag  die 
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93.  Possidircnden  bei  ihrem  Besitz  gelassen  werden  müssen.  Wol 
iiiögcn  die  Räthe  die  Durcfafübrung  des  „berfirten  gescbwiudeu 
executions-  und  sequestrationsprocesses'^  dem  Kaiser  nnd  sich  des- 
halb als  zweckmässig  darstellen,  weil  das  Haus  Sachsen  die  Be- 
sitzenden „gern  geschwind  ausgesetzte^  sähe,  und  weil  also,  wenn 
man  diesmal  zum  Ziele  komme,  man  in  allen  ähnlichen  Streitig- 
keiten forstlicher  Häuser  dasselbe  Verfahren  eiuschlagen  könne, 
^llein  der  Churfürst  zweifelt  nicht,  „das  die  itzige  löbliche  cbur- 
und  forsten  zu  Sachsen  eben  so  wenig  als  ire  vorfaren  und  alle 
andere  Teutsche  forsten  und  Stent  solchen  geschwinten  hocbgefer- 
lichen  unleidlichen  Processen  gut  sein  und  sich  so  gar  degradiren 
und  undertrucken,  auch  irer  posteritet  ein  so  gefärlich  praeiudiciam 
machen  lassen  werden."  Wenn  zweitens  des  Kaisers  Commissarius 
und  Räthe  den  Krieg  in  Jfllic  h  als  „frenum  et  scopae  haereticorum*' 
auffassen,  so  möge  der  Kaiser  ermessen,  welche  Gedanken  dies 
nicht  nur  bei  den  evangelischen  Fürsten  und  ansehnlichen  Ständen, 
„sondern  auch  bei  vielen  anseulichen  leutten  in  Bemen,  Schlesien, 
Lausnitz,  Hungarn,  Merern,  Osterreich  verursachen  werde,  und  was 
aus  solchen  funcken  für  eine  neue  gefar  e.  M.  und  der  gantzen 
Christenheit  angezündet  werden  könt."  Alle  evangelische  Stände 
„in  berürten  und  andern  mer  landen'^  werden  berechnen,  dass» 
wenn  sie  ihre  Glaubensgenossen  der  Religion  wegen  in  jQlich 
unterdrücken  lassen,  hernach  die  Unterdrückung  an  sie  kommen 
werde.  „Und  obwol  des  pabsts  und  seiner  Jesuiten  1er  ist,  das 
evangelische  Stent  keiner  ri^ich  oder  fürstentumb  fähig,  und,  wo 
man  gelegenheit  ersehen  kan,  dieselbe  aus-  und  absetzen  sol,  so 
wissen  doch  e.  M. ,  das  solches  dem  religionfrieden  und  des  heili- 
gen reichs  Verfassung  ungemess,  und  der  pabst  über  Teutsche 
fOrstentumb  und  deren  succession  Ordnung  zu  machen  mit  Dichten 
befugt,  wie  dän  auch  bei  vollem  pabstumb  im  solches  nit  gutge- 
heissen  und  zugelassen  worden.'^  Christliche  Religion  soll  nur 
durch  Lehre  und  Beispiel  gefördert  werden.  Die  Erfolglosigkeit 
der  Gewalt  in  Sachen  der  Religion  zeigt  das  Beispiel  Karls  V.  und 
Ferdinands  I. ,  die  Erfahrungen  in  den  Niederlanden,  Frankreich, 
Polen  und  Siebenbürgen.  Was  den  dritten  Grund  angeht,  so  suchen 
die  kaiserlichen  Räthe  allerdings  „mit  iren  eitelen  vertröstangen, 
als  ob  sie  dem  haus  Sachsen  berürte  fflrtentumb,  graf-  und  ber- 
schaften  vor  andern  gönnen,"  dies  Haus  mit  andern  Evangelischen 
zu  entzweien.  Dem  gegenüber  vertrauen  die  deutschen  und  ausser- 
deutschen  Freunde  aller  Interessenten  darauf,  dass  dieselben,  wenn 
nicht  einem  gütlichen  Austrag,  so  doch  einem  ordentlichen  recht* 
liehen  Verfahren  sich  unterwerfen  werden,  dass  also  Sachsen  sich 
nicht  zu  einem  Krieg  gegen  seine  Verwandten  werde  verhetzen 
lassen,  der  nach  Leopolds  Absicht  zum  Nachtheil  der  Ketzer  aus- 
schlagen soll.  —  Zum  Schluss  Bitte  an  den  Kaiser,  den  drohenden 
Krieg  nicht  ferner  zu  befördern,  sondern  seineu  Commissar  ans 
Jülich  abzurufen,  alle  Rüstungen  desselben  einzustellen»  dieJQlicher 
Streitigkeiten  gütlich,  oder,  im  Fall  Misslingens  der  gütlichen  Ver- 
handlung, durch  ein  dem  deutschen  Rechte  und  Herkommen  ent- 
sprechendes rechtliches  Verfahren  entscheiden  zu  lassen  und  die 
y,verbesserung    dero   raete   regiment    und  Justitien'*    yorzunehmen. 
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„Da  solches  nit  erfolgen,  sondern  e.  M.  solchen  nnfridfertigen  in 
irem  gcferlicben  fflrnemmen  feiner  nachhengen  und  denselben,  das 
sie  chnr-  und  fürsten  also  yerkleiucrlich  achten,  bekriegen  und  ver- 
folgen, verstatten  werden,  und  daraus  e.  M.  selbst,  dem  Teutschen 
nich  and  dessen  stenden  einer  und  ander  religion  ungelegenheiten 
Dod  nachteil  zuwachsen,  und  die  ersten  ires  Schadens  sich  zu  er- 
boleD  und  ire  yindicfcam  zu  brauchen  getruugen  würden,  so  werden 
so  wol  die  possedirende  chur-  und  forsten  als  auch  deren  freunde, 
nelcher  freiheit  und  rechten  itzt  geschwächt  und  gelöchert  werden 
wollen,  irer  defension  und  gesuchter  indemnitet  wegen  fflr  got  und 
allen  erlichen  menschen  itzt  und  künftig  wol  für  entschuldigt  ge- 
halteu  werden;  darzu  es  aber  e.  £ai.  M.  zuversichtiglich  nit  kom- 
men werden  lassen." —  Datum  Heidelberg  den  2«  Apriiis  anno  1610. 

HAAchen.    Staatsarchiv  pf.  547/11  f.  68.    Gpt. 

94.  Friedrich  lY.  an  den  Kaiser.  Aprill2. 

Der  Ghurfflrst  hat  Yor  mehreren  Wochen,  auf  die  Nachrichten 
voD  starken  Eriegsrüstungen  im  Reich  mit  unbekannten  Zwecken, 
seinen  Beamten  geboten,  keinen  Kriegsbedarf  ohne  erholten  Bescheid 
passiren  zu  lassen.  Aus  dem  Handschreiben  des  Kaisers  vom 
3lM&rz  ersieht  er,  dass  eine  demgemäss  in  der  Oberpfalz  ange- 
iialtene  Mnsquetensendung  für  die  kaiserlichen  Obersten  im  Stift 
I'assaa  bestimmt  war.^  Nun  aber  veranlassen  den  Kaiser  gegen- 
wärtig keine  Streitigkeiten  mit  fremden  Mächten  zu  so  starken  Rüst- 
ungen; die  genannten  Obersten  hingegen  drohen,  den  Churfürsten 
Qud  seine  Bundesgenossen  mit  Durchzug  und  Heimsuchungen  zu 
Mr&Dgen.  Der  Kaiser  hat  zu  solchem  die  Reichsgesetze  verletzen- 
den Vorhaben  keinen  Anlass  und  gewiss  auch  keine  Absicht.  Allein 
die  Obersten  sind  dem  Churfürsten  und  den  Unirten  übel  gesinnt, 
daher  müssen  jene,  ehe  die  Waffen  ausgeliefert  werden,  genügende 
Versicherung  haben,  dass  die  geworbenen  Truppen  ihnen  keinen 
Schaden  zufügen  werden.  Uebrigens  bittet  der  Churfürst  in  aller 
Aufrichtigkeit,  aus  Liebe  zum  Wol  des  Vaterlands,  als  ein  Chur- 
fQrst  des  Reichs,  den  Kaiser  aufs  dringendste,  dass,  wenn  seine 
grossen  Rüstungen  die  Verdrängung  der  possidirendeu  Fürsten  aus 
(ien  Jfllicher  Landen  bezwecken,  wie  die  kaiserlichen  Patente  an- 
i^ben,  er  doch  vorher  bedenke,  welch*  unersetzlicher  Schaden  und 
Zerrüttung  dadurch  über  ihn  und  die  Glieder  des  Reichs  gebracht 
werde.  Der  Kaiser  möge  dies  Schreiben  selber  lesen.  Er  wird 
^ei  gelinden  Mitteln  besser  fahren.  Der  Churfürst  möchte  ihn  iu 
meinem  Alter  lieber  in  Frieden  als  in  Ungemach  sehen.*  —  Geben 
ZQ  Heidelberg  den  2.  Apriiis  anno  1610. 

Mflneheii.    SUatsarehiv  pf.  116/4  f.  470.    Gpt. 

^  üeber  einen  ähnlichen  Fall  berichtet  Anspach  am  14.  April  an 
Cfaarpfalz:  der  Capitän  Grassmann  hat,  mit  einem  kaiserlichen  Passbrief 
versehen,  durch  die  Stadt  Roth  zwei  Wagen  mit  langen  Spiessen  und 
^loen  mit  Rüstungen  geführt,  welche  Ladung  dem  Erzh.  Leopold  gehört 
»od  fon  Grassmann  in  Nürnberg  mit  Zulassung  des  Raths,  worüber  der 
Harkgraf  sich  nicht  wenig  wundert,  gekauft  ist.  Der  Markgraf  hat  die- 
selbe in  Roth   durch  seine  Beamten  mit  Beschlag  belegt  und  bittet  um 
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Bescheid,  ob,  wenn  deshalb  etwas  weiter  an  ihn  gelangt,  er  es  nicht 
an  den  Gharfarsten  weisen  soll.  (M.  pf.  117/1  f.  137.)  Der  Charfant 
erwidert  am  20.  April:  der  Markgraf  mdge  auf  Reclamationen  ant- 
worten, wie  er  in  seinem  Schreiben  an  den  Kaiser  vom  12.  April. 
(f.  140) 

3  Der  GhurfUrst  sandte  dies  und  das  vorhergehende  Schreiben  glei- 
chen Datums  an  Philipp  Ehern  nach  Prag,  damit  er  es  darch  Leachten- 
berg,  Barvitias  oder  sonst  eine  sichere  Gelegenheit  dem  Kaiser  sa  eig- 
nen Hftnden  abergeben  lasse.    (117/1  f.  62.) 

April  12. 95«  Die  Aeltern  and  Geheimen  von  Ulm  an  Churpfalz. 

Die  Stadt  erkl&rt  auf  den  Neubui^er  Abschied  folgendes  :  1. 
wenn  bis  znr  Musterung  der  f&r  Jfllich  geworbenen  Trappen  die 
obBrn  Xande  noch  so  gefährdet  erscheinen,  dass  die  vorhandenen 
Streitkräfte  zu  ihrem  Schütze  nicht  ausreichen,  so  mögen  jene 
Trappen  fttr  den  Dienst  der  Union  verwandt  werden.  Eis  wäre 
gut,  dass  jeder  Unirte  sich  zugleich  selber  nach  Kräften  gefasst 
hielte.  2.  Hinsichtlich  der  im  6.  Punct  des  Abschieds  befindlichen 
Bestimmung  über  Lieferang  der  Artillerie  wird  sich  die  Stadt  ge- 
bührlich erklären,  sobald  die  beiden  benachbarten  unirten  Fürsten 
für  sich  etwas  Bestimmtes  beschlossen  haben/  Hinsichtlich  der 
beim  7.  and  8.  Puncto  „gedachten  artilereipersonen^'  kann  die  Stadt 
nichts  zusagen.  3.  Wenn  das  Passauer  Volk  nach  genügender  Caa- 
tion  den  Durchzug  durch  die  Lande  der  Unirten  verlangt,  so  wären 
dagegen  wol  keine  so  grossen  Schwierigkeiten  zu  erheben,  beson- 
ders wenn  man  den  Durchzug  nach  einzelnen  Fähnlein  erlangte. 
Denn  diese  Truppen  sind  für  die  Jülicher  Lande  geworben;  die 
unirten  Städte  aber  haben  sich  an  den  Jülicher  Sachen  niemals  be- 
thelligen  wollen.  Wenn  die  Truppen  aber  „one  anerbiettong  nnd 
leistung  gedachter  caution*'  gewaltsam  in  ein  unirtes  Land  eindrin- 
gen, so  ist  man  zu  ihrer  Zurückweisung  berechtigt  4.  Den  übrigen 
Puncten  des  Abschieds  wird  die  Stadt  nach  Massgabe  der  Erklä- 
rungen ihrer  Gesandten  Folge  leisten.  Für  den  Fall  der  Anord- 
nung eines  Eriegsraths  zu  Nürnberg,  den  sie  für  sehr  nöthig  hält, 
hat  sie  die  Ehrbaren  von  Nürnberg,  doch  andern  unvoigreiflich, 
ersacht,  den  von  den  Städten  zu  ernennenden  Zugeordneten  ans 
ihrer  Mitte  zu  wählen.^"  —  Datum  den  2.  Aprilis  anno  16 10, 

MflDclien.    SUatsarehiT  pf.  il7/t  f.  105.    Orig. 

1  Die  Erklärnng  Nürnbergs  (April  14.  f.  146)  stimmt  im  weaeat- 
lichen  mit  der  von  Ulm,  nur  dass  die  Nichtbetheiligang  der  Städte  an 
der  Jülicher  Sache  poch  stärker  betont,  nnd  erinnert  wird,  dass  die 
nach  Jülich  bestimmten  Truppen  nur  im  änssersten  Nothfall  nnd  für  so 
lange,  bis  die  übrigen  Trappen  der  Union  zusammengebracht  seien ,  im 
Dienste  der  Union  zurückziihalten  seien.  Sperre  man  dem  Paasaoer 
Volk  trotz  gesetzlicher  Caation  den  Durchzug,  da  dasselbe  doch  nar 
für  die  Jülicher  Lande  geworben  sei,  so  werde  dies  als  OflFenaion  von 
dem  kaiserlichen  Volke  aufgenommen,  und  der  Kriegsschaaplats  in  die 
obern  Lande  verlegt  werden.  —  Mit  dem  6.,  7 ,  8.  Punct  des  Abtehieds 
erklärt  die  Stadt  sich  einverstanden  nach  Massgabe  der  ErklimngeQ 
ihrer  Gesandten.    Die  Errichtung  des  Kriegsratbs  hält  sie  für  nfltalieh. 

'^  Der  Neaburger  Abschied  wurde  den  fränkischen  und  schwäbitchea 
Städten  theils  von  Nürnberg,  theils  von  Ulm  zugesandt    Von  erstem 


1610  193 

erklärt  Rotenburg  dem  Ghf.  Pfalz  am  17.  April:  die  Stadt  sei  mit  Aprill2. 
den  Neoburger  Beschlttssen  einverstanden,  doch  mit  dem  von  Nürnberg 
und  Ulm  gemachten  Vorbehalt,  „das  zwischen  der  Qülchischen  sach  und 
jetzt  vigore  unionis  vorhabenden  defensionwerck  ein  underschiet  zu 
machen/'  Die  ihr  zufallende  Steuer  werde  sie  gleich  nach  Ostern 
(a.  St.)  nach  Namberg  erlegen  (M.  pf.  117/1  f.  187.)  Ebenso  erklärt 
sich  Weissenburg  i.  K  am  20.  April,  mit  ausdrOcklichen  Vorbehalt  be- 
zflglich  des  Durchzugs  der  Passauer  wie  in  den  Erklärungen  yon  Ulm 
uDd  Nfimberg.  (M.  pf  116/3  f  8.)  Gleicher  Vorbehalt  in  der  ErklA- 
ruDg  von  Windsheim  (April  17),  die  im  übrigen , folgendes  enthält: 
die  fernem  Werbungen  sind  besonders  den  geringern  Städten  sehr  be- 
schwerlich, zumal  wenn  es  wahr  ist,  was  die  Gegenpartei  sagt,  dass  sie 
gar  keinen  Angriff  gegen  die  Unirten  beabsichtigt.  Dadurch  wird  der 
f&r  den  Fall  der  Noth  bestimmte  Unionsfonds  erschöpft.  Indess  „weil 
das  intent  ungewiss,  hingegen  offenbar,  das  die  practik  geschwint  und 
seltsam,"  so  wird  die  Stadt,  wenn  eine  fernere  Werbung  insgemein  be- 
schlossen wird,  das  ihrige  dazu  leisten.  Sie  hofft  aber,  man  werde  das 
„in  die  Gülchische  land  von  andern  one  unser  zuthun  geworbene  Yolck^' 
nicht  brauchen  oder  bis  zur  Zeit,  da  dasselbe  gemustert  und  abzuführen 
ist,  die  Absicht  des  von  Andern  geworbenen  Volks  erkannt  haben. 
(M.  pf.  117/1  f.  190.)  Sctiweinfurt  erklärt  am  17.  April:  die  im 
Heidelberger  Abschied  bestimmten  7  Monate  sollen  baldigst  nach  Nürn- 
berg erlegt  werden.  Bezüglich  des  1.— 4.  und  9.  Punctes  des  Neubur- 
ger Abschieds  (n.  85  Anm,  1)  schliesst  sich  die  Stadt  den  von  den 
Nfirnberger  Gesandten  gegebnen  Erklärungen  an.    (f.  274.) 

3  Von  den  schwäbischen  Städten  erklärt  Memmingen  dem  Ghf. 
Pfalz  am  15.  April:  die  Stadt  nimmt  den  ersten  Punct  des  Nenburger 
Abschieds  (Zurückhaltung  des  in  Franken  für  die  Jülicher  Lande  ge- 
worbenen Volks),  desgleichen  den  zweiten  Beschluss  (2000  Mann  zu 
Fuss  und  500  Mann  zu  Pferde  in  Wartegeld  zu  legen,  dazu  neun  Mo- 
nate aus  dem  Unionsvorrath  nach  der  Kreislegstätte  zu  entrichten,  und 
einen  Kriegsrath  in  Nürnberg  anzuordnen)  an,  wenn  die  übrigen  Unir- 
ten das  gleiche  thun  Zur  Lieferung  von  Munition  kann  die  Stadt  sich 
nicht  verbinden,  weil  sie  keinen  überflüssigen  Vorrath  an  Munition  hat. 
Dass  endlich  dem  Passauer  Volk,  wenn  es  beim  Durchzug  einem  unir- 
ten Stande  Gewalt  zufügt,  oder  die  beim  Durchzug  yorgeschriebene 
Cantion  nicht  leisten  will ,  nach  Kräften  widerstanden  werde ,  ist  ver- 
antwortlich „und  fast  notwendig."  (M.  pf.  116/3  f.  37 )  Ebenso  erklärt 
sich  über  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Beschluss  Nördlingen 
(April  20),  mit  dem  Zusatz:  die  Stadt,  wird,  von  der  gemeinsamen  An- 
nahme der  ersten  und  zweiten  Bestimmungen  unterrichtet,  sich  in  Be- 
zug auf  ihre  „ratam  portionem  mit  unserer  angepürenden  volcksanzal 
in  einer  gewönlichen  besoldung  wartgelt  .  .  gefaft  halten.**  Sie  geneh- 
migt auch  den  Artikel  bezüglich  des  Kriegsraths.  (M.  pf.  117/1  f.  293.) 
SchwäbischHall  erklärt  am  16.  April:  Da  die  yor'geschlagene  Wer- 
bung und  die  Zurückhaltung  der  nach  Jülich  bestimmten  Truppen  keine 
Offension,  noch  Betheiligung  an  der  Jülicher  Sache,  noch  Schmälerung 
des  kaiserlichen  Ansehens  bezweckt,  sT^ndern  nur  dazu  dienen  soll ,  die 
uoirten  Lande  so  lange  gegen  gewaltsame  Einbrüche  der  Passauer 
Truppen  zu  sichern,  bis  diese  „nach  geleister  caution  durch  der  ünirten 
fitaenden  laut  Iren  pass  genommen,^*  so  nimmt  die  Stadt  unter  dieser 
VorauBsetzong  sämmtliche  proponirte  Puncto  an  und  wird  die  ihr  zu« 
fallende  Steuer  ungesäumt  nach  Ulm  erlegen,  (f.  224.)  Ebenso  Heil- 
bronn am  22.  April,    (f.  279.) 

Acten  de9  30jfthr.  Kriegen  ni.  13 
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Aprill3.96.     Johann  Friedrich  Herzog    von  Wflrtemberg  an 

Churpfalz. 

Beiliegend  ein  Schreiben  Neuburgs  Ober  die  von  Baiern  bei 
Rain  und  DooauwOrlh  angestellte  Musterung  und  beabsichtigte  Ein- 
lagerung nebst  Bitte  um  nachbarlichen  Beistand.  Beztkglich  des 
erstem  hat  Wfirtemberg  dem  Bischof  von  Gonstanz  die  ungesäumte 
Berufung  der  Kriegsräthe  und  der  Zugeordneten  des  schwäbischeo 
Kreises  vorgeschlagen.^  Bezüglich  der  von  Neuburg  verlangten  Er- 
klärung, mit  me  viel  Landvolk  zu  Ross  und  zu  Fuss  und  von 
welchen  Orten  aus  er  nebst  den  durch  den  Heidelberger  Abschied 
ihm  zugewiesenen  zwei  Fähnlein  ihm  Hülfe  leisten  wolle^  bittet  er, 
bevor  er  darauf  antwortet,  um  des  Churfürsten  Gutachten.  Nach 
seiner  Ansicht  sollte  hierüber  „mit  gesamptem  zuethuen  resolotion 
gegeben^'  werden.  —  Datum  Stutgart  den  3.  Aprilis  anno  1610. 

Hflnchen.    Steatsarcbir  pf.  117/1  f.  127.    Orig. 

1  Nach  empfangenem  Bericht  über  den  Neobarger  Tag  hatte  Chor- 
pfalz  dem  Mgr.  Anspach  und  dem  H.  Würtemberg  gerathen,  im  frän- 
kischen und  schwäbischen  Kreis  die  Anstellung  der  Kreishfllfe  gegen 
einen  eventuellen  Ueberzug  der  Passaaer  zu  betreiben.  Wfirtemberg 
erwiderte  am  9.  April:  da  er  keinen  Kreistag  ohne  Mitwirkung  des  B. 
Gonstanz  ausschreiben  könne,  so  dürfte,  wenn  er  sich  deshalb  an  den 
Bischof  wendete,  die  Sache  vertagt  werden;  wenn  aber  auch  der  Kreis- 
tag zusammenkäme,  so  wnrde  bei  der  katbolischen  Majorität  schwerlich 
ein  den  Unirten  günstiger  Beschluss  gefasst  werden.  (M.  pf.  117/1 
f.  .112.)  Der  Ghurfürst  erwiderte:  die  Nachsuchang  der  schwäbischen 
Kreishfllfe  sei  nicht  zu  unterlassen,  damit  man,  wenngleich  die  Hülfe 
versagt  werde,  um  so  eher  Schaden-  und  Kostenersatz  von  dem  Kreise 
verlangen  könne.  (0.  D.  f.  117.)  —  Auf  den  im  obigen  Schreiben  er- 
wähnten Vorschlag  an  den  B.  Constanz  erwidert  letzterer  am  17.  April: 
obgleich  er  von  keiner  Kriegswerbung  oder  Musterung,  die  im  schwäbi- 
schen Kreis  vorgenommen  werden  solle,  wisse  —  ausser  dass  Ulm 
Söldner  werbe,  und  dass  Baden.  Churpfalz  und  andre  benachbarte 
Stände  Kriegsrüstungen  vornehmen  und  aufs  Stift  Strassburs  zu  mar- 
schiren  beabsichtigen  sollen  -  ,  so  halte  doch  auch  er  es  ruf  nöthig, 
die  in  diesen  Dingen  in  Betracht  kommenden  Reichsgesetze  in  Acht  zu 
nehmen.  Er  werde  nachdenken  und  dem  Herzog  in  wenig  Tagen  seine 
Ansicht  mittheilen.    (M.  pf.  343/post  21  f.  &d.) 

Aprill4.97.  übaldini  an  Borghese. 

Besprechung  mit  König  Heinrich  über  gütliche  Beilegaiig  der 
Jülicher  Sache  rnd  der  Condö' sehen  Verwicklung  (vgl.  n.  77  Anm.  2), 
über   die  Gefahr  eines  Krieges   zwischen  Frankreich  und  Spanien.* 

Auszug  bei  Sirl  II  S.  181->186. 

1  Vgl.  übaldini  an  Borghese.  April  15.  (Siri  II  188.  Die  dortige 
Angabe,  dass  u  a.  auch  SuUy  den  Kriegseifer  des  Königs  bekämpfe, 
findet  sich  schon  in  des  Peckius  Bericht  vom  2.  April.  Henrard  S.811.) 
Peckius  an  Erzh.  Albert.  April  16.  (Henrard  S.  339.)  —  Ueber  wei- 
tere Besprechungen  des  Peckius  und  Übaldini  mit  Villeroy  und  Jeannio 
in  derselben  Richtung  vgl.  die  Berichte  des  Peckius  vom  19.  and  22. 
April.  (Henrard  S.  344,  368,  373.)  —  Bescheid  des  Erzh.  Albert«  April 
21,  22.    (Henrard  S.  363,  365.)  —  Vortrag  des  Vorschlags  zur  Ausglei- 


1610  196 

cbang  der  Jolicher  Sache  beim  Kaiser.  (Siri  II  S.  227.)  —  Ueber  die 
gleichzeitige  Sendung  des  Preaux  nach  BrQssel,  der  im  Namen  des 
MoDtmorency,  der  Angouldme  und  der  Princessin  Conde  selber  die  Aus- 
lieferung der  letztern  zu  betreiben  hat,  vgl.  die  Schreiben  Heinrichs  IV. 
Tom  19.  April  (lettres  miss.  YII  S.  885),  die  Actenstücke  (April  20-22) 
bei  Henrard  S.  358,  359,  360,  362,  368,  und  Winwood  III  S.  151. 

98.  Friedrich  IV.  an  Baiern.  Aprillö. 

AasAhrung,  dass  die  EriegsrOstuDgen  der  Unirten  durch  die 
an  mchrern  Orten  angestellten  Kriegswerbungen  veranlasst  sind  und 
nur  die  Beschützung  ihrer  Lande ,  nicht  aber  einen  Angriff  auf 
irgend  einen  friedlichen  Reichsstand  oder  auf  die  Geistlichen  und 
deren  Stifter,  wie  Etliche  fälschlich  ausgeben,  bezwecken.  Da  in 
den  Jalicher  Landen  die  possidirenden  Fürsten  trotz  alles  Rechts- 
erbietens  ihres  rechtmässig  erlangten  Besitzes  gewaltsam  beraubt 
werden  sollen,  und  dieses  Verfahren  fttr  alle  Fürstenhäuser  beider 
Keligionen  die  schädlichsten  Folgen  haben  wird,  so  werden  die 
Unirten  gegen  dasselbe  den  possidirenden  Fürsten  beistehen.  Diese 
Hfllfe  soU  denjenigen,  die  Ansprüche  auf  die  Jülicher  Lande  er- 
heben, nichts  schaden,  sondern  dieselben  nur  bis  zum  gütlichen 
oder  rechtlichen  Austrag  (bei  dem  des  Kaisers  Jurisdiction  nicht 
bestritten  werden  soll,  wenn  er  das  Gericht  nur  mit  Unparteiischen 
besetzt,  wie  es  im  Reiche  in  solchen  Dingen  herkömmlich  ist)  vor 
der  Oocupation  eines  Dritten,  der  dort  nichts  zu  suchen  hat,  be- 
wahren. —  Dies  wird  dem  Herzog  mitgetheilt  gegenüber  den  Ver- 
drehungen friedhässiger  Leute,  dio  ihn  vielleicht  zu  seinen  Gegen- 
rtlstungen  bewogen  haben.  Er  ist  durch  die  Massregeln  der  Unir- 
ten nicht  bedroht,  „wofern  sie  (e.  1.)  nur  denjenigen,  so  den  evan- 
gelischen Unirten  zum  ergsten  gewogen,  .  .  keinen  beistand  .  . 
leisten,  sondern  vielmer  dieselben,  als  wir  zu  e.  1.  die  genzliche 
Zuversicht  haben,  da  sie  sich  etwas  understehen  wolten,  davon  ab- 
manten.^^  Der  Herzog  möge  auf  die  friedliche  Beilegung  der  ge- 
genwärtigen Unruhen  bedacht  sein.^  —  Datum  Heidelberg  den 
5.  Aprilis  anno  1610. 

Manchen.     SUatsarchir  pf.  117/1  f.  86.    Gpt. 

1  Der  Cburfürst  übersendet  dieses  Schreiben  am  16.  an  den  H. 
Würtemberg  zur  Begutachtung,  mit  der  Bemerkung,  dass  durch  die 
eTangelischen  oberöstreichischen  Stände  und  vorher  von  einem  andern 
vertrauten  Orte  ein  solches  Schreiben  ihm  angerathen  sei,  da  es  nicht 
ohne  Wirkung  ^ein  dürfte,  (f.  120.)  Der  Herzog  erwidert  am  19.  April : 
er  sei  mit  dem  Schreiben  durchaus  einverstanden,  zumal  auch  er  ein 
ähnliches  Schreiben  an  Baiern  abgesandt  und  als  Mitverwalter  des 
schwäbischen  Kreisoberstenamtes  angefragt  habe,  welchen  Zweck  die 
bairischen  bei  und  in  dem  schwäbischen  Kreise  angestellten  Werbungen 
haben,    (f.  201.) 

99«  Friedrich  lY.  an  Anspach.  Aprill6. 

Hat  des  Markgrafen  Schreiben  vom  13.  empfangen.^  Nachdem 
der  Churfürst  auf  Gruud  des  Neuburger  Abschieds,  wie  er  dem 
Markgrafen  am  11.  geschrieben,  schleunige  Truppenwerbungen  an- 
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99*      gestellt  hat,   and  das  gleiche  yon   den  andern  ünirten  wird  ge- 
schehen sein,  kommt  ihm  der  neue  Vorschlag  des  Markgrafen  ganz 
unerwartet     Man  hat  verahschiedet  und   erklärt,    dass    man  die 
Truppen  Leopolds   nicht  durchlassen   werde,  dies   anch  im  Elsass 
thatsächlich  gezeigt.    Aendert  man  diesen  Beschluss,  so  wird  den 
Landen  des  Churfttrsten  und  anderer  Unirter  grosse  Gefahr,  der 
Union  Unehre,   den  Gegnern   aber   neuer  Muth  zuwachsen.    Wenn 
die  Beichsstftdte  sehen,  dass  man  sich  der  Jülicher  Sache  mit  Ve^ 
wahrlosung  der  Länder  der  Unirten  annimmt,    so  dürften  sie  sich 
von  der  Union   gar   lossagen.     Die    possidirenden  Fürsten  haben 
freilich  am  23.  März   an  den  Churfarsten   das  gleiche  wie  an  dan 
Markgrafen   geschrieben.     Aber  durch   den  erwähnten  im  Beisein 
des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm   gefassten   Beschluss  werden  ja 
gerade  die  neu  geworbenen  Truppen  ihrer  Gegner  von  den  Jülicher 
Landen  fern   gehalten,   während,    wenn   in  Folge   des  Abzugs  des 
Markgrafen   die  Lande  der  Unirten  angegriffen  werden,  es  diesen 
nicht   zu  verdenken  ist,   wenn  sie  die  für  Jülich  bestimmte  Hülfe 
zur  eigenen  Vertheidigung  zurückhalten.   Uebrigcns  wird  bei  jenen 
Fürsten  nunmehr  auch  der  Fürst  von  Anhalt  eingetroffen  sein  und 
dort  in   allem  bessere  Ordnung  stiften.    Betreffend  die  Streitkräfte 
des  Markgrafen,    so  dürfte  das  Regiment  des  Obersten  Fuchs  2000 
Mann  zu  Fuss  und  400  Mann  zu  Pferde  betragen.    Dazu  kommen 
die  neu  geworbenen  2200  Knechte   und  400  Reiter,   die  nunmehr 
auf  die  Beine   gebracht   sind.    Sollten   die  Städte  ihre  drei  Fähn- 
lein dem  Markgrafen  nicht  stellen,  so  verfügt  er  doch  Ober  zwei 
Würtemberger ,   ein   pfälzisches  und  die  zwei  Neuburger  Fähnlein, 
zusammen   1300  Mann.     Die    in    des  Churfürsten  Schreiben  vom 
11.  April   erwähnten  600  Mann  können  hoffentlich  in  acht  Tagen 
gemustert  werden.     Fünf  andere  Fähnlein  werden   unter  Leitung 
Heimstätters  aufgebracht;    250   Reiter  wirbt   auf  des  Churfürsten 
Bitte  der  Landgraf  Moriz   (vgl.  114  Anm.  1).    Dazu  kommt  das 
Landvolk.    Mit  diesen  Truppen  dürfte  der  Markgraf  den  Passauern 
ziir  Vertheidigung  und  im  Nothfall  zum  Angriff  gewachsen  sein.   Er 
möge   daher  noch   nicht  nach  den  Jülicher  Landen  abziehen,   so 
lange    die   Lande   der  Unirten    nicht  besser   gesichert  sind.     Den 
Schutz  derselben  erfordert  die  Union,  und  der  Union   zum   besten 
hat  ja  auch  der   Markgraf  die  Stelle   des  Generals  angenommen. 
Das  für  die  Musterung  nöthige  Geld   soll   spätestens   auf  den  23. 
nach  Rotenburg  geschafft  werden.    Der  Markgraf  wird  das  Proviant- 
wesen so   ordnen,    dass  die  unirten  oder  andre  friedliche  Stände 
nicht  bedrängt  werden.   Man  muss  überhaupt  nach  des  Gharfürstec 
Meinung  „soviel  müglichen  den  rcichsconstitutionibus,  wie  dieselben 
von  durchzügen  statuirt.  sich  gemess  verhalten,  auch  den  geistlichen 
keine  ursach  geben,  irer  ligae  hulf  anzuruffen/'  — -  Datum  Heidel- 
berg den  6.  Aprilis  1610. 

Mfinehen.    SUatsarchiv  pf.  117/1  t  80     Gpt. 

1  Dies  Schreiben  enthält  folgendes:  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfg. 
Wilhelm  bitten  in  beiliegendem  Schreiben  um  schleunige  Herbeiführaog 
der  Truppen  der  Unirten.  Da  nnn  das  Passauer  Volk  „nunmer  teglich 
gemustert  und  znm  fortzug  allerdings  fertig  gemacht  würi,*'  des  Mark- 
grafen Truppen  dagegen  angemustert,  zum  Theil  noch  nicht  angeworben 
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sind,  und  aoch  schliesslich  sa  schwach  sein  werden,  um  dem  onnmehr 
lu  befahrendcD  Anfall  des  Passauer  Volks  £a  widerstehen,  oder  dem- 
selben nach  seinem  Aufbruche  zu  folgen  und  die  Lande  der  Unirten 
gegen  es  zu  schätzen,  so  schlägt  der  Markgraf  vor,  dass  er  mit  seinen 
Trappen,  sobald  sie  gemustert  sind,  zu  den  in  den  Jfllicber  Landen 
stehenden  Truppen  stosse.  Greifen  dann  die  Passauer  die  Unirten  an, 
so  kann  man  von  JftHch  ans  mit  grosserer  Macht  ihnen  entgegen  eilen, 
begehren  sie  aber  nur  den  Durchzug  „durch  diso  land,"  so  kann  Gulm- 
bach  als  Kreisoberster  mit  den  Kreisständen  bezüglich  der  Begleitung 
der  Truppen,  der  Caution  u.  dgl.  alles  nöthige  anordnen.  Zugleich 
könnte  ein  Regiment  zu  Fnss  und  möglichst  viele  Reiter  geworben 
werden,  um  im  Fall  des  Durchzugs  die  Lande  der  Unirten  unter  Zu- 
ziehnng  des  Landvolks  nach  Möglichkeit  zu  schützen  und  dieLeopoldi- 
sehen  Truppen  zu  begleiten.  Allerdings  setzt  man  sich  so  Gefahren 
und  Schäden  aus;  aber  das  ist  besser,  „dan  sich  gar  uf  das  haubt 
scblagen  zu  lassen."  Hätten  die  St&dte  auf  die  frühern  Erinnerungen 
des  Markgrafen  und  anderer  „allerhand  praeparatoria  gemacht  und  die 
ootturft  herbei  geschaft,"  so  wäre  man  vielleicht  gegenwärtig  nicht  so 
angerüstet.  —  Diesem  seinem  Vorschlage  gemäss,  und  in  der  Hoffnung 
dssB  der  Churfürst  damit  einverstanden  ist,  wird  der  Markgraf  die  auf 
seinen  Musterplätzen  überzählig  befundenen  Knechte  auf  Gcund  des 
Keabarger  Abschieds  anwerben  und  seinen  Fortzug  nach  Jülich  be- 
schleunigen. Der  Churfürst  möge  ihm  Yor  seinem  Abzüge  sein  Gut- 
achten zukommen  lassen,  wie  „die  alhieigen  lande"  einiger  Massen  zu 
rertheidigen  seien,  damit  er  sich  darüber  mit  den  benachbarten  unirten 
Ständen  einige.    (M.  pf.  117/1  f.  75.) 

100.  Friedrich  IV.  an  Würtemfierg.  Aprill6. 

Uebersendet  Anspachs  Scbreiben  yom  13.  und  seine  Antwort 
vom  16.,  Ober  welche  er,  wenn  die  Zeit  es  erlaubt  hätte,  vorher 
mit  dem  Herzog  sich  benommen  haben  würde.  Im  Namen  der 
Nenburger  Tagsatznng  bat  der  Markgraf  dem  Churfürsten  den 
Pleikhard  von  Heimstatt,  Vicedom  von  Neustadt,  zum  Obersten 
Aber  die  neu  geworbenen  2200  Knechte  vorgeschlagen.  Der  Chnr- 
fOrst  hat  demselben  nun  diese  Stelle  übertragen,  ihm  auch  die  zwei 
neuen  Fähnlein>  die  er  werben  l&sst,  und  die  fünf  weitem,  die  aus 
den  bei  den  Musterungen  übensäblig  befundenen  Knechten  gebildet 
Verden  sollen,  untergeben.  Der  Herzog  wird  zufrieden  sein,  dass 
Heimstätter  auch  den  Oberbefehl  über  die  beiden  Würtemberger 
Fähnlein  fibernehme,  und  dass  dieselben  nebst  den  zwei  neuen  und 
dem  einen  alten  pfälzischen  Fähnlein  und  Obentrauts  Compagnie 
dem  Markgrafen  alsbald  nach  Bestimmung  des  Rendez-vous  zuge- 
geführt  werden.  —  Datum  Heidelberg  den  6.  Aprilis  anno  1610. 

Hfinchen.    Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  124.    Gpt 

101.  Philipp  Ludwig  Herzog  vonNcuburg  an  Anspacb. April  16. 

Hat  ans  den  mitgetheilten  Copien,  welche  die  in  Hall  und 
Heidelberg  beschlossene  Gesandtschaft  an  England  in  der  zwischen 
den  unirten  Fürsten  allein  verhandelten  geheimen  Sache  betreffen 
(n.  89),  ersehen,  dass  Fürst  Christian  von  Anhalt  die  Dinge  wol 
überdacht  bat.  „Nachdem  man  aber  noch  nit  weiss,  was  die  k.  w. 
zue  Franckreich  und  Navarra  sich  derenthalb  erclert,  so  vermeinten 
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wir  nit  unratsamb  sein ,  dise  von  fursten  Christiani  zue  Anhalt  1. 
angedeote  weitere  handlung  mit  der  k.  w.  in  Grosa  Britannien  noch 
ain  zeit  lang  einznestellen ,  bis  man  von  ehe  (sie!)  der  k.  w.  zoe 
Franckreich  erclernng  hierüber  erlangt  haben  wirdet''  Da  flbri- 
gens  die  Sache,  „wan  die  chnr-  nnd  fursten  allain  ires  tails'darbei 
soviel  als  die  drei  könige  Franckreich,  Britannien  und  Dennemarck 
znesambt  den  unirten  Niderlaendischen  Staden  thuen  und  praestieren 
selten  —  wie  uns  bednncken  wil,  das  des  von  Anhalts  1.  in  be- 
griffener dero  mainung  darauf  incliniren  thuen  --  inen  unerschwing- 
lich fallen  wurde ,  so  were  sie  unsers  erachtens  uf  ainen  nnionstag 
zu  verschieben  und  nf  solchem  auf  andere  leidenliche  mittel  die 
verhoffentlich  zue  finden  sein  werden,  zue  gedencken/'  Will  man 
den  Unionstag  nicht  erwarten ,  so  hätte  man  die  von  jedem  Yer- 
bOndeten  (Frankreich,  England,  Dänemark,  den  Staaten  und  den 
unirten  Fürsten)  im  Falle  des  Angriffs  gegen  einen  YerbQndeten 
zu  stellende  Truppenhfllfe  zu  vereinbaren.  „Aber  das  chur-  und 
fursten  jedem  angegriffenen  tail  insonderheit  hilf  schicken  und  also 
soviel  als  sie  alle  (benantlich  die  drei  könige  und  Staden)  thnen 
solten,  das  wil  uns  alzueschwer  beduncken/^  —  Datum  Neuburg  an 
der  Donaw  den  6.  Aprilis  anno  1610. 

Stuttgart    Pfalz  E  35  n.  7.    Gop. 

Aprill7.102.  Boissise  an  Heinrich  IV. 

Hat  am  12.^  auf  des  Königs  Schreiben  die  Ratification  der 
Haller  Artikel  dem  ChurfQrsten  von  der  Pfalz  gesandt,  nebst  der  Ant- 
wort des  Königs  auf  Anhalts  Proposition.  Dass  die  „Ouvertüre  de 
guerre  en  Flandres"  von  den  Fürsten  gekommen  ist,  trifft  sich  gut 
„Ils  y  seront  d'autant  plus  engagtfs,  si  v.  M.  y  veult  entendre.'' 
Auf  des  Boissise  öffentliche  und  einzelne  Anträge  zu  Hall  gaben 
sie  nur  allgemeine  Antworten,  und  die  Bedingungen,  die  sie  ihren 
Abreden  hinzufügen,  zeigen  ihr  stetes  Misstrauen.  Boissise  gedenkt 
am  19.  nach  Düsseldorf  zu  reisen  und  auf  der  Reise  den  Chnr- 
fursten  zu  Trier,  den  Coadjutor  zu  Köln  und  den  dortigen  SUdt- 
rath  anzusprechen.  —  De  Francfort  le  XVII  avril  1610. 

«  Paris.    BibL  nat.  Dapiif  765  f.  45.  Gop. 

1  Vielmehr  am  13.  In  dem  Begleitschreiben  bemerkt  Bointse: 
Ghurpfalz  werde  ersehen ,  dass  dem  König  mehr  der  Beistand  seiner 
Freunde  als  die  Sicherheit  seines  Reichs  am  Herzen  liege  Derselbe 
erwarte,  dass  die  Fürsten  in  ähDlicben  Fällen  ihm  ähnliche  Dienste  er- 
weisen und  Rebellen  gegen  ihn  nicht  begünstigen  werden.  „S.  M.  n'eo 
▼eut  antre  asseurance,  car  es  heroiques  ames  il  n^est  lien  plus  fort  qoe 
celui  des  bienfaicts/'  Er  (Boissise)  habe  dem  Erzb.  Mainz  persÖDlicb 
versichert,  dass  die  Streitkräfte  des  Königs  und  der  unirten  keinerlei 
Bestimmung  gegen  die  katholische  Religion  haben;  man  solle  daher 
lieber  das  Feuer  auszulöschen  suchen,  als  es  anfachen.  J>er  Erzbischof 
verspreche  nun,  sich  bei  der  Prager  Versammlung  für  den  Frieden  za 
verwenden.    (M.  pf.  117/3  f.  206.) 
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103.    Bawinkhaasen,    Relation  an  Wfirtemberg  überAprillT. 
die     Verrichtungen  .  der     ünionsgesandtschaft     bei 

den  Staaten. 

Die  Hauptwerbang  bei  den  Staaten^  wurde  vom  Herzog  von 
Wfirtemberg  und  zugeordneten  Käthen  „sowol  zu  yerhutung  aller 
Jalousie  als  aus  villen  anderen  bewegenden  Ursachen*^  fttr  die  Zeit 
der  Rflckkehr  ans  England  yorbehalten. '  Indess  der  Hauptpnnct 
dieser  Werbung,  betreffend  die  Union  und  engere  Correspondenz, 
wurde  doch  dem  Prinzen  Moriz  und  Etlichen  Ton  den  Staaten  am 
14.  April  vorgetragen ,  und  dabei  die  „generalia  capita  unionis^* 
nebst  der  in  Hall  mit  dem  französischen  Gesandten  gepflogenen 
Verhandlung  übergeben,  alles  in  der  Absicht,  damit  während  der 
eoglischen  Reise  die  unirten  Provinzen  insgeheim  unterrichtet,  und 
ihre  Resolution  gefasst  wflrde.  An  die  gesammten  Staaten  wurde 
der  Antrag  gestellt ,  sie  möchten  ffir  die  Jülicher  Lande ,  da  die 
französische  und  englische  Hülfe  noch  zurück  sei,  und  ein  Theil 
der  von  den  unirten  bewilligten  Truppen  in  den  obern  Landen  zu- 
rückgehalten werde,  eine  schleunige  Hülfe  bewilligen.'  Dies  An- 
sionen  ist  dem  Barneveit  und  den  französischen  und  englischen 
Gesandten  noch  besonders  empfohlen.  Man  fand  alle  der  Sache 
gQnstig  gestimmt,  aber  keiner  will  etwas  vor  dem  andern  thun. 
Nicht  zwar  dass  ihr  Entschluss,  sich  der  Jülicher  Sache  anzuneh- 
men, wankend  geworden  wäre:  aber  jeder  Theil  fürchtet,  wenn  er 
Zuerst  in  die  Sache  einträte,  so  möchten  die  andern  ihn  dieselbe 
allein  ausfechten  lassen  und  nur  im  äussersten  Nothfalle  Beistand 
leisten.  Dazu  kommt,  dass  Fürst  Christian  noch  abwesend  ist, 
dass  das  Proviantwesen  noch  nicht  organisirt  ist,  und  in  den  Jüli- 
cher Landen  solche  Verwirrung  herrscht,  dass  keiner  seine  Truppen 
dort  gerne  ezponiren  möchte.  Dass  übrigens  die  zwei  französi- 
schen Regimenter  nicht  alsbald  Zuzug  leisten,  liegt  nicht  an  den 
Staaten,  sondern  (was  auch  Boissise  gesagt  haben  mag)  an  dem 
Verbot  des  Königs  von  Frankreich,  welcher  erklärt,  er  wolle  erst 
seine  ganze  Macht  beisammen  haben.  Dies  letztere  und  sodann 
der  üebergang  über  die  Maas  soll  nach  des  Königs  Versprechen 
zu  Ende  des  Monats  April  stattfinden.^  Zu  gleicher  Zeit  —  so 
haben  die  Staaten  erklärt  —  wollen  sie  neben  jenen  zwei  franzö- 
sischen Regimentern  von  ihren  Truppen  4000  wol  gerüstete  und 
erprobte  Soldaten  und  1500  Reiter  den  possidirenden  Fürsten  zu- 
senden. Ebenso  hat  England  schon  die  Anordnung  getroffen,  dass, 
sobald  Frankreich  und  die  deutschen  Fürsten  die  vereinbarten 
Trappen  marschiren  lassen,  die  in  den  Niederlanden  liegenden 
4000  englischen  Soldaten  fortziehen  und  sich  unter  Anhalts  Ober- 
befehl stellen  sollen,  worauf  nach  den  Niederlanden  an  ihre  Stelle 
andere  englische  Truppen  verordnet  werden  sollen.  Da  übrigens 
die  zwei  französischen  und  die  gleich  vielen  englischen  und  nie-  . 
derländischen  Regimenter  an  einen  einheitlichen  Oberbefehl  gewohnt 
sind,  so  geht  man  damit  um,  das  Commando  über  sie  dem  Prinzen 
Heinrich,  doch  unter  Anhalts  höherem  Befehl,  zu  fibergeben.  Das 
von  den  Staaten  bewilligte  Geschütz  steht  an  der  Oränze  bereit, 
vor    seiner   Fortschaffung    muss  nur  noch    von   Brandenburg  die 


aoo  1610 

103.  .  Cantion  fOr  die  von  ihm  ersatzweise  zu  liefernden  Oeschfltze  ein- 
gegeben werden.  —  Bei  dieser  Lage  der  militärischen  Dinge  hängt 
nnn  alles  von  Frankreichs  Entscheidung  ab.  Man  hofft,  dass  An- 
halt, der  schon  am  9.  April  von  Paris  abgereist  sein  soll,  'diese 
Entschliessang  in  solcher  Form  bringen  werde,  dass  darauf  die 
Engländer,  Niederländer  und  beiden  französischen  Regimenter  so- 
fort aufbrechen  werden.  Diese  Macht,  verbunden  mit  den  Truppen 
der  possidirenden  und  unirten  Fflrsten  hält  Prinz  Moriz  ftir  aus- 
reichend, um  allein  den  ganzen  Krieg  in  Jülich  zu  beendigen,  wenn 
inzwischen  Ton  Frankreich  die  Erzherzoge  in  Brüssel  in  Schach 
gehalten  werden ;  „wie  man  dan  alhie  in  zweiffei  stehet,  ob  Franck- 
reich  mit  dem  grossen  Yolck,  so  es  samblet,  den  GfilchisQhen  landen 
werde  zuziehen  oder  solches  trennen  wollen,  sondern  vermeinet  man, 
es  möchte  anderseits  einen  angrif  thun,  dessen  man  nit  unzufriden 
were.''  Betreffend  der  in  Hall  verabschiedeten  „geheimen  puncten, 
deswegen  f.  Christian  jetzt  in  Franckreich  gezogen,  und  daruf  wir 
instruiert  mit  Engelland  uf  f.  Christians  zuschreiben  auch  zu  hand- 
ien, befinden  wir  alhie  sovil,  das  solchs  eine  sach,  die  Franckreich 
allein  treibt,  dazu  Engelland  nit  allein  noch  zur  zeit  gar  nit  ver- 
stehen, sondern  wol  gar  auch  im  GtLlchischen  wesen  vom  seil  fallen 
wfirde,  wan  es  merken  solt,  das  man  da  hinaus  wolte."^  Auch 
die  Staaten  meinen  —  und  haben  in  diesem  Sinne  ihre  Gesandt- 
schaft nach  Frankreich  instruirt  — ,  dass  vorher  die  JtLlicher  Sa- 
chen in's  reine  zu  bringen  seien,  „und  hernacher  nach  gelegenheit 
der  Sachen  gehandlet  werde."  Demgemäss  mögen  Churpfalz  und 
Wflrtemberg  entscheiden,  ob  es,  wenn  „fürst  Christian  solchs  bei 
Engelland  anzubrfngen  uns  gleichwol  uftragen  solt,  wir  aber  obiges 
inconveniens  augenscheinlich  daraus  erkenueten,  nit  ratsamer  were, 
solchs  gar  bleiben  zu  lassen.'*  ^  Der  englische  Gesandte  und  viele 
Andere  im  Haag  glauben  übrigens,  dass  die  Gegner,  wenn  sie  in 
der  Jolicher  Sache  den  Ernst  sehen ,  nachgeben  werden.  —  Auf 
Grund  der  bewussten  vom  französischen  Gesandten  in  Heidelberg 
vorgebrachten  Bedingung,  doch  ohne  sie,  die  übrigens  im  Haag 
nicht  unbekannt  zu  sein  scheint,  zu  nennen,  ist  bei  dem  englischen 
Gesandten  und  den  Staaten  „ein  anwurf  geschehen,  wan  je  Franck- 
reich über  verhoffen  etwa  andere  anschleg  haben  oder  manquieren 
solt,  wie  alsdan  die  Sachen  möchten  angegriffen  werden."  Beider- 
seits wurde  geantwortet:  man  habe  auf  einen  solchen  Fall  bisher 
nicht  gerechnet;  trete  er  ein,  so  werde  man  mit  Gottes  Hülfe  ein 
neues  festeres  Fundament  legen.  —  Den  7/17.  Aprilis  1610  zue 
Graven-Haag. 

Stnttffart.    Unioiuaeta  VI  f.  56.  Orfg. 

^  Ueber  Ankunft  und  Aufenthalt  der  ÜnioDcgesandtsehaft  im  Haag 
vgl.  Winwood  an  Salisbury.    April  13,  16.    (Wiowood  III  S.  146.) 

2  Aehnliche  Bitte  der  posBidirenden  Fürsten.  Winwood  an  Salis- 
bury.   April  3.    (Winwood  III  S.  139.) 

9  Bichtiger:  Ende  Mai.  Ygl.  Villeroy  an  Boderie.  April  16.  (La 
Boderie  V  S.  180).  Daselbst  üoer  das  in  BuwinkhauseDs  Bericht  be- 
sprochene Znsammenwirken  und  gegenseitige  Abwarten  der  verschiedenen 
Streitkräfte  und  die  Aussichten  eines  allgemeinen  Kriegs. 
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4  Vgl.  Winwood  an  Salisbury.  April  3.  (Winwood  111  S.  139«) 
U  Boderie  an  Yilleroy.    April  20,  27.    (La  Boderie  V  S.  192.) 

9  Hippolyt  yon  Colli  berichtet  am  16.  April  an  Churpfalz:  „sunsten 
habe  ich  diese  gewisse  nachrichtung  yon  prinU  Moritz^  das  man  des 
geheimen  pmcten  mit  Franckrtich  alhie  nicht  einig.  Es  haben  auch 
Ire  gesanten  im  befelch,  dasselbig  abznlenen  und  ime  zu  Verstehen  zu 
geben,  das  es  jetziger  zeit  am  ratsambsten  sei,  der  Sachen  keinen  andern 
Damen  zu  geben  als  QuUh,  Wan'  man  mit  der  zeit  sehen  wßrt.  das 
Spatmim  sich  der  Sachen  annimbt,  so  sei  es  noch  zeit  genug.  Und 
haben  sie  diese  motif:  das,  wa  Engellant  etwas  dayon  hören  solte,  er 
alsbald  yon  diesem  werk  die  band  abzihen  wflrde;  welches  bei  mir  ser 
glaoblich  ist.  Derhalben  ser  gewarsam  zu  gehen.  Ser  gut  were  es,  das 
ich  mit  Anhalt  dayon  etwas  reden  könte:  dan  solte  man  dardurch^bei 
Engdlant  das  spiel  yerhimplen ,  so  were  es  besser  geschwigen.^^  "^(M. 
pf.  116/3  f.  22.) 

104.  Buwinkhausen  an  Wflrtemberg.   p.  b.  AprillT. 

Am  gegenwärtigen  Tag  um  3  Uhr  haben   sich  die  Staaten  auf 

das  Anbringen   der  Gesandtschaft  wider  Erwarten  günstig  erklärt: 

sie  wollen    den  Possidirenden   sofort  1000  Reiter  —  „doch  unter 

einem  andern  schein"  —  zusenden.    Eine  grössere  Zahl  lässt  sich 

mr  Zeit  in  den  Jülicher  Landen  kaum  unterhalten;  sie  reicht  aber 

ans,  um  die  Pässe  zu  sichern  und  dem  Feind  Zufuhr  und  Yerstär- 

kniigen  abzuschneiden.    Selbst  Prinz  Moriz  und   die  französischen 

Qod  englischen  Gesandten  hatten  diese  günstige  Entscheidung  nicht 

erwartet.  —  Daniel  von  Hütten  ^  hat  den  Anspruch  erhoben,   dass 

er  zu  Yerhandlnngen  der  Gesandtschaft  über  Jülicher  Sachen  noth- 

weDdig  zugezogen  werden  müsse.  Dies  ist  ihm  mit  Hinweis  darauf, 

dass  die  Gesandtschaft  im  Auftrag  der  Unirten  handle,  abgeschlagen, 

tjdoch  mit  angebotner  communication  und  befurderung,  da  man  es 

die  notturft  erachtet.*^    Hütten  ist  darüber  sehr  missvergnOgt.   Der 

Herzog  yon  Würtemberg  gedenkt  am  18.  weiter  zu  reisen.  —  Datum 

üt  in  literis  7/17.  Aprilis  1610. 

Stuttgart    Unionsacta  YI  f.  65.    Orig. 

1  Derselbe  war  von  Neuburg  mit  Vorwissen  des  Mgr.  Ernst  der 
ÜDioDsgesan  dt  Schaft  eigenmächtig  zugeordnet.  Er  hatte  noch  einen  be- 
sondern Auftrag,  über  den  ich  folgendes  beibringe.  Am  19  Dec.  1609 
instruirt  der  H.  Nenburg  den  Zeschlin:  er  (Zeschlin)  hat  yor  einigen 
Tagen  der  auf  des  Herzogs  Befehl  yorgenommenen  „cousultation  wegen 
eines  heuratlichen  yorschlags  mit  der  k.  w.  in  Gross  Britannien  tochter 
und  seiner,  unsers  sons,  1.'^  selber  beigewohnt.  Der  Herzog  hält  es  für 
nöthig,  dass  sein  Sohn  über  diesen  Gegenstand  „auch  gehört  werde/^ 
Demnach  wird  Zeschlin  dem  Pfalzgrafen  beiliegende  yom  Herzog,  yon 
B.  yon  Hatten  und  andern  Bäthen  geäusserte  Gutachten  mittheilen  und 
ihn  ersuchen,  seinem  Vater  zu  erklären,  wie  er  „zue  disem  heuratlichen 
Torscblag  gesinnet^*  sei,  ferner  ob  und  was  Graf  Friedrich  yon  Solms 
bei  seiner  jüngsten  Anwesenheit  am  englischen  Hof  „der  gegenaffection 
halben  yermerckt  haben  möchte,"  endlich  wie  man  die  Sache  angreifen 
Bolle,  um  sich  Gewissheit  (über  die  „gegenafifection ?^0  zu  yerschaffen. 
(M.  Reichsarchiy  XXXI  28.)  Am  22.  März  1610  schreibt  Neuburg  an 
Hotten:  Nach  beifolgendem  Schreiben  des  Herzogs  hat  Hütten  sich  der 
ünionsgesandtschaft  an  England  anzuschliessen.  Bei  seiner  Ankunft  in 
Düsseldorf  wird   nun  Hütten  zugleich  yom   Ffgr.   Wolfg.  Wilhelm  In- 
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straction  nachsochen,  was  er  besttglich  des  Vorschlags  der  englischen 
Verheirathang  des  letstern  yornehmen  solle.  Trifft  er  den  Pfalsgrafen 
nidit  an ,  so  wird  er  gleichwol  in  England  Erkundigung  anstellen ,  ob 
die  Princessin  noch  unyersprochen  ist  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  suche 
er  mit  etlichen  der  yornehmsten  englischen  Rftthe  Ober  die  Sache  rer- 
traulich  und  wie  auf  eigenen  Antrieb  zu  reden  und  „der  affection  halben 
daselbsten  .  .  ainen  guten  grund  zu  legen."  (A.  a.  0)  —  üeber  das 
Auftauchen  des  englischrchurpfälzischen  Heirathsplanes  ygl.  Boderie  an 
Vilieroy;    Mai  1.    (La  Boderie  V  S.  221.) 

Aprill8.105.     Johann  Friedrich  Herzog  von   Würtemberg  an 

Churpfalz. 

Hat  das  Schreiben  des  Chnrfürsten  und  dasjenige  Anhalts,  „die 
bewuste  geheime  sach  betreffent/'  erhalten.  Die  YorschlAge  Anhalts 
und  des  Königs  yod  Frankreich  ,,daraaf  gefaste  intention^*  haben 
den  Zweck,  die  seit  lange  währenden  und  noch  ferner  zu  fQrchten- 
den  Uebelstände  mit  einem  Male  zu  beseitigen.  „Nachdem  aber 
die  wüchtigkeit  diss  wercks,  wie  zuemal  auch  die  weitlauffigkeit 
und  dannenhero  besorgende  langwdrigkeit  und  grosse  consequentz 
betrachtet,  und  darbei  erwogen  wQrdet  das  Yorhaben,  finis  und 
zweck,  dahin  unsere  union  anfangs  und  principaliter  umb  unserer 
aller  defension  willen  in  gemein  und  uniyersali  angesehen,  und  dan 
in  particulari  den  possidirenden  fürsten  in  Gtllch  zue  erhaltung  ires 
und  der  forsten  rechten  und  algemeiner  Teutscher  libertet  gerichtet, 
in  sonderer  fiberdenckung  jetziger  sich  alberait  im  reich  eraigender 
laeuf,  der  gemachten  widerigen  liga  und  befarender  trennung  der 
staende  beder  religionen  und  innerlichen  kriegs:  so  wil  yast  be- 
dencklich  fallen,  gleich  jetzo,  cum  adhuc  alea  belli  valde  anceps 
est,  anfangs  so  weit  zue  gen  und  yast  mer  die  offension  als  defension 
an  die  haut  zue  nemmen/'  Einstweilen  dürfte  es  genOgen,  «,das 
man  i.  k.  w.  die  weittere  gedancken  eröfnet  und  mit  dem  Gtüchi- 
sehen  handel  yortgedrnckt"  Von  dem  Verlaufe  des  nun  beginnen- 
den Kriegs  —  wie  denn  Spanien  offen  in  denselben  eintreten  zu 
wollen  scheint  —  muss  man  zu  dem  weitern  Unternehmen  Ajilaas 
oder  Abhaltung  erwarten.  Dies  scheint  auch  des  Königs  Heinrich 
Ansicht  zu  sein,  da  er  mit  Eröffnungen  an  den  König  yon  England 
noch  zn  warten  räth.  Ausserdem  „weil  es  jetzo  in  etwas  anderm 
Stande,  da  die  bewflste  laut  in  ainem  rcichscraiss  gelegen,  und 
nicht  mer  in  frembden  allerdings  auslaendischen  haenden  seien,  was 
auch  in  gemein  der  chur-  und  forsten  gegen  dem  balligen  reich, 
wie  auch  unserer  special  verwäntnus  halben  (dayon  in  erstem  Halli- 
schen abschiet  kurze  andeuttung  beschehen)  hierunder  Yorfallen 
möchte,  dayon  wil  sich  dissmalen  neben  andern  mer  motiyen  nicht 
wol  anregung  thuen  lassen,  wie  auch  geschwigen,  das  neben  dem 
GOlchischen  und  uf  besorgenden  fal  dem  gemeinen  unions*  and 
defensionswesen  .  .  diso  molem  et  sumptus  belli  extern!  den  be- 
wussten  staenden  gleichsamb  onertraeglich  fallen  wurde."  Also 
suche  man  zunächst  das  eine  Unternehmen  glQcklich  aussnfOhren. 
—  Datum  Stuetgarten  am  balligen  Ostertag  anno  1610. 

Mflnchen .  Slaatsarchir  pf.  117/2  f.  36.    Orig. 
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106.    Joachim    Ernst  Markgraf    yon    Anspach    an     Aprill9. 

Charpfalz. 

Hat  des  Charfflrsten  Schreiben  vom  16.  empfangen.  Dieser 
wird  ans  den  Erklärungen  der  Städte  inzwischen  ersehen  haben, 
„das  dieselbe  zne  der  anfhaltung  (der  Passaner)  nit  allerdings,  zne 
den  attentatis  aber  ganz  und  gar  nit  verstehen  wollen,  be?orab 
wao  diser  Gülchische  secours  darein  gemengt  werden  solte.^^  Dies 
war  Yom  Markgrafen  schon  in  Nenburg  vermerkt  nnd  bewog  ihn 
za  dem  Vorschlag  vom  18.  April.  Die  in  Jfllich  befindlichen  Streit- 
kräfte sind  zu  schwach,  desgleichen,  besonders  wenn  Baiern,  wie 
za  vermnthen,  sich  mit  den  Passanern  vereinigt,  die  in  den  obern 
Landen  befindlichen.  Auch  hat  der  Markgraf,  nm  des  ChnrfQrsten 
AnsiDBen  zn  folgen,  nicht  die  nöthige  Vollmacht  der  sämmtlichen 
Unirten.  Die  250  hessischen  und  200  Neuburger  Reiter  werden 
schwerlich  vor  sechs  Wochen  auf  den  Beinen  sein.  Es  fehlen  dem 
Markgrafen,  wie  beiliegendes  Verzeichniss  ausweist,  die  Personen 
für  mehrere  Aemter  in  der  Armee  und  der  Artillerie.  Es  mangeln 
die  oöthigen  Pferde  ftlr  die  Artillerie  und  die  Munition.  Die  Geld- 
beiträge *  sind  noch  nicht  genOgend  nach  NOrnberg  erlegt  Für 
den  Proviant  soll  nach  der  vom  Churfflrstcn  eingesandten  Resolution 
das  oöthige  erst  angeordnet  werden.  „So  wflrt  auch  fast  unmtlg- 
lieh  sein,  der  geistlichen  und  anderer  gantz  und  gar  zn  verschonen 
Qnd  die  reichsconstitutiones  in  diesem  fal  der  einlaegernng ,  als 
welche  vorhin  denselben  an  sich  Selbsten  zuwider,  so  stricte  zu  ob- 
servirn/*  Sorgt  der  Ghurftlrst  fflr  die  Abstellung  dieser  M&ngel, 
so  wird  der  Markgraf  es  an  sich  auch  nicht  ermangeln  lassen.  Ge- 
schieht das  aber  nicht,  „wie  sonderlich  der  staette  halben  sich  zu 
besorgen,  das  sie  die  Sachen  beiseits  verlassen  und  offensive  nichts 
mit  zu  thun  werden  haben  wollen,^'  so  kann  er  nicht  die  Union 
grdsserm  Schaden  als  Nutzen  aussetzen,  um  das  Passauer  Volk 
mit  Vorthcil  abzuwehren,  hätte  man  sich  des  Laufs  der  Donau  und 
des  Regens  zu  ben^^chtigen ;  dazu  aber  müsste  man  auf  ersterm 
Flosse  mehrere  BrOcken  zerstören  und  sich  auf  bairisches  Gebiet 
legen,  wodurch  man  denn  Baiern  und  die  papistische  Liga  gegen 
sich  in's  Feld  rufen  möchte.  Auch  hierüber  bedarf  der  Markgraf 
einer  Resolution.*  ~  Datum  Onolzbach  den  9.  Aprilis  anno  1610. 

Beilage.  —  Verzeichniss  der  Truppen,  auf  die 
Anspach  rechnen  kann.  1.  Fussvolk:  1  Fähnlein  von  Chnr- 
pfalz,  2  von  Wflrtemberg,  1  von  Ntlrnberg'  =  1200  Mann.  Das 
Regiment  von  Fuchs  =  2000  Mann.  (Auf  die  2  Nenburger  und 
das  Ulmer  Fähnlein  ist  nicht  zu  rechnen.)  Dazu  kommen  an  neu- 
geworbenen Truppen:  2  Fähnlein  von  Churpfalz  =  600  Mann, 
1  von  Nenburg  =  200  Mann,  5,  die  auf  dem  Kitzinger  Muster- 
platz zusammengebracht  werden  dürften,  =  1000  Mann.  Summa: 
5000  Mann.  2.  Kelterei:  700  Pferde  von  der  JUlicher  Hülfe,  ein 
Fähnlein  von  Obentraut  zu  200  Mann,  eins  vom  Rittmeister  Guet 
za  200  Mann. 

Mflnebea.    StaatnrelÜT  pf.  117/4  f.  912.    Orig. 

^  Am  20.  April  übersendet  der  Markgraf  dem  Ghurfürsten  folgenden 
Ueberachlag  der  aus  den  Bewilligungen  von  Heidelberg  und  Nenburg 
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zu  erwarteDden  Einnahmen  und  der  zu  bestreitenden  Aosgaben  (obne 
Berücksichtigung  der  Artillerie,  hohen  Aemter  und  verschiedener  Aas- 
gaben):  1.  Einnahme.  Ein  Monat  Ton  s&mmtlichen  Unirten  beträgt 
15,922  fl.  10  kr.,  also  16  Monate  254,754  fl.  40  kr.  2.  Ausgaben, 
a)  Laufgeld  fttr  2  Regimenter  ^  4200  Mann :  6900  fl.  b)  MoDatasold 
beider  Begimenter  nebst  Einnahmen  der  Obersten,  hohen  Aemter  and 
Hauptleute  bei  denselben:  etwa  52,000  fl.  c)  „20  foenlein'':  600  fl. 
d)  Anrittgeld  für  900  Cuirassiere:  9000  fl.  e)  Monatssold  fflr  dieselben 
nebst  Einnahme  der  Rittmeister :' etwa  16,600  fl.  f)  „der  rentier  cor- 
neten":  300  fl  —  Summa:  84,800  fl.  —  Der  Sold  für  31/2  Monat  mit 
EinschlusB  des  Abzuggeldes  beträgt  etwa  293,650  fl.  —  Fflr  die  14  Tage, 
während  deren  das  nach  Jülich  bestimmte  Volk  im  Dienste  der  Union 
gehalten  werden  soll,  bat  diese  einen  Monatssold  zu  tragen.  Dies  be- 
trägt für  7  Gompagnien  Reiter  10,500  fl.,  für  das  Regiment  xa  Foss 
22,963  fl.  —  Es  mangeln  also  72,357  fl.  (genau:  72,358  fl.  20  kr.).  — 
Der  Ghurfürst  wird  demnach  gebeten,  die  Unirten  schriftlich  aufzafor- 
dem,  möglichst  bald  nach  Erlegung  der  16  Monate  noch  weitere  sechs 
Monate  nach  Nürnberg  zu  erlegrn.  (M.  pf.  117/1  f.  230.)  —  Hierauf 
ertheilt  Churpfalz  am  22.  April  dem  Camerarius  den  Auftrag,  er  mCge, 
nachdem  die  Spelrer  Tagsatzung  sich  der  16  Monate  wegen  günstig  er- 
klärt habe,  den  Gesandten  Torstellen,  dass  sie  ihre  Herrn  auf  die  wei- 
tere Bewilligung  vpn  5—6  Monaten  aus  dem  ünionsTorrath ,  falls  der 
Ghurfürst-  sie  darum  schriftlich  angehe,  vorbereiten,    (f.  239.) 

3  Churpfalz  erwidert  am  22.  April:  die  Gegner,  durch  die  Hand- 
lungen der  Unirten ,  besonders  den  Einfall  in's  Elsass  und  die  Aafhal- 
iung  der  Waffensendungen  gereizt,  werden  sich  an  den  Landen  der 
Unirten  bei  gestattetem  Durchzuge  zu  rächen  suchen,  was  sie  leicht 
yermOgen,  wenn  man  dieselben  verlässt,  um  an  andern  Orten  za  helfen. 
Dies  würde  aber  den  Unirten  sehr  befremdlich  sein ,  und  ihnen ,  indem 
ihre  Lande  ruinirt  würden,  die  Unterstützung  der  possidirenden  Fürsten 
unmöglich  machen.  Da  indess  die  Städte  dem  Markgrafen  die  Haapt- 
Bchwierigkeit  machen,  der  Ghurfürst  aber  vom  Verlauf  der  Speirer  Tag- 
satzung am  folgenden  Tage  Bericht  erwartet,  so  wird  er  erst  nach  dem- 
selben dem  Markgrafen  seine  eigentliche  Entschliessusg  zukommen 
lassen.  (M.  pf.  117/1  f.  264.)  Auf  Wunsch  des  Ghurfürsten  (April  23. 
f.  273)  ermahnte  auch  der  H.  Würtemberg  den  Markgrafen  znm  Aas- 
harren.   (April  25.  f.  296.)  • 

3  Nürnberg  erklärt  dem  Mgr.  Anspach  am  21.  April:  die  Stadt 
werde  ihr  Fähnlein  zum  eigenen  Schutz  behalten,  sehe  sich  übrigens 
als  verpflichtet  an,  einem  bedrängten  Unirten  mit  demselben  zur  Hülfe 
zu  kommen.    (Nürnberger  Archiv  n.  21.) 

Aprill9.107.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg. 

üebersendet  das  von  Neubnrg  verfasste  Ausschreiben  betreffend 
die  Union  und  die  Jülicher  Hülfe.^  Der  Ghurfürst  hat  am  Rand 
nur  elDige  Zusätze  „zu  etwas  mer  satisfacticu  der  ritterschaft  und 
adels'^  aufgezeichDet.  Sobald  der  Herzog  ihm  sein  Bedenken  mit* 
getheilt  hat,  wird  er  das  Anssrhreiben  drucken  und  veröffientlichen 
lassen.*'  —  Datum  Heidelberg  den  9.  Aprilis  anno  1610. 

Stuttgart    Pfalz  E  35  fasc.  7.    Orig. 

1  Am  17.  April  schreibt  Churpfalz  an  Ghurbrandenburg:  da  der 
Chf.  Brandenburg  die  Abfassung  des  ihm  und  Neuburg  aufgetragenen 
Ausschreibens  verschoben  hat ,  bis  er  über  Frankreichs  Entschliessnng 
im  klaren  sei,   so  werden  ihm  hiermit  übersandt:  Anhalts  Bericht  ans 
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Ptris,  die  Yon  Boissisd  dem  Gbf.  Pfalz  zugestellte  Ratification  seines 
EöDigs  and  die  Entscbliessung  des  letztern  bezüglich  der  „geheimsten 
Sachen."  Nunmehr  wäre  mit  dem  Ausschreiben  nicht  länger  zu  warten, 
zttmal  da  etlichen  friedlich  gesinnten  papistischen  Ständen  yorgespiiegett 
ist,  die  Union  und  ihre  Rüstungen  seien  gegen  ihre  Stifter  und  geistlichen 
Gefälle  angestellt,  welcher  Verdacht  die  Ritterschaft  „dieser  orten"  sehr 
beeinflasst  hat,  wie  man  bei  der  Reiterwerbung  einiger  Massen  yer- 
spftrte.  (M.  pf.  117/1  f.  138.)  Den  in  diesem  Schreiben  erwähnten  Ver- 
dacht hatten  nach  einem  Briefe  Würtembergs  an  Chunpfalz  (April  9. 
f.  112)  die  geistlichen  Churfürsten  der  Versammlung  der  schwäbischen 
Ritter  zu  Esslingen  beigebracht.  —  Vgl.  auch  das  Bedenken  für  die 
schwäbischen  Reichsritter  yom  4.  März  bei  Lünig,  Staatsconsilia  I 
S  732. 

2  Das  Ausschreiben  bei  Goldast,  politische  Reichshändel  S.  1064.  — 
Das  Aasschreiben  der  possidirenden  Fürsten  über  die  Jülicher  Sache 
in  Remm  ad  controyersiam  Juliacensem  spectantium  fasciculus.  üeber 
andere  Drucke:  Häberlin-Senkenberg  XXIII  S.  172  Anm.  m 

8  Am  7.  Mai  schreibt  Cburpfalz  an  Neuburg:  das  Ausschreiben  der 
uoirten  Stände  ist  yon  ihm,  yon  Anspach,  Würtemberg  und  Baden  genehmigt 
Qod  fertig  gedruckt.  Das  zweite  yon  Neuburg  im  Namen  der  possidi- 
reoden  Fürsten  yerfasste  Ausschreiben  ist  yom  Churfürsten  an  Würtem- 
berg gesandt,  damit  er  es  mit  seinem  Outachten  dem  H.  Neuburg  zurück- . 
schicke.  Der  Churfflrst  schlägt  yor,  dass  dasselbe  im  Namen  Churbran- 
deabargs  und  Neuburgs  (statt  des  Mgr.  Ernat  und  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm) 
ergehe.  Er  billigt  Neuburgs  Vorschlag,  dass  beide  Schreiben  in  fremde 
Sprachen  übersetzt  werden,  und  wird  der  Herzog  darüber  das  nöthige  an- 
ordnen.   (M.  pf.  116/3  f.  235.) 

108.  F ri cd richlV., Instruction  fürLudwigCaraerarius April20. 

zum  Spelrer  Tag. 

1.  Die  bis  dahin  eingekommenen  Erklärungen  der  Städte  be- 
zaglicb  des  in  Hall  ihnen  angesonnenen  Anlehens  für  die  Jfllicher 
Sache  haben  die  Hoffnung  vereitelt,  dass  die  Städte  „zwar  gegen 
einer  Obligation  ein  anlehen  thun,  hingegen  aber  einen  revers  von 
sich  geben  sollen,  das  diejenige  ebur-  und  fürsten ,  so  sich  derge- 
stalt verobligirtcn,  künftiger  action  und  anforderung  halben  onean- 
gefochten  verpleiben  möchten."  Demgemäss  hat  der  Churfürst  das 
TOQ  VT^orms  angebotene  Anlehen  von  8000  fl.,  nach  dem  Anschlag 
der  Stadt  ungefähr  30  Monate,  einfach  auf  die  in  Hall  bestimmte 
Obligation  annehmen  zu  wollen  erklärt  Und  wenn  nun  die 
Städte  zu  ganstigern  Bedingungen  nicht  zu  bewegen  sind,  so  sind 
sie  um  gleichartige,  aber  auch  nach  Verhältniss  gleich  hohe  An- 
lehen zu  ersuchen.  W^ird  das  letztere  nicht  bewilligt,  90  muss 
man  die  bereits  angebotenen  Summen  annehmen.  Vor  dieser  Ver- 
handlung sucht  Camcrarius  die  Stadt  W^orms  von  den  ungewöhn- 
lichen Clausein,  die  sie  in  die  Obligation  einrücken  will,  abzu- 
bringen. 2.  Die  Städte  sind  um  Genehmigung  des  Neuburger  Ab- 
schieds —  die  Ratification  von  Würtemberg  und  Baden  werden 
deren  Gesandte  hoffentlich  mitbringen  —  zu  ersuchen.  Es  sind 
ihnen,  dabei  die  Erklärungen  Nürnbergs  und  Ulms  über  den  Ab- 
schied mitzutheilen ,  zugleich  aber  die  Meinung  jener  Städte  zu 
widerlegen,  als  ob  man  dadurch,  dass  man  den  Leopoldischen 
Truppen  den  Durchzug  verwehre,   und  hierzu  die  nach  Jülich  be- 
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108.  stimmten  Truppen  verwende,  sich  an  den  Jfllicher  Sachen  betheilige. 
Es  ist  zu  zeigen ,  dass  man  sich  auf  Cautionen  und  Geiseln,  ffkr 
welche  man  den  Passauern  den  Durchzag  gewähren  zu  können 
vermeint,  nicht  verlassen  dflrfe.  Wollen  dieSUdte  wissen,  wie  viel 
Volk  noch  geworben  werden  soll,  so  antwortet  man :  zu  den  schon 
geworbenen  2200  Mann  zu  Fuss  und  400  Mann  zu  Pferde  soUe 
Helmstfttter  noch  etwa  8000  Mann  zu  Fuss  (einbegriffen  die  zwei 
Wttrtemberge^  und  dass  zu  Mannheim  gemusterte  pfälzische  Fähn- 
lein) und  Selbitz  5—600  Reiter  werben.  Verlangen  die  Stftdte, 
dass  ein  Theil  des  Volkes  an  den  Rhein  gegen  das  Elsasa  gelegt 
werde,  so  wird  erwidert,  dass  man  ausserdem  schon  Selz  und  Bein- 
heim zu  besetzen  im  Begriffe  sei,  und  dass  der  Chnrfilrst,  hoffent- 
lii'h  auch  WtLrtemberg  und  Baden,  einige  tausend  Mann  in  Warte- 
geld nehmen  werden.^  Gelegentlich  ist  die  Bestimmung  des  Haller 
Abschieds,  dem  Gegentheil  keine  Waffen  noch  Munition  verabfolgen 
zu  lassen ,  in  Erinnerung  zu  bringen.  Strassburg  ist  zu  ersuchen, 
es  möge  gleich  Ulm  und  Ntlrnberg  etwas  <}eschfltz  herleihen.  -- 
gignatum  Heidelberg  .  .  den  10.  Aprilis  anno  1610. 

MtacheB.    Stutsarchir  pf.  117/1  f.  194.   Ori«. 

i  In  dieser  Angelegenheit  schreibt  Chnrpfals  am  21.  April  an  Wflr- 
temberg  (und  in  gleichem  Sinne  am  22.  an  die  badischen  R&the) :  da 
die  beiden  WOrtemberger  F&hnlein  von  Selz  nnd  Beinheim  abgefobrt 
werden  mflssen,  so  gedenkt  der  Chnrfnrst  aus  seinem  Ausschuss  jrwei 
Fähnlein  zur  Besetzung  von  Selz  zu  werben  und  die  badiachen  Bäthe 
um  Verordnung  eines  Fähnleins  nach  Beinheim  zu  ersuchen.  Weil  aber 
auch  dies  gegen  einen  Ueberfall  nicht  ausreicht,  so  hat  er  die  Anord- 
nung getroffen,  dass  von  "dem  Ausschüsse  3—400  Mann,  gegen  Erlegong 
eines  halben  Guldens  pro  Mann  auf  Unionskosten,  sich  zur  sofortigen 
Gestellnng  bereit  halten.  Er  bittet  den  Herzog  (desgleichen  die  b^- 
sehen  Räthe),  diese  Massregel  auch  ihrer  Seits  zu  treffen.  Wegen  des 
grossen  Mangels  an  Reiterei,  nnd  weil  man  innerhalb  14  Tagen  Ober 
die  Absicht  des  Elsasser  und  Passauer  Volks  aufgeklärt  werden  dttrfte, 
hat  der  Churfnrst  seine  Lehensleute  zum  zweiten  Male  aufgefordert,  am 
10.  Mai  sich  gerüstet  in  Germersheim  zu  stellen.  Er  ist  auch  im  Be- 
griff, etliche  von  den  in  seinem  Lande  angesessenen  Rittern  zu  erfor- 
dern, um  sie  zu  befragen,  was  die  gesammte  Ritterschaft  „uf  antragende 
fael  zu  thun  gedaechte/^  Der  Herzog  möge  sich  entscheiden,  ob  er 
diesem  Beispiele  folgen  wolle.  (M.  pf  117/1  f.  206.)  Wflrtemberg  er- 
widert am  24.  April:  er  sei  mit  des  Churfürsten  Vorschlag  besOglich 
der  „erwaelung  des  lantyolgks  ausser  dem  ausschuss  gegen  raichang 
eines  halben  gülden,"  der  aas  den  Unionsgeldern  zu  nehmen,  einTor- 
standen.  Er  erbiete  sich  also,  1500  bis  2000  Mann  aus  seinem  Aus- 
schüsse baldigst  in  Bereitschaft  zu  stellen.  Nachdem  er  seine  Lehens- 
leute  schon  zum  ersten  Male  aufgefordert,  werde  er,  was  sich  in  dieser 
Hinsicht  gebühre,  ferner  beachten,  auch  bei  der  schwäbischen  Ritter- 
schaft die  nöthige  Information  zu  thun  suchen.  (M.  pf.  116/3  f.  34.) 
Die  badischen  Rätfae  erwidern,  am  25.  April:  sie  seien  im  Begriff,  das 
Fähnlein  für  Beinheim  zu  werben.  Ueber  die  übrigen  Pnncte  werde 
sich  ihr  Herr  erklären.    (M.  pf.  117/1  f.  300.) 
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109.  Speirer  Abschied.  April22. 

Unterzeichnet:    Abgeordnete   von   Churpfalz,  WOrtemberg,  Baden, 
Strassburg,  Worms,  Speier,  Weissenburg,  Landau. 

Auf  Ersuchen  des  Chnrfürsten  von  der  Pfalz  hat  Anspach  am 
1.  April  zu  Neuburg   eine  Versammlung   der  benachbarten  Unirten 
gehalten.     Den    Abschied  derselben  hat  Churpfalz   „den   Oberigen 
dero  mitunirten  in  hiesiger  lantsart  gesessenen  fttrsten  und  stenden*' 
mitgetheilt  and  ihre  Abgeordneten  auf  den  20.  nach  Speier  berufen 
zur  Ratification   des  Abschieds,  damit   darauf  ungesäumt  zur  An- 
stellung der  nöthigen  Defensionsanstalten  geschritten  werden  möchte. 
Da  dem   Markgrafen  von  Baden    der   Neuburger  Abschied   nicht 
zeitig  hat  zugestellt  werden  können,  so  war  der  badische  Gesandte 
Dicht  überall   gentkgend  instrulrt.    Er   zweifelt   aber   nicht  an  der 
Ratification  der  gefassten  Beschlösse  von  Seiten  seines  Herrn.    Bei 
Beratliung  der  einzelnen  Puncte  des  Neuburger  Abschieds  hat  man 
Folgendes   beschlossen:    zu   1  und  10.    Anspach   ist  zu  ersuchen, 
er  möge,   „bevorab  wen  in  zeit  der  musterung  zu  Ritzingen  man 
noch  in  besorgniss  .  .  einer  geschwinden  gefar  begriffen,'*  die  Reiter 
ood  das  Regiment    von  Fuchs    so   lange    zur   Yertheidigung  der 
I^Birten  zurückhalten,   „lis  man  solcher  gefar  entb rochen  *'    IFeber 
Besoldung,  wie  im  Neuburger  Abschied.   Die  Städtegesandten  haben 
sich  vorbehalten,  „das  sie  solches  .  .  allein  intuitu  der  union  ver* 
standen   und   den  vorigen   unionsverabscheidnngen  dardurch  nichts 
begeben,   noch  der  Gulchischen  assistentz  sich  in  einigen  weg  teil- 
haftig gemacht  haben  weiten.'*   Zu  2 — 4.    Annahme  des  Vorschlags 
bezdglich   des   OberschOssigen   Volks  und   der  500  Reiter.    Durch 
M^^oritätsbeschlnss   ist  dem  ChnrfOrsten  von  der  Pfalz  aufgetragen, 
die  nöthigen    Anordnungen   zu    treffen,    um    noch    einige    weitere 
Trappen  auf  Unionskosten  aufzubringen.    Die  Gesandten  von  WOr- 
temberg  und  den  Städten  haben  in  diesem  Puncto  ihren  Herrschaf- 
ten die  Resolution   vorbehalten   und  zweifeln  nicht,  dass  sie  will- 
fiihrig  ausfallen  werde.    5  und  6  genehmigt.   WOrtemberg  und  die 
Städte  haben   sich  auf  das   Ansinnen,   entsprechende  Zusagen  zu 
theo,  entschuldigt.    Sollte  indess  die  Gefahr  am  Rhein  ausbrechen, 
so  wird  man  kraft  der  Union  „in  gemeiner  gefar  gemeine  rettung . . 
zn  thun  sich  befleissen.*'    7  und  8  genehmigt.    WOrtemberg  behält 
sich  vor,   wegen  Bestellung   der   hohen   Aemter  an  Churpfalz  ein 
Schreiben   zu  richten.    Zu  9.    Trotz   der  Vorstellungen  der  Chur- 
pfälzer   hat  die  Mehrheit  beschlossen,   dem  Passauer  Volk  sei  der 
Durchzug   durch   der  Unirten  Lande ,   wenn   es  sich  durchaus  nach 
den  Reichsgesetzen  regle  und    eine  gegen  allen  Schaden  sichernde 
Caution   erlege,   zu  gestatten,   besonders  wenn   es  in  Rotten  von 
nicht  mehr  als  100  Mann  ziehe.    Wird  aber  keine  genOgende  Cau- 
tion geboten,  oder  will  das  Volk  „mit  grossem  hauffen  mit  gewalt'' 
durchbrechen,  so  hat  Anspac)i  als  General  nicht  nur  den  Durchzug 
abzowehcen,  sondern  auch  „solch  volck  gentzlichen  zn  trennen  und 
ime  nach   eusserstem  vermögen  abzubrechen.*'    Hierbeirhaben  die 
Strassburger  Gesandten  sich  vorbehalten,  dass  ihre  Obern  den  höhern 
Ständen  „so  die  Golchische  assistentz  uf  sich  genommen,  keine  mass 
geben  wolten,  allein  mit  der  cautel,  das  in  frembder  paebstischer 
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herschaft  lant  und  gepieten  kein  überfal  oder  andere  kriegBimpresa 
im  namen  der  Unirten  vorgenommen,  und  dardnrch  sedes  belli  in 
derselben  lant  transferirt  werden  solte.  Damit  auch  der  andern 
ßtette  abgesanten  eingestimmet  haben/*  11.  Genehmigt  Wflrtem- 
berg  schlägt  im  Namen  der  Fürsten  und  Grafen  den  Oberyogt  zu 
Blaubeuren,  Melchior  von  Reicha,  als  Kriegsrath  vor.  Die  Städte 
flberlassen  Nürnberg  die  Ernennung.  12  und  13  genehmigt.  Da 
dem  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  die  Werbungen  anvertraut  siod,  so 
.  werden  die^  Stände  kein  Bedenken  haben,  das  Geld  nach  Heidel- 
berg au  erlegen«^  —  Datum  Speier  den  zwölften  Aprilis  anno  1610. 

Stuttf art    UiüoBMcU  VII  f.  147.    Gop. 

^  Ratificationen  des  Speirer  Abschieds  finden  sich  von  Baden 
(April  30.  M.  pf.  116/3  f.  120) ,  Worms  (April  28.  f.  25) ,  Landio 
(April  26.  f.  196). 

April22.110.    Maximilian  Herzog  von  Baiern  an  Ghurpfalz, 

Neuburgy  Anspach,  Würtemberg.  Baden  and 

Oetti  ngen. 

Anbringen  der  Fürsten  an  den  Kaiser  durch  Fürst  Christian 
.von  Anhalt  bezüglich  Donauwörths  und  anderer  Sachen  mit  der 
Andeutung  von  Weiterungen,  die  aus  dem  Nichtgewähren  ihrer  An- 
träge entstehen  könnten,  und  mit  den  aus  parteiischem  Bericht  ent- 
sprungenen unrichtigen  Angaben,  dass  die  protestantischen  DoDan- 
Wörther  am  Besuch  ihrer  Predigt  ausserhalb  der  Stadt  gehindert 
werden,  dass  ihnen,  wenn  sie  nicht  zur  katholischen  Religion  über- 
treten, die  Spitalpfründen  entzogen  werden,  dass  also  die  Stadt 
fast  mehr  als  durch  die  Reichsacht  beschwert  sei.  Am  6.  Februar 
haben  die  Fürsten  dem  Kaiser  über  diese  Sache  abermals  „mit  vast 
Stareken  und  weitter  aussehenden  worten'^  geschrieben,  „da  die 
völlige  und  versprochene  rest^tution  bemelter  stat  sich  noch  weitter 
verweilen  solte,  was  dieselben  alsdan  ires  teils  zu  thuen  gesinnet/' 
Nun  ist  der  Herzog  entschlossen,  bis  zur  völligen  Erstattung  der 
Executionskosten  den  rechtmässig  erlangten  Besitz  seines  Unter- 
pfands gegen  Gewalt  und  widerrechtliche  Bedrängung  zu  behaupten. 
Darum  mögen  die  Fürsten  ihm,  damit  er  sich  darnach  richte,  ihre 
„unverdunckelte  gemietserclerung  eröfnen/*  welchen  Sinn  ihre  b^ 
zeichneten  Anbringen  haben,  ob  sie  gedenken,  vor  völliger  Abzah- 
lung der  dem  Herzog  zukommenden  Gelder  sich  „in  ainiehe  thet- 
liehe  Weiterung  gegen  uns  einzulassen.'^  Dass  er  übrigens  nach 
Entrichtung  der  Executionskosten  die  Stadt  wider  abtreten  werde, 
hat  er  oft  erklärt  Er  hat  auch  einzelnen  der  Fürsten  widerboU 
erklärt,  dass  seine  angestellten  Werbungen  lediglich  zu  seiner  und 
der  Seinigen  Vertheidigung  und  Niemanden  zumSchaden,  „als  lang 
wir  zu  anderem  nit  angesuecht  werden,*'  gereichen  sollen.  Ohne 
die  eben  verlangte  Aufklärung  der  Fürsten  aber  wird  er  znr  Si- 
cherung seines  Unterpfands  den  Fortgang  seiner  Rüstungen  keines- 
wegs einstellen  können,  und  wird  dadurch  seine  Fordening  m 
Donauwörth  immer  höher  steigen ,  und  der  Stadt  ihre  Auslösung 
immer  schwerer  werden.    Je  nachdem  die  Erklärung  der  Fürsten 
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aosfilllt,  wird  es  sich  aber  auch  zeigen,  dass  der  Herzog  aus  eigner 
Neipng  nnr  die  Eintracht  im  Reiche  sucht  —  Datum  . .  München 
den  22.  April  anno  1610. 

Manchen.    SUatsarchiv  pf.  116/3  f.  47.  Orig.    Vgl.  Stieve,  Donauwörth  S.  407. 

111.    Relation  über  die  Sendung  desMarkgrafen  von j^pfii23. 

Baden  an  Sachsen. 

Die  Schwäbisch- Haller  und,  auf  weiteres  Anmahnen  des  fran- 
zösischen Gesandten,  die  Heidelberger  Versammlung  haben  eine 
ansehnliche  Legation  an  den  Churfürsten  von  Sachsen  für  räthlich 
erachtet,  um  ihn  in  der  Jülicher  Sache  zur  Verbindung  mit  den 
possidirenden  Fürsten,  ferner  zum  Eintritt  in  die  Union  zu  be- 
wegen und  in  der  Donauwörther  Sache  sein  Gutachten  nachzusuchen. 
Auf  Ersuchen  der  in  Heidelberg  versammelten  Fürsten  übernahm 
der  Markgraf  die  Gesandtschaft^  Am  20.  März  nacii  Heidelberg 
reisend,  ersah  er  aus  des  Churfürsten  von  Sachsen  Antwort  auf 
das  Schreiben   der  Haller  Versammlung '  und  zwei  Schreiben  des« 


1  Vgl.  n.  44  Anm.  4.  Des  Markgrafen  Greditive  für  Chursachsen, 
H.  Johann  Georg,  H.  Johann  Casimir  und  H.  Johann  Ernst  (Heidelberg 
13.  M&rz)  Bind  yon  Churpfalz,  Anspach,  Würtemberg,  Anhalt  unter- 
zeichnet,   (Cpt.  M.  pf.  116/4  f.  129,  131,  133.) 

2  Chi  Christian  antwortet  am  18.  März  auf  das  Schreiben  n.  20 
S.  95  Anm.  1.  Die  Antwort  enthält  folgendes:  1.  Die  Restitution  Donau- 
wdrths  ist  durch  die  Mahnungen  der  sächsischen  Abgeordneten  sowol, 
als  der  Unionsgesandten  erlangt.  Dass  aber  der  Kaiser  und  Baiern  den 
Ersatz  der  Ezecotionskosten  begehren,  ist  ihnen  nicht  so  sehr  zu  ver- 
denken. Denn  der  Process  gegen  die  Stadt,  bei  dem  der  Kaiser  ohne- 
hin die  „praesumptio  iuris*^  für  sich  hat,  ist  durch  die  Abbitte  derselben 
JQstificirt.  Baiern  aber  hat  bei  Üebernahme  der  Execution  einem  aas- 
drücklichen  Befehl  des  Kaisers  den  schuldigen  Gehorsam  geleistet.  Das 
beste  wäre  also,  dass  man  den  Herzog  zu  einem  gemässigten  Kostenan- 
satz beredete ,  so  dass  die  Stadt  ihn  durch  jährliche  Abzahlungen  be- 
friedigen könnte«  Dies  zu  vermitteln,  will  der  Churfürst  gerne  behülflich 
Bein.  2  Die  Anträge  der  Unionsgesandtschaft  auf  Abstellung  der  Hof- 
processe  und  Verbesserung  der  kaiserlichen  Regierung  kennt  der  CharfQrst 
nur  aus  Zeitungen.  In  solchen  Dingen  ist  zunächst  dem  Kaiser,  da  er 
die  höchste  Obrigkeit  und  länger  als  die  meisteA  Kaiser  löblich  regiert 
bat,  mit  grosser  Ehrfurcht  zu  begegnen.  Sodann  gehören  diese  Sachen 
nach  ihrer  Wichtigkeit  und  dem  Beispiele  der  Vorfahren  vor  die  sämmt- 
lichen  Reichsstände  und  den  Kaiser:  jene  erinnern  den  Kaiser  an  die 
Mängel,  und  beide  suchen  dieselben  durch  einen  gemeinschafdichen 
Beschluss  abzustellen.  Bei  einer  solchen  Verhandlung  wird  der  Chur- 
fürst alles  dem  Reich  und  der  evangelischen  Religion  dienliche  befördern,  nur 
dass  man  dabei  nicht  auf  die  Aufhebung  der  kaiserlichen  Jurisdiction 
ansgehe,  und  dass  man  bedenke,  wie  der  Kaiser  bei  der  Reform  der 
Regierung  die  katholischen  Stände  in  gleicher  Weise  wie  die  eyangeli- 
sehen  berücksichtigen  muss.  3.  Der  von  den  Unirten  angegebene  Zweck 
der  Union:  Erleichterung  der  Donauwörther  Drangsale,  Friede  im  Reich, 
Beförderung  des  evangelischen  Wesens,  ist  nicht  erreicht,  die  Union  hat 

Aet»  des  30Jfthr.  Krie^  III.  14 
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111.  selben  an  Dflnemark  und  Ghurbrandenbarg,  dass  man  wenig  Hoff- 
nung habe  auf  Sachsens  Verständigung  mit  den  possidirenden 
Forsten  und  sein^en  Eintritt  in  die  Union.  Da  er  aber  in  der  ße- 
rathung  mit  Ghnrpfalz  bedachte ,  dass  man  zu  Schwäbisch-Hall  die 
Sendung  fflr  sehr  dienlich  erachtet,  und  besonders  die  St&dte  darauf 
.  gesehen  haben ,  dass  Frankreich  darauf  gedrungen,  und  man  dem- 
nach sie  in  Heidelberg  beschlossen  habe,  dass  sie  auch  den  Rdnigen 
von  Frankreich  und  England  bereits  angekttndigt  sei,  so  wollten 
beide  Ft^iHileii  die  Sendung  eigenmächtig  nicht  rflckgängig  machen. 
Hatte  man  doch  auch  vernommen,  dass  Sachsen-Coburg  zum  güt- 
lichen Vergleich  (in  der  Jfllicher  Sache)  geneigt  sei. 

Auf  der  Durchreise  durch  Darmstadt  lud  der  Markgraf  den 
Landgrafen  abermals  zur  Union  ein;  derselbe  entschuldigte  sich 
wider  mit  der  sächsischen  Erbeinnng,  erbot  sich  aber,  mit  Chor- 
sachsen  sich  zu  benehmen.  Er  wird  sich  ohne  Chursachseos  Zo- 
stimmnng  nicht  znr  Union  verstehen.  —  Am  29.  lud  der  Harkgraf 
in  Eisenach  den  Herzog  Johann  Ernst  zum  Eintritt  in  die  Union 
im  Namen  sämmtlicher  Unirten  ein :  'die  Jülicher  Sache  dfirfe  ihn 
dabei  nicht  abhalten.  Denn  da  die  Papisten  dieselbe  als  Religions- 
sache behandeln,  und  die  Freiheit  der  deutschen  Stände  in  der- 
selben grosse  Gefahr  laufe ,  so  sei  es  der  Union  sehr  angelegen, 
jene  Lande  in  evangelischen  Händen  zu  wahren,  ohne  dabei  Aber 
die  Rechte  der  verschiedenen  evangelischen  Prätendenten  zu  strei- 
ten. Diese  streitigen  Ansprache  werde  hoffentlich  das  Hans  Sachsen, 
wie  Brandenburg  und  Pfalz,  lieber  durch  gfitliche  Unterhandlang 
als  durch  rechtliche  Entscheidung  ausgeglichen  sehen,  zumal  da 
dem  am  kaiserlichen  Hof  beanspruchten  Verfahren  die  Fttrsten  sich 
au  unterwerfen  nicht  schuldig  seien.  Die  Unirten  bitten  den  Herzog 
um  Annahme  der  gütlichen  Handlung,  welche  sie,  soweit  sie  nicht 


die  evangelische  Sache  vielfach  in  grössere  Gefahr  gesetzt.  Es  liegt  am 
.  Tage,  dass  der  (jtnon  „gantze  ioteniioa  alleiue  dabiu  gebet,  den  keiser- 
liehen  decretia  nicht  zu  parireii/*  Dass,  veranlasst  durch  das  Beginnen 
der  Union,  die  Katholischen  sich  auch  geiasst  macheu,  ist  ihueo  nicht 
zu  verdenken.  Die  gegenwärtige  Union  wird  keine  andern  Früchte 
haben ,  als  die  frühem  Früher  hat  der  schmalkaldische  Bund  der 
evangelischen  Religion  nicht  genützt,  und  der  Landäberger  ihr  nicht 
geschadet,  sondern  Gott  hat  sie  durch  den  Keligions-  und  Landfrieden 
erhalten.  Die  listigen  Anschläge  der  Gegner  abep  haben  seit  dem 
letzten  Reichstag  mehr  ihnen  als  andern  geschadet  Sehr  bedenklich 
ist  es  auch ,  dass  man  fremde  Mächte  in  die  Union  ziehen  will  Die- 
selben werden  nur  der  Stände  Vermögen  zu  erkunden  suchen  und  ihnen 
dann  unannehmbare  Bedingungen  yo.  schreiben.  Diese  und  viele  andre 
Ursachen  halten  den  Ghurfürsten  yon  der  Union  ab.  (M.  pf«  116/4 
f.  662.) 
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interessirt  seien,  nach  Kräften  zu  fördern  bereit  seien.  Da  übrigens  April 23. 
der  Herzog  auf  diese  Anträge  sich  vielleicht  abgesondert  vom  Char- 
fflrsten  von  Sachsen  nicht  erklären  möchte,  so  möge  er  dieselben 
dem  Cbnrftlrsten  doch  empfehlen,  auch  dem  Markgrafen  mittheilen, 
wie  er  die  Sachen  dem  Churfürsten  am  fflglichsten  vortragen  solle. 
Weise  Sachsen  den  gewünschten  gütlichen  Ausgleich  zurück,  so  sei 
ein  Krieg   und  die  Beförderung  der  papistischen  Absichten  voräus- 
zasehen.    Wenn  beim  Churfürsten  von  Sachsen  nichts  zu  erlangen 
sei,  80  werden  doch  hoffentlich  der  Herzog  und  sein  Bruder  Johann  '   , 
Casimir  das,   was  sie  zu  thun,   und  v^ie  sie  ihr  specielles  Interesse 
za  wahren   haben,  in  Acht  nehmen.'  —  Der  Herzog  Hess   durch 
sehen  Kanzler  erwidern:    'der  Zustand  des  Reichs  und  die  bösen 
Umtriebe,   da  man  die  Reichsgesetze  thatsächlich  in  Frage  stelle, 
seien   ihm    wol  bekannt.    Er  freue  sich,'dass  die  Unirten  sich  des 
gemeinen  Wesens  so  eifrig  annehmen.    Bezüglich  des  von  ihm  ge- 
vOnschten  Beitrittes  zur  Union,  wolle  er  sich,  nachdem  er  sich  mit 
seinem  Bruder  benommen,  erklären.    Hätten  in  der  Jüiicher  Sache    ^ 
die   possidirenden   Fürsten    sich   mit   Sachsen   „ante   possessionem 
arreptam**   verglichen,   so    würde   die  Sache  anders  gegangen  sein. 
Er  (der  Herzog)  werde  sich  noch  für  den  gütlichen  Ausgleich  ver- 
wenden ,   wie   er   bisher  gethan.    £r  werde  über  diese  Dinge  mit 
seinem  Bruder,  den  er  in  wenigen  Tagen  erwarte,   und  mit  Land- 
graf Moriz   conferiren    und    dann  dem   Markgrafen   nach  Dresden 
schreiben,    was  zu    thun  sei.'     In   weiterm  Gespräch   erklärte  der 
Herzog:    wenn    Chursachsen    die   gütliche   Handlung  annehme,   so 
solle   es   an   ihm  und  seinem  Bruder  nicht  ermangeln.    Der  Mark- 
graf merkte,  „das  dls  orts  in  beden  puncten,  wen  allein  Chursachsen 
sich  accommodiren  wurde,  an  der  wilfart  nicht  zu  zweiffeln.^^ 

Am  1.  April  brachte  der  Markgraf  zu  Coburg  dem  Herzog- 
Johann  Casimir .  dieselbe  Werbung  vor  mit  mehreren  Zusätzen, 
darunter  folgende:  Mer  Zweck  der  Papisten  bei  dem  in  der  Jüii- 
cher Sache  vorbereiteten  Kriege  sei  Durchführnlig  des  Trienter 
Concils  und  Ausrottung  der  Protestanten.  Der  Kaiser,  wenn  seinem 
Hüfrathe  das  Erkenntnis^  in  der  Jülicher  Saciie  gelassen  werde, 
dfirfte  schwerlich  die  Lande  einem  Evangelischen  zuwenden  wollen. 
Die  östreichischen  Kaiser  pflegen  dem  Reich  heimgefallene  Lehen, 
z.  B.  Mailand,  für  ihr  Haus  zu  behalten.'  —  Am  2.  April  erwi- 
derte der  Herzog  durch  seinen  Kauzler:  Mie  Union,  welche  Reli- 
gion und  Freiheit  gegen  die  Anschläge  der  Gegner  vertheidigen 
wolle,  sei  für  das  Wol  des  Reichs  nöthig.  Er  sei  zum  Beitritt 
stets  geneigt  gewesen,  könne  sich  aber  ohne  Chursachsens  Zustim- 
mung nicht  schliesslich  erklären.    £r  habe  dem  Churfürsten  jüngst 

14* 
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111*      den  Beitritt  Sachseos  mandlich  empfohlen  and  dabei  bemerkt:  ein 
ürtheil  in  der  Jülicher  Sache   werde  ohne  Zuziehung  yon  Fflrsten 
nicht  gefällt  werden  können;    da  nun  die  Katholischen  die  Lande 
keinem  Evangelischen  gönnen,  so  werde  Sachsen,  wenn  es  sich  aach 
von   den  Evangelischen  absondere,   kein  Recht  bekommen.    lodess 
der  ChurfQrst  habe  ablehnend  geantwortet  und  erklärt,  dass  er  dem 
Kaiser  vertraue.    Erlange  nur  der  Markgraf  den  Beitritt  des  Chnr- 
fOrsten,  so  werde  er  (der  Herzog)  auch  beitreten;    wenn  nicht,  so 
•   werde   er  mit   den   ünirten   „vertrawliche   correspond^ntz  halten." 
Er  gedenke  übrigens  demnächst  zu  Landgraf  Moriz  zu  reisen  und 
mit    ihm   zu    Rathe    zu    gehen ,    desgleichen ,    über   die    JQlicher 
Sachen   dem   Churfttrsten   ausführlich    zu   schreiben.      Hinsichtlich 
Jülichs  verwerfe  er  eine  thätliche Entscheidung  und  rechne  beiden 
Zuständen  und  Personen  des  kaiserlichen  Hofs  auf  keine  rechtliche 
Entscheidung.     Er  halte    den   gütlichen  Ausgleich   für  den  besten 
Weg;  der  Churfürst  von  Sachsen  aber  beharre  dabei,  ohne  Zuthun 
des  Kaisers   keine  Vergleirhshandlung  zu  bewilligen.     Vcrmuthlich 
werde  übrigens  der  Kaiser  eine  gütliche  Verhau dlung,  wenn  inzwi- 
schen Waffenstillstand  sein   solle,    nicht  abweisen.    Der   Markgraf 
möge  in  Dresden  sich  auch   mit  Herzog  Johann  Georg  über  seine 
Werbung  .benehmen,   weil  „s.  f.  g.  sich  hierinnen  nicht  übel  affec- 
tionirt'*  erweisen.^  —  Der  Markgraf  bemerkte  in  seiner  Erwiderung, 
dass  es   den   unirten  Fürsten  zu   präjudicirlich  erscheine,   für  die 
gütliche  Unterhandlung  in  der  Jülicher  Sache  den  gar  nicht  erfor- 
liehen  kaiserlichen  Consens   zu  begehren.    Der  Herzog   nahm  das 
nicht  übel  auf. 

Am  10.  Apnl  Werbung  vor  dem  Churfürsten  von  Sachsen, 
Herzog  Johann  Georg  und  geheimen  Räthen  zu  Dresden.  Der 
Markgraf  betonte,  dass  der  Churfürst  durch  Bewilligung  oder  Ver- 
sagnng  der  Vergleichshandlung  in  der  Jülicher  Sache  dem  Reich 
Krieg  oder  Frieden  geben  könne.  Am  12.  April  Hess  der  Chur- 
fürst in  Gegenwart  der  Vorgenannten  durch  Schönberg  erwidern: 
*Unter  „allen  imperiis  und  konigreichen  sei  das  Romische  (reich) 
am  besten  bestelt,  mit  welchem  jederman  könte  zufriden  sein.'' 
Dieser  glückliche  Zustand  komme  daher  und  sei  dadurch  za  er- 
halten, dass  das  wol  qualificirte  Haupt  den  gebührenden  Gehorsam 
und  Respect  finde  ^  und  dass  die  ausgezeichneten  Reichsgesetze  be* 
obächtet  werden.  Wenn  nun  'die  Correspondirenden  klagen,  dass 
Unordnungen  eingerissen  seien,  und  zwar  durch  Schuld  der  die 
evangelischen  Stände  beschwerenden  kaiserlichen  Räthe ,  so  er- 
kenne der  Churfürst  viele  Missbräuche  am  kaiserlichen  Hofe  an. 
Wolle  man  aber  die  Reichsregierung  wider  ordnen,   so  müsse  man 
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bedenken,  dass  nicht  nur  die  Evangelischen ,  sondern  auch  „dieApril23. 
catholische  —  wie  er,  Schönberg,  die  papisten  in  der  gantzen  ant- 
wort  genennet"  —  dieselbe  angeordnet,  also  alle  St&nde  bei  der 
Aenderung  derselben  betheiligt  werden  mflssen.  Man  mOge  die 
Angelegenheit  der  Correction  der  kaiserlichen  Rftthe  vor's  char- 
fSrstliche  Goliegium  bringen,  dann  werde  der  ChurfOrst  das  Seinige 
tban,  jedoch  mit  gebQhrender  Bescheidenheit,  und  ohne,  wie  die 
ÜDirten,  dem  kaiserlichen  Hofe  die  Jurisdiction  entziehen  zu  wollen. 
Handle  man  so  und  halte  man  fest  an  der  Reichsverfassung,  «o 
bedürfe  es  keiner  Union.  Zu  dieser,  da  sie  von  andern  fertig  ge- 
macht, lade  man  den  ChurfQrsten  ein,  nachdem  man  zwei  Jahre 
daran  gearbeitet,  ohne  ihm  etwas  davon  zu  sagen.  Die  Union  sei 
gegen  des  Kaisers  Jurisdiction  geschlössen.  Zur  Vertheidigung  der 
Religion  sei  der  viel  mächtigere  Schmalkaldische  Bund  nicht  ffthig 
gewesen.  Und  wie  damals  des  GhurfOrsten  Vorfahren  demselben 
Dicht  beigetreten  seien  und  „dahero  land  und  dignitet  erlanget^' 
haben,  so  gedenke  der  Churfürst  auch  jetzt  sich  fern  von  der  Union 
ond  fest  an  der  Rei(  hsverfassung  und  den  Oberkommenen  Einigun- 
gen zu  halten.  Die  Jttlicher  Sache  wäre  längst  im  reinen,  wenn, 
wie  der  Churfürst,  also  auch  die  andern  alle  gefährlichen  Mittel 
verschmäht  und  einfach  um  die  Belehnung  beim  Kaiser  nachgesucht 
hätten.  Trotz  der  Besitznahme  und  der  beleidigenden  Worte  der 
Interessenten  habe  der  Churfürst,  um  die  Eintracht  unter  den 
Evangelischen  nicht  zu  stören,  nichts  gegen  sie  vorgenommen.  Und 
so  wolle  er  auch  nun  die  rechtliche  Entscheidung  des  kaiserlichen 
üofs  abwarten.  Die  ihm  angebotenen  Mittel  zum  gütlichen  Aus- 
gleich seien  unannehmbar  gewesen.  So  habe  man  ihm  Theilnahme 
ao  dem  Possess  oder  Caution  augeboten,  da  doch  der  Besitz  nicht 
rechtsbeständig  und  vom  Kaiser  angefochten  sei.  Der  angedeutete 
Compromiss  sei  unannehmbar,  weil  das  Erkenntniss  (da  es  sich 
um  Reichslehen  und  Erklärung  kaiserlicher  Privilegien  handle)  nur 
beim  Kaiser  stehe,  von  seinem  Hofe  auch  schon  etliche  Decrete 
ergangen  seien.  Ohne  Zustimmung  des  Kaisers  werde  er  sich  weder 
in  gütliches  noch  rechtliches  Verfahren  einlassen.  Der  Kaiser  habe 
kein  Hausinteresse  in  der  Sache.  Wenn  mit  des  Kaisers  Bewil- 
ligung unparteiische  Fürsten  beider  Religionen  die  Verwaltung  der 
Lande  und  das  Erkenntniss  in  der  Rechtspflege  erhalten,  so  sei 
es  ihm  recht.  Donauwörth  sei  restituirt,  und  es  handle  sich  nur  noch 
am  Zahlung  der  Ezecutionskosten.  Der  Anschlag  derselben  wäre 
zu  moderiren,  und  wolle  dann  der  Churfürst  wo  möglich  „fernere 
erinnerung  einwenden,"  dass  Donauwörth  die  Kosten  „nach  und 
noch  erstatten   möchte.*'    Die  Darstreckung  der  Kosten  durch  die 
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111«  '  Gorrespondirenden  werde  der  §tadt  sehr  behfllflich  sein.  —  Dies 
sei  des  ChurfQrsten  und  seines  Bruders  gemeinschaftliche  und  schliess- 
liehe  Erklärung.'  * 

Schönberg  hatte   diese  Erklärung  „an  geberden  und  pronun- 
tiation   ser  heftig"  vorgetragen.    In   seiner  Antwort  bedauerte  der 
Markgraf,   dass  Sachsen  und  die  Unirt'en   so  ganz  anders  denken, 
„weil  dergestalt  ein  gross  blutvergiessen,  letzlichen  auch  innerlicher 
krieg  notwendig  erfolgen  mueste.*'    Er  bat,  dass  ihm  zur  Ausf&h- 
^     rung  und  Yertheidigung  der  Absichten  der  Unirten  Unterredungen 
mit  den   Käthen  in  Gegenwart  des  Churfürsten   und   Herzogs  ge- 
stattet wttrden.    Dies  wurde,   nachdem  der  ChurfQrst  die  (ziemlich 
lange   und  gleich  der  sächsischen  Resolution  sehr  scharfe)  Replik 
des  Markgrafen   „init  etwas  verdruss"  angehört  hatte,   als  unber- 
kömmlich  und  üngelegenheiten  veranlassend  abgeschlagen,  obgleich 
der  Markgraf  seine  Bitte   widerholte.    Er  erlangte  darauf  für  sein 
letztes  Anbringen   eine   nur  wenige  Minuten  dauernde  üuterredang 
mit  dem  zur  Abreise  fertigen  Herzog  Johann  Georg.    Diesem  er- 
klärte er :    ^erkennend ,   dass  die  Jfllicher  Sache  von  den  Papisten 
zur  Unterdrückung   der  Freiheit  und  Religion  gebraucht   werden 
solle,    mflsse  die  Union  den  possidirenden  Fürsten  Beistand  leisten, 
ohne  darum  das  sächsische  Recht  verletzen  zu  wollen,  sondern  nar 
um  die  Lande  für  die  evangelischen  Interessenten  zu  wahren/     In 
seiner  Antwort  bemerkte  der  Herzog  u.  a. :  Sachsen  sei  so  weit  ge- 
gangen, dass  es  nicht  mehr  zurück  könne.    Nachher  Hess  der  Chur- 
fürst   dem   Markgrafen  sagen:    'sein   letztes   Anbringen  klinge  be- 
drohlich.    Ob    denn  alle  Unirten,  auch  die  mit  Sachsen  erbverbrfi- 
derten  und  die  Städte,  also  denken?    Falls  seine  Worte  streng  zo 
nehmen  seien,  müsse  Sachsen  sich  vorsehen.'      Der  Markgraf  er- 
widerte :    'die  Unirten  gedenken  in  der  Jülicher  Sache  nur  Religion 
und  Freiheit   zu  schützen.    Ihr  Beistand   werde  nicht  nur  Sachsen 
nicht  schaden,  sondern  aller  (evangelischen)  Interessenten  Befugniss 
wahren.'     Der  Churfürst  liess  hierauf  sagen :    er  sehe  daraus  doch, 
„das  es  one  s.  chf.  g.  hauses  schaden  nicht  abgehen,  und  derjenige, 
so   das  land  erhielte ,  demselben   wenig  zu  willen  sein  wurde/'  — 
Datum  Kitzingen  den  13.  Aprilis  anno  1610. 

Postscriptum. —  Der  Herzog  von  Coburg  hat  sich  mit  der 
Bitte  um  strenges  Geheimniss  resolvirt:  da  er  ohne  Chursachsen 
zur  Union  nicht  treten  könne,  wolle  er  mit  derselben  doch  gute 
Correspondenz  halten,  alles,  was  ihr  schaden  könne,  berichten  und 
Nachtheile  nach  Kräften  von  ihr  abwehren;  er  wollo  „in  effectu 
sich ,  als  ob  sie  (s.  1.)  in  der  union  wercn ,  erzeigen."  Chur- 
pfalz  möge   also  über  diese   Correspondenz  sich  mit  dem  Herzog 
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schliesslich  verständigen.  Der  Markgraf  traf  in  Dresden  den  Oe- 
sandten  Leopolds  Tennagel.  Die  Werbung  desselben,  dass  der  Churfflrst 
Leopold  unterstfltzen  und  den  Herzog  Johann  Georg  oder  den  Grafen 
von  Mansfeld  nach  Jülich  zur  Mitdirection  schicken  möge,  ist  ab- 
schlägig beschieden,  soviel  der  Markgraf  gehört  hat  Bei  der  Tafel, 
da  er  bezecht  war,  sagte  der  Gesandte  in  des  Markgrafen  Beisein 
„mit  etwas  bewegnus":  früher  habe  der  Kaiser,  von  seinem  Bruder 
gezwungen,  die  Waffen  aus  der  Hand  gegeben,  und  seien  dadurch 
die  ungrischen,  östreichischen,  böhmischen  Empörungen  und  die  ge- 
genwärtigen Ungelegenheiten  im  Reich  entstanden.  Nun  habe  er 
die  Waffen  „wider  in  der  haut,  solten  auch  selbige  bei  irem  leben 
Dicht  wider  heraus  lassen/*  Nach  glaubwürdigem  Bericht  ist  der 
Chorfürst  von  Sachsen  jüngst  von  seiner  Landschaft  ersucht,  er 
möge  der  evangelischen  Union  beitreten.  Sollte  auch  der  Chur- 
fflrst seinen  Entschluss,  in  der  Jülicher  Sache  zu  keiner  Thätlich- 
keit  zu  schreiten,  ändern  wollen,  so  sollen  die  Stände  durchaus 
nicht  geneigt  sein,  hierzu  Beisteuern  zu  bewilligen. 

Mflneben     Staatsarchiv  pf.  116/3  f.  45,  36.    Ori«. 

112.  Anspach  und  Baden  an  Churpfalz.  April25. 

Die  dem  Markgrafen  von  Anspach  vom  Churfflrsten  vorgestell- 
ten Ursachen,  weshalb  er  zur  Zeit  noch  nicht  nach  den  Jfllicher 
Landen  fortziehen  solle,  werden  von  ihm  anerkannt.  Da  er  aber, 
so  lange  er  in.  seinen  gegenwärtigen  Standorten  verbleibt,  in  allem 
zum  Besten  der  Union  handelt,  so  möge  der  Churfürst  die  ihm  zu- 
kommende Vollmacht  zugleich  auf  den  Markgrafen  von  Baden  aus- 
stellen. Beide  Fürsten  Sitten  ferner  um  Ni^  dersetzung  eines  Aus- 
schusses der  Union  zu  Heidelberg,  damit  dieser  ihnen  im  Namen 
der  Union  seine  Resolutionen  zukommen  lassen  könne.  Da  sie 
ferner  zum  Widerstand  gegen  den  Feind,  besonders  wegen  dessen 
Deberlegenhelt  an  Cavallerie,  noch  zu  schwach  sind,  und  auf  eine 
besondere  Resolution  der  Unirten  noch  zu  warten,  ihnen  zu  spät 
schien,  so  hat  Anspach  seinen  Rittmeister  von  Selbitz  mit  der  Wer- 
bung von  1000  Reitern  beauftragt.^  — Datum  Kitzingen  den  15.  Aprilis 
anno  1610. 

*     MflncheB.    SUatsarchiT  pf.  116/3  f.  5.    Gpt 

1  Der  Churfflrst  erwidert  am  28.  April:  die  Markgrafen  haben  von 
der  Udiod  genügende  Vollmacht ,  dabin  gehend,  dass  sie  die  drohende 
Gefahr  nach  Möglichkeit  abwenden  sollen.  Sie  mögen  also  „in  diesem 
defensioDSwerk  alles  dero  ratsamen  gutacbten  nach  dirigiren."  Der  vor- 
geschlagene AusschnsB  dflrfte  in  eilenden  Geschäften  binderlich  sein. 
Die  Forsten  mögen  also  mit  Zuziehung  der  Obersten  und  Befehlsleute 
das  jedes.:  al  nöthige  selbst  beschliessen.  Die  Cavallerie  der  Fürsten 
scheint,  wenn  die  400  Pferde  von  Culmbach  und  Obentraut,  und  die 
500  von  Seibiz  (darunter  250  von  Hessen)  dazustossen,  dem  Gegner  auch 
ohne  neue  Werbung  gewachsen  zu  sein  Bedarf  man  aber  mehr,  so 
könnte   der  Mangel  wol   durch  die  Lehensleute  ersetzt  werden.     Die 
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Fürsten  begehren  des  Ghurfflrsten  Obermarschall  Otto  6r.  Solmi  sa 
ihrem  Sergeant  Major  zu  machen.  Da  aber  der  ChurfQrst  vom  Elgass 
und  HundsrQck  zugleich  bedroht  wird  und  ausser  Solms  kaum  Jemanden 
zur  Hand  hat,  der  das  Kriegswesen  leiten  kann,  so  bittet  er,  ihn  zo 
entschuldigen.    (M.  pf.  116/3  f.  6.) 

April26.113.     Heinrich  lY.,    Instruction   für  Bethune    an   die 

Staaten. 

Der  König  lobt  die  von  dem  Gesandten  der  Staaten  ihm  tiber- 
brachte Erklärung,  dass  sie  zugleich  mit  dem  König  von  England 
ihre  Truppen  mit  denen  Frankreichs  verbinden  wollen  zu  Gunsten 
der  legitimen  Erben  der  Jülicher  Lande,  nämlich  Ghurbrandenburgs 
und  Neuburgs.  In  gleicher  Absicht  lässt  der  König  eine  Armee 
von  25 — 30,000  Mann  ausrüsten,  die  er  selber  anführen  wird,  und 
die  mit  Ende  des  Monats  Mai  zum  Marsch  über  die  Maas  bereit 
sein  wird.  Er  wird  alsdann  von  den  Erzherzogen  von  Flandern 
die  Gestattung  des  Durchzugs  nach  Jülich  verlangen,  nm  diese 
*  Festung  alsbald  zu  belagern.  Da  nun  aber  nach  guten  Nachrichten 
die  Erzherzoge  den  Durchzug  zu  verweigern  und  selbst  nach  Kräf- 
ten zu  hindern  gedenken ,  wozu  sie  von  allen  Seiten  Soldaten  zu- 
sammenbringen und  ihre  besten  Offiziere  nach  den  bedrohten  Ge- 
genden beordert  haben,  so  muss  der  König  seinen  Marsch  antreten 
mit  Macht,  Ueberlegung  und  Unterstützung  der  Staaten  nnd  possi- 
direnden  Fürsten.  Als  er  dies  den  Gesandten  der  Staaten  vor- 
stellte, erwiderten  dieselben  :  sie  seien  nur  beauftragt,  zu  versichern, 
dass  die  Staaten  12,000  Mann  zu  Fuss  (4000  von  König  Heinrich 
unterhaltene  Franzosen,  4000  Engländer  von  König  Jacob,  40CO 
Wallonen)  mit  15 — 1600  Mann  zu  Pferde  und  Artillerie  unter 
Graf  Heinrich  den  possidirenden  Fürsten  zur  Hülfe  marschiren 
lassen  werden,  sobald  die  französische  AT\pee  die  Maas  überschreite. 
Der  König  hält  es  hingegen  für  nöthig,  dass  die  staatischen  Tnip- 
pen  vor  ihm  möglichst  weit  in  die  Jülicher  Lande  einrücken,  damit 
die  Erzherzoge  von  zwei  Armeen  eingeschlossen,  den  Durchmarsch 
des  Königs  nicht  zu  hindern  wagen.  Am  31.  Mai  möchte  er  die 
staatische  Armee  in  Düsseldorf  oder  sonst  einem  passenden  Orte 
angelangt  sehen.  Dieser  Vormarsch  ist  nicht  gefährlich,  und  dass 
der  König  die  Armee  der  Staaten  nicht  im  Stich  lassen  wird,  dafür 
bürgt  schon  der  Umstand,  dass  er  eine  Armee,  die  ihm  monatlich 
400,000  Ecus  kostet,  nicht  zwecklos  zusammenbringen  würde.  — 
Ueber  Zufuhr  für  die  französische  Armee  aus  den  Niederlanden.  — 
Die  Staaten  könnten  vielleicht  den  Erzherzogen  von  Flandern  Arg- 
wohn beibringen  über  den  Bestand  des  Waffenstillstandes ,  so  dass 
dieselben  gehindert  wären,  aus  den  Gränzfestuujen  ihre  besten 
Truppen  herauszuziehen.  Bethune  wird  dem  Prinzen  Moriz  des 
Königs  Marschplan  zeigen  und  dessen  Gutachten  darüber  einholen. 
Er  wird  denselben  auch  Barneveit  mittheilen.  Er  wird  Russj  seine 
Instruction  sehen  lassen,  und  sich  seines  Beistandes  bedienen.^'  -^ 
Fait  a  Paris  le  26.  avril  1610. 

Paris.    Bibl  nat.  Dnpoy  557  f..  160.    Gop. 
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1  Aerssen  berichtet  am  26.  April:  er  aberlasse  es  dem  Urtfaeil  Bar- 
neteUs  „sMl  est  a  propos  d'allentir  ou  d'escbaiiffer  la  resolution  de  s.  M. 
A  uoD  adfis,  sy  deeirons  le  deroier,  il  est  necessaire  qu'y  contribuions 
et  apportions  tontes  les  facilitds  qoe  la  seuret^  de  Testat  present.et  la 
consideratioD  de  ravenir  doub  peut  permetfre,  poar  apr^s  prendre  tels 
conseils  en  l'ezecution  que  les  evenements  nous  enseigneront.  Car  de 
pounroir  a  tontes  cboses  11  est  mal  ays^.  Nous  youlons  conserver  la 
treve  et  secourir  nos  amis:  l'an  a'empescbe  pas  l'autre,  tant  qae  nostre 
partye  adrerse  se  contiendra  dans  la  mesme  Tolont6,  ou  que  soit  la 
pro6perit6  soit  le  peril  de  dos  amis  ne  nous  portent  plus  avant.  Mais 
il  y  a  plus  de  six  mois  qoe  je  concerte  de  cest  article  avec  vous  par 
les  ouvertures  qu'on  avoit  faictes  en  ceste  cour,  tant  pour  faciliter  ceste 
eotreprinse  par  une  attaqoe  directe  que  pour  la  suitte  apr^s  le  succ^s. 
C'est  un  faict  dnqoel  je  n'ay  jamais  eu  esclaircissement,  et  partant  n'en 
puis  point  rien  resouldre.  II  tint  hier  a  peu  que  m\  van  der  Myle  et 
moy  ne  fussions  embarqu^s  a  vous  aller  trou?er  en  poste.  Nos  excuses 
ODt  faict  qu'on  s'est  contetite  de  m'  de  Bethune,  et  ce  specialement  sur 
le  doate  de  ce  que  fera  vostre  arm6e,  sy  Tarchiduc  Leopold  s'oppose 
an  passage  de  celle  du  roy.  B.  M.  desire  qu'elle  s^avance  tant  qu*elle 
pourra  avec  seurete  daos  les  terres  des  amis,  sans  neantmoins  s'engager 
a  anlcune  bostilite ,  ains  seulement  pour  ayder  a  conserver  les  princes 
an  besoin,  que  pour  divertir  celle  de  l'archiducq  et  faciliter  par  ce 
Doyen  le  passage  de  s.  M.  Mais  depnis  que  nous  eussions  quitt6  le 
T07,  s.  M.  m'envoya  qnerir  sur  le  soir  particnlierement  pour  me  com- 
OBDiqaer  des  kttres  qo'a  mesme  instant  eile  avoit  receues  de  in\*  de 
Beroy  et  de  Preaux  de  Bruxelles,  portant  que  Tarchiducq,  ayant  sceu 
que  le  dessein  du  roy  est  d'entreprendre  puissamment  le  secours  des 
princes  et  de  passer  pour  cest  efifect  par  le  Luxembourch,  avoit  tenu 
iongoement  conseil  avec  le  marquis  Spinola  et  finalement  resolu  de 
s^pposer  de  toute  sa  puissance  a  ceste  eotreprinse,  en  ayant  led.  mar- 
quis la  Charge,  lequel  assemble  toutes  les  vielles  trouppes  en  leur 
promettant  la  paye  de  deux  monstres,  faict  estat  de  les  faire  marcber 
aa  Premier  jour,  avec  resolution  d'empescber  ce  passage  ou  hasarder 
plustost  l'estat  par  une  bataille.  La  dessus  s.  M.  voit  son  doute  es- 
claircy  et  desire  sgavoir  ce  que  m^  les  Estats  entendent  de  faire,  pre- 
mierement  s'ils  ne  trooveront  pas  bon  de  faire  avancer  leurarmee  pour 
faciliter  son  entr^e  dans  les  pays  des  amis,  aprSs  sy  par  Topposition 
Ü8  n'estiment  pas  que  c'est  une  declarafion  de  guerre,  en  laquelle  eile 
n'estime  pas  quMls  soient  pour  Tabandonner.'*  (Haag.  Reichsarchiv.) 
Mit  diesen  Mittbeilungen  an  die  Staaten  sind  die  Auftr&ge  an  Boderie 
für  England  zu  vergleichen.  Villeroy  an  Boderie.  April  28.  Puisieux 
aa  Boderie.     April  28.    (La  Boderie  V  S.  210,  21B ) 

2  Ueber  die  staatische  Gesandtschaft  in  Paris  vgl.  Wagenaer  IV 
S.  323.  Winwood  an  Sallsbory.  1610  Mai  13.  (Winwood  III  8.  155) 
La  Force  an  seine  Gemahlin.  April  20.  (La  Force  II  S.  264.)  Villetoy 
an  La  Boderie.     Mai  9.    (La  Boderie  Y  S.  229.) 

114.    Friedrich  IV.,  Erklärung  auf  die  Werbung  desApril26. 
h^sse  n-casselschen  Gesandten  Johann  Zobel.^ 

1.  Betreffend  des  Landgrafen  Erklärung  über  die  angesonnenen 
55,000  Gulden,  nim'mt  der  Churfürst  die  angebotenen  40,000  Gulden 
im  Kamen  der  Union  an.  Da  aber  die  35  und  16  Monate  fär 
den  Landgrafen  noch  mehr  betragen  als  die  55,000  Gulden,  und 
diejenigen  Forsten,  welche  die  35  Monate  bewilligt  haben,  fflr  den 
Abgang  der  St&dte  und   des  Landgrafen  aufkommen  mflssen,   so 
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114.  möge  er  die  Samme  wenigstens  aof  50,000  Golden  erhöhen.  Er 
möge  den  Schaden  nnd  die  Unehre  bedenken,  die  der  Union  e^ 
wachsen  werden ,  wenn  man  aus  Mangel  an  Mitteln  die  Passaoer 
nicht  aufhalten  kann.  Bei  den  Zielen  Pfingsten  nnd  Jacobi(a.St) 
kann  es  verbleiben,  wenn  nur  die  ersten  15,000  Golden  vor  Ablauf 
eines  Monats  sicher  erlegt  werden.  2.  Das  neo  geworbene  Volk 
soll  4,400  Mann  zu  Fuss  stark  sein  und,  vereinigt  mit  dem  Regi- 
ment von  Fnohs  (2,200  Mann),  der  Cavallerie  Anspachs  und  Badens 
(800  Mann) ,  den  vom  Ghurfflrsten  und  von  Culmbach  geworbenen 
Reitern  (etwa  400  Mann),  endlich  mit  500  Reitern,  zu  welchen  die 
von  Hessen  erbetenen  gerechnet  sind,  dem  Passauer  Volk,  das  nach 
allen  Nachrichten  7 — 8000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Mann  zn 
Pferde  z&hlt,  widerstehen.  Der  Landgraf  möge  also  seine  200  bis 
250  Reiter,  die  er  werben  l&sst,  zu  diesem  Zwecke  senden;  wird 
er  dann  angefochten,  so  ist  ihm  billiger  Weise  mit  jenem  gesamn- 
ten  Volke  zu  helfen.  Gegen  die  (Gefahren,  die  dem  Landgrafen 
von  den  untern  Landen  drohen,  dflrfte  derselbe  gesichert  sein,  zn- 
mal  das  Regiment  SchOnbergs  gemustert  ist,  und  Anhalt  nunmehr 
in  Dflsseidorf  angelangt  sein  wird.  3.  Es  steht  dem  Landgrafen 
frei,  zur  Musterung  Anspachs,  die  am  30.  stattfinden  wird,  des- 
gleichen auch  zur  Musterung  von  Heimstatters  Regiment,  iie  gegen 
Ende  des  Monats  (a.  St)  in  der  N&he  von  Heidelberg  vorgeben 
soll.  Jemanden  abzuordnen.  4.  Ein  Besuch  des  Landgrafen  in 
Franke  nthal  wflrde  dem  Ghurfflrsten  sehr  Jieb  sein.  Der  Landgraf 
möge  die  Zeit  desselben  bestimmen.  —  16.  April.  1610. 

MfineheB.    SUatiardiiY  pf.  117/1.    f.  30».    Gpt 

i  Vierzehn  Tage  vorher  war  im  Auftrage  des  Landgrafen  Otto  Wil- 
helm von  Berlepsch  in  Heidelberg,  auf  dessen  Werbung  der  Churfflrstun 
.  12.  April  folgendes  erwidert :  1.  Der  Landgraf  erklärt,  durch  ein  Schreiben 
des  Hauses  Sachsen  genöthigt  zu  sein,  mit  seiner  Hfllfe  für  Jülich  einst- 
weilen zurflckzuhalten.  Vorstellungen  gegen  diesen  Kntschluss,  dnrch 
welchen  andere  Forsten  zur  Nachfolge  des  gegebenen  Beispiels  bewogen, 
die  Possidirenden  entmuthigt,  die  auswärtigen  Mächte  stutzig  gemacht, 
und  die  eben  zu  vereinbarende  Hoifeleistung  der  Städte  vereitelt  wer> 
den  dürfte.  Dem  Hanse  Sachsen  ist  die  HOlfe  nfitzlich.  Der  Landgraf 
ist  durch  die  Vern^ittlung  des  Dortmunder  Vertrags  den  Gegnern  ohne- 
hin so  verhasst  geworden,  dass  sie,  wenn  sie  in  Jfllich  obsiegen,  die 
Gelegenheit  zu  einem  Unternehmen  ^egen  ihn  in  keinem  Falle  versäu- 
men werden.  Beharrt  er  bei  seinem  Entscbluss,  so  mOsste  auch  der 
Ghürfflrst  denselben  den  Unirten  mittheilen,  „welches»  wie  s.  f.  g.  so 
erachten,  seine  ongelegenheiten  haben  möchte**  Also  mOge  der  Lisnd- 
graf  wie  die  andern  Unirten  seinen  Beitrag  an  den  gehörigen  Ort  er- 
legen. Möchte  er  denselben  nicht  öffentlich  darlegen,  so  könnte  dies 
auf  irgend  eine  Art  heimlich,  ohne  dass  Sachsen  es  merkte,  geschehen, 
mit  welchem  Vorschlag  der  Churfürst  jedoch  den  andern  Unirten  nicht 
vorgreifen  will.  2  Camerarius  hat  dem  Landgrafen  Ober  die  Heidel- 
berger Beschlüsse  vom  13  März  berichtet  Der  Churfürst  theilt  dem 
Landgrafen  den  inzwischen  beschlossenen  Neuburger  Abschied  ivit  Aof 
entere  wollte  der  Landgraf  sich  nicht  willfährig  erklären,  weil  er  gegen 
einen  etwaigen  Durchzug  des  Passauer  Volks  durch  sein  Land  sich 
selber  ge&sst  halten  müsse.  Da  aber  ein  solcher  D.irchzug,  wenn  er 
geschehen  sollte,  znnäehst  durch  die  Gberpfalz,  das  Anspacher  nnd 
Kflrnberger  Gebiet  gehen  müsste,  und  zur  Abwehr  desaelben  daa  nach 
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jenen  Abschieden  sa  werbende  Volk  gerade  bestimmt  ist,  da  die  durch 
beide  Abschiede  bestimmte  Steuer  mit  der  JQlicher  Hfilfe  nichts  za 
tbon  hat  und  von  Reichsstädten  so  gut  bezahlt  wird ,  wie  von  den 
Forsten,  so  möge  der  Landgraf  seine  Quote  gleich  den  andern 'unirten 
Ständen  zur  bestimmten  Zeit  erlegen.  3.  Da  die  Reiterei  am  schwersten 
aufzubringen  ist,  der  Landgraf*  aber  in  seinen  Landen  und  unter 
seiner  Ritterschaft  hierzu  gute  Gelegenheit  hat,  so  möge  der  Landgraf 
aof  die  in  Hall  verglichne  Bestallung  und  auf  Kosten  der  Union  200 
Reiter  werben  lassen,  die  in  14-rl6  Tagen  auf  den  Beinen  sein  und 
zur  Abwehr  des  Durchzugs  des  Passauer  oder  Elsasser  Volks  dienen 
sollen.  (M.  pf.  117/i  f.  35.)  —  Boissise  berichtet  über  die  hessischen  Ver- 
handlungen am  17.  April  an  Villeroy:  auf  des  Boissise  öfteres  in  Hei- 
delberg gethanes  Anmahnen,  Churpfalz  solle  dem  Lgr.  Moriz  das,,  was 
Torgehe,  berichten,  hat  der  ChurfQrst  vor  vierzehn  Tagen  einen  Rath 
in  den  Landgrafen  gesandt  (n.  82).  Der  Landgraf  hat  gleichfalls  einen 
Adelichen  an  den  Churfürsten  gesandt,  welcher  auf  seiner  Rückkehr 
den  Boissise  besuchte  und  zu  erkennen  gab,  dass  der  Landgraf  die  von 
Yilleroy  vorausgesehene  Besorgniss  wirklich  hegt  und  sehr  einen  güt- 
lichen Ansgleich  wünscht.  Daher  könnte  der  Mangel  an  Einverst&ndniss 
oder  wol  an  Freundschaft  zwischen  ihm  und  den  unirten  Fürsten  ,  be- 
onders  Anhalt,  kommen.  Letzterer  kümmert  sich  wenig  um  den  Land- 
grafen. Die  wahre  Ursache  jenes  Mangels  scheint  beiderseitige  Eifer- 
SQcbt  zu  sein.  (P.  Dupuy  765  f.  40.)  Vgl.  Lgr.  Moriz  an  Heinrich  IV. 
»Mai  L  (La  Ferriöre,  mission  a  St.  Petersbourg  S.  74.)  Rommel  VII 
S.308. 

115,  Friedrich  IV.   an  Anspach.  April27. 

Beiliegend  der  Speirer  Abschied.  Die  rheinischen  wie  die 
oberlandischen  Städte  sind  für  den  Darchlass  der  Passauer  gegen 
genflgende  Cantion.  Aber  wie  kann  diese  genügend  geleistet  wer- 
doo,  da  die  Obersten  des  Volkes  meisten  Theils  ausserhalb  des 
Reichs  begütert  sind,  da  man  erfahrungsmassig,  wenn  auch  im 
Reich  gesessene  Personen  sich  verbürgen,  sich  doch  keinen  Ersatz 
für  die  beim  Durchzug  unvermeidlichen  Schäden  verschaffen  kanu, 
und  die  Passauer  für  gestellte  Geiseln  und  erlegte  Cautionen  sich 
in  den  Landen  der  Unirten  reichlichen  Ersatz  schaffen  würden  ? 
Sollten  sich  die  Passauer  herbeilasf en ,  rottenweise  durchzuziehen, 
so  werden  sie  doch,  wenn  sie  etwas  böses  gegen  die  Unirten  im 
S< bilde  führen,  sich  bald  sammeln  kOnnen. ^  Nicht  einmal  der 
Kriegsbereitschaft  und  ihrer  grossen  Kosten  wäre  man  bei  Gestat- 
tung des  Durchzugs  überhoben.  Der  Churfürst  ist  daher  der  An- 
sicht, dass  der  Markgraf  das  Passaner  Volk  vom  Unionsgebiete  ab- 
zuhalten habe.  Nachdem  dies  in  Heidelberg  und  Neuburg  be- 
schlossen, und  von  Churbrandenburg  erklärt  ist,  dass  diese  Abhal- 
tung auch  den  Possidirenden  zum  Vortheil  gereichen  werde,  da 
auch  kein  unirter  Fürst  der  Abwehr  entgegen  ist,"  so  bedarf  der 
Markgraf  keiner  besondern  Vollmacht  der  Union.  Den  Städten 
wird  der  Churfürst  ihre  Gedanken  hinsichtlich  der  Caution  und  die 
Besorgniss,  es  möge  durch  den  Gebrauch  der  nach  Jülich  bestimm- 
ten Truppen  die  Jülicher  Sache  in  die  Union  gezogen  werden,  zu 
benehmen  suchen.^  Ohnehin  halten  die  rheinischen  Städte  schon 
Anspachs  Verbleiben  für  dringend  nöthig,  und  haben  etliche  von 
ihnen  „ad*  partem''  geäussert,  dass  sie  das  Mittel  der  Cantion  für 
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115.  sebwerlicb  ausführbar  halten.  Der  Churfflrst  hofft;,  dass  des  Mark- 
grafen Streitkräfte  ausreichen,  und  dass  Baiern  sich  nicht  mit  den 
Passauern  verbinden  werde.  FOr  den  Fall  dass  es  anders  kommen 
sollte,  haben  die  benachbarten  Unirten  sich  zu  vergleichen,  wieviel 
von  seinem  Landvolk  und  Ausschoss  jeder  zu  den  Werbelruppen 
zu  senden  habe.  Diejenigen,  welche  dem  Neuburger  Abschiede  ge- 
mäss Geschfltz  liefern,  haben  auch  die  zugehörigen  Personen,  Pferde 
und  Munition  zu  stellen.  Was  an  letzterer  mangeln  wird,  ist  bei 
den  benachbarten  Unirten  oder  Städten  einzukaufen.  Da  es  sich 
um  keine  langwierige  Expedition  handelt,  so  sind  vielleicht  die  in 
der  Beilage  zu  des  Markgrafen  Schreiben  angeführten  Artillerieper- 
sonen nicht  alle  nöthig,  noch  ist  viel  grobes  GeschQtz,  and  abo 
nicht  so  viele  Pferde,  erforderlich.  Der  ChurfQrst  wird  abgesehen 
von  den  zu  seinen  Geschützen  gehörigen  Personen  und  Pferdeo 
noch  5-^6  Wagen  zum  Transport  von  Munition  u.  a.  liefern. 
Aehnliches  werden  andre  benachbarte  Unirte  thun.  Mangeln  dann 
noch  Pferde,  so  sind«  sie  auf  Uniönskosten  auf  Wochen  oder  Mo- 
nate zu  miethen.  —  Da  die  bewilligten  Gelder  nicht  rasch  genug 
einkommen ,  so  sind  zunächst  von  den  7  Monaten  die  nach  dem 
Heidelberger  Abschied  geworbenen  2,200  Mann  zu  Fuss  uud  400 
Mann  zu  Pferde,  von  den  9  Monaten  das  Regiment  Heimstätters 
und  die  zugehörigen  500  Reiter  zu  unterhalten ;  dem  Regiment  von 
Fuchs  aber  und  den  Reitern  des  Markgrafen  ist  der  erste  Monats- 
sold  aus  den  Jfllicher  Htllfsgeldern  zu  reichen  gegen  Widererstat- 
tung  aus  der  Unionscasse.  Ist  dann  das  Werk  einmal  begonnen, 
so  werden  sich  auch  die  weitern  vom  Markgrafen  gewQuschten 
6  Monate  beantragen  lassen,  wie  denn  der  Churfürst  den  Abgeord- 
neten zu  Speier  ein  Gesuch  desshalb  vorgebracht  hätte ,  wenn  sie 
nicht  schon  abgezogen  gewesen  wären.  —  Der  Churfürst  erwartet 
nach  diesem  allem ,  dass  der  Markgraf  seine  Absicht,  alsbald  nach 
den  Jfllicher  Landen  zu  ziehen,  ändern  werde.  Sollte  gleich  das 
Passauer«  Volk  die  obern  Lande  der  Unirten  nicht  berühren,  son- 
dern nach  dem  Elsass  ziehen  und  mit  den  dortigen  Truppen  rhein- 
abwärts  —  denn  durch  Luxemburg  würde  es  wegen  Frankreichs 
nicht  ziehen  —  weiter  marschiren,  so  müsste  Anspach  bei  der 
Hand  ^ein,  um  die  Pfalz  und  Baden  zu  schätzen.  Der  Markgraf 
möge  bedenken,  „ob  nit  der  geistlichen,  daruf  die  Reinische  staet 
zu  Speier  heftig  getrungen,  wie  auch  Baierns  1.  mit  einfal  und  ein- 
lagerung  in  dero  land  und  gebiet  noch  zur  zeit  zu  verschonen, 
damit  es  der  gegen  s.  1.  gethanen  erklerung,  die  auch  in  das  aus- 
schreiben kommen  wird,  geroaess  sei,  auch  nit  etwan  die  pabstiscbe 
liga,  e.  1;  selbst  andeutten  nach,  offendirt  .  .  werde."  Er  wird  es 
mit  der  Einlagerung  des  Volks  nach  eignem  Ermessen  so  einrich- 
ten, wie  es  der  Union  dienlich  ist.  Heimstätter  wird  mit  seinem 
Volk  gegen  den  8.  Mai  aufkommen.  Der  Markgraf  möge  berichten, 
welchen  Weg  derselbe  dann  füglich  einschlagen  solle.  —  Datum 
Heidelberg  den  17.  Aprilis  anno  1610. 

Mflnehen.    euaUarchiv  pf.  117/1  f.  328.    Cpt. 

1  Dass  die  Passaoer   nicht  rottenweise   und  gegen  genügende  Csa- 
tion  dorcbzulassen  seien,  führt  der  Churfürst  am  27.  auch  dem  H.  Wflr* 
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temberg  aus,   dessen  Gerandter   am   Speirer  Tag  jenes  Yorgeschlagen 
hatte,    (f.  325.) 

3  Ad  demselben  Tag  (27.  April)  richtet  der  H.  Neaburg  an  den 
Cbf.  Pfalz  entschiedene  Vorstellnngen  gegen  die  Gewährung  des  Durch- 
zugs. (M.  pf.  116'3  f.  110.)  Am  28.  räth  derselbe >  man  möge  den  K. 
Matthias,  die  Östreichischen  und  mährischen  Stände  um  Hülfe  zur  ge- 
meiuschaftlicheD  Zersprengung  des  Passauer  Volks  aogebeo.    (f.  97.) 

3  Strassbnrg  erwidert  auf  einschreiben  des  Chf. Pfalz  vom  27.  April 
am  I.Mai  folgendes:  1.  ob  dem  Passauer  Volk  gegen Caution  der  Durch- 
zug zu  gestatten  sei  oder  nicht,  mögen,  wie  die  Stade  schon  in  Speier 
erklärt  hat,  die  höhern  Stände  entscheiden.  2.  Für  den  Fall  dass  der 
Durchzug  verweigert  wird ,  muss  man  sich  zur  Yertheidigung  bereit 
halten.  Werden  hierzu  die  geworbenen  Truppen  der  Stadt  oder  doch 
zwei  Fähnlein  davon  erfordert,  so  wird  dieselbe  nicht  ermangeln  ;  sie 
hofft  aber,  man  werde  mit  der  Erfordernng  so  lange  warten,  bis  man 
der  bedrohlichen  in  der  Nachbarschaft  liegenden  Truppen  entledigt  sei. 
(M.  pf  116/3  f.  152.) 

116.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg.  April27, 

Der  Herzog   kennt  die  von   den  meisten  unirten  Städten  dem 
Charfürsten    gegebene  Erklärung  Ober  „das   zu  Schwaebischen  Hai 
mü  angesoniiene    vorleihen    zu    der   Gülchischen   assistentz/'     In 
Heidelberg   beschloss  man   darauf,   dass    besagte   Städte   von   den 
ODirten  Fürsten  „den  craisen  nach  ferners  behandelt  werden  selten/^ 
Demgemäss   hat  der  Cburfürst   letzter    Tage  mit  den   rheinischen 
Städten  verhandelt  und  sich  vergeblich  bemüht,  eiixe  Erhöhung  der 
bef^illigten  Summe  und  Annahme  der  in  Hall  entworfenen  Cautions- 
formel  zu  erlangen.    Es  blieb  also  „bei  den  anerbottenen*  summen; 
wie  sie  dan  auch,  sovil  die  caution  anlangt,  dieselbe  uf  beiliegende 
formel  gerichtet,    und  eintzig  uf  uns  gesteh  haben,  auch  die  erstat* 
tung  ins  künftig  von  uns  widerumb  gcwertig  sein,    eines  teils  der- 
selben aber  zu  der  begerten  nachlass  der  pcnsion  uf  fünf  jar  lang 
noch   zur   zeit    nit   allerdings    verstehen    wollen,  gestalt  wir  auch, 
verlengerung  zu  verhüten,   berürte   Obligation   uf  uns  genommen.'^ 
Der  Herzog   möge   nunmehr  auch   mit   den  Städten    seines  Kreises 
die  Verhandlung  beginnen,   zumal    da,    wie  es  heisst,    kaiserliche 
Commissarien  an  die  Städte  abgeordnet  werden  sollen,  um  ebenfalls 
Anlehen   nachzusuchen.*   —  Datum  ut   in  literis    den    17.    Aprilis 
anno  1610. 

Beilage.  —  Erklärungen  derStädte  über  das  nach- 
gesuchte Jülicher  Anlehen-  —  1.  Nürnberg  „wil  einem 
benachbarten  unirten  fürstcn  uf  gewisse  jar  und  zeit,  auch  gegen 
geburlicher  caution  und  Verzinsung*'  20,000  Gulden  leiben. 
2.  Strassbnrg  will  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  „uf  Versiche- 
rung und  gewonliche  pension  5  gülden  von  hundert*^  20,000  Gulden 
leihen.*  3.  ü  l  m  will  einem  benachbarten  unirten  Fürsten  „gegen 
caution  und  pension  20,000  gülden  uf  etliche  jar*'  leihen.  4.  W  o  rm  s 
will  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  8000  Gulden  leihen ,  für  die 
ersten  fünf  Jahre  ohne  Zinsen,  bei  weiterem  Ausstand  gegen  „ge- 
borendc  Verzinsung.*'  5.  und- 6.  Ileilbronn  und  Nördlingen 
haben  sich  wegen  Unvermögenhcit  entschuldigt.     7.  Memmingen 
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will  2500  önlden  „gegen  eioer  verscbreibang  und  pension"  leihen, 
bittet  aber  um  Erlaubntss,  dieselben  aus  dem  Unionsfonds  zu  neh- 
men. 8.  Speier  will  dem  Churfttrsten  von  der  Pfalz  7000  Gulden, 
für  die  ersten  fOnf  Jahre  ohne  Zinsen,  leihen.  9,  Windsheim 
will  einem  benachbarten  unirten  Forsten  3000,  höchstens  3,500  Gulden 
„gegen  caution  und  Verzinsung"  leihen.  10.  Rothenburg  will 
einem  benachbarten  unirten  Fürsten  6—7000  Gulden  „gegen  asse- 
curirung  und  Verzinsung"  leihen.  11.  und  12.  üntor  den  gleichen 
Bedingungen  will  Weissenburg  i.  N.  1500  —  2000  Golden, 
Schweinfurt  3000  Gulden  leihen. 

Stuttgart    Pfalz  E  35  fosc.  7.    Orig. 

1  WUrtemberg  erwidert^  am  30.  April:  weitere  Verhandlungen  mit 
den  schwäbischen  Städten  dürften  erfolglos  sein,  doch  wolle  er  bei  Ge- 
legenheil das  nöthige  thun.    (St.  a.  a.  0.) 

'i  Die  fünf  ersten  Jahre  ohne  Zinsen.  (Strassbnrg  an  Chnrpfalz. 
Mai  1.     M.  pf.  116/3  f.  152.) 

April27.117.  Gardenas  an  Philipp  IIL 

Der  Gesandte  berichtet,  in  acht  verschiedenen  Schreiben  üher 
die  Kriegsaussichten  (Princessin  Cond6,  Stimmung  -  Heinrichs  R, 
der  R&the  und  der  Franzosen  Feldzugsplan),  über  die  von  Frank- 
reich gewünschte  Vermittlung  des  Papstes,  über  die  staatische.  Ge- 
sandtschaft und  über  die  Audienz  des  Nuntius  vom  26.  April-^ 

Paria.    Bibl.  naL    Hon.  bist.    K  1462  a.  113  fg.     Gedruckt:    Goleccion  de  d»- 
eumeotos  indditos  V.   S    144  fg. 

1  Ueber  den  F(frtgang  der  Vermittlnngsversttche'des  Papstes,  Ubil- 
dinis  und  Pequius  (vgl.  n.  97),  über  das  päpstliche  Breye  und  die  Ab- 
sicht einer  besondern  päpstlichen  Gesandtschaft  vgl  Ortenberg  an  Erth. 
Albert.  April  24.  Mai  1.  (Henrard  S  376,  398)  Pequius  an  Erzh 
Albert.  April  26,  30  Derselbe  an  Prats.  April  30  (Henrard  S.  380. 
397 )  Erzh.  Albert  an  Pequius.  Mai  3.  (a.  a.  0.  S.  400.)  lostructioD 
des  Papstes  fQr  den  Erzb.  Rivarola.  (Siri  IIS  228 )  -  Ueber  die  Audienz 
Ubdldinis  vom  26.  April  vgl.  Ubaldini  an  Horghese.  April  28.  (Siri  11 
8.  189  fg.)  Pequius  an  Erzh.  Albert  April  28  (Henrard  S.  384. 
Daselbst  über  die  Einmischung  des  Pater  Coton  )  Ubaldini  an  Lanfrioc* 
April  28.  (8iri  11  S.  226)  Bentivoglio  an  Borghese  Mai  15.  (Siri  H 
S.  224.)  —  Für  die  gleichzeitigen  Verhandlungen  des  De  Freaux 
(n.  97  Anm.  1)  in  Brüssel  Ober  Auslieferung  der  Princessin  Cunde  u\- 
Bentivoglio  an  Borghese.  Mai  1,  8.  (Siri  11  S.  19i,  221  fg.)  Abreise 
des  Preaux  Siri  11  S.  234. 

April27.118.  Cardenas  an  Philipp  III. 

Der  König  betreibt  eifrig  die  Aufstellnog  des  Heeres.  Die 
Schwierigkeit  im  Aufbringen  der  Infanterie  wird  immer  geringer* 
Znr  Zeit  befinden  sich  schon  über  4000  Mann  in  Chaloos,  die 
Schweizer  werden  demnächst  dort  ein tre£fen,  und  bis  zum  10.-12  Msi 
werden  nach  einstimmigen  Nachrichten  mehr  als  20,000  Mann  xo 
Fuss  nud  3000  Mann  zu  Pferde  beisammen  sein.  Der  König,  so 
heisst  es  allgemein,  wird  sich  zuln  Heere  begeben,  ^;y  hace  casacas 
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muj  Incidas  con  cifras  del  nombre  de  la  princesa  de  Gondj/* 
Seine  Absicht  bei  den  eiligen  Rflstangen  soll  sein  „ganar  coo  la 
breyedad  el  hallar  poca  defensa.  Los  ma»  de  los  amotinados  qae 
S6  han  ecbado  de  Flandes  se  han  recevido  en  este  ejercito,  y 
estimanlos  en  macbo."  ^  -^  En  Paris  a  27  de  abril  1610. 

Pariti    Arehives  Bat.  Mon.  hfst.  K  1402  n.  124.    Orif . 

^  Ueber  den  Fortgang  der  französischen  R&stnngen  und  die  Kriegs- 
pline  ygl.  die  n.  97  Aom.  1  angefahrten  Berichte.  Ferner  Pequins  an 
Erzh.  Albert  April  26,  28  (am  Schluss.  Henrard  S.  880,  384.}  La 
Force  an  seine  Gemahlin.  April  28.  (La  Force  II  S.  265 )  Am  7.  Mai 
berichtet  Cardenas :  ein  nach  Chalons  gesandter  Mann  sagt  aus ,  dats 
dort  bereits  an  8000  französische  Infanteristen,  Ober  1500  Reiter,  der 
grftsste  Theil  der  Schweizer  uod  die  Artillerie  angelangt  sei.  Letztere 
werde  in  8—10  Tagen  marschfUiig  sein.    (P.  a'.  a.  0.  n.  129.) 

119.  Cardenas  an  König  Philipp  IIL  April27. 

Sendang  an  Lothringen.    Umwerbnng  der  lothringischen  Princessin  Yon 
Seiten  Frankreichs,  Spaniens  und  des  Grafen  von  Vaudemoni 

Der  Gesandte  hat  auf  die  Weisung  des  Königs  einen  yerirauten 
italienischen.  Mönch  an  den  Herzog  von  Lothringen  gesandt,  welcher 
dem  Herzog  —  indem  er  sich  auf  Mittheilungen,  nicht  aber  auf  form* 
liehen  Auftrag  des  Gardenas  beriefe  —  die  für  ihn  und  seine  Tochter 
gefthrlichen  Anschl&ge  des  franiösischen  Hofs,  die  Bereitwilligkeit  des 
Königs  von  Spanien ,  ihn  zu  unterstützen ,  und  des  Cardenas ,  ihm  zu 
dienen,  eröffnen  sollte.    Der  Mönch  berichtet  nun: 

qne  el  duque  abriö  los  ojos  a  la  platica  grandemente  7  le 
coDfessö,  teDia  alguna  sospecha  y  indicios  della,  y  al  roismo  tyempo 
bsYia  entendido  algo  dello  por  Flandes,  pareciendole  al  duque,  havia 
sido  yo  qnien  havia  procurado  hazelle  dar  el  aviso.  Dize  este 
religiöse,  hallö  al  duque  afligido,  y  que  sele  descubriö  el  pccho 
diciendole  qne  se  hallava  muy  confuso  y  apretado,  porque  nn 
criado  suyo  de  quien  tenia  mucha  satisfacion  (y  era  bien  entendido 
qne  era  el  conde  Forniel),  despues  de  havelle  embiado  a  visitar  a 
V.  M. ,  sele  havia  hecho  mucha  acogida  y  regalo  en  su  corte  y 
muchos  (avores,  y  de  esto  0  de  mas  quo  esto  estava  tan  de 
V.  M.,  que  apretava  al  duque  notablemente  en  qne  casasse  a  su 
Mja  con  el  principe  nuestro  senor,  0  sino,  con  el  infante  don 
Carlos,  a  qnien  v.  M.  darfa  los  stados  de  Flandes  con  este  casam- 
yeoto,  y  que  sele  havia  dado  a  entender  esto  en  Espana  con 
machas  muestras  de  otras  mil  comodidades.  Por  otra  parte  su 
iDQger  le  apretava  con  grandissimo  estremo,  casasse  sn  hija  con 
hijo  del  rey  de  Francia,  y  estava  en  esto  tan  apassionada,  qne  no 
savia  enderegalla  ni  templalla,  antes  se  temia  de  muchos  medios 
que  sobre  esto  traya,  y  biendose  con  su  poca  salnd,  le  dava  cuy- 


22i  1610 

dado,  8i  faltase,  que  qaedava  sn  hija  en  manos  de  sa  mager,  y 
ella  se  hecharia  luego  en  maoos  de  Francia  absolutamente,  assi 
por  ella  como  por  su  suegro  que  la  instava  y  otras  mil  personas 
que  coDcorrian  en  esto;  que  el  se  havia  hallado  muy  cerca  estos 
dias  de  embiar  sn  hija  a  Baviera,  respecto  de  los  avisos  quetenia 
de  Francia,  porque  era  tregua  (?)  lo  que  havia  entendido  de  mi, 
aunque  no  tan  particular  el  hecho,  como  selo  havia  dicho  este 
reiigioso.  Por  otra  parte  tambien  se  hallava  con  gran  pena,  por- 
que el  conde  de  Bademonte  su  hermano  queria  sn  hija  para  so 
hijo  y  mesclava  a  esto  pretensiones  y  derechos  que  tiene  que  son 
de  mucha  consideracion. 

Dice  este  reiigioso,  le  persnadiö  a  casar  sn  hija  con  el  pria- 
cipe  don  Carlos  y  tomar  emhestidura  de  Flandes  con  muchas 
razones ;  que  el  respondiö :  que  en  razon  de  la  fe  catholica  y  de 
saingre  real  y  de  Corona  mas  fixa  y  grande  antes  diera  sn  Iiija 
a  v.  M.  que  ä  Francia,  pero  qne  no  se  sabia  detcrminar  a  dalla  a 
Francia  ni  a  Elspana,  porque,  si  la  diese  a  v.  M.,  el  conde  de  Ba- 
demonte se  arrimaria  a  Francia,  y  se  rebolveria  la  christiandad 
en  fuego  de  armas  sobre  su  estado,  y  si  la  diese  a  Francia»  se 
arrimaria  cl  conde  de  Bademont  a  v.  M. ,  y  seria  lo  misroo,  y  en 
tan  gran  riesgo  y  aun  sin  el  el  se  iba  inclinando  a  dar  su  hija  al 
de  Bademont,  pero  que  no  se  dava  a  entender  por  la  passion  qne 
tenia  su  mager  con  las  cosas  de  Francia,  y  tambien  iba  mirando 
que  estado  tomaban  las  cosas,  para  irse  rcsolviendo. 

Confieso,  tendria  por  muy  importante  meter  luego  prendas  con 
el  conde  de  Bademont  y  dalle  algun  sueldo  y  ylle  obligando.  A 
lo  que  entendiere  desta  materia  yrä  ayudando,  y  aunqne  qoisiera 
que  este  reiigioso  bolviera  a  Lorena,  no  a  sido  possible  por  agora 
por  negocios  suyos,  pero  hame  offrecido  que  lo  hard  de  aqui  a 
dos  0  tres  meses. 

Paris.    Archiycs  nat.  Hon.  hist.  K  1462  n.  125.    Dechiffr.  Gop. 

April28.120.  Buwinkhausen  an  Würtemberg. 

Am  23.  Ankunft  in  Gravesend  von  Fliessingen  aus.-  Am  26. 
erste  feierliche,  mit  Formalien  ausgefällte  Audienz  vor  König  Jacob. 
Am  28.  eine  Privataudienz  beim  Konig  allein,  wo  die  Gesandten 
den  Inhalt  ihrer  Instruction  vortrugen  und  über  die  einzelnen 
Puncte  derselben  eine  so  aasfahrliche  und  willfährige  Antwort  er- 
hielten, wie  sie  sie  nie  gehofft  hätten.  Das  wesentliche  dieser  Ant- 
wort, welche  Buwinkhausen  „alsbald  von  wort  zu  wort  ufs  papir 
gebracht,^*  besteht  in  folgendem:  1.  in  der  jQlicher  Sache  hat  der 
KOnig  eine  abgemessene  Hülfe  bewilligt,  weil  er  mehr  zur  Zeit 
nicht  fflr  nöthig  hält;  aber  im  Bedarf n issfalle  wird  er  mehr  leisten 
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nnd  nicht  abstehen,  bis  die  Sache  in's  reine  gebracht  ist  2.  Die 
Union  hat  seinen  grössten  Beifall;  er  wird  zu  ihr,  „wie  mans  be- 
geren  kan,  verstehen."  3.  und  4.  Auf  Sachsen  setzt  der  König  gute 
Hoffnung;  in  der  Braunschweiger  Sache  hofft  er  wenig.  —  Es  han- 
delt sich  nunmehr  darum,  das  Anbringen  nebst  den  „generalia 
capita  unionis''  nnd  anderm ,  was  dazu  dienlich  ist ,  schriftlich  zu 
übergeben.  Mit  den  gleichzeitig  mit  der  Unionsgesandtschaft 
angekommenen  staatischen  und  dem  noch  anwesenden  französischen 
Gesandten  hoffen  die  Unionsgesandten  „noch  alhie  etwas  guts  zu 
verrichten."  Der  Colonel  Cecll,  ernannter  Befehlshaber  über  die 
englischen  Hfllfstruppen  ist  vor  Abreise  der  Unionsgesandten  (vom 
Haag)  durch  den  König  abgefertigt^  —  Datum  London  Mitwochen 
18/28.  Aprilis  1610. 

Stuttgart.    Unionsacta  VI  f.  71.    Orig. 

1  Ueber  die  deutsche  Gesandtschaft  in  England  vgl.  Boderie  an 
Heinrich  IV.  1610  April  1.  (La  Boderie  V  S.  160.)  Derselbe  an  Vil- 
leroy.  Mai  1.  (S.  221.)  Derselbe  an  Heinrich  IV.  Mai  12.  (S.  233.) 
Beaulieu  an  Trumbull.  Mai  12.  (Winwood  III  S.  153.)  Salisbury  an 
Winwood.  Mai  24.    (Minwood  III  S.  161.) 

2  Cecils  Vollmacht.  April  25.  (Rymer  VII  2  S.  166.)  Ueber  seine 
besondern  militärischen  Aufträge  vgl.  Salisbury  an  Winwood.  April  17, 
Mai  24.  (Winwood  III  8.  147,  161.)  Zeit  der  Abreise.  Boderie  an 
Poisieux.    April  20.    (La  Boderie  V  S.  186.) 

121.     Die  ünionsgesandtschaft,     Vortrag    an    KönigApril28. 

Jacob  I.  von  England. 

Der  Satan  thut  zar  Zeit  alles j  um  die,  welche  das  Joch  des 
Antichristes  von  sich  geworfen,  zu  verderben.  Um  nur  von  Deutsch- 
land zu  sprechen,  so  hat  der  Papst  seit  der  Reformation  gegen  die 
Evangelischen  practicirt,  aber  früher  mehr  heimlich  als  offen,  wäh- 
lend er  in  den  letzten  Jahren  durch  seine  Diener,  die  Jesuiten  und 
'  andre,  eine  heftige  Verfolgung  begonnen  hat  unter  Verletzung  der 
für  die  Erhaltung  der  Würde,  Freiheit,  Religion  und  Privilegien 
der  Reichsstände  gegebnen  Gesetze.  Der  Angriff  wurde  gegen 
Reichsstädte  und  schwächere  Stände  begonnen,  damit  man  später 
die  mächtigsten  Forsten  desto  leichter  verderben  könne.  Die 
Reichsstadt  Donauwörth  z.  B.  ist,  bloss  weil  sie  auf  Grund  ihrer 
Privilegien  und  ihres  durch  den  Religionsfrieden  erworbenen  Rech- 
tes die  scandalösen  Processionen  eines  benachbarten  Abtes  durch. 
die  Stadt  gehindert  hat^  ohne  Untersuchung  und  Gehör  in  die  Acht 
erklärt.  Als.  dann  die  Execution  im  Widerspruch  mit  der  Ereis- 
verfassung  dem  Herzog  von  Baiern  abertragen  war,  und  die  Stadt, 
za  schwach  um  dem  Herzog  zu  widerstehen,  sich  erbot,  dem  Kaiser 
in  allem  zu  gehorchen,  brauchte  der  Herzog ,  der  sich  der  Stadt 
nnd  des  wichtigen  Donaupasses  bemächtigen  und  die  reformirte 
Religion  daselbst  verdrängen  wollte ,  die  wahrhaft  jesuitische  List, 
zu  verlangen,  dass  die  Stadt  in  ihren  Rath  einige  Bärger,  die 
man  katholisch  nennt,  die  zur  Hefe  des  Volkes  gehören,  aufnehmen 
und  dafftr  andre  rechtmässig  erwählte  absetzen  und  alle  entgegen- 
stehenden Gesetze  und  Herkommen  abschaffen  sollte.   Als  die  Stadt 
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121.  erwiderte ,.  das  sei  nicht  in  den  kaiserlichen  Befehlen  enthalten, 
es  sei  gegen  ihre  Rechte  und  den  Religionsfrieden,  bezwang  der  Herzog 
die  Stadt,  fahrte  die  Messe  wider  ein  und  nöthigte  die  Bürger, 
die  Religion  oder  ihre  Häuser  und  ihre  Habe  zu  verlassen.  Aehn- 
liches  hat  man  zugleich  und  nachher  in  andern  geringem  Reichs- 
städten versucht,  aber  noch  nioht  durchgeführt,  da  man^s  zur  Zeit 
nicht  wagen  darf:  in  Hagenau,  Münster  im  Gregorienthai,  Worms, 
Kaufbeucrn,  Kaisersberg,  Heilbronn  und  Landau.  Solche  Banne 
und  Executionen  nun  geschahen  früher  im  Namen  des  Papstes.  Da 
derselbe  aber  in  Deutschland  wenig  Ansehen  findet,  so  suchte  man 
die  kaiserliche  Hoheit  vorzuwenden,  zu  welchem  Zwecke  die  Je- 
suiten zwei  oder  drei  Männer  gewannen,  deren  sich  der  Kaiser 
vielleicht  ausschliesslich  in  den  geheimsten  und  wichtigsten  Ange- 
legenheiten bedient.  Was  also  der  Papst  durch  seine  bekannten 
Diener  nicht  thun  kann,  das  thut  er  durch  jene  kaiserlichen  Diener, 
wodurch  er  das  Ansehen  der  Phurfflrsten  vernichtet,  welche  die 
gesetzlichen  Räthe  des  Kaisers  in  Staatssachen  sind.  Die  öftern 
Bitten  der  Churfürsten  und  patriotischer  Stände  an  den  Kaiser,  er 
möge  alle  jene  Unordnungen  abstellen,  blieben  vergeblich  in  Folge 
der  Umtriebe  jener  spanisch  gesinnten,  von  den  Jesuiten  besto- 
chenen Räthe.  Noch  einmal  und  fOr's  letzte  Mal  stellten  im  vorigen 
Jahre  evangelische  Stände,  welche  sahen,  wie  alles  schlimmer  ging, 
und  von  den  gegen  Donauwörth  verübten  und  gegen  andre  vorbe- 
reiteten Ungerechtigkeiten  erregt  waren,  durch  eine  so  angesehene 
Gesandtschaft,  wie  der  Kaiser  sie  noch  nicht  gesehen,  demselben 
alle  die  Unordnungen  vor;  sie  baten  ihn,  wenigstens  provisorisch 
die  Misstände  abzustellen,  welche  dem  Kaiser  und  dem  Reich  den 
Untergang  drohen,  sie  erklärten,  dass  sie  fortan  sich,  ihre  Religion, 
Würde  und  Freiheit  gegen  solche  Ungerechtigkeiten  vertheidigen 
würden.  Der  Kaiser  versprach  darauf  die  Missstände  ungesäumt 
abzustellen  und  Donauwörth  inuerdalb  vier  Monaten  ohne  Vorbehalt 
zu  restituiren.  Aber  diesen  guten  Willen  verkehrten  gleich  nach 
der  Abreise  der  Gesandten  die  bezeichneten  Räthe.  Donauwörth 
wurde  unter  dem  Verwände  der  Executionskosten  dem  Herzog  von 
Baiern  übergeben,  in  der  Jülicher  Sache  wurde  strenger  verfären, 
das  gesetzwidrige  Treiben  der  Räthe  nahm  zu,  man  gab  offen  zn 
verstehen,  dass  man  sich  an  keinen  Religionsfrieden  halten  wolle. 
Da  beschlossen  endlich  protestantische  Stände,  dasjenige,  wozu  die 
benachbarten  Mächte,  besonders  die  Königin  Elisabeth  und  König 
Jacob  sie  so  oft  ermahnt  hatten,  zu  thun,  nämlich  sich  zur  Erhal- 
tung ihrer  Religio^,  ihres  Rechtes  und  ihrer  Würde  zu  verbünden. 
Der  König  wird  das  Yerzeichniss  der  in  kurzer  Zeit  dem  Bunde 
beigetretenen  Stände  erhalten,  desgleichen  einen  Auszug  aus  der 
Bundesacte,  um  die  gerechten,  von  aller  Verletzung  der  Reichsge- 
setze, des  Kaisers  oder  irgend  eines  friedliebenden  Standes  ent- 
fernten Absichten  des  Bundes  zu  erkennen.,  und  um  sich  besser 
entschliessen  zu  können,  was  er  dabei  thun  will.  Die  Unirten 
wollten,  in  Anbetracht  der  Gleichheit  der  Religion  und  der  engen 
Verbindung  zwischen  der  englischen  Krono  und  ihren  Häusern, 
dem  König  dieses  mittheilen.  Sie  wünschen,  mit  ihm  „une  bonne 
et  entiere  correspondance  en  touts  evenements"  zu  schliessen.  Und 
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wenn  der  König  es  wünscht,  so  ist  die  ünionsgesandtschaft  zn  einer 
engern  Verhandlung  Aber  diesen  Pnnct  bereit,  auch  zu  einigen  Er- 
öffnungen in  dieser  Hinsicht  instruirt  Sie  werden  dann  auch  mit- 
theilen,  was  in  dieser  Sache  mit  Frankreich  geschlossen  ist,  mit 
Vorlegung  des  Actenstfickes.  —  Gerechtigkeit  der  Sache  der  pos- 
ddirenden  Forsten.  Die  Unirten  haben  zur  Unterstützung  derselben 
fflr's  erste  4000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Mann  zu  Pferde  aufge- 
stellt; der  König  von  Frankreich  hat  zn  gleichem  Zwecke  das 
doppelte  versprochen.'  Die  Unirten  bitten,  der  König  von  England 
möge  nicht  weniger  thun,  wie  denn  der  Gesandte  der  beiden 
interessirten  Fürsten  dem  König  hierüber  das  weitere  vorbringen 
wird,  und  dieser  Punct  in  der  engern  Verhandlung  eingehender 
besprochen  werden  kann.'  In  dieser  werden  die  Gesandten  der 
unirten  auch  einiges  über  die  sächsischen  und  brannschweigischen 
Dinge  vorbringen.  —  Le  18.  d'Avril. 

Mflneheo     StaatsarchiT  pf.  117/2  f.  167.    Gpt. 

122.  Friedrich  IV.  an  Anspach.  April28. 

Hat  des  Markgrafen  Schreiben  vom  26.  empfangen.^  Die  Be- 
richte über  das  Passauer  Volk  kommen  von  dem  Richter  von  Sal- 
iern und  fnssen  vermuthlich  auf  den  Aussagen  eines  Regensburgers, 
Yon  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  gut  unterrichtet  ist.  Der  Mark- 
graf wird  taugliche  Personen  ausgesandt  haben  oder  doch  noch 
anssenden,*  welche  die  Rüstung  und  Bewegungen  des  Passauer 
Volks  erkunden.  Der  oberpfälzische  Ausschuss  soll  so  aufgefordert 
werden,  dass  er  beim  Aufrufe  sofort  marschbereit  ist.^  Denn  bei 
gater  Kundschaft  wird  man  nach  dem  berichteten  Aufbruch  der 
Passauer  Truppen  Zeit  genug  haben,  um  vor  ihnen  die  Gränzen 
zu  besetzen.  Anspach,  Gulmbach,  Neuburg  werden  für  ihr  Land- 
volk solche  Verfügung  getroffen  haben ,  dass  es  dem  Oberpfälzer 
Ausschusse  zuziehen  kann.  An  Baiern  könnten  Anspach  und  Baden 
im  Namen  der  Unirten  eine  Abordnung  thun  um  anzuzeigen:  'die 
Unirten  wollen  nur  ihre  Lande  vor  Schaden  bewahren  und  mit  dem 
Herzog,  so  lange  er  keine  Thätlichkeit  verübe,  gute  Nachbarschaft 
halten.  Der  Herzog  werde  den  Fortzug  des  Passauer  Volks  nicht 
begünstigen.  Man  wünsche  Bestand  und  Zweck  seiner  Rüstungen, 
zu  kennen.'  Das  Regiment  Heimstätters  und  die  Compagnie  Oben- 
trauts  werden  vor  Anfang  Mai  (a.  St.)  schwerlich,  trotz  aller  Be- 
schleunigpng ,  gemustert  sein  und  sich  beim  Markgrafen  einstellen 
können.  Auf  die  Correspondenz  nicht  nur  mit  König  Matthias, 
sondern  auch  dem  ungrischen  Palatin,  mit  den  Oestreichem, 
Mährem  und  andern  ist  man  schon  bedacht  gewesen  und  wird 
darüber  demnächst  weiteres  mittheilen.  —  Datum  Heidelberg  den 
18.  Aprilis  anno  1610. 

MAnchen.  StaataarchSr  pf.  116/3  f.  17.    Gpt. 

i  Der  Markgraf  schreibt  in  demselben :  nach  beifolgenden  Berichten 
soll  das  Passauer  Volk  demnächst  gemustert  werden  und  dann  ein  Lager 
bei  Regensburg  beziehen.  Ihm  zu  begegnen  ist  die  höchste  Zeit.  Der 
Markgraf  gedenkt  ehestens  sein  Fnssvolk,  dann  die  Reiterei  zu  mustern. 
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122.  Damit  aber  inzwischen  das  Passauer  Volk  nicht  ungehindert  durch  der 
Unirlen  Lande  ziehen  könne,  hat  der  Markgraf  den  Käthen  in  Amberg 
geschrieben,  sie  möchten  das  bewehrte  und  gemusterte  Landvolk  der 
Oberpfalz  aufmahnen  und  damit  die  vornehmsten  Pässe  besetzen,  bis  er 
selber  heranrCtcke,  doch  ohne  den  H.  Baiern  zu  reizen.  Es  wäre  dien- 
lich (Neuburg  hält  es  für  sehr  nöthig),  dass  man  mit  dem  K.  Ungarn 
und  seinen  Ständen,  die  ansehnliche  Truppen  beisammen  haben,  gute 
Correspondena  hielte.  Dass  er  diese  dem  Markgrafen  aufgetragen, 
könnte  der  Ghurfürst  dem  König  in  einem  Schreiben  anzeigen.  (M. 
pf.  116/3  f.  15.) 

*  In  seiner  Antwort  (April  30.  f.  141)  bemerkt  der  Markgraf,  dass 
ihm  geeignete  Kundschafter  fehlen. 

9  Als  Beispiel  für  die  militärischen  Anstalten  in  der  Oberpfali 
diene  folgendes.  Der  Gr.  Reinhard  von  Solms  beruft  auf  die  Nachricht, 
dass  das  Passauer  Volk  wegen  Mangels  an  Zufuhr  nach  Böhmen  streife, 
auch  gar  über  die  Donau  setze,  „die  nechstgesessene  fendlin  vom  ans- 
Bchuss,  wie  auch  beampte,  vom  adel  und  landsassen  nacher  Roting 
im  ampt  Wetterfeld,  als  welcher  ort  zum  durchzug  und  straif  am 
übelsten  versichert,  uf  den  17.  Aprilis.**  (6r.  Reinhard  von  Solms  an 
Ghurpfalz.  April  30.  M.  549/5  f.  16.^  Die  Zahl  der  nach  Roting  be- 
rufenen Landsassen  und  Adelichen  beläuft  sich  aqf  sieben  im  Amt 
Nabburg,  auf  achtzehn  im  Amt  Cham,  auf  fünfzehn  im  Amt  Neunbarg, 
auf  eilf  im  Amt  Wetterfeld ,  auf  drei  im  Amt  Retz,  auf  drei  im  Amt 
Brack,  (f.  2.)  Dieser  Versammlung  wird  am  27.  April  auf  Befehl  des 
Obersten  Reinhard  Gr.  Solms  durch  den  Oberstlieutenant  and  Pfleger 
zu  Retz  vorgetragen :  der  Chf.  Pfalz  habe  mit  andern  ünirten  in  Sachen 
der  Landesdefension  vereinbart,  dass  bei  Aufmahnung  der  Lehensleate 
und  Landsassen  für  den  Reiter  täglich  9  Batzen  gezahlt  werden  sollen. 
Man  erwarte,  dass  die  oberpfälzische  Ritterschaft  dieser  Anordnung 
sieh  unterwerfe.  Für  den  Fall  eines  Marsches  mögen  ferner  zur  Fort« 
führung  von  Proviant  und  Futter  je  12  Reiter  einen  Reiswagen  mit 
4  Pferden,  oder  je  sechs  Reiter  eine  Galesche  mit  2  Pferden  stellen. 
Man  gedenke  ihnen  —  doch  vorbehaltlich  der  Genehmigung  des  Chf. 
Pfklz  —  für  den  Wagen  monatlich  24,  resp.  6  Gulden  zu  zahlen.  — 
Nach  genommenem  Bedacht  wird  hierauf  von  Seiten  der  Ritterschaft 
und  Landsassen  am  folgenden  Tag  erwidert:  mit  9  Batzen  per  Tag 
können  sie  nicht  auskommen.  Gleichwol  wollen  sie  diesem  Satze  sich 
fügen,  wenn  ihnen  das  Futter  und  die  Stallmiethe  in  Städten  und 
Märkten  besonders  gereicht  werde.  Ebenso  möge  man  für  die  Wagen- 
pferde das  Futter  besonders  liefern.  —  Den  Forderungen  der  Ritter 
wird  widersprochen;  schliesslich  aber  erklärt  man,  es  solle  des  Chor- 
fürsten  Resolution  darüber  eingeholt  werden.  (M.  549/5  f.  4.)  Vor- 
läufig wird  dann  neben  den  9  Batzen  der  Ritterschaft  der  Hafer  gelie- 
fert, in  Erwartung  ch urfürstlicher  Ratification.  (Vorhalt  des  Gr.  Solms 
an  die  Ritterschaft  bei  ihrer  Abdankung.  Mai  22.  f  155.)  —  lieber  die 
nun  folgende  Truppenaufstellung  berichtet  Solms  am  3.  Mai  an  Anspach : 
er  hat  die  oberpfälziscben  Gräozen  „von  Boehaimb  her  .  .  gegen  Eaiern 
bis  widerumb  an  die  junge  Pfalz*^  besichtigt.  Bericht  über  die  Be- 
schaffenheit derselben.  Es  ist  „durch  mich,  wie  e.  f.  g.  befelch  wil, 
mit  dem  berait  zur  stellen  erforderten  ausschuss  und  lantvolck  an  den 
notwendigsten  orten  versehung  beschehen.'^  Der  Graf  hat  sein  Quartier 
in  Roting.  (f.  48.)  Am  21.  Mai  schreibt  der  Graf  an  Anspach:  er  ge- 
denke aur  Ersparung  von  Kosten  nur  ein  Fähnlein  vom  Ausschuss  in 
Roting  und  zwei  in  Cham  zu  lassen,  die  übrigen  aber  nebst  der  Reiterei 
nächste  Woche  abzudanken,  mit  Vorbehalt,  dass  sie  sich  stündlich  zur 
Einberufung  gefasst  halten,  (f.  144.)  Am  3.  Juni  berichtet  die  Am- 
berger  Regierung,  dass  bei  dem  jüngsten  Aufgebot  „von  landsassen, 
lehenlenten,  beamten  und  berittenen  dienern  über  400*^  nicht  aufgebracht 
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wurden.  Und  doch  hatten  diesmal  Viele,  die  nur  ein  Pferd  zu  stellen 
hatten,  in  Anbetracht  der  nach  Pferden  (Beitern)  berechneten  Besol- 
dung deren  zwei  gestellt,  „das  also,  da  sonsten  der  dismals  be^hriebe- 
nen  anzal  aber  70  nicht  belaufen,  es  über  100  pferd  kommen/*  (f.  163.) 

123.  Sigmarshof,     Fleckenstein    und    Gommali  an     April28. 

Wflrtemberg  und  Baden. 

In  gegenwärtiger  Woche  ist  das  „archivum  publicum^'  eröffnet. 
Auf  den  gegenwärtigen  und  den  folgenden  Tag  sind  die  clevischen 
Räthe  und  die  „unaccommodirte  amptleut*'  beschrieben,  um  sie  (die 
Amtleute)  zur  gebührenden  „Verpflichtung"  zu  bringen.  Hierauf 
soll  am  5.  Mai  der  allgemeine  Landtag  gehalten  werden.  —  Das 
Regiment  Schönbergs  ist  bis  anf  ^wei  Compagnien  am  23.  und  24. 
auf  Gölner  Gebiet^  ohne  Störung  gemustert  und  am  folgenden  Tag 
über  den  Rhein  geführt.  Man  hat  es  in  fünf  Orte  an  der  Maas 
dem  Stift  Lüttich  gegenüber  in  Garnison  gelegt.  —  Datum  Düssel- 
dorf den  18/28.  April,  anno  1610. 

Stattgart    Pfalz  B  35  fasc.  7.    Orig. 

1  In  Recklinghansen.  Der  Gesandte  des  Goadjntors  von  Cöln  hatte 
sich  in  Düsseldorf  über  die  Absicht,  den  Musterplatz  in's  Cölner  Ge- 
biet zu  legen,  beschwert.  (Sigmarshof  etc.  an  Würtemberg  und  Baden. 
April  21.     St.  Pfalz  £  35  fasc.  7.) 

124.  Joachim    Ernst  Markgraf    von    Anspach    an     AprilSO. 

Churpfalz.    (z.  Th.) 

Man  kann  die  Geistlichen  nicht  wol  ganz  verschonen,  „und  * 
obwol  der  bischof  zu  Würtzburg  sich  beklagen  wil,  so  können  wir 
es  doch  noch  zur  zeit  .  .  nit  aendern;  dan  man  alhier  so  lang 
mus  liegen  verbleiben,  bis  die  reutter  gemustert,  und  des  von 
Helmstats  regiment  im  anzug  sein  und  zu  uns  alhero  stossen  kan.'^ 
Der  Churfürst  und  die  Unirten  werden  also  den  Markgrafen  nebst 
Baden  gegen  Beschwerden  vertreten.  Da  nach  dem  jüngst  aufge- 
fangenen Schreiben  des  Prager  Nuntius  die  Gegner  ihren  Zug 
darch  Franken  zu  nehmen  gedenken,  so  ist  es  ein  Glück,  dass  man 
sich  gerade  zwischen  den  beiden  der  Liga  angehörigen  Bischöfen 
von  Würzburg  und  Bamberg  festgesetzt  hat.  —  Datum  Eitzingen 
den  20.  Aprilis  anno  1610. 

MfincbeD.    SUalsarehiy  pf.  116/3  f.  132.    Orig. 

125.  Heinrich  IV.   an  Boissise.  Mai  2. 

Der  König  gedenkt  am  20.  zu  seiner  Armee  in  der  Champagne 
abzureisen,  die  er  um  5 — 6000  Mann  zu  Fuss  verstärkt  hat,  sodass 
sie  nicht  unter  30,000  Mann  zählen  wird.  Spätestens  Ende  dieses 
Monats  hofft  der  König  sie  marschbereit  %u  haben.  Er  wird  die 
Erzherzoge  von  Flandern  um  Gestattung  des  Durchzugs  nach  Jülich 
angehen.  Wird  derselbe  gestattet,  so  sollen  die  Soldaten  keinen 
Grund  zur  Klage   geben,  „et  j'iray  faire  mon  effect  aud.  JuUera 
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Sans  entreprendre  antre  chose."  Wird  er  verweigert,  wie  denn  die 
Erzherzoge  sich  dazu  auf  Antrieb  Spaniens  and  Spinolas  vorbe- 
reiten sollen  and  den  öffentlichen  Frieden  darch  die  Untersttttzang 
Conde's  in  seiner  Felonie,  schon  verletzt  haben,  so  mass  man  ihn 
erzwingen  „et  sar  cela  prendre  le  party  qae  nous  jagerons  a  Toeil 
estre  le  meilleur  et  le  plus  seur  poor  le  bien  de  mes  affaires.** 
Wollen  die  Erzherzoge  jede  Gelegenheit,  um  dem  König  und  seinem 
Reiche  zu  schaden ,  ergreifen,  so  muss  er  sich  auf  jede  Weise  zu 
rächen  und  zu  schätzen  suchen.  Nachrichten  aber  England  und 
die  Staaten.  Letztere  möchten  den  Bruch  des  Waffenstillstandes 
nach  Kräften  vermeiden,  besonders  fOr  das  laufende  Jahr  wegen 
der  durch  die  Ueberschwemmungen  angerichteten  Schäden.  Sie 
haben  indess  dem  König  versprochen,  den  possidirenden  Fürsten 
12,000  Mann  zu  Fuss  (4000  vop  König  ihnen  unterhaltene  Fran- 
zosen, 4000  von  England  für  die  Fürsten  gesandte  Soldaten,  4000 
Wallonen)  und  1600  Mann  zu  Pferde  unter  Graf  Heinrich  znr 
Hülfe  zu  senden.  Der  König  wünscht  diese  Truppen  sofort  nach 
Gleve  so  weit  als  möglith  einrücken  zu  sehen,  aus  Gründen,  die 
er  dem  Boissise  durch  Bethune  hat  sagen  lassen.  Landgraf  Moriz 
muss  die  Truppen  der  Union,  die  er  zusammenbringen  kann,  za 
gleichem  Zwecke  mit  denselben  vereinigen.  Aufträge  wegen  An- 
ordnung des  Proviants  für  die  französische  Armee,  deren  Zahl 
durch  den  Tross  mindestens  das  Doppelte  der  Combattanten  betra- 
gen wird.  Der  Herzog  von  Savoyen  hat  seinen  Vertrag  mit  dem 
König  gänzlich  abgeschlossen.  —  Escrit  a  Paris  le  II  May  1610- 

Paris.    BU>1.  lutt.  Dnpny  765  f.  55.    Gop. 

» 

Mai  2.   126.      Heinreh  IV.  an  Fürst  Christian  von  Anhalt 

Militäriscbe  Anstalten  in   den  Jülicher  Landen.  —  Heinrichs  VerbaDd- 
lungen  mit  den  Staaten.      Plan   des   grossen    Krieges.      Militärischer 
^     Operationsplan  für  den  Jülicher  Krieg. 

Mon  Cousin.  —  J'ay  estö  en  peine  de  vous,  depuis  avoir  recen 
vos  lettres  escriptes  a  Diepe  le  XII.  du  mois  passe,  daaltant  qne 
je  n'avois  de  vos  nouvelles.  Mais  les  vostres  du  XVIU.  m'en  ont 
deslivrä,  ayant  sceu  par  icelies  vostre  arriv6e  a  la  Flessinguen  en 
bonne  sante. 

Bezüglich  der  dem  Vilieroy  zugesandten  Beschreibung  der  Verthei- 
lung  der  Truppen  in  den  Landen  der  possidirenden  Fürsten  räth  der 
König,  die  Zahl  der  zu  besetzenden  Pl&tze  möglichst  zu  vermindern, 

afin  d'estre  plus  fort  dans  la  campagne  . . .  Si  vos  adversaires 
estoient  plus  dilligens  quMls  ne  sont,  ils  pourroientlvous  ronguer 
(sie!)  les  ongles  de  pied  devant  Tarriv^e  des  secours  qui  vous  ont 
estä  promis;  mais  vous  les  cognoissez,  ils  sont  ignoranta,  timides 
et  foibles,  de  sorte  que  je  n*ai  pas  dpinion  quUls  vous  faceat 
grand  mal. 
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J'ai  au  reste  tirö  des  ambassadeurs  des  s'?  lies  Estats  peu  de 
satisfaction  ponr  Teffect  que  voas  sgavez.  Car  non  sealement  ils 
soQt  yenuz  sans  pouvoir  d'en  convenir  avec  moi,  mais  aussi  j'ai 
recognu  quMl  ne  fault  pas  que  j'espero  les  embarquer,  du  moins 
poor  ceste  annfei  a  rompre  la  treve:  ce  qüi  procede  des  causes 
que  Tous  avez  peu  descouvrir  passant  par  leurs  pa^ts.  Mais  taut 
s*en  fault  que  j*aye  pour  cela  perdu  le  courage  et  cbange  ma  des- 
liberation,  que  j'ai  pris  resolutiou  de  renforcer  mon  armee  de  cinq 
OQ  dx  mil  hommes  et  d^advanoer  mon  acheminemeut  en  icelle, 
soadaia  que  je  sgauraj  qu'elle  sera  preste,  ce  que  j'espere  qu'ellc 
sera  dedans  la  fin  de  ce  mois  au  plus  tard.  Je  ne  s^ai  si  le  s'.  de 
Bethuoe  vous  aura  trouve  encores  a  la  Haye.  Je  l'aurois  bien 
desire,  afin  d^estre  fortifie  de  vous  eu  la  proposition  que  je  lui  ai 
donnö  Charge  de  faire  aux  s**!  les  Estats,  au  prince  Maurice  et 
aa  s^  de  Barneveit,  qui  est  en  somme  de  faire  advancer  dedans  le 
pals  de  Gleves  les  douce  mil  hömmes  de  pied  et  1500  chevaux 
dont  ils  m*ont  mand6  par  leursd.  ambassadeurs  qu'ils  doibvent  se- 
coorlr  les  affaires  de  Cleves  soubs  la  conduite  du  comte  Henri, 
aföQ  quMls  puissent  acheminer  au  devant  de  moi  le  plus  avant 
quMls  ponrront,  voir  —  — *   pour  me  tendre  la  main  et  favoriser 

mon  advancement  — '     Ce   sera  a  propos  que   de  vostre 

costi  vous  en  assistiez  aussi.  Car  quand  les  ennemis  verront  que 
vous  vous  advancez  vcrs  moi,  et  que  je  feray  le  semblable  vers 
vous,  ils   se  garderont  bien   de  se  mettre  entre  nos  deux  arm^es. 

S'ils  le   faisoient^  ils  s'en  trouveroient  mal J'ay  opinion 

qoe  les  archiducs  me  desnieront  plustost  qu*ils  ne  m^accorderont 
le  passage  par  leurs  pa^ts,  auquel  cas  il  faudra  que  je  le  preigne 
et  gagne  a  coup  de  picque,  comme  je  suis  tont  resolu  de  faire. 
Voas  sgavez  aussi  que  le  mareschal  d*Esdiguieres  a  commenc^ 
oostre  trait6  avec  le  duc  de  Savoie,  de  sorte  que  j'espere  tailler 
encores  de  la  besogne  de  ce  coste  la  a  ceulx  qui  fönt  gloire 
d'en  donner  a  tout  le  monde.  —  En  2.  May  1610. 

Parii.    BibL  n«t.    Mi.  fir.  15980.    GpU  Ton  der  Hand  Villeroys. 

127.     Friedrich  IV.   an   Markgraf  Johann  Georg  von  Mai  3. 

Jftgerndorf. 

Auf  des  Markgrafen  Schreiben  vom  6.  April   (n.  59  Anm.  1) 
bat  der  Churfflrst  an  König  Matthias,  ^  die  evangelischen  ober-  und 


i  unleaerliches  Wort. 

2  zwei  ualeserlicbe  Worte« 
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127.  unteröstrekbischen  Stände'  und  einige  andere  Herrn'  beiliegende 
Schreiben  gerichtet.  Der  Markgraf  ^ird  das  seinige  thon,  damit 
„sowol  bei  k.  w.  in  Ungarn  als  den  andern  stenden  gute  correspon- 
dentz  und  affection  erhalten  werde/'  Er  wird  berichten ,  was  die 
Stände  von  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  auf  seine  der  oben  ge- 
nannten gleichmässige  Werbung  erklären  werden.  —  Datum  Heidel- 
berg 23.  Aprilis  anno  1610. 

Hflnchen.    etaatsarcbiy  pf.  lief'S  f.  123.    Gpt. 

1  Au  Matthias  schreibt  der  Ghurfflrst  (Mai  3):  die  von  den  nnirten 
Fürsten  dem  Kaiser  vorgebrachten  Beschwerden  über  Unordnungen  an 
seinem  Hof  und  ihre  Bitte  um  Verweisung  der  Jülicher  Sache  an  deo 
ordentlichen  rechtlichen  Austrag  sind  vom  Kaiser  „gantz  ungleich"  auf- 
genommen ,  ihr  den  possidirenden  Fürsten  bloss  zu  dem  Zwecke  g^ 
leisteter  Beistand,  um  dieselben  bis  zum  rechtlichen  ordentlichen  Aus- 
trag  in  ihrem  Besitze  zu  schützen,  ist  von  ihm  als  Widersetzlichkeit 
angesehen:  und  so  gedenkt  er  dieselben  nach  allen  Anzeichen  mit 
Krieg  zu  bedrängen.  Werden  nun  die  Reichsstände  zur  erlaubten  Ter- 
theidigung,  zum  Gebrauch  des  Beistandes  ihrer  ,)Verwanten"  genöthigt, 
so  kann  im  Reich  ein  für  Haupt  und  Glieder  gleich  schädlicher  Krieg 
entstehen  und  den  Türken  die  Gelegenheit  geboten  werden,  über  Un* 
garn  und  die  Nachbarlande  das  äusserste  Verderben  zu  bringen.  Da 
nun  der  König  das  Wol  und  den  Frieden  des  Reichs  erhalten  möchte, 
wie  dies  seine  in  den  Jülicher  Sachen  gegebne  Erklärung  zeigte  so 
möge  er  den  Kaiser  ermahnen,  dass  er  den  Leuten,  die  Unruhe  stiften 
möchten  und  die  Gelegenheit  zur  Unterdrückung  der  Evangelischen  in 
der  Hand  zu  haben  glauben,  in  solchen  Wirren  aber  ihre  eignen  Sachen 
aufbessern  möchten,  keinen  Glauben  schenke:  die  evangelischen  Fürsten 
wollen  seine  Hoheit  nicht  schmälern,  aber  es  müsse  „die  Verfassung, 
darmit  das  haupt  und  die  glieder  im  reich  zusamen  verbunden,  in  acht 
genommen  werden.'*  Er  (der  Kaiser)  möge  also  die  Unordnungen  an 
seinem  Hofe  abstellen,  die  Kriegsrüstuogen  einstellen,  und  alle  Sachen 
„uf  andere  lindere  und  bessere  wege'^  richten.  —  Dadurch  würde  der 
König  ein  rühmliches  Werk  verrichten,  welches  der  Churfürst  ,,in  alle 
mügliche  wege  jederzeit^'  zu  vergelten  sich  erbietet.    (M.  pf.  116/3  f.  126,} 

3  Schreiben  des  Churfflrsten  an  die  Stände  (Mai  3) :  er  bat  der 
Stände  Schreiben  vom  22.  (26.)  März  (n.  59)  empfangen.  Genugthonog 
über  die  nunmehr  etwas  besser  gesicherte  Gewissensfreiheit  der  Stände. 
Zur  Fortsetzung  der  vertraulichen  Gorrespondenz  berichtet  der  Chur- 
fürst über  die  trotz  der  Unionsgesandtschaft  von  1G09  fortdauernde  Be- 
schwerung der  Reichsstände  durch  die  kaiserliche  Regierung,  besonders 
über  deren  Verfahren  in  der  Jülicber  Sache,  ihre  Kriegsrüstangen. 
welche  nicht  nur  gegen  die  possidirenden  Fürsten,  sondern  überhaupt 
gegen  die  evangelischen,  vornehmlich  die  unirten  Stände,  gerichtet  sind. 
Gelingt  es  ihr,  den  evangelischen  Reichsständen  Abbruch  zu  thun,  so 
wird  sie  um  so  leichter  auch  an  andern  Orten  die  gewährte  Religions- 
freiheit zurücknehmen.  Und  wenn  dann,  wie  bei  solchen  innern  Un- 
ruhen im  Reich  zu  gewärtigen  ist,  die  Türken  einen  Angriff  gegen  Un- 
garn und  Oestreich  unternehmen,  so  wird  aus  dem  Reich  nicht  so  stark 
wie  früher,  oder  überhaupt  gar  nicht  geholfen  werden  können.  Darum 
werden  die  Stände,  wie  sie  stets  auf  den  Beistand  der  Fürsten  rechnen 
können,  so  ihrerseits  zur  Abwehr  dieser  Gefahren  durch  Vorstellungen 
beim^ Kaiser,  dem  K.  Matthias  und  andern,  überhaupt  durch  jedes  dien- 
liche Mittel,  ihr  Mögliches  thun.  Für  den  Fall,  dass  die  Dinge  im 
Reich  zu. einem  stärkern  Ausbruche  kommen,  hofft  der  Churfürst  aof 
wirklichen  Beistand  der  Stände,  wie  auch  die  Unirten  den  Ständen  im 
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Fall  eines  gewaltsamen  Einbruchs  nach  Kräften  za  helfen  bereit  sind. 
Es  wäre  hierüber  ein  Vergleich  zu  treffen.    (M.  pf.  117/1  f.  2ö8.) 

s  An  Zierotin  und  mut.  mut.  an  tschernembel  (Mai  8) :  übersendet 
die  Schreiben  an  den  K.  Ungarn ,  an  den  Palatin  von  Ungarn  (siehe 
onten)  und  die  eTangelischen  Stände  Ton  Ober-  und  UnterOstreich.  Bei 
denselben  und  bei  andern  evangelischen  Ständen  in  Böhmen  und  Mähren 
möge  Zierotin  (Tschernembl)  sich  verwenden,  dass  sie  insgesammt  und 
jeder  für  sich  das  zur  Abwendung  alles  Unheils  dienliche  thun  mOgen. 
(M.  pf.  116/3  f.  124.)  Fast  gleichlautendes  Schreiben  an  Wok  von 
Bosenberg  (Mai  3.  f  125),  nur  dass  seine  Verwendung  in  Anspruch  ge- 
nommen wird  bei  dem  Kaiser  und  den  evangelischen  Ständen  ,,eins 
ond  andern  orU."  —  In  dem  Schreiben  an  den  Palatin  Thurzo  (Mai  7. 
f. 228)  wird  derselbe  ersucht :  er  möge  mit  den  übrigen  ungrischen  Ständen 
und  ihren  Verbündeten  sich  bemühen,  dass  der  Kaiser  bewogen  werde, 
dem  Reich  den  Frieden  zu  wahren  und  den  possidirenden  Fürsten  keine 
Gewalt  geschehen  zu  lassen. 

128.  Maximilian  Herzog  von  Baiern  an  Churpfalz.       -j^^i  3^ 

Aus  des  Churfürsten  Schreiben  vom  22.  April  *  hat  der  Herzog 
die  Ursache  der  Werbungen  der  Unirten  ersehen  und  gerne  ver- 
nommen, dass  dieselben  bloss  zur  Vertheidigung,  nicht  aber  zum 
Naihtheil  eines  friedliebenden  Reichsstandes  und  weniger  noch  der 
Geistlichen  und  ihrer  Stifte  dienen  sollen.  Nun  hat  aber  der  Mark- 
graf von  Anspach  im  Namen  der  Unirten  eine  starke  Anzahl  Trup- 
pen in  des  Bischofs  von  Würzburg  Gebiet  trotz  alles  freundlichen 
Ersuchens  und  zur  grossen  Drangsal  der  bischöflichen  Unterthanen 
gewaltsam  eingelagert,  „welches  unsers  ermessens  e.  1.  erclerung 
ser  zugegen  lauft."  Uebrigens  theilt  der  Herzog  mit,  dass  er  gleich- 
falls wegen  der  in  seiner  Nachbarschaft  allenthalben  vorgehenden 
Knegsrfistungen  sich  einigermassen  in  Bereitschaft  setzt,  nur  zu 
seinem  uud  der  Seinigen  Schutz,  nicht  aber  zu  Jemandes  Schaden, 
mSo  lang  wir  zu  anderm  nit  gemüssigt"  werden.  Er  wünscht  im 
Reich  nichts  mehr  als  Herstellung  der  Einigkeit  unter  den  Reichs- 
ständen und  wird  an  sich  nichts  zum  Wol  und  Frieden  des  Reichs 
dienliches  ermangeln  lassen.  Der  Churfürst  wird  ebenso  gesinnt 
sein.  —  Datum  .  .  München  den  3.  May  1610. 

Manchen.    Staatsarchir  pf.  116/3  f.  284.    Orig. 

1  Vgl.  D.  98.    Die  Erklärung  der  Verschiedenheit  des  Datums   im 
Concept  und  im  Original  giebt  Anm.  1  zu  n.  98. 

129.  Anspach  und  Baden  an  denBischofvonWürzburg.   Mai  4. 

Der  Bischof  soll  zu  seinen  schon  bereit  stehenden  Truppen^ 
noch  ein  Regiment  Infanterie  zu  werben  beabsichtigen.  Die  Trup- 
pen der  beiden  Markgrafen  sind  bloss  geworben,  um  bei  den  Knegs- 
rfistungen im  Elsass  und  bei  Passau  und  bei  den  gleichzeitigen  Drohun- 
gen gegen  gewisse  evangelische  Fürsten  die  Lande  der  Unirten  zu 
schützen.  Dass  dieselben  bis  gegenwärtig  in  des  Bischofs  Gebiet 
eingelagert  sind,  geschah  aus  Noth  und  keinem  feindlichen  Vor- 
satze. Da  also  von  Seiten  der  Markgrafen  der  Bischof  gar  nicht 
bedroht  ist,  so  möge  er  die  erwähnte  Werbung  einstellen,  da  die 
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Fortsetzung  derselben  „allerhant  angleiche  gedancken  notwendig 
verursachen  wurt."  "  ^  Datum  in  closter  Heidefeit  den  24.  Aprilis 
anno  1610. 

HflDchen.    SUatsarchir  pf.  116/3  f.  222.    Cop. 

1  Sie  beliefen  sich  auf  etwa  800  Mann.  (Anspach  nnd  Baden  an 
Chnrpfalz.    Mai  i.  f.  221.) 

3  Die  Markgrafen  schreiben  an  Churpfalc:  von  dem  Elsasser  ond 
Passaner  Volk  bedroht,  können  sie  nicht  zusehen,  dass  die  Würsborger 
sich  ihnen  in  den  Bücken  legen,    (a.  a.  0.) 

s  Der  Bischof  Iftsst  den  beiden  Markgrafen  am  6.  Mai  durch  Abge- 
ordnete erwidern;  er  hatte  stets  geglaubt,  dass  ihre  Werbung  keinen 
Schaden  für  sein  Stift  bezwecke,  und  sich  darum  zu  keiner  Abwehr 
gerastet.  Die  geduldige  Ertragung  der  Aber  einen  Monat  wfthrendei 
Einlagerung  so  vieler  tausend  Mann  zu  Fuss  und  zu  Ross  hat  die 
Festigkeit  dieses  Glaubens  bezeugt.  Aber  die  Fürsten  werden  aneli 
wissen,  welchen  Muthwillen  die  Soldaten  gegen  die  Guter  und  Personeo 
der  Unterthanen  geübt,  und  was  deshalb  die  Landschaft  bei  dem  Bischof 
geklagt  hat.  Darauf  musste  der  Bischof  zur  Befriedigung  seiner  Unter- 
thaeen  daq'eoige  thun,  was  beide  Fürsten  im  gleichen  Falle  auch  geth&n 
*  hätten.  Er  will  nur  seine  Landschaft  beschützen  und  keinerlei  Miss- 
tranen bei  den  Fürsten  veranlassen.  Diese  mögen  erklären ,  wann  ihr 
Volk  aus  dem  Stift  abgeführt  werden  solle.  Denn  wenn  dies  geschieht, 
so  wird  der  Bischof  seine  geringfügigen  Rüstungen  einstellen.  (M.  pf.  116/3 
f.  291.)  Die  Markgrafen  erwidern  nach  Widerholung  ihrer  friedlichen 
Versicherungen:  die  Einlagerung  eines Theils  des  nunmehr  gemusterten 
Fussvolks  in  das  Stift  Würzburg  konnte  leider  nicht  umgangen  werden. 
Es  soll  aber  nunmehr  die  Reiterei  auch  baldigst  gemusstert ,  dann  die 
Truppen  vereinigt  und  an  andre  Orte  geführt  werden.  Auf  KUgeo 
über  Ausschreitungen  der  Soldaten  hat  Anspach  stets  die  erforderliche 
Strafe  eintreten  lassen  nnd  wird  es  auch  fernerhin  thun.  Der  Bischof 
möge  sich  auf  alles  dies  verlassen  und  also  seine  Werbungen  einstelleo; 
sonst  werden  „allerhant  ungleiche  gedancken**  erweckt,  (f.  286.)  ^Am 
8.  Mai  schreibt  Anspach  (noch  aus  Kloster  Heidenfeld)  an  Ghurpfiilz: 
er  möchte  die  benachbarten  Geistlichen  gerne  mit  Belästigung  nt' 
schonen.  Aber  die  Concentrimng  des  Volkes  ist  schwer  ond  für  die 
Unterthanen  sehr  lästig.  „Dan  wo  vor  in  einem  haus  bei  einem  baoern 
einer  oder  zwen  reitter  logiret,  würden  hernacher  10,  12,  ja  zweintsig 
reitter  oder  Soldaten  logiren  müssen,  dahero  die  dörfer  desto  eher 
ausgezeret,  sonderlich  wan  von  Wurtzburg  die  proviant,  wie  zn  nr- 
muten,  abgestricket .  .  werden  solte.  .  .  Solte  man  dan  campiren,  so 
wurde  das  volck  anfangs  halt  defatigirt.**    (f.  297.) 

Mai  4.   130.  Boissise  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.) 

Landgraf  Moriz  hat  im  vorigen  Monat  dem  Boissise  ge8chri^ 
ben,  dass  man  von  Badens  Verhandlungen  mit  Sadisen  nichts  zo 
bo£fen  habe,  „et  que  cela  lo  confirme  d'autant  plus  de  se  tenir  nny 
avec  les  princes  qui  poarsuivent  la  paix  et  liberM  de  TAlemagne.'* 
Der  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  bat  dem  Boissise  beiliegende  von 
Erzbischof  von  Salzburg  seinem  Vater  flbergebnen  Ausgleichsvor- 
schläge ^  mitgetheilt.  Sie  enthalten  manches  Gute,  das  man  is 
Prag  schwerlich  gut  aufnehmen  wird.  Allein  den  vorgescUagnen 
Sequester  werden  die  Fürsten  schwerlich  annehmen,  noch  den 
Landstftnden  so  weit  vertrauen.    Die  sogenannten  OberaaÜBeher  des 
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Seqoesters,  Erzherzog  Albert  nnd  die  Staaten,  genQgen  fttr  den 
Zweck  nicht  Auf  des  Boissise  Bemerkung,  dass  der  König  von 
Frankreich  gar  nicht  erwähnt  sei,  erwiderte  der  Pfalzgraf,  die  Lei- 
tang  des  Ganzen  solle  Frankreich  nnd  Spanien  ttbergeben  werden. 
Jloissise  versicherte:  ein  gütlicher  Ausgleich  werde  seinem  König 
stets  willkommener  sein  als  der  Krieg.  Aber  die  Fflrsten  mflssen 
nicht  noterlassen  sich  so  zu.  rtlsten,  dass  sie  nicht  zu  unbilligen 
Bedingungen  genöthigt*  werden ;  auch  sei  die  Gelegenheit,  die  Leo- 
polds Schwache  ihnen  biete,  nicht  zu  verlieren.  Man  schob  end- 
lich alles  auf  Anhalts  Ankunft.  „Cependant  il  est  aise  a  voir  que 
led.  Palatin  n'espere  pas  faire  sa  fortune  en  la  guerre."  Anspach 
und  Baden,  weldie  nach  Dflsseidorf  kommen  werden ,  sind  kriegs- 
lustiger und  werden  Commandos  nach  ihrem  Range  verlangen. 
Boissise  fflrditet  daraua Verwirrung.'  —  De  Dusseldorf  oe  4.  maj  1610. 

Paris.    Bibl  nat.  Dopay  765  f.  52.    Gop. 

Hnhalt:  der  Kaiser  und  Leopold  einerseits ,  die  Possidirenden 
loderseits  legen  die  Waffen  nieder  und  übergeben  die  Possession  „se- 
qaestenweis*'  bis  zu  gfltlicher  oder  rechtlicher  Entscheidung  desHaupt- 
ttreites  den  Landständen.  Erzb.  Albert  und  die  Staaten  haben  dafQr 
u  sorgen ,  dass  in  dieser  Zwischenzeit  kein  Interessent  etwas  den  an- 
dern Nachtheiliges  vornehme.  Zugleich  könnten  etliche  „dem  gemeinen 
lesen  wol  affectionirte,  unparteiische,  keiner  union  oder  TerbQntnus  zu- 
geth&ne  forsten  von  beden  religionen ,"  etwa  zwei  von  jeder  Beligion, 
QDd  zwar  tob  der  katholischen  Seite  der  Erzb.  Salzburg  und  Erzh. 
Maximilian,  selbständig  und  ohne  Präjudiz  der  Interessenten  dem  Kaiser 
gegen  das  an  seinem  Hof  eingeschlagene  Verfahren  Vorstellungen 
machen.  ,^ei  solcher  interposition  auch  anstellung  obiger  und  anderer 
mittel  nnd  ablegung  der  waffen  mflste  alsobalden  mit  yergUchen  und 
versprochen  werden  ,**  dass  der  Kaiser  zur  gütlichen  oder  rechtlichen 
Entscheidung  des  vor  „pares  curiae"  und  nicht  vor  den  Beichshofrath 
gehörigen  Jalicher  Hauptstreites,  desgleichen  zur  Erledigung  verderb- 
licher Beschwerden,  z.  B.  der  Donauwörther  und  Kaisersheimer  Sache, 
baldigst  einen  ReichsUg  berufe.    (B.  XXXIV  155  a  3.) 

2  Man  ersieht  ans  diesem  Bericht,  dass  sich  Boissise  znr  Assistenz 
der  possidirenden  Fürsten  in  Düsseldorf  eingefunden  hatte.  Die  An- 
kunft des  englischen  Gesandten  Winwood  (vgl.  Acten  II  n.  268  S.  493, 
III  n.  8  Anm.  1)  war  vom  Mgr.  Ernst  am  21.  M&rz  nachgesucht  (Win- 
vood  III  S.  137),  wurde  aber  bis  in  den  Juli  verzögert*  (Winwood  an 
S&liabnry.  Mftrz  26.  April  3.  John  More  an  Winwood.  April  3.  Salis- 
bary  an  Winwood.  April  7,  17.  Winwood  an  Salisbury.  Mai  13. 
Salisbury  an  Winwood.  Mai  24, 29.  Der  geh.  Rath  an  Winwood.  Mai  28. 
Wiawood  an  Saüsbnry.  Juni  12.  Salisbury  an  Winwood.  Juni  25. 
Winwood  an  Salisbury.  Juni  25.  (Winwood  III  S.  182--185.)  —  Der 
nach  Dflsseidorf  geschickte  dänische  Gesandte  (Acten  II  n.  254,  III 
n.  8  Anm.  1)  war  vor  des  Boissise  Ankunft  abberufen.  (Winwood  an 
Saliibnry.    April  13.    Winwood  III  S.  146.) 

131.  Boissise  an  Villeroy.    (z.  Th.)  Mai  4. 

Boissise  hatte  nicht  gewusst,  dass  der  Coadjutor  von  COln  eine 
französische  Pension  hatte.  Nach  dem  Abschied  schickte  aber  der 
Coadjutor  einen  Secret&r  an  Boissise  mit  dem  Ersuchen,  der  König 
möge  die  Pension  in  ein  Bencficium  von  gleichem  Werthe  umwan- 
deln, da  ihn  die  Spanier  wegen  der  Pension  Abel  ansehen.  Boissise 
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erwiderte,  er  werde  es  dem  König  vorbringen,  obgleich  diese  Um- 
wandlung der  Spanier  UebelwoUen  nicht  ändern  yrerde.  —  Je  mehr 
Boissise  dem  Coadjutor  von  gütlicher  Beilegung  der  JQlichcr  Sache 
geredet  hat,  je  eifriger  erklärte  er  dieselbe  für  unmöglich  wegcD 
der  dem  Kaiser  von  den  Ftlrsten  zugefügten  Beleidigungen.  Er 
betonte  auch  das  Interesse  der  Religion.  —  De  Dasseldorf  oe 
4.  maj  1610. 

Paris.    Bibl.  nat    Dapuy  765  f.  54.    Gop. 

Mai  5.    132.     Friedrich  lY.   an   den   Bischof  von    Speier  und 

mut.  mut.  an  den  Bischof  von  Worms. 

Bei  der  gefährlichen  Lage  der  Dinge  hat  der  Chnrfflrst,  oo 
seine  Lande  gegen  ungerechte  Gewalt  zu  schätzen,  sich  mit  Tnip- 
pen  gefasst  gemacht.  Diese  Rüstung  setzt  auch  des  Bischofs  Lande 
in  Sicherheit,  daher  es  billig  ist,  dass  er  zu  den  Kosten  etwas 
beitrage.  Deshalb  und  weil  der  Churfürst  bisher  des  Bischofs  Ge- 
biet mit  Einlagerung  verschont  hat,  möge  der  Bischof  gegen  den 
11.  Mai  für  sich  und  seine  Dom-  und  Nebenstifter  50  Fuder  Wein, 
250  Malter  Korn,  600  Malter  Hafer,  (an  den  Bischof  von  Worms: 
60  Fuder  Wein,  200  Malter  Korn,  450  Malter  Hafer)  und  eine  An- 
zahl Rindvieh  an  das  Commissariat  nach  Schwetzingen  liefern.  Im 
Falle  der  Willfahrung  soll  er  und  die  Seinigen  von  dem  Kriegs- 
volk keine  Beschwerung  zu  besorgen  haben.  Er  möge  seine  Er 
klärung  dem  besonders  abgefertigten  Boten  übergeben.  —  Datum 
Heidelberg  den  25.  Aprilis  anno  1610. 

Mflnehen.    SlaatsareliiT  pf.  116/3  f.  172.    Cpt 

Mai  7.   133.  Cardenas  an  König  Philipp  m. 

Der  Nuntius  hat  ihm  Mittheilung  gemacht  über  eine  Audienz 
hei  Heinrich  IV.,  in  welcher  er  demselben  ein  Schreiben  der 
Papstes,  das  einen  ausserordentlichen  Nuntius  ankündigt,  übergab. 
Der  König  hat  darüber  grosse  Freude  ausgedrückt,  dann  versichert, 
er  wolle  nicht  mit  Flandern  oder  Spanien  brechen,  einen,  wie  er 
betont,  ausserordentlich  höflichen  Brief  an  Erzherzog  Albrecht  m 
Durchlass  gezeigt  und  bemerkt,  die  Rüstungen  in  Spanien  seien 
ohne  Bedeutung  und  könnten  weder  schnell  genug  noch  im  nötigen 
Umfange  vollendet  werden ;  schliesslich  hat  er  den  Nuntius  aufge- 
fordert, mit  Cardenas  zu  sprechen  und  zu  hören,  was  dieser  ftr 
Nachrichten  aus  Spanien  habe.^  —  „Dixome  el  nuncio  que  ecb6 
de  ver  notablemente  en  el  rey  mucha  diferencia  destos  dias  pas- 
sados,  porque  le  hallö  muy  dulce  y  hablandole  muy  claramente  en 
que  deseava  la  amistad  de  v.M.,  quenoseleatreves8Ö(sic!)enrazon 
de  la  princessa  de  Cond6,  como  la  voz  passava,  solo  le  dixo  qn'el 
archiduque  mostrava  gana  de  dalla  a  su  padre  y  no  acavava,  qne 
a  instancia  suya  scrivia  agora  el  condestäble  pidiendole  al  principo, 
lo  consintiesse.  Parecele  al  nuncio  que,  aunque  el  rey  deshace  el 
ruydo  de  armas  por  Espana,  que  lo  siente  mucho.  Dixome  tambieo, 
le  havia  dado  quexas  el  rey  de  lo  que  se  bace  con  el  principe  de 
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GoDdö  en  Milan,  pero  que  en  todo  avia  ydo  muy  suave  j  desseoso 
de  dar  satisfacion,  y  questa  novedad  es  despues  que  se  tienen  las 
nuevas  de  lo  que  v.M.  manda  prevenir  en  Espana."* —  En  Paris 
a  7  de  mayo  1610. 

Parifl.    ArehiTes  nat  Hon.  bist.  K  1462  n.  12a     Otig. 

1  Vgl.  Ubaldini  an  Borghese.    Mai  12.    (Siri  II  S.  240.) 

2  An  demselben  Tag  berichtet  Gardenas:  als  Briefe  aus  Spanien  kamen, 
,,en  qae  se  juzga  benia  esta  nueva*^  (von  den  spanischen  Bastungen), 
ging  der  König  nach  einigen  zu  Villeroj  gesprochenen  Worten  über 
drei  Stunden '  auf  und  ab  „mirando  al  suelo  y  dandose  con  una  bariila 
en  los  pies,  y  sieodo  esto  en  una  galeria  donde  «estaba  toda  la  noble^a 
de  Francia  y  los  ministros  con  quien  el  suele  negociar.'*  Seitdem  viele 
Confereozen  mit  Zuziehung  bloss  der  KOnigin,  Villeroys,  des  Kanzlers 
und  Sullys ,  wie  es  heisst  aber  Massregeln  gegen  einen  spanischen  An- 
griff. Die  Person  „de  quien  hago  mas  caudal  de  los  que  me  hazen 
tmistad"  sagt  aus:  ,,que  el  rey  se  halla  congojado  de  verse  tan empenado 
7  obligado,  que  no  sabe  que  hazerae,  que  ha  offrecido  estar  al  parecer 
de  SQ  consejo,  pero  que  no  lo  estä,  que  tratan  de  que  defensa  haran 
por  Espana  y  no  sahen  determinarse ;  que  la  resolucion  que  se  ha 
tomado,  es  escrivir  a  su  embaxador,  avise  particularmente  que  fuerzas 
iQQta  T.  M.,  si  es  exercito  formado  o  prevencion  de  fronteras."  (P. 
Mch.  nat.  Mon.  hist.  K  1462  n.  132.) 

lU.  Gardenas  an  den  Herzog  von  Lerma.  Mai  7. 

Eifrige  Bflstungen  des  Königs,  Bemahungen  seiner  Minister 
Qm  Aaslieferung  der  Princessin  Cond6  an  ihren  Vater,  „diciendo 
qae  con  esto  las  demas  cossas  se  compondrian  por  Camino  muy 
qnieto."  Peckius  geht  auf  diese  Besprechungen  ein;  er  proponirte 
dem  Cardenas  (que),  „scribiesse  a  s.  M. ,  ser4  bien  que  el  principe 
de  Gonde  se  fnesse  a  Roma,  y  que  consintiesse  que  la  princessa  de 
Cond^  se  entregasse  a  su  padre.  Respondfle  lo  que  devia,  y  el  me 
coüfessö,  no  salia  del  la  propuesta.  Por  otras  vias  procuran 
bablarme  en  estas  platicas,  llegando  algunos  a  offrecer,  vendri  estd 
rey  en  quanto  se  quiesiere,  si  esto  sele  concediesse,  y  que  se  en- 
caminarian  platicas  de  nuebo  deudo  al  gusto  del  rey  nuestro  senor, 
J  de  las  cossas  de  Flandes  algaria  la  mano,  con  otras  mil  ragones 
IQe  prometo  a  v.  e. ,  no  se  pueden  referir,  ni  so  como  scribillas, 
si  bien  cada  ora  m'espanto  mas  de  lo  que  veo.  A  todas  estas 
platicas  he  respondido  que,  qnando  seme  hable  en  ellas  por  el  rey 
^  eo  su  norabre,  hare  lo  que  me  toca,  qu'es  tratar  dellas,  haciendo 
los  baenos  officios  que  pueda;  y  no  me  ha  parecido  responder  con 
^pere^a,  aunque  las  demandas  lo  piden,  por  dar  lugar  a  que  la 
foria  deste  rey  vea  algun  agujero  de  esperan^a  para  entretener  el 
tiempo  hasta  ver  lo  que  mi  duenb  me  manda,  y  por  lo  menos 
para  qae  sirba  para  las  prevenciones  que  combiene  hacer."  —  En 
Paris  7.  de  mayo  1610. 

Parii.    ArehiTes  naL  Voo.  hist.  K  1462  n   136.    Griff. 

^^'  Gardenas  an  Philipp  IIL  ^  Mai  7. 

Die  Absicht  des  Königs  soll  dahin  gehen,  nach  Vereinigung 
der  Armee  in  Chalons  die  Cavallerie  „la  buelfa  de  La  Gapela" 
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marschiern  zu  lassen,  von  da  aber  mit  ihr  und  2000  lobnteristen 
nebst  einigen  FeldstQcken  und  Petarden  sich  plötzlich  gegen  Brflssel 
ztt  wenden  „intentando  su  designio-*'  Die  Masse  des  Heeres  soll 
sich  dann  nach  einem  Plan  des  Marschall  Bouillon  einschiffen  „en 
Muson  por  la  Mosa  abaxo,"  nm  die  Stadt  Namur  mit  Hfllfe  tob 
Einverständnissen,  die  der  König  dort  unterhalten  soll,  einzunebmeiL 
Glflckt  das,  „el  rey  se  fortificarä  en  ella  j  yrk  tragando  sas  desig- 
nios/*  Glflckt  die  Einnahme  nicht,  „el  rey  bolveri  a  jnntarse  cod 
SU  cavalleria  en  el  cuerpo  del  exercito  y  yr&  entrando  en  el  pays 
haziendo  el  mal  y  dano  que  pudiere/^ 

Farif.    Archhes  aal.  Hon.  hift  K  1462  n.  131.    Deehiffr.  Gop. 

.Mai  8.   13g.  Heinrich  IV.  an  Erzherzog  Albert. 

Anfrage,  ob  er  mit  dem  zum  Beistand  der  possidirenden  Fürsten 
bestimmten  Heer  seinen  Durchzug  durch  einige  Gebiete  des  En- 
herzogs  als  Freund  nehmen  könne. ^'' 

fiedniekt  Lettret  mifiives  TU  &  805. 

^  VermuthuDgen  des  Paisienz  und  Villeroy  Ober  die  Aufnahme  diewi 
Antrags  und  die  Kriegsaussichten  im  allgemeinen.  Villeroy  an  Boderi«. 
1610.  Mai  9.  (La  Boderie  V  S.229.)  Puisieoz  an  de  Preauz.  April  29. 
(Lettres  miss.  VII  S.  896  Anm.  1.)  Vgl.  Winwood  an  Salisbary.  Mti2,13. 
( Winwood  III  S.148, 155.)  Bongarsü  et  Lingelsh.  epl.  S.  275.  Friedliche  Aeot- 
sernngen  Heinrichs  gegen  La  Force  (La  Force  an  seine  Gemahlin.  Mai  3, 12. 
La  Force  II S.  266, 267),  gegen  den  Papst.  (Ortenberg an  Rnh.  Albert  Mai22. 
Henrard  S.406.)  —  Berathung  Alberts  mit  seinen  Obersten  Ober  Heinriebi 
Antrag:  Denkschrift  Bentivoglios  aber  Cond6.  Opere  (Milano  1806)1 
S.  447—457.  Spinolas  Kriegsmuth :  Benti?oglio  an  Borghese.  Mti  B. 
(Siri  II  S.  221.)  Ueber  Alberts  Streitkräfte  Tgl.  BentiTOglio  a.  a.  0. 
S.  442.  Ueber  seine  Vorkehrungen  und  Truppenconcentration.  Ercb. 
Albert  an  die  Gouverneure  von  Namur  etc.  Mai  4.  (Henrard  S.  402.) 
Winwood  an  Salisbury.  Mai  2;  13.  (Winwood  III  S.  148,  155.)  Trum- 
bull  an  Winwood.  Mai  81.  (Winwood  III  S.  172.)  —  Albert  geullirt 
den  Durchzug  am  13.  Mai.  (Cornelius  im  Mflochener  histor.  Jahrboch  H 
S  61  Anm  25.  Becher  an  TrumbulU  Mai  19.  Winwood  III  S.  168.) 
Friedliche  Versicherungen  Alberts  gegenOber  den  Unirten.  Sendong  des 
Maase.  (Winwood  an  Salisbury.  Mai  2,  13,  24.  Winwood  III  S.  148, 
155,  164.) 

2  Ueber  ähnliche  Anträge  an  LQttich,  Köln,  Aachen  und  deren  Auf- 
nahme vgl.  Winwood  an  Salisbury.  Mai  13.  Becher  an  Tmmball. 
Mai  19.    (Winwood  III  S.  157,  158.)   HaeberUn-Senkenberg  XXIII S.  198. 

s  Die  fttr  Deutschland  bestimmte  Armee  des  K.  Heinrich  enthielt 
nach  einem  dem  Bericht  n.  137  beigegebnen  Verzelchniss  folgeode 
Truppentheile :  a)  9  Regimenter  zu  je  2^  Mann,  und  zwei  Schweiser 
Regimenter  von  6000  Mann  zusammen.  Summa:  24,0(X)  Mann.  Dun 
die  zwei  niederländischen  Regimenter  von  4000  Mann  zusammefl. 
b)  16  Gomp%gnien  von  gens  d'armes  zu  150  und  100  Mann.  Sumna: 
1800  Mann,  c)  13  Gompagnien  ,,chevaux  legers,**  die  des  Königs  n 
200,  die  andern  zu  100  Mann.  Summa :  1400  Mann,  d)  Carabiniers  io 
der  Starke  von  800,  dazu  „la  cornette  blanche  qui  sera  d'environ  2000." 
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137.     Sigmarshof,    Fleckenstein  und   Commali   an         Mai  8. 

Würtembcrg  und  Baden. 

„Als  fürst  Christian   im  Haag  glücklich  angelangt  und  alda 
nach  befundenen  dingen  die  resolntion  genommen ,   das  Gulchische 
toick  jenseit  der  Maas  unversehent  zu  fiberfallen  und  zu  klopfen, 
so  haben  i.  f.  g.  die  hern  Stadeir  28  compagnien  reutter  (welche 
uf  1300  starek  gewesen  sein   möchten,   dan  die   compagnien  nit 
complet  gewesen),   under  dem  schein  als  ob  sie  i.  f.  g.  solten  con- 
voyeren,   mitgegeben,   darbe!  auch  persönlich  mitgewest  graf  Hein- 
rich von  Nassaw."    Anhalt  befahl  dem  Grafen  Fritz  von  Solms,  er 
solle  mit  seinem  Regiment  am  1.  Mai  die  Maas  bei  Urmond  über- 
schreiten  und  den  Angriff  gegen  das  Jülicher  (Leopolds)  Fussyolk 
oDtemehmen.    Der  Fürst  selber  marschirte  am  1.  Mai  mit  seinen 
28  Compagnien  von   Nimwegen  aus,  passirte  bei  Mook  die  Maas 
nnd  traf  um  Mittagszeit  auf  die  Jttlicher  Cavallerie,  „welche  11  com* 
pagnien  starek  und  in  5  dorfer  ein  gutte  stunt  wegs  von  dem  fues- 
Tolck  absonderlich   logirt  waren/'     Bei .  dem  Ueberfiall  derselben 
worden  ,,4   compagnien  (wiewol  etliche  von  5  sagen)  geschlagen, 
die  andere    compagnien  aber  haben  sich   in  die  flucht  begeben, 
velchen  man  aber  nit  weit  nacheilen  können,   weil  die  Staadische 
pfert  ser  müet  gewesen,  sowol  von  wegen  des  weiten  wegs,  als  auch 
weil  die  reuter  armirt  waren."    Der  Fürst  rückte  nun  gegen  das 
eine  Stunde  entfernt  liegende  Fossvolk,  welches  „auf  1200  starek 
nngefaerlich  (darunder  auch  des  Reuschenbergers  compagnien  ge- 
rechnet) zum  tail  under  des  obristen  von  Anhold  commando  gewesen 
sein  solle.   Zu  i.  f.  g.  ist  alhier  bei  diser  rencontre  graf  Friderich 
mit  seiner  reutterei  gestossen,  weil  er  ehe  nit  über  die  Maas  kom- 
men können;   dan   das  Gulchische   fuesvolck   von  Seiner  ankunft 
gutte  wisseuschaft  getragen  und  deswegen  ir  sentinelle  und  wachten 
der  orten  fleissig  bestelt  gehabt.    Als  sie  aber  fürst  Christians  auf 
der  andern   Seiten  unversehens  ansichtig  worden,   haben  sie  sich 
alle  in  das  sechste  dorf  zusammen  retirirt,  darin  das  graeflich 
Stift  Tor    gelegen ,    und  sich  aus  demselbigen ,  weil  das  dorf  mit 
einem  starben  haag  umbzeunet  gewesen,   ein  zeit  lang  wol  defen- 
dirt,  bis  so  lang  i.  f.  g.  die  400  dragon  (so  under  den  obgenanten 
28  compagnien   gewesen)  absitzen  und  die  Gulchische  im  dorf  an 
zwei  orten   attaquieren  lassen;  welche  dragon  also  bald  auch  von 
der  ubngen  cavalleria  secondirt  worden.    Endlich  aber  als  die  Gul- 
chische gesehen,   das  sie  nit  weitern  widerstant  thun  konden,   so 
haben  etliche  ausgerissen  und  vermittelst  des  wassers  sich  salvirt, 
die  andere  aber  durch  ein  kleine  porten  in  das  gemelte  doster  ge- 
drungen.   Weil  aber  ein  fruchtscheuren  gleich  am  schloss  gelegen, 
mit  Stroh  bedeckt  gewesen,  und  under  werendem  schiessen  das  tach 
angegangen,  so  hat  das  feuer  auch  in  das  closter  geschlagen,  das- 
selbig  angezünt  und  abgebrent.   Die  nennen  sollen  alle  salvirt  sein 
worden,  ausgenommen  eine  oder  zwo,  welche  man  nit  waist,  ob  sie 
verbronnen  oder  sonsten  verloren  seien,  die  Soldaten  aber,  so  sich 
nit  ergeben  wollen,  alle  erschlagen,  die  andere  gefangen  genommen 
worden ."  ^  In  beiden  Treffen  sind  unter  Anhalts  Soldaten  acht  ver- 
loren;  vom  Feind  sind  200  Mann  getödtet,  über  400  Mann,   da- 
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runter  der  Oberst  Anhold,  der  Oberstlieutenant  und  andere  Offi- 
eiere,  gefangen.  Da  die  Officiere  sich  fQr  die  400  gemeinen  Sol- 
daten „verqbligierten,"  wurden  diese  entlassen.*  —  Dieser  Sieg  ist 
deshalb  von  grosser  Bedeutung,  weil  gerade  am  gegenwärtigen  Tage 
der  Landtag  eröffnet  werden  soll.  —  FQrst  Christian  ist  am  6.  Mai 

in  Düsseldorf  eingetroffen.  —  Datum  Düsseldorf  den  -g  -^^r- 
anno  1610. 

Stuttgart.    Pfalz  B  35  fasc.  7.    Orig. 

1  Vgl.  den  Bericht  von  Winwood.  Mai  2.  (Winwood  III  S.  148.) 
Lingelsheim  an  Bongars  Mai  15.  (Bongarsii  et  Ling.  epl.  S  273.) 
Bezüglich  der  von  den  Staaten  dem  F.  Anhalt  geleisteten  TruppenhoUe 
hatten  sie  demselben  am  24.  April  folgende  Erkl&rung  gegeben:  die  fOr 
Jülich  bestimmten  Truppen  der  Staaten  seien  bereit  zu  marsohiren,  so- 
bald  die  der  K.  Frankreich  und  England  sich  in  Marsch  setzen.  ,,Qae 
par  le  present  on  attendoit  aiissi  la  resolution  desd.  roys  s'ils  estoient 
Contents  que  leurs  gens.  fussent  mis  soabs  la  conduicte  de  celuy  que 
x£jf  les  Estats  ordonneroient,  a  s^avoir  le  conte  Henri^  mais  ce  Doa 
obstant,  en  cas  qu*on  auroit  affaire  pour  faire  quelque  bon  coup  de 
quelques  trouppes,  que  m^s  les  Estats  ne  feroient  poinct  de  difficnlt6 
de  fournir  cependant  pour  provision  aultant  de  cavallerie  et  d'infanterie 
qu'y  seroit  requise ,  s.  e.  ayant  prudemment  remontr6  de  quelle  impor- 
tance  soit  la  prevention,  et  qu'ils  attendoient  la  resolution  des  princes 
interessez  ou  de  leur  general.  —  M.  le  prince  accepta  Toffre  et  les 
remercia."    (M.  pf.  102/2  f.  87.) 

Mai  8.   138.     Pleikard  Landschadt,   Relation   an    die   char- 

pfälzischen  Räthe. 

Auf  die  Werbung  des  Landschadt  und  des  würtembergischen 
Gesandten  von  Schilling  an  den  bischöflichen  Statthalter  (Kriechin- 
gen) und  die  Räthe  in  Zabern^  wurde  am  30.  April  erwidert:  das 
in  die  Stifter  Passau  und  Strassburg  gelegte  Volk  habe  der  Kaiser 
werben  und  trotz  dringender  Gegenvorstellungen  Leopolds  in  jene 
Quartiere  legen  lassen.  Ob  übrigens  die  Werbungen  auf  Leopolds 
Antrag  oder  gegen  seinen  Willen  unternommen  seien,  welche  Ter 
abredungen  in  dieser  Sache  zwischen  Leopold  und  dem  Kaiser  ge- 
troffen seien,  wisse  man  nicht.  Allerdings  isei  den  Truppen  ans  dem 
Stift  Proviant  gereicht:  denn  sonst  habe  man  sie  gar  nicht  in  der 
Disciplin  halten  können.  Dass  man  ein  gleiches  der  Stadt  Strass- 
burg und  der  Els&sser  Ritterschaft  zngemuthet  habe,  entspreche 
einem  Gebrauche,  den  der  Bischof  von  Strassburg  als  aasschrei- 
bender Fürst  der  drei  Elsässer  Stände  öfter  geübt  habe.  Der  An- 
trag, die  Truppen  abzudanken  oder  ohne  Schaden  der  Unirten  ans 
dem  Lande  zu  führen,  müsse  an  den  Kaiser  und  Leopold  gestellt 
werden.  Ein  schon  vorher  eingekommenes,  in  diesem  Sinne  gehal- 
tenes Schreiben  des  pfälzischen  Obermarschalls  sei  an  Leopold  ge- 
sandt. Churpfalz  und  andre  Unirte  haben  jüngst  Truppen  in  das 
Bisthum  gesandt,  um  für  die  aus  jener  Einlagerung  gegenwärtig  und 
künftig  entstehenden  Schäden  Ersatz  zu  holen :  und  doch  sei  weder 
Jemanden  sonderlichei:  Schaden  zugefügt ,  noch  anf  Klagen  Ersatt 
und  Strafe  ausgeblieben,  noch  sei  endlich  ein  rechtmässiger  Ent- 
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schSdigungsanspruch  an  das  Stift,  sondern  an  das  Eigenthom  des  Mfi  8. 
Erzherzogs  Leopold  zu  richten.  Mit  des  Capitels  Willen  sei  ja  die 
Einlagerung  nicht  geschehen.  Man  werde  das  Volk  mit  aller  An- 
strengung kttnftig  in  guter  Disciplin  zu  halten  suchen.  —  Eine  be* 
stimmtere  Autwort  konnten  die  Gesandten  fernerhin  nicht  erlangen, 
obgleich  sie  vorstellten,  dass  die  Unirten  in  der  gegenwftrtigen  Un- 
gewissheit  nicht  bleiben  könnten,  dass  dem  Stift  gefiUirliclie  Wei- 
terongen erwachsen  möchten,  dass  die  Stadt  Strassburg  und  die 
Ritterschaft  durch  die  Einlagerung  mit  zu  leiden  hfttten.  Die  Ge- 
sandten übergaben  ihr  Gredenzschreiben  an  das  Domcapitel  dem  in 
Zabero  anwesenden  Decan  Franz  von  Kriechingen.  —  Unterredun- 
gen mit  dem  Strassburger  Rath  und  dem  Grafen  von  Hanau.  — 
Signatum  Steinach  den  28.  Aprilis  1610. 

Hfinehen.    Staatsarehir  pf.  116/3  f;  255.    Ong. 

1  lieber  den  Anlass  dieser  Gesandtschaft  gibt  ein  Sehreiben  Wflr- 
tembergs  an  Churpfalz  (April  25)  Aufschlass:  auf  des  Ghurfarsten 
Schreiben  vom  23.,  betreffend  „die  wiedersusammenrottirung  des  im 
Elsass  liegenden  Leopoldischen  volcks,**  hat  der  Herzog  seinen  Land- 
baaptlenten  alsbald  befohlen,  an  Ort  und  Stelle  zu  bleiben  und  auf  Helm- 
stätters  Befehl  ihm  zuzuziehen  und  ihm  zu  gehorchen.  (M.  pf.  116/8  f.  21.) 
Nach  ihrer  Instruction  (April  19.  M.  pf.  117/1  f.  180)  hatten  die  Ge- 
sandten Tom  Domcapitel,  dem  Statthalter  Kriechingen  und  den  bischöf- 
lichen Käthen  zu  verlangen,  dass  sie  entweder  die  Elsasser  Truppen 
aas  dem  Bisthnm  abführen  lassen,  oder  gegen  allen  Schaden  den  Unirten 
Caution  leisten  sollten:  sonst  mfissten  die  Unirten  selber  fOr  ihre  Siehe- 
mng  und  für  den  Ersatz  der  zu  dem  Zweck  aufgewandten  Kosten  sorgen. 
Krieohingen  habe  sich  zwar  auf  das  Schreiben  des  Or.  Otto  Ton  Solms 
entschuldigt,  dass  die  Werbung  vom  Kaiser  befohlen,  und  der  Muster* 
platz  gegen  Leopolds  Vorstellungen  in  das  Bisthnm  verlegt  sei ;  allein  aus 
den  kaiserlichen  Patenten  erhelle,  dass  diese  und  andre  Werbungen  auf 
Leopolds  dringendes  Anhalten  beschlossen  seien.  Daher  werde  auch 
der  Mnsterplatz  ihm  nicht  so  widerw&rtig  sein,  wie  ja  auch  in  seinem 
Bisthnm  Passau  ein  solcher  angestellt  sei.  ~  Am  15.  Mai  schreiben  die 
Dreizehner  von  Strassburg  an  Churpfalz:  seit  Ende  April  haben  sie 
Aber  das  im  Stift  Strassburg  liegende  Fussvolk  keine  Nachricht  mehr 
erlangt,  ausgenommen  einige  nicht  gar  bedeutende  Klugen  von  Reisenden 
über  Begegnisse  auf  der  Strasse.  Nunmehr  aber,  da  man  sagt,  die 
Truppen  von  Churpfalz,  Wartemberg  und  Anspach  sollten  das  Stift  tob 
neuem  aberziehen,  wird  glaubwürdig  berichtet:  Kriechingen  habe  allen 
Stiftsnnterthanen  befohlen,  sich  bereit  zu  halten,  um  auf  eine  Einfor- 
derung bewaffnet  sich  zu  stellen  und  neben  dem  Kriegsvolk.  das  noch 
einige  Zeit  im  Lande  bleiben  solle,  das  Stift  zu  vertheiaigen.  (M. 
pf.  116/3  f.  68 )  Am  19.  Mai  übersenden  die  badischen  R&the  dem  Chf. 
Pfalz  folgenden  eben  eingekommenen  Bericht  des  Amtmanns  von  Stau- 
fenberg:  der  grössere  Theil  von  Leopolds  Kriegsvolk  im  Elsass,  beson- 
ders das  um  Zabern  und  Molzheim  liegende,  wird  in  der  laufenden 
Woche  gemustert  und  bewaffnet.  Die,  „so  im  Preischtal  ligen,'^  wissen 
noch  von  keiner  Musterung.  Der  Grund  dieser  nur  theilweisen  Muste- 
rung ist  Mangel  an  Geld.  In  ihrem  Unwillen  darüber  sagen  die  Sol- 
daten, sie  wünschten  einen  neuen  Einfall  der  Truppen  der  Forsten,  um 
Ursache  zu  haben  zum  Abzug.  Yon  Leopold  durch  die  französischen 
Truppen  abgeschnitten  und  von  dem  Volke  der  Fürsten  bedroht,  „seint 
sie  under  sich  Selbsten  wiederwertiger  meinung,  were  also  jetziger  zeit 
inen  wol  abzugewinnen.''  Ihre  Reiterei  belftnft  sich  nicht  Aber  400  Mann, 
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^  '    darunter  200  wolgerastete  und  erprobte  Reiter.    Man  findet  nicht,  dtss 
sie  datah  denken,  über  den  Rhein  zu  kommen,    (f.  108 ) 

Mai  9.   i3g^    Fürst  Christian  von  Anhalt  an  seine  Gemahlin. 

G*e8t  ma  premiere  qua  je  vous  escris  apres  mon  retour  d^Ala- 
magne,  vous  mandant  une  bonne  nouvelle  et  tant  plus  aggreable, 
qne  Dien  nous  monstre  et  tesmoigne  sa  presence  et  assistance  pa- 
ternelie  en  vous  ayant  exauc6  de  m'avoir  ottroy6  unc  tres  belle 
entr^ef,  ayant  obtenu  une  pas  petite  victoire  sur  les  gens  de  nos 
ennemis  qui  estoyent  logez  sur  la  Meuse.  Mais  nous  ne  sommes 
pas  montez  encores  de  tont  ce  long  pont;  Dieu  nous  aydera  en 
avant  J*attensm^  le  baron  de  Dona  dans  troisjours;  apr4s  m'avoir 
bien  enqnis  de  lui  de  nostre  mesnage,  je  ne  fauldray  pas  vous  en 
faire  une-  ample  depesche.  Croyez  moy  que  le  coeur  me  dit  toat 
bieny  encores  que  je  me  trouve  embarrass^  dans  des  difficultez  et 
confusions  tres  grandes.  Soyez  asseur^  de  mon  inviolable  amoar, 
et  encores  que  ce  soyt  dans  ce  beau  temps  de  May  et  que  vons 
cctnnoissez  bien  mon  natnrel  quasi  trop  vif,  que  neantmoyens  pas 
aultre  Venus  logera  apres  de  moy  que  la  vostre.  Cependant  je  ne 
fauldray "  point  a  bien  employer  mon  temps  pour  servir  a  la^  Bel- 
lone.  Aujourdui  les  ambassadeurs  de  Cologne  m*ont  donnez  espc- 
rance  de  leur  propre  mouvement  de  la  rcstitution  de  Limburg,  dont 
je  ne  fauldray  point  en  advertir  m^^^  vostre  et  ma  mere  et  mon 
beaufrere  le  conte  Adolf.  Permettez  moy,  que  je  vous  baise  in- 
cessammeQt  etc.  —  De  Dusseldorf  ce  9.  de  May,  stil  nouveaa, 
Tan  1610. 

Bernburg.     1  F  1 ;  28  f.  87.    Eigenlk 

Mai  12.  140.  Aerssen  an  Buwinkhausen. 

Nos  ambassadeurs  partirent  le  8.  ass^s  contens  du  roy,  et  sj 
je  ne  me  trompe,  s.  M.  a  pareillement  satisfaction  de  leur  nego- 
tiation.-  Outre  les  complimens  deus  a  ceste  couronne  ils  ont  traict«^ 
pour  la  conservation  du  droict  des  princes  possedans  avec  des  o£fres 
sy  liberales,  qu'on  ne  pouvoit  neu  desirer  de  mieux  d'eux.  Aussy 
s'est  s.  M.  resolue  en  ceste  suitte  de  continuer  ses  desseins  pour 
se  porter  avecq  une  tres  puissiante  arm^e  an  pays  de  Juliers  en 
träversant  tout  le  Luxembourch,  pour  lequei  cffect  eile  a  faict 
demander  passage  a  Tarchiduc Albert,  donton  doutes'iiraccordera, 
mais  ii  luy  est  necessaire,  sy  on  desire  que  s.  M.  intervienne  en 
ceste  action,  comme  nous  tous  en  avons  de  besoin.  Cependant  les 
trouppes  de  mes  maistres  ont  Charge  de  marcher  et  se  poster  sy 
avant  dans  Testat  de  leurs  amis,  que  leur  seuret6  ou  le  bien  com- 
mnn  le  pourra  permettre.  C*est  jusques  ou  nous  avons  eu  Charge 
de  parier,  et  ne  nous  a  on  rien  demande  de  plus,  dependant  le 
reste  du  temps  et  des  occasions,  comme  vous  le  specifies  tres  bien. 
Et  partant  je  ne  puis  pas  comprendre  de  quels  desseins  vous  en- 
tend^s  de  parier  qui  pourroient  aliener  ou  desbaucher  les  incli- 
nations  ie  la  cour  de  la  Grand  Bretagne.  Souvcnt  les  jalonsies 
ont  perdu  des  grandes  entreprinses,  mais  il  me  semble  qu*il  o^y  a 
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icy  nal  subject  d'avoir  a  suspect  les  bonnes  intentioDs  de  s.  M., 
qui  n'a  autre  but  que  d'establir  les  princes  dans  le  droict  de  leur  suc- 
cession.  £Ue  en  a  est6  requise  par  vous,  par  nons,  par  les  Anglois 
mesmes  pour  rentreprendre,  eile  ne  peut  pour  son  honnenr  ne  ponr 
la  searet6  le  faire  foiblement,  il  lay  faut  passer  sur  les  terres  de 
Lnxemburch ,  et  c'est  le  roj  d^Espagne  qui  faict  attenter  ceste 
usarpation:  se  doibt  donc  pas  le  roy  armer,  comme  sy  ce  petit 
coup  en  deust  tirer  des  grands  en  suitte?  II  est  le  plus  ouvert, 
le  plus  grand  et  qui  seul  peust  renverser  les  mauvaises  intentions 
de'  r£spagnol.  Vous  le  conoissds,  monsieur,  et  s^aves  bien  que 
c'est  un  prince  qui  ne  se  laisse  point  porter  par  Tambition,  mais 
qoi  ne  souffrira  pas  aussy  qu*on  entreprenne  sur  luy  ne  sur  ses 
amis.  Maintenant  tout  butte  la  quMl  faut  ayder  a  ses  amis.  S.  M. 
et  nous  sommes  prests,  et  ne  doutons  point  que  ce  premier  acte 
08  nous  reussisse  avec  facilite ,  s.  M.  de  la  Grand  Bretagne  y 
joignant  sy  liberalement  ses  forces.  Toutesfois  ce  n^est  pas  tont, 
il  convient  d*asseurer  les  amis  pour  Tavenir,  car  quand  nous  aurions 
separ^  nos  forces,  ou  peut  estre  quand  nous  ne  serions  cy  apres 
tous  en  si  bonne  intelligence ,  TEspagnol  auroit  pen  de  peine  a 
continuer  sa  premiere  (Intention),  et  ainsy  nos  labeurs  et  despence 
seroient  inutiles,  sy  par  commun  concert  il  n'y  est  pourveu  de 
bonne  beure.  Et  c'est  ce  point  seulement  qui  reste  encore  a  estre 
considen;,  mais  seulement  a  mesure  que  le  premier  dessein 
s'avancera.  C'est  Tinterest  de  tous,  dont  nul  doit  tirer  oocasion 
d'ombrage. 

Haag.    ReichsarehiT.    Gop. 

141.  Russy  an  Heinrich  IV.  $[a]  i>8. 

Verhandlung  über  das  Verlangen  Heinrichs  IV.  nach  einer  persönlichen 
Berathun^  mit  Prinz  Moriz  ,  Graf  Wilhelm  und  OldenbarneTelt  in  den 
JQlicher  Landen.  —  Der  wahre  Grund  der  ZurQckhaltung  der  Staaten 
liegt   in  ihrem  Wunsch,  den  Wa£fen8tillstand  mit  Erzherzog  Albert  zu 

erhalten. 

Hat  des  Königs  Schreiben  am  11.  empfangen^  und  sofort  dem 
Prinzen  Moriz  und  Oldenbarnevelt  neben  Uebergabe  der  ffir  sie  be- 
stimmten Briefe  des  Königs  mflndlich,  dem  Grafen  Wilhelm  schrift- 
lich den  Wunsch  des  Königs  mitgetheilt  „de  les  voir  pour  conferer 
aTec  eulx  des  affaires  communes  et  des  moyens  d^affermir  et  as- 
seurer  pour  l'advenir  ce  qui  sera  execut6  en  faveur  des  prinoes." 
Prinz  Moriz  „me  fist  paroistre  avoir  "ung  extresmc  desir  de  voir 
T.  M.  en  ceste  occasion  .  .,  il  m'asseura  aussy  que  le  comte 
Guillaume  seroit  tout  prest  pour  partir  avecq  luy,  moyennant  que 
je  le  fisse  trouver  bon  aulxEstats/'    Barnevelt  erklärte,  er  bedflrfe 


i  Vgl.  Heinrich  IV.  an  Oldenbarnevelt.    Mai  8.   (Lettres  misi.  VIH 
8.  973.) 
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141,  des  Urlaubs  der  auf  den  17.  berufenen  Staaten  von  Holland  und 
werde  sieb  darum  nacb  Kräften  bemüben.  —  An  demselben  Tag 
übergab  Russy  den  Generalstaaten  des  Königs  Scbreiben  und  suchte 
sie  eindringlich  dazu  zu  bereden,  dass  Prinz  Moriz  und  Graf  Wil- 
helm, „accompagnez  de  quelques  uns  des  mieux  entenduz  aulx 
affaires  de  leur  estat,"  gleich  mit  den  niederländischen  HQlfstruppen 
aufbrechen  und  mit  dem  König  zusammenkommen  möchten,  „ayant 
adjoust^  aulx  raisons  que  v.  M.  leur  mande,  pour  les  prevenir  et 
empescher  de  remettre  ceste  visite  au  temps  qu'elle  seroit  de  se- 
jour  devant  Julliers,  qu'estant  incertaine  du  temps  qu'elle  sejour- 
neroit  au  pays  de  Cleves  apr^s  avoir  joinct  son  secours  au  lenr, 
eile  de"siroit,  avant  que  de  retourner  en  son  royaulme,  avoir  cc 
contantement  que  de  les  voir  et  convenir  avecq  eulx  de  ce  qu'il 
conviendra  faire  pour  le  commun  bien  de  son  estat  et  de  lenr 
republicque."  Die  Staaten  erklärten,  über  den  Antrag  beraüien 
zn  wollen.  Als  dann  am  Abend  Barneveit  auf  Hussys  Erkundigung 
über  das  Ergebniss  der  Berathung  antwortete,  dass  die  Staaten 
erst  den  Grafen  Wilhelm  zu  berufen  beschlossen  haben,  machte  ihm 
Russy  gegen  diese  Verzögerung  der  Resolution,  deren  günstiger 
oder  ungünstiger  Ausfall  von  ihm  abhänge,  dringende  Vorstellungen. 
Darauf  Barneveit:  „qu'il  ne  failloit  point  abuser  v.  M.,  que  Tass- 
emblee  des  Estats  ne  pouvoit  accorder  que  le  prince  Maurice, 
Ic  comte  Guillaume  et  luy  s'absantassent  de  leur  pays  sans 
en  avoir  l'advis  des  provinces,  que  nuls  de  ceulx  qui  estoient 
dans  Tassembb'e  n'avoient  pouvoir  de  le  consentir,  et  qoc 
Taffaire  estoit  de  grande  importance  pour  en  prendre  la  Charge 
sur  luy,  que,  moycnnant  que  v.  M.  eust  patience  que  cest  affaire 
fust  conduite  par  ordre,  qu'il  csperoit  qu'elle  en  recevroit  con- 
tantement Selon  son  desir."  Russy  wird  die  Resolution  der  Staaten 
nach  Kräften  weiter  betreiben.  Prinz  Moriz  hat  seinen  Beistand 
versprochen. 

„Pour  mon  advis  je  croy,  comme  j*ay  dict  au  s^  Berneveld, 
que  ce  quMls  diflferent  de  luy  (h  v.  M.)  faire  responce  sy  prompte- 
ment  est  qu'ils  ont  desir  de  savoir  quels  conseils  prendront  les 
archiducs  sur  la  lettre  qu'elle  leur  a  escripte,  laquelle  je  lenr  ay 
communiqu^e  pour  leur  faire  voir  que  v.  M.  n'a  aulcnne  volontö 
de  faire  la  guerre  auxd.  archiducs,  s'ils  la  veullent  laisser  passer 
comme  amy  sur  ce  qni  est  des  terres  de  leur  obeissance,  affin  que, 
sy  les  archiducs  cousentent  le  passage  a  l'amiable ,  ils  accordent 
plus  facillement  de  laisser  aller  lesd.  prinCe  et  comte  Guillaume, 
mais  s'il  faut  passer  cn  main  armee,  je  crains  qu'ils  soient  plns 
retenuz    de  Ic  consentir,   de   crainte  de  prcjudicier  a  leur  trcsve. 


1610  345 

Gar  le  d.  s'.  Berneveld  m'a  dict  qu'ils  desirojent  fort  savoir  qu'elie 
respoüce  Ics  archiducs  ferout  a  v.  M. ,  d*aiiltaut  qu'elle  faciliteroit 
bcaucüup  d'übtcuir  Ic  coi>sciiUnueiit  des  Estats.  Mais  je  luy  dis 
quc,  soit  quo  lesd.  archiducs  accordcut  Ic  passagc  a  Taiiiiable  ou 
noD,  ils  nc  pcuvcnt  refuscr  de  domicr  a  v.  M.  Ic  coiitanlemcnt 
qu'elle  desire  saus  roficDccr  grandemcDt.  Sur  quoy  il  mc  douna 
graude  cspcraucc  de  rendre  v.  M.  coutcutc  Lad.  lettre  a  est6 
fort  approuvee  de  tous,  et  mcsmc  de  Tambassadeur  d'Augleterre, 
t|ui  lu'cii  a  dcmaude  coyipic,  jugcaiit  quc,  sy  les  archiducs  se 
meitent  eu  devoir  de  s'opposer  a  son  armöe,  comrac  ils  en  fönt  le 
semblant,  qu'ils  altireroyeut  justement  la  gucrrc  sur  ces  pays,*' 

lieber  die  Frage,  ob  Frankreich  oder  die  Staaten  die  ausser- 
ordentlichen Kosten  der  zwei  in^s  Clevische  zu  führenden  französisch- 

• 

uicdcrländischen  Regimenter  zu  tragen  haben;  tlber  die  am  10.  er- 
folgfe  Ankunft  des  venetianischen  Gesandten  Contarini  u.  a.  —  Prinz 
Moriz  „faict  tellement  estat  de  se  rendre  prcs  de  v.  M. ,  quMl  se 
met  en  grand  depencc  pour  bien  armer  sa  compagnie  de  cavallcrie 
et  lelle  de  ses  gardes;  et  pour  paroistre  pres  d*ello  (v.  M.),  il  ne 
^c  soucyc  aultrement  que  Le  Charme  (Barnevelt)  Taccompague, 
moyennant  qu'il  luy  soit  permis  et  au  comte  Guillaume  d'allcr  vers 
die." '  —  De  La  Haye  ce  XIII  May  1610. 

Paris.    Bibl.  nat     Ms    fr.  15954  n.  37.    Orig. 

142.  Aerssen  an  Du  Plessis-Mornay.  Mai  14« 

Die  staatische  Gesandtschaft  hat  dem  König  zugestanden  „que 
liostre  armöe  se  trouvera  avaut  la  ün  du  mois  courraut  au  dessus 
de  Duysseldorp  pour  y  attendre  et  recevoir  le  commandement  de 
6.  M.,  mesme  pour  mar  eher  au  pays  de  Luxemburch,  sy  Tarchiducq 
CDtreprend  de  vouloir  empescher  le  passage  de  Tarmöe  de  s.  M., 
avec  une  declaration  speciale  qu'y  avons  adjoustöe  que  tiendrons 
pour  ennemis  tous  ceux  qui  se  voudront  en  ceste  action  opposer 
a  s.  M. ,  voire  plus  nous  sommes  obliges  par  escript  liberalement 
d'assister  s.  M.  de  tonte  nostre  puissance  et  a  tonte  occasion  contre 
ceux  qui  cy  aprös  entreprendront  contre  sa  personne,  celle  de  m*8' 
Ic  dauphin  ou  le  bien  du  royaulme.  .  .  S.  M.  ne  nous  a  dit  un 
seul  mot  de  la  guerre  generale,  peut-estre  qu'elle  balance  encor  ou 
ne  veut  s'y  engager,  voyant  que  nous  ne  sommes  que  trop  portes* 
a  faire  ce  qui  sera  jugo  utile  au  bien  publiq."  Dagegen  hat  der 
König  der  Gesandtschaft  die  Frage  gestellt,  was  die  Staaten  nach 
Einsetzung  der  Possidirenden  in  den  vollen  Besitz  zur  Sicherung 
desselben  gegen  künftige  Attentate  Spaniens  thun  wollen.  „Nous 
avons  remis  ce  point  a  la  prudence  de  s.  M.,  desirant  qu'il  ayde 
a  acheyer  Toeuvre    selon   sa  perfection.    G'estoit  le   temps  pour 

1  Vgl.  den  Bericht  Winwoods  vom  13.  Mai.    (Winwood  lil  S.  157.) 
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parier  de  la  guerre  contre  TEspagnol,  mais  on  Ta  glisse,  et  s*est 
B.  M.  contontöe  de  desirer  que  m^  le  princc  Maurice,  m''.  Ic  comte 
Gaillaume,  mr  de  Barneveit  et  deux  oa  trois  autres  la  vienneut 
rencoBtrer  en  Gleve  pour  en  traicter  par  ensemble  ce  qu'a  cste 
promis. 

Haag.    Relchsttvhir.    Gop.  ' 

Hai  15.  143.    LaDdeshauptmann  und  evangelischo  St&nde  von 

Mähren  an  Ghurpfalz. 

Der  Markgraf  von  J&gerndorf  hat  im  Namen  des  GhurfQrstcn 
und  der  unirten  Fürsten  und  Stände  eine  schriftliche  Werbung 
eingesandt,  betreffend  die  Stiftung  einer  Verbindung  zwischen  der 
Union  und  den  evangelischen  mährischen  Ständen.  Nun  haben  aber 
die  mährischen  Stände  sub  utraque  —  abweichend  von  den  Be- 
wohnern angränzender  Lande,  besonders  Oestreichs  —  die  Freiheit 
ihrer  Religion  nicht  durch  Begabung  ihi:er  Forsten,  sondern  als 
ein  natürliches  Recht  von  sich  selbst  empfangen,  und  seit  200  Jahren 
in  steter  Dauer  und  ungestörter  Eintracht  mit  den  Stunden  sab 
una  genossen.  „Bald  von  Behemischen  kriegen  an,  so  aus  ursach 
m.  Johann  Bussen  heiliger  gedechtnüs  tods  entstanden,  haben  wir 
(die  Stände)  uns  einer  wilkQrlichen  vergleichnus  gemaess ,  welche 
zwischen  unsern  vorfaren  aufgerichtet,  in  einer  solchen  freiheit, 
das  einem  jeden  unter  uns  es  sei  zue  dem  glauben  unter  einerlei 
oder  zu  dem  glauben  unter  beiderlei  zu  tretten  und  sich  desselben 
zue  halten,  frei  stehen  solte^,  -  bishero  betragen  und  erhalten."  Bei 
'  Annehmung  des  Landesherrn  pflegen  die  Stände  beider  Coofessionen 
zu  begehren,  dass  er  ,,uns  wie  in  andern  unsern  freiheiten  und 
rechten,  also  mit  namen  auch  in  unserm  gottiBsdienst  kein  eintrag 
weder  vor  sich  selbst  nit  thun  noch  andern  zu  thun  verstatteu 
solle/*  Von  diesem  Begehren  darf  sich  kein  geistlicher  Stand  ab- 
sondern, wie  sich  denn  auch  der  gegenwärtige  Bischof  von  Olmfltz 
bei  Einfflhrung  des  Königs  Matthias  dem  Brauch  „untergeben"^  hat. 
Werden  die  Stände  sub  utraque  in  dieser  Freiheit  beeinträchtigt, 
so  sind  die  Stände  sub  una  verpflichtet,  „vermög  einer  verschrei- 
^  bung,  so  zwischen  dem  hern  des  lands  und  uns  gesambten  staendcn 
und  inwonem  dieses  landes  beschehcn,  welche  der  lantfried  genaut 
wird,  neben  uns  zu  stehen  . .  bei  verlierung  leib  und  ehr.'^  —  Bei 
dieser  Verbindung  der  Stände  sub  una  und  sub  utraque  darf 
sich  ein  Theil  von  dem  andern  ohne  dringende  Ursache  nicht 
trennen.  Hierzu  kommt  die  enge  Verbindung  Mährens  mit  Böhmen, 
vermöge  deren  das  eine  Land  ohne  das  andere  sich  „in  nichts, 
was  etwan  new  .  .  scheinen  möcht,"  einlassen  darf.  Als  daher  vor 
zwei  Jahren  die  mährischen  Stände,  um  siih  der  unerträglichen  Re- 
gierung zu  entziehen,  einen  Vertrag  mit  Ungarn  und  Oestreich 
schlössen  —  wobei  doch  eigentlich  nur  alte  Verträge  und  »«guttc 
nachbarschaften"  erneuert  wurden — ,  geschah  dieses;  mit  Vorwissen 
der  böhmischen  Stände;  und  als  deren  Beitritt  nicht  zu  erlangen 
war,  protestirten  die  Mährer,  dass  diese  Vorgänge  ihrer  alten  Ver- 
bindung mit  Böhmen  unabbrQchig  sein  sollten,  welchen  Protest  die 
Böhmen  annahmen.  —  Bei  dieser  Sachlage  werden  die  mährischen 
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evaogelisbhen  Stäu4c  über  des  Markgrafen  von  Jägerudorf  Anbriti-  Mai  15. 
gen  sich  mit  den  Ständen  von  Böhmen,  desgleichen  mit  denen  von 
Schlesien  benehmen  und  darnach  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz 
autworten.  Einstweilen  kann  man  versichern,  dass  König  Matthias 
sich  weder  gegen  die  Reichsstände  noch  gegen  seine  UHterthanen 
zu  Feindseligkeiten  fortreissen  lassen  will.  Da  er  ausserdem  bei- 
seiner  Huldigung  den  Ständen  von  Mähren  versprochen  hat,  dass 
er  keinen  Krieg,  der  das  Land  irgendwie  angehen  möchte,  ohQe 
Zustimmung  der  Stände  unternehmen  werde,  da  ferner  nach  altem 
Herkommen  ohne  Vorwissen  des  Landeshauptmanns  keine  Truppen 
in  Mähren  geworben,  einquartiert  oder  durchgeführt  werden,  uüd 
kein  Kriegsbedarf  aus  dem  Lande  gebracht  werden  darf,  so  können 
die  evangelischen  mährischen  Stände  dafür  stehen,  dass  aus  ihrem 
Lande  nichts  den  Unirten  Nachtheiliges  hervorgehen  soll.  Sollten 
katholische  mährische  Stände  etwas  der  Union  Nachtheiliges  im 
Schilde  führen,  so  werden  die  evangelischen  Stände  dies  abwenden, 
was  ihnen  bei  des  Königs  Matthias  Gesinnung  und  den  Bestim- 
mungen des  Landfriedens  nicht  schwer  sein  wird.^  — Aus  der  stat 
Mn  den  15.  tag  Maii  anno  1610. 

Mfinchen.    StaatsarchW  pf.  116/2.    f.  t9.    Uebersetzung  des  bölim  Orig. 

1  Der  Mgr.  Jägerndorf  (vgl.  n.  59  Anm.  1)  übersendet  dies  Schreiben 
aiü  23.  Juni  an  Cburpfalz  und  bemerkt  dazu:  nach  Ausweis  des  Schrei- 
bens sind  die  Unirten  gegen  Feindseligkeiten  und  Unterstützung  ihrer 
Feinde  von  Seiten  der  mährischen  Stände  gesichert.  Allerdings  gehen 
in  Mähren  religiöse  wie  weltliche  Sachen  „durch  einerlei  rat^S  i^  dem 
Evangelische  und  Katholische  neben  einander  sitzen.  Indess  die  Zu- 
kunft wird  den  Weg  weisen  zur  Verbindung  der  evangelischen  mähri- 
schen Stände  unter  sich  und  zur  engern  Vereinigung  derseVben  mit  d^r 
Union,  „in  massen  dan  nicht  die  geringsten  ires  mittels  uns  angedeutet 
haben,  auf  solche  mittel  weiter  zu  gedencken.^*  Zierotin  wird  dem  Chur- 
f&men  wol  bemerklich  machen,  dass  K.  Matthias  „zu  gueter  commum- 
cation  mit  e.  1.  und  den  andern  staenden  nicht  ungeneigt,  auchjeoaanden 
von  den  seinigen  zu  c.  1.  abzufertigen.'^  Wenn  das  Haupt  der  Lande 
also  vorgeht,  so  wird  auch  den  Ständen  von  Oestreich  und  Mähren  der 
Weg  zu  einer  zu  verantwortenden  und  dauerhaften  Verbindung  mit  der 
Union  geöffnet  sein.  (M  pf.  116/2  f.  23.)  —  Ueber  die  gleichartigen 
Verhandlungen  des  Mgr.  Jägerndorf  mit  böhmischen  und  schlesi- 
sehen  Ständen  geben  folgende  Briefe  Aufschluss.  Am  24.  Mai 
schreibt  Rosenberg  an  den  Markgrafen:  nach  seiner  (Rosenbergs)  Ant- 
wort an  den  Markgrafen  vom  13.  Mai  hat  des  letztern  Rath  Werner  von 
Castiglion  seine  Werbung  vorgebracht.  In  der  gleichen  Angelegenheit 
hat  früher  der  F.  Anhalt  an  die  böhmischen  Directoren  Anträge  gestellt, 
die  auf  Üindernisse  stiessen.  ,rWir  seind  zwar  gleicher  gestalt  mit  einer 
verbQntlichen  union  und  vertrawtem  vernemen  zwischen  Bömen,  allen 
incorporirten  (landen),  wie  auch  Ungern  und  Osterreich  etlich  jar  anhero 
umbgangen.  Aber  die  rencke  der  Romanisten  und  Gastilianer  ^^  ponder- 
licb  das  etliche  mit  den  hoffavoriten  aus  den  laendern  coUudiret,  auch 
weil  unter  den  evangelischen  staenden  irer  ein  teil  weder  kalt  noch 
warm  gewesen,  haben  bis  dato  über  allen  müglichen  angewendeten  fleiss 
uns  zum  effect  nicht  kommen  lassen.  £.  1.  können  unschwer  erachten, 
mit  was  muhe  und  sorgfeltigkeit  das  religionwesen  wir  under  so  viel 
zertrenten  gemüttern  zum  stant  moderiret.  Wir  wollen  die  suchende 
correspondenz  und  deren  notwendige  dependenz  bei  den  vertrautesten 
ferner  unterbauen  und  dieselbe,  wo  möglichen,  zum  beatant  aufrichten 
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belfen,  aoch  hiernegst  unser  grossgQnBtigen  freunts  pfSftlzgraf  Friedrichs 
charl  1.  hierunder  yertreulichst  zuschreiben.  .  .  Da  auch  jetzt  oder 
hiemegst  die  mittel  sich  ereugen  sollen,  das  dies  beilsame  werck  den 
eyangelischen  Bömischen  stenden  öffentlich  könte  fQrgehalten  werden, 
wollen  wir  alsdan  e.  1. ,  was  dem  teils  weiter  darinne  fQrzunemen  sein 
möchte,  die  notturft  entdecken.'*  (M.  379/7  f.  121.)  Am  9.  Juni  be- 
richtet J&gerndorf  an  Cburpfalz :  er  hat  dem  jungst  gehaltenen  ,,ordinari 
forstenrecht  zu  Breslau"  die  Verbindung  mit  der  Union  proponirt.  Es 
wurde  zum  Nachdenken  genommen ,  aber  bei  der  Abwesenheit  etlicber 
BtAnde  und  den  Geschäften  der  anzuordnenden  Landesdefension  ein  so- 
fortiger  Beschluss  yerweigert  Die  schlesischen  Stände  wollen  eben  den 
Böhmen  nicht  vorgreifen ;  sodann  wollen  sie  erst  sehen,  wohin  sich  die 
Absichten  der  FQrstenTersammlung  zu  Prag  lenken.  Das  letztere  wollen 
auch  in  Böhmen  „diejenigen  so  gnugsamb  armirt  und  begierig  zu  diesem 
werck  sein,'^  abwarten.    (A.  a.  0.  f.  127.) 

Hfti  15.  144  Volrat  von  Plessen  an  Churpfalz. 

Am  11.  Mai  f&hrte  der  Oberst  Barlo  mit  etwa  700  Mann  In- 
fanterie einen  Convoy  tod  Erkelenz  nach  JQlich  zu.  Bei  Löwenich 
ist  er  Ton  Truppen  der  possidirenden  Forsten  angegriffen  und  mit 
seinem  Obentlientenant  und  nngefUr  150  Mann  geblieben.  Die 
ttbrigen  mussten  sich  ergeben ,  „und  ist  fast  niemants  davon  kom- 
men/* Die  sftmmtlichen  Waffen  und  der  Proviant  sind  gewonnen.  — 
Den  Landtag  betreffend,  haben  die  Jülicher,  Bergischen  und  Ra- 
Tensberger  St&nde  Bedenken,  in  die  Berathung  der  Proposition  ein- 
zutreten, „es  sei  den  mit  den  alten  unaccommodierten  raeten  und 
amptlenteu  die  sache  auf  ein  ort  gebracht,  auch  die  regierung  bei 
dieser  cantzlei  mit  eingebornen  qualificirten  personen  wieder  be- 
stellet und  ergentzet.^  Die  Clevische  und  Maerckische  ritterschaft 
hat  sich  zu  Duisburg  einer  einhelligen  meinung  verglichen;  aber 
die  stette  haben  sich  noch  nicht  erkleret.**'  Boissise  hat  Tags 
Torher  den  „samptlichen  stenden  alhie  neben  Überreichung  des  kö- 
nigliehen creditife  eine  ausfuerliche  erinnerung  gethan."  Er  will 
auch  zu  den  clevischen  Ständen  nach  Duisburg  sich  begeben.  — 
Datum  Dnsseidorf  den  5.  May  st.  vet  1610. 

MflaeheB.    Staatoarchlr  547/11  f.  123.    Orig. 

1  Ritterschaft  und  Städte  erklären:  die  Mehrzahl  der  unter  der 
vorigen  Regierung  angestellten  Käthe  und  Amtleute  sind  zum  Landtag 
nicht  erschienen,  erkennen  auch  die  possidirenden  Forsten  als  ,,diser 
landen  regirenden  fttrsten^^  nicht  an,  während  sie  doch  „ire  ratstelle, 
aempter  und  digniteten  behalten,  und  jeder  in  alter  vocation  one  scbnl- 
dige  pflicht  verpleiben,  laut  und  leuten  gebieten  und  damitten  von  deu 
in  höchster  unschult  publicirten  scharfen  mandaten  und  daraus  be- 
draweten  feintlichen  gewalt  und  gefar  sich  zu  entflreien  und  die  gehor- 
samen in  pericul  guts  und  bluts,  leibs  und  lebens  stecken  au  lassen 
vermeinen  wollen."  Darum  mögen  die  Forsten  sich  zunächst  erklären, 
ob  es  nicht  vor  allem  nöthig  sei,  „sich  der  lantregierung  zu  versichern," 
so  Bwar,  dass  dieselbe  „sowol  im  lande  als  bei  der  forstlichen  cantzlei 
mit  getrewen  lantsessigen  qualificirten  raeten  und  amptlenteu  one  unter- 
scheit  der  religion  laut  der  Privilegien  und  revers  besetzt*'  werde. 
(f.  126.)  Die  Forsten  erwidern  am  13.  Mai:  sie  wollen  den  bezeich- 
neten Käthen  nnd  Amtleuten  nochmals  befehlen,  in  14  Tagen  sidi  zoo 
Landtag  ainanstellen  und  den  mit  ihren  Aemtern  verbundenen  £id  sn 
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leisten.  Die  durch  Krankheit  Verhinderten  sollen  eine  schriftliche  Er- 
klärung eHisenden.  Gegen  die  Widerspänstigen  wird  mit  Entsetzung 
forgegangen  werden.  Die  Stände  mögen  inzwischen  in  die  Berathung 
uod  Beschlossfassung  Aber  die  Proposition  eintreten,  (f.  128.)  Am 
2.  Juni  berichtet  Plessen:  die  Geschäfte  am  Düsseldorfer  Landtag  gehen 
langsam,  „zum  teil,  weil  die  stette  mit  der  ritterschaft  sich  nicht  ver- 
gleichen wollen,  zum  teil  auch,  weil  mit  den  alten  aroptleuten  und 
raeten  noch  keine  enderung  vorgenommen,  unangesehen  solches  durch 
eiji  decretum  neulich  den  stcnden  angedeutet  und  vorgelesen  worden. 
Welches  auch  die  Ursache  ist,  das  sie  mit  den  zwei  hundert  wagen,  so 
ifzo  in  der  eil  an  sie  begeret  worden,  nicht  ufkommen  kOnnen.^^  (M. 
M7/1I  f.  142.)  Diesem  Berichte  liegt  eine  Erklärung  der  Ritterschaft 
von  Jülich  und  Berg  und  der  Städte  von  Jülich  (Mai  27)  bei  über  eine 
geforderte  Hülfe  von  300  Wagen.  Die  genannten  Stände  erklären  sich 
tür  die  Bewilligung,  i'ie  Ritterschaft  jedoch  unter  Vorbehalt  ihrer  Frei- 
heit von  solchen  Diensten  und  in  der  Weise,  dass,  unter  Befreiung  der 
adelichen  Häuser  „und  was  darzue  gehörig,  ir,  der  ritterschaft  und 
geistlichen,  halbfleutcn  uf  ir  gewiu  und  gewerb  beischiessen  sollen.^^ 
Die  Bergischen  Städte  haben  nicht  zugestimmt.  Es  wird  geklagt  über 
ihre  „zunOtigungen,^'  die  sowol  den  Fürsten  wie  der  Ritterschaft  zum 
Dcspcct  gereichen,    (f.  145.) 

'i   Ueber   den    clevisch  -  märkischen    Landtag    vgl.    Urkunden    und 
ktenstficke  zur  Geschichte  des  Chf.  Friedrich  Wilhelm  Y  S.  44  fg. 

145.    Fried  rieh  IV.,    Instruction  für  Graf  Johann  von  Mai  16, 
Nassau  an  Anspach  und  Baden. 

Der  Churfürst  hat  dem  Markgrafen  von  Anspach  die  Zusen- 
dung des  Hcirostätterschen  Regiments  nebst  der  Compagnie  Reiter 
voD  Obentraut,  sobald  sie  gemustert  seien,  zugesagt.  Als  man  zu 
Heidelberg  und  Neuburg  zur  Vertheidigung  der  Unirten  Truppen 
aoCzustellen  beschloss,  wurde  aber  auch  für  gut  gehalten,  dass  man 
solche  Truppen  an  Orten,  wo  die  Gefahr  am  dringendeten  sei,  ge- 
brauchen dürfe.  Nun  hat  die  jüngst  gegen  das  Elsassor  Volk  an- 
ternommene  Execntion  nichts  gefruchtet,  vielmehr  stärkt  sich  das- 
selbe täglich,  und  steht  auch  in  Luxemburg  und  Burgund  nach 
glaubwürdigen  Nachrichten  je  ein  Regiment  bereit.  Gereizt  durch 
die  jüngste  £xecution  und  des  Fürsten  von  Anhalt  glückliche  Un- 
ternehmung wird  dies  Volk  sicher  einen  Einfall  in  die  benachbarten, 
besonders  die  pfälzischen  und  badischen  Lande,  da  dieselben  offen 
sind,  der  Rhein  zu  ihnen  abwärts  führt,  und  sie  überall  von  pa- 
pistischem Gebiet  durchbrochen  sind ,  zu  unternehmen  suchen. 
Sollte  dagegen  das  Passauer  Volk  nach  den  obern  Landen  durch- 
brechen wollen,  so  findet  es  für  sein  Geschütz  unwegsame  Strassen, 
leichter  zu  vertheidigende  Pässe  und  in  seiner  Nähe  die  Lande  der 
Unirten.  Auch  sind  die  beiden  Markgrafen  mit  ihren  Streitkräften 
ziemlich  zur  Vertheidigung  gerüstet.  Darum  hat  der  Churfürst  mit 
Landgraf  Moriz,^  der  bei  ihm  gewesen,  bedacht:  man  solle  die  in 
Heidelberg  vorher  beschlossene  Sprengung  des  Elsasser  Volks  aber- 
mals unternehmen ,  bis  man  es  aus  dem  Stift  Strassburg  entfernt 
habe.  Erst  darnach  werde  man  dem  Passauer  Volk  unbedroht  von 
der  andern  Seite  entgegentreten  können.  Der  Landgraf  hat  hierzu 
100  (sie!)  Pferde  versprochen,  derChurfflrst  möchte  dazu  die  oben 
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145.  genannten  Truppen  und,  wenn  es  nöthig  ist,  einen  Theil  der  in 
Wartegeld  genommenen  zwei  Regimenter  seines  geübten  Landvolks 
verwenden.  Ehe  er  den  Plan  ausführt,  möchte  der  ChurfQrst  das 
Gutachten  der  Unirten  vernehmen ;  allein  das  Werk  erfordert  ander- 
seits Eile,  und  so  wendet  er  sich  an  beide  Markgrafen  und  den 
Herzog  von  Würtemberg.  Sind  diese  mit  ihm  einverstanden,  so 
werden  die  Qbrigen  Unirten  nicht  dagegen  sein.  Ob  und  was  und 
wann  darüber  an  die  St&dte  zu  berichten  sei ,  darüber  mögen  die 
Markgrafen  ihre  Meinung  sagen.  Die  Leitung  des  Unternehmens 
möge  der  Markgraf  von  Baden,  da  seine  Lande  besonders  bedroht  sind, 
über  sich  nehmen.  —  Auf  die  Einwendungen  beider  Markgrafen 
gegen  diesen  Antrag  wird  Graf  Johann,  „dXs  welcher  dieser  Sachen 
deliberation  beigewont,'*  die  nöthigen  Aufklärungen  geben  können. 
Anspach  kann,  wenn  inzwischen  das  Passauer  Volk  vorrücken  sollte, 
durch  Besetzung  der  Pässe,  Aufwerfung  von  Schanzen,  Einberofofig 
des  Landvolkes  der  Oberpfalz  und  benachbarter  unirter  Stände 
dasselbe  wol  aufhalten.  Er  sollte  auch  gleich  dem  Ghnrfürsten  die 
östreiohlBchen  Stände  auffordern,  dass  sie  mit  ihren  Conföderirten 
das  Passauer  Volk  möglichst  hindern  möchten.  Vor  allem  wird  er 
auch  für  guten  Eundschafterdienst  sorgen.  Wenn  die  Markgrafen 
eine  willfährige  Antwort  ertheilen,  so  wird  der  Graf  zum  Herzog 
von  Würtemberg  reisen  und  die  gleichartige  Werbung  anbringen, 
und  zwar  wird  er  den  Markgrafen  von  Baden,  wenn  er  die  ange- 
botene Direotion  annimmt,  bitten,  ihn  zu  begleiten.  ^^  —  Signatum 
Heidelberg  .  .  den  6.  Mail  anno  1610. 

Manchen     SUatsarchiv  pf.  116/3  f  30.    Gpt. 

1  Auf  des  Landgrafen  Vorschlag.  (Vgl.  Churpfalz  an  Lgr.  Murii 
Mai  16.  f.  33.)  üeber  die  Zusammenkunft  des  Chf.  Pfalz  mit  Lgr.  Moriz 
vgl.  Lingelsheim  an  Bongars.  Mai  17.  (Bongarsii  et  Lingelshemii  epl. 
S.  275.)  Dathenus  schreibt  darüber  am  7.  Mai  an  Anhalt :  „le  lantgrare 
Maurice  viendra  trouver  l'electeur  Palatin,  sans  donbte  avec  lamenti- 
tions ,  car  je  s^av  quMl  est  outr6,  et  avons  icy  le  conte  Jean  de  NasMo 
non  moins  ulcere  de  Schwaebisch  Hal.^*    (Bg.  VI  J  11  f.  63.) 

2  Am  22.  Mai  berichtet  Friedrich  IV.  dem  Lgr.  Moriz:  auf  des 
Qr.  Johann  von  Nassau  Werbung  sind  die  Mgr.  Anspach  und  Badeo 
Tags  vorher  mit  ihren  Truppen  aufgebrochen,  am  zusammen  den  be- 
wussten  Vorschlag  in's  Werk  zu  setzen.  In  ihrem  Auftrag  bittet  der 
Churfürsi  den  Landgrafen,  die  250  (sie!)  Pferde  schleunigst  nach  Hei- 
delberg zu  senden.  (M.  pf.  116/3  f.  122.)  Um  dieselbe  Zeit  (pries. 
Mai  24)  schreibt  der  Mgr.  Baden  an  Churpfalz :  Anspach  hat  eine  Be- 
sprechung des  Mgr.  Baden  mit  Churpfalz  für  nöthig  gehalten.  Derselbe 
wird  also  am  folgenden  Tag  beim  Ckurfürsten  des  Abends  eintreffen. 
Man  hat  mit  6r.  Johann  von  Nassau  verabredet,  am  30.  auf  dem  be- 
wussten  „rendez  -  vous"  einzutreffen.  Um  die  Reiterei  nicht  ganz  abzu- 
matten, muss  der  Termin  auf  den  1.  Juni  verschoben  werden,  (f.  129.) 
Am  27.  Mai  berichtet  Churpfalz  dem  Lgr.  Moriz:  der  Mgr.  Anspach 
kommt  am  gegenwärtigen  Tage  mit  seinen  Truppen  nach  Wimpfeo. 
Der  Landgraf  wird  abermals  gebeten,  seine  ganze  Reiterei  oder  doch 
die  250  Pferde  baldigst  zu  übersenden.  Vor  dem  Gr.  Ritberg  dürfte  er 
schwerlich  etwas  zu  besorgen  haben.  Die  Truppen,  welche  wfthreod 
des  bewussten  Unternehmens  die  obern  Lande  gegen  das  Passaner  Volk 
schützen  sollen,  hofft  man  bald  auf  1000  Mann  zu  Pferde  und  IBOO  Mann 
zu  Foss  in  bringen,  welche  dann  noch  durch  den  Ausschuss  des  Land- 


1610  251 

Tolks  za  st&rken  sind.  Zu  ihrem  Befehlshaber  bat  der  Churfürst  mit 
Rath  der  beiden  Markgrafen  den  Gr.  Johann  von  Nassau  ernannt.  (M. 
pf  116 '3  f.  155)  Den  Hauptbestandtheil  der  in  den  obern  Landen  ge- 
lassenen Truppen  bildeten  tiOO  Reiter,  deren  Anwerbung  der  Mgr.  An- 
spftch  wegen  der  weiteren  Rüstungen  der  Gegner,  besonders  WOrzburgs, 
ifl  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  dem  Valentin  von  Seibits  aufge* 
tngen  hatte  (n.  112.  Anspach  an  Churpfalz.  Mai  5.  f.  203),  und  welche 
Daomehr  in  kurzer  Zeit  bei  Amberg  gemustert  werden  sollten.  (Chur- 
pfalz 8D  Neuburg.  Mai  26.  f.  146.) 

3  Die  Mittheilung  des  Plans  an  Wflriemberg  muss  unterblieben  sein. 
DeoD  am  26  Mai  schreibt  der  H.  Würtemberg  an  Churpfalz:  eben  wird 
ihm  von  einem  starken  Truppendurchzug  durch  seine  Aemter  Maul- 
brooD,  Derdingen,  Neuenstadt  und  Weinsberg  berichtet,  ,,darunder  wir 
(laD  andere  nachgedancken  uf  e.  1.  diser  tagen  beschehen  ersuchen  von 
wegen  des  von  Helmstats  gehabt.  Weil  es  aber  ein  ander  ansehen 
haben  wil,  davon  wir  gleichwol  kein  nachrichtung,  so  stellen  wir  solches 
an  seinen  ort.'^  Nur  möge  der  Churfürst  Verfügung  thun,  dass  solche 
Durchzüge  dem  Herzog  oder  doch  seinen  Beamten  vorher  angezeigt 
werden.  Was  die  dem  Herzog  unbekannte  Hauptsache  angeht,  so  wird 
man  es  hofiTentlich  ,, dahin  richten ,  das  nicht  aus  dem  defension-  ein 
offensionwerck  gemacht,  und  andern  erst  ursach  gegeben  werde,  das  sie 
aoch  mit  der  that  volnfaren.  (M.  pf.  116/3  f.  168.)  Am  folgenden  Tag 
schreibt  Melchior  Jäger  an  v.  d.  Grün:  sein  Herr  besorgt,  dass  die 
Iroppen  in's  Stift  Strassburg  oder  andre  Orte  gelegt  werden,  und  dass 
»^irdurch  dem  publicirten  ausschreiben  zuwider  gehandlet,  und  aus  dem 
tiefensioD-  ain  offensionwerck  gemacht  und  andern  erst  ursach  gegeben 
werde,  das  sie  auch  mit  der  that  zu  volnfaren  sich  understehen  dörften, 
and  sonderlich  weil  man  uit  wissen  kan,  wa  das  Passawische  kriegsvolck 
bioaus  wil,  da  dan  vielleicht  besser  were,  das  man  hieroben  dem  gegen- 
teil  den  köpf  bietten  könte  und  sich  vor  aller  ursach  hietten  thette, 
damit  nit  aus  dem  hello  ezterno  ein  internum  und  also  zu  uns  trans- 
ierirt  werden  möchte/^  Wenn  sich  künftig  „dergleichen  also  onversehens 
zutragen  selten/^  so  möge  der  Churfürst  seinem  Herrn  darüber  Nach- 
richt geben,    (f.  171.) 

146.  ßoissise  an  Heinrich  IV.  Mai  18. 

Am  7.  kam  Anhalt  zu  dem  Gesandten  „et  me  dist  la  des- 
liheraiian  qü'ü  avoit  pri$e  de  commencer  la  guerre  en  pays 
de  Varchidt^  Albert/'  Am  11.  Sieg  des  Grafen  von  Solms 
(üic!)  über  ein  Regiment  des  Erzherzogs  Leopold,  worüber  dieser 
^0  muthlos  ward,  dass  er  am  13.  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wil- 
belm  nm  eine  Unterredung  bezüglich  der  Uebergabe  Jülichs  er- 
'Qchte.  Hierüber  berietben  am  16.  in  der  Wohnung  von  Boisaise 
die  possidirenden  Fürsten,  Anhalt  und  die  Gesandten  von  Chur- 
pfalz, Würtemberg,  Baden.  Nachdem  der  Markgraf  von  Branden- 
burg sich  beklagt,  dass  der  Pfalzgraf  ihm  davon  nichts  gesagt  habe, 
beschlossen  die  übrigen  Fürsten  und  Gesandten,  „ayant  consider6 
les  incoDveniens  dud.  abouchement  et  traiote  que  v.  M.  jngera  trop 
mienx,"  dass  der  Pfalzgraf  sich  in  keine  Verhandlung  einlassen 
^olle,  ohne  vorher  dem  König  und  den  andern  Fürsten,  die  die 
Vertheidigung  seiner  Sache  übernommen  haben,  zu  berichten.  „Les 
lettres  de  v.  M.  du  deuxieme  du  present  m'estant  arriv6es  .  .,  je 
les  communiquay  auxd.  princos,  comme  feit  le  prince  d' Anhalt  les 
Bienues,  et  n'y  ent  personne  d^entre  eux  qui  prit  plaiair  d'entendre 
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qae  V'  M.  voulut  venir  en  ce  pals  avec  trente  mil  combattans/ 
Leopold ,  der  obne  Gdd ,  Soldaten  und  Hoffnung  auf  Beistand  ist, 
wird  genöthigi  sein,  Jfliich  aufzugeben,  und  die  Fürsten  werden 
alles  tbun,  um  dies  zu  bewirken,  „n'estant  question  cntrc  eux  quc 
de  cinquante  mil  tallers  pour  payer  les  soldats  qui  sont  dedaos. 
En  quoy  ils  estiment  gagner  beaucoup,  principalcment  s'ils  peuvent 
rompre  Ic  voyaga  de  v.  M.  en  ce  pals.  Le  prince  d' Anhalt  aia 
dict  que  V.  M.  lui  avoit  dcrnierement  conseille  d'acbeter  plastubt 
la  place,  sMl  se  pouvoit,  que  d'y  mettre  le  siege,  et  que  suivant  cela 
aprös  la  defaicte  du  Liege  (sie!)  il  avoict  faiet  offrir  a  la  femnic 
de  Ruschenberg  gouverneur  de  lad-  place  vingt  et  cinq  mil  escos, 
dont,  Leopod  s'estant  aperceu,  avoit  envoyö  rechercher  led.  Palatin, 
et  ne  se  fioit  plus  de  la  garde  de  la  place  aud.  Rnschenberg.  Les 
garnisons  de  Frize  ont  passö  le  Rhin  et  s'en  Tont  en  Luxem- 
bourg  pour  s^  opposer  avec  toutes  les  forces  de  Tarchiduc  Albert 
qui  seront  de  quinze  a  seize  mil  hommes  de  pied,  bons  soldats,  ei 
trois  a  quatre  mil  chevaux.  Led.  archiduc  y  doibt  estre  en  per- 
sonne/' —  A  Dusseldorf  ce  18.  Mai  1610. 

Paris.    BibL  nat.    Ms.  fr.  15560.    Orig. 

Mai  19.  147.  Aerssen  an  Oldenbarnevelt. 

Die  französische  Regierung:  Personen  und  Politik.  —  Villeroy  über  die 

jQlicher  Sache. 

Die  Regierung  der  Königin  Maria  bis  jetzt  ohne  Störung.  Der 
Graf  von  Soissons,  kürzlich  angekommen,  i^est  le  plus  recerche  en  ceste 
cour.'^  Aerssen  fürchtet  haldige  Uneinigkeiten;  er  besorgt,  dass  man 
die  Königin  zur  spanischen  Alliance  führen  werde,  die  dann  von  der 
Mehrheit  des  Gonseils  gebilligt  werden  wird.  Am  meisten  haben  durch 
Heinrichs  Tod  die  Staaten  verloren:  „les  raisons  commnnes  se  sgavent 
de  tous.  mais  j'en  s^ays  de  plus  particulieres  qu'a  mon  retour  je  toos 
feray  avouer  que  trop  pertinentes  et  veritables.^^ 

On  entre  tous  les  jours  äu  conseil,  soir  et  matin  sans  relasche, 
mais  on  n'expedie'  rien  en  un  sy  grand  corps  ou  tous  les  grands 
prennent  leur  part,  et  le  retrancher  se  seroit  trop  offenser  cenx 
qu^on  exclurroit.  M'.  d'Espernon  entreprend  bien  le  plus,  etmT  de 
Villeroy  le  voullant  esclaircir  de  quelque  chose  du  passe,  Tautrc 
luy  repartit:  nous  ne  sommes  plus  soubs  le  tMumvirat  MI  de 
Sttlly  a  la  dessus  declare  au  conseil  qu'en  toutes  les  affaires  il  sc 
soubmettra  volouticrs  a  la  pluralite  des  voix ,  prest  d'aquiescer  a 
la  plus  forte  raison  pour  quitter  la  si^nne,  que  du  vivant  du  fen 
roy  il  en  avoit  us6  autrement,  par  ce  que  s.  M.  Tavoit  ainsy  desir^, 
a  laquelle  il  falloit  servir  selon  sa  volonte.  Ce  non  obstant,  mon- 
sienr,  il  est  tont  autre,  quoyqu'  exer^ant  les  mesmes  charges  que 
par  le  pass^,  que  la  royne  luy  a  confirmees  de  bouche  et  par 
lettres,   mais  Tappuj  du  roy    pour   conserver  son  aatorite  loy 
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manqne  tont  a  plat,  et  m''.  de  Yilleroy  que  le  feu  roy  soalloit  Mai  19« 
appeler  le  pedagogae  du  conseil  ne  fait  que  soupirer  et  souhaitter 
h  mort,  esclattant  souvent  en  ces  mots:  he,  pauvre  France,  que 
ta  auras  encore  a  souffrir !  *  En  public  il  ne  se  parle  que  de 
rnnion,  de  la  paix,  de  la  continuation  des  desseins  du  roy,  sonbs 
main  neantmoins  chacun  s^associe  le  plus  qu'il  pent. 

Gespräch  mit  Yilleroy.  £r  glaubt  nicht,  dasB  in  dem  Vertrag  zwi- 
schen Heinrich  und  den  Staaten  Aenderungen  eintreten  werden.  Uebri- 
geos:  „il  ^'a  estS  encor  rien  faict  pour  le  dehors/'  Hinsichtlich  der 
jQlicher  Sachet  sprach  er  über  die  beiden  Mittel  des  Ausgleichs  und 

der  Gewalt:  « 

qu'au  traict^  les  imperialistes  avoient  desia  monstre  y  avoir 
de  rinclinatioD,  et  estime  que  les  princes  possedans  ne  s'en  doivent 
pas  esloigner,  attendu  que  Tun  d^eux  Ta  desia  propos6  et  en  a 
faict  Ouvertüre  a  mr  de  Boissise  a  Duysseldorp,  et  que  d*ailleurs 
^st  accident  de  la  France  pourra  tellement  eslever  le  courage  de 
leors  adversaires,  et  les  divlsions  qui  pourront  naistre  en  ce 
rojanlmc  tellement  oster  les  moyens  de  les  secourir,  qu'en  vouUans 
avoir  tont,  ils  pourront  bien  perdre  tont.  II  croit  mesmes  que  c*est 
nn  grand  point  gaign^  sur  ceux  d'Austriche  de  consentir  que  Juliers 
oy  rien  dedans  ceste  succession  leur  demeure,  ains  quUls  consentent 
'^e  Ig  quitter  a  quelque  neutre.  Et  est  son  opinion  qu^ils  entre- 
prendront  de  tant  plus  volontiers  ceste  negothition,  que  le  royaulme 
(iemenre  arm^  d*un  cost6,  et  que  de  Fautre  Tempereur  a  dedare 
(i'a?oir  lev^  les  forccs  de  Passau  'pour  redemander  le  sien  et  se 
^enger  du  tout  qui  luy  a  este  faict  par  le  roy  d'Hongrie,  nullement  • 
ponr  les  affaires  de  Cleve«  Ceste  7oye  donq  semble  la  plus  ex- 
pediente  en  ceste  dispositiou.  Gar  pour  les  armes,  il  dit  clairement 
in'il  est  impossible  de  continuer  le  dessein  du  feu  roy:  bien 
ponrroit  on  assister  ces  princes  du  secours  qui  leur  a  estö  promis, 
^voir  de  huict  mille  hommes  de  pied  et  deux  mille  chevaux ,  s'il 


1  Yilleroy  schreibt  in  diesen  Tagen  an  den  H.  Nemours :  „l'estat 
present  de  noz  affaires  ne  nous  permet  de  disposer  de  nous  comme  nous 
soulions  et  desireriona.  Nous  avons  perdu  notre  maistre  qui  donne 
&eulle  parolle ,  agissoit  et  faisoit  ce  qu'il  Touloit.  11  avoit  rempli  ce 
royaame  de  felicit^,  laqaelle  n'estoit  inutille  au  reste  de  la  Gbrestient6. 
^ieu  Tenille  qae  sa  mort  trop  infortun^e  ne  la  remplisse  de  calamites 
^t  miseres.  Jusques  a  present  nous  ne  Toyons  parmi  nous,  je  yeulx  dire 
^^edans  le  royauroe ,  que  obeissance  et  un  desir  public  de  y  perseverer. 
•i'espere  qae  la  conduite  de  la  reine  notre  regente  en  donnera  tonte 
'^ccasion  ä  nn  chaqu'un."    (0.  D.    P.    Bibl.  nat    Ms.  fr.  3651  f.  37.) 

^    ^  Vgl.  Yilleroy  an  Boissise.    Mai  20,  24.     (Ranmer,    Briefe   auii 
Pwis  l  S.  430.) 
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n'arriye  qnelque  cbangement  au  dedans ,  toutesfois  qnMl  est  encor 
grandement  considerable ,  sy  ces  forces  joinctes  anx  leurs  et  am 
autres  seront  süffisantes  pour  chasser  ceux  d' Austriebe  bore  de 
Juliers.  II  a  bien  opinion  qu^ouy,  pourveu  qua  l*arcbiduc  Albert 
De  s'en  mesle  point,  ce  que  n'est  point  a  esperer,  maintenant  qae 
le  courage  lay  sera  venu  par  la  mort  du  feu  roy,  et  quand  bien 
cela  seroit,  il  n'est  pas  a  presumer  que  le  roy  d'Espagne  voalot 
abandouner  ce  dessein,  et  ainsi  il  faudroit  tous  les  ans  s'armerf  ce 
que  seroit  trop  onereux  au  royaulme  et  trop  dangereux  a  m^  les 
Estats.  D'autre  part  quand  on  voudra  envoyer  le  secours  promis, 
il  ne  sgait  pas  comm^nt  le  faire  passer  seurement  par  le  Luxeo- 
boufcb.  .  . 

II  desire  donc  sQavoir  Tadvis  de  m^  les  Estats  s'il  ne  sen 
plus  senr  de  mettre  ce  different  en  un  traict6,  ou,  le  voollant 
decider  par  les  armes,  par  quel  moyen  on  le  pburra  executer,  et 
comraent  ce  secours  pourra  estre  conduicl  sur  les  lieux.  Son  cod* 
seil  seroit  de  vous  envoyer  Tinfanterye  par  mer  et  qnant  et  quant 
les  moyetis  pour  Tentretenir  et  la  faire  Commander  par  m^  le  prince 
Maurice,  y  adjouster  quatre,  cinq  ou  six  cens  carabins,  et  le  reste 
de  la  cavallerye  convertir  en  infanterye.  .  .  II  en  parlera  a  la 
royne  demain  au  matin. 

Haag.    ReichsarchiT.    Gop. 

Mai  22.  148.  Aerssen  an  Oldenbarneyelt 

Tags  vorher  ist  im  Gonseil  bescblossen,  dass  die  Verträge  mit 
England  zu  beobachten  und  das  Bflndniss  mit  iien  Staaten  aaszo- 
fahren  sei,^  dass  die  possidirenden  Forsten  gemäss  dem  Malier 
Vertrag  mit  8000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Mann  zu  Pferde  nebst 
entsprechender  Artillerie  zu  unterstatzen  seien.  Da  diese  geringe 
Tmppenmacht  auf  dem  von  Heinrich  IV.  gewählten  Wege  niclit 
sicher  sein  wird,  so  hält  man  es  ftlr  besser,  sie  Ober  die  See  Aber 
zufahren.  Man  möchte  die  Infanterie  vermehren,  die  Gavallerie 
auf  4—500  Carabiniers  vermindern  und  die  Artillerie  gegen  Be- 
zahlung von  den  Staaten  entleihen.  Der  Fahrer  der  Halfstruppen 
soll  dem  Prinzen  Moriz  unterstellt  werden.  Man  wflnscht  von 
Barneveit  zu  erfahren,  ob  er  diese  HOlfe  fOr  genttgend  hält,  um 
die  Forsten  im  laufenden  Jahre  in  vollen  Besitz  zu  setzen:  länger 
n&mlich  könnte  man  die  Truppen  nicht  unterhalten.  Man  wQrdr 
statt  des  Krieges  lieber  einen  Vergleich  sehen,  denn  man  fOrchtei 
dass  in  Folge  des  Krieges  „des  particuliers  entreprennent  de 
brouiller  sonbs  la  faveur  des  armes  du  roy  d'Espagne/'  So  bat 
Villeroy  dem  Aerssen  die  Vergleichsvorschlägc  des  Erzbischofs  tod 
Salzburg  zugestellt  „II  les  estime  recevables  en  ceste  conjonctore, 
bien  que  le  feu  roy  ne  les  cust  jamais  acceptes."  ^ 

* 

Haag,    aeichsarchiv.    Gop. 
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^  Aensen  berichtet  an  demselben  Tag:  die  eindringlichen  Mahnun- 
gen Villeroys  an  ihn  zur  Erhaltung  der  engen  Verbindung  zwischen 
Frankreich  und  den  Staaten  erregten  ihm  Verdacht  Auf  seine  Nach- 
forschungen hat  er  von  einem  ),grand  personnage  maniant  de  grandes 
Affaires  et  estant  du  conseir'  Ternommen,  man  besorge  sehr,  dass  die 
Staaten,  yon  Frankreich  bei  seinem  gegenwärtigen  Zustand  wenig  ünter- 
stfltzung  erwartend ,  sich  eng  mit  dem  K.  England  TerbOnden  möchten ; 
werde  diese  Besorgniss  nicht  rasch  zerstreut,  so  dürfte  die  Königin  und 
der  König  von  Frankreich  eine  Verbindung  mit  Spanien  eingehen. 
„Mr  le  President  de  Jeannin  m'a  tenu  ce  mesme  discours  cest  apresdiner 
et  d'an  tel  biais,  quMl  semble  que  nos  ennemis  pousseront  ceate  poinfe, 
s'il  n'y  est  pourveu  de  bonn'  heure/^  Als  Gegenmittel  sehlug  er  eine 
sofortige  Gesandtschaft  der  Staaten  an  England  vor  mit  der  Aufforderung 
za  einer  von  Frankreich,  England  und  den  Staaten  zu  schliessenden 
„alliance  perpetuelle  offensive  et  defensive  contre  la  grandeur  et  ambition 
d'£spagne/^ 

'  An  demselben  Tage  berichtet  Aerssen :  gegen  den  in  der  JOlicher 
Sache  am  21.  gefassten  Beschluss  ist  am  folgenden  Morgen  Widerspruch 
erhoben.  „Les  grands  voulloient  que  Tarmle  fut  conserv^e  en  corps  et 
condnitte  sor  la  frontiere  pour  faire  Ouvertüre  a  un  traictö  seulement 
et  pnis  apres  licentier.  La  royne  a  persist6  auz  conclnsions  hesternes 
&Tec  latorit^,  Sans  laquelle  tout  se  renversera.  .  .  Les  inclinations  de 
^c^a  sont  toutes  certaines  pour  un  traict6,  sy  Pempereur  y  veut  entendre." 
Jetnoin  und  Sully  verwerfen  flbrigens  den  Salzburger  Vergleichsvor- 
icblag;  sie  denken  an  Theilung  der  Lftnde  zwischen  Brandenburg, 
Achsen  und  Neuburg.  —  Als  Hauptgegner  der  •Hllicher  HQlfe  nennt 
Aerssen  in  zwei  Schreiben  vom  26.  und  27.  Mai  den  H.  Epernon.  — 
Aof  das  Gonseil  vom  21.  scheint  sich  Sully  II  S.  388  (6d.  Michaud)  zu 
beziehen.  Vgl.  auch  die  Schreiben  der  Königin  und  Villeroys  an  Boderie« 
Mai  20,  31.    (La  Boderie  V  S.  252,  296.) 

149.      Moriz  Landgraf  von  Hessen  an  Ghurpfalz.         Mai  SS. 

,rE].  1.  können  leichtlich  abnemen,  mit  was  betrflbtem  gemflt  ich 
die  ser  gefärliche  bedaarliche  zeitung  von  k.  w.  in  Franckreich 
nieinem  hochgeerten  hern  und  freunde  ingenommen.^  Und  ist  leider 
viel  zu  leicht  zu  ermessen,  was  dieser  hochschätliche  fal  dem 
gantzen  gemeinen  wesen,  der  christlöblichen  union  und  davon  de- 
pcndirenden  Sachen  vor  verenderung  in  raten  und  thaten  bringen 
^öUe;  nachdem  es  aber  Oottes  gerichte  und  wercke  one  zweifei, 
als  one  des  vcrhengnus  höchstgedachter  k.  w.  nicht  ein  har  hette 
gekrQmmet  werden  können,  seint,  haben  e.  1.  und  wir  an  dero 
christlicher  evangelischer  warheit  noch  übrige  stände  billich  in  ge- 
aalt dem  herren  aller  hern  Stil  zu  halten,  und  unser  vertrauen 
Hnforo  steif  und  stet  uf  in  allein  und  nicht  uf  noch  übrige  man- 
^^cheo,  sie  seien  gleich  könige  oder  gewaltige,  zu  setzen.'  Und  weis 
ich  e.  1.  albcreit  geschöpfte  heroische  resolution , .  das  man  in  pro* 

posito  constanter  verharren  solle,   nicht  zu  verbessern Was 

nun  e.  1.  ferners  mit  Zuziehung  der  hern  unionsverwanten  vor  gut 
erachten  werden,  da  sie  mich  oder  an  meiner  stat  meine  hierin 
verpflichte  rate  und  diener  mit  an  und  dabei  haben  wollen,  wie 
iiiein  vertrauen  zu  denselben  stehet,  sollen  sie  in  der  that  befinden, 
<^as  ich,  onangeseben  die  sachen  je  lenger  je  schwerer  werden 
^(^Hen,  mich  den  algemeinen  schluss  nicht  zu  hindern,  sondern 
nach  vermögen    fördern  zu  helfen,  willig  erfinden  lassen  werde«** 
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Der  Landgraf  hat  alsbald  seinen  geheimen  Rath  Cnrion  nach  Frank- 
reich  geschickt  zur  Erforschung  des  dortigen  Zustandes.  Der 
Churfttrst  wird  eine  gleiche  Massregel  getroffen  haben.  —  Datom 
Marburg  am  12.  Mai  anno  1610. 

HfincheD.    Staatsarchir  547/11  f.  laiS.     Eigeoh. 

1  Die  Nachricht  tod  Heinrichs  IV.  Ermordung  wird  vom  Ghf.  Pfali 
am  19.  Mai  an  Churbrandenburg,  Baden,  WQrtemberg,  Anhalt,  Hessen, 
Neubarg  und  Strassburg  gemeldet:  in  der  Eile  könne  er  kein  Gut- 
achten geben,  „allein  das  wir  in  alweg  darfQr  halten,  von  angefangenem 
propos  nicht  abzusetzen.^*  (M.  547/12  f.  18.)  FQrst  Christian  von  An- 
halt  schreibt  am  28.  Mai  an  seine  Gemahlin :  ihr  firiefbote  habe  ibo 
getroffen  „en  grand  alarme  sur  le  changement  nniversel  de  la  triste 
mort  du  roj,  qui  fust  si  malheureusement  tu6  le  14.  de  ce  moys,  toos 
asseurant  que,  si  ceste  nouTelle  eust  tard6  encores  trois  jours,  je  foue 
est6  en  possession  de  Juliers,  Mais  nostre  grand  Dien  ne  ilia  poiat 
vo'nlu  par  ceste  voye ,  il  fault  prendre  tout  ce  qui  Tient  de  lui  avec  de 
patience.  Peult  estre  que  nous  nous  fussions  delaissez  trop  an  brts 
bumain.  J^attens  encores  tout  le  bien  du  Pays-baa  et  de  la  Fraoce. 
mais  avec  quelque  Prolongation.  Pealt  estre  que  c'est  le  pont  leris 
que  j*aj  yeu  abbattu,  et  que  la  dessus  Dien,  pour  me  garder  de  preci- 
pice,  m'envojera  d'en  hault  un  pont  levis  pour  sauver  mon  ptssife. 
En  quoy,  Dieu  merci,  j'ay  fort  hon  courage,  a  l'occasion  que  le  debvoDS 
prier  plus  ardemmeot  que  jamais,  dont  je  ne  doubte  pas  que  seroos 
exances  a  son  temps,  et  m'asseure  que  vous  avec  vostre  petite  eglUe 
ne  deviendrez  pas  las  et  m'ayderez  plus  que  le  plus  fort  seconr«  qoi 
puisse  yenir.  Quant  a  ma  sant^  j'ay  occasion  a  iouer  Dien  qn^on  ne 
me  laisse  pas  de  repos  que  je  puisse  devenir  malade,  vous  remerciani 
le  plus  affectueusement  quMl  m'est  possible  que  m'avez  faict  pari  de 
▼OS  nouvelles.     J'ay  depesch^  le  baron  Dona  en   France;   11  sera  de 

f  retour  dans  trois   semaines ,    entre  icy  et  la  il  fauldra  avoir  patience. 

Groyez  moy,  sMl  vous  piaist,  que  vous  estes  en  perpetuelle  souveoance 
du  plus  fidel  serviteur  lequel  vous  baise  incessament  les  mains  etc.  - 
Saluez  tous  mes  enfans  et  les  baisez  cherement  de  ma  part.*'  tBg  I 
F  1/28  f.  88.    Eigenh.) 

2  Vgl.  die  Klagen  von  Lingelsheim.    An  Bongars.    Mai  23.    [^^' 
garsii  et  Ling.  epl.  S.  279.) 

Mai  23.  150.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg. 

In  Neuburg  und  Speier  ist  beschlossen ,  dass  wegen  der  vom 
Passauer  Volk  und  sonst  drohenden  Gefahr  das  Regiment  de< 
Obersten  Fuchs  nebst  den  fttr  Jülich  geworbenen  Reitern  eine  Zeit 
lang,  bis  man  wegen  des  gefQrchteten  Durchzugs  jenes  Volkes  mehr 
gesichert  sei,  in  den  obern  Landen  gehalten  und  fQr  den  erstro 
Monat,  wie  auch  die  fernere  Zeit,  die  es  also  im  Dienst  der  Union 
verweilen  müsse ,  aus  den  Unionsgeldcrn  bezahlt  werde.  Znr  Be< 
Zahlung  dieser  und  der  noch  ferner  znr  Vertheidigung  der  Unirten 
bestimmten  Truppen  reichen  aber  die  bewilligten  7  und  9  Monate 
bei  weitem  nicht  aus.^  Deshalb,  und  da  man  bei  dem  Todesfall  in 
Frankreich  sich  etwas  mehr  in  Bereitschaft  wird  setzen  mflssec, 
schl&gt  der  Churfürst  eine  Versammlung  der  Räthe  der  zunflch't 
wohnenden  Unirten  vor,  um  zu  berathen,  wie  die  nöthigen  Mittel 
ans  dem  Unionsfonds  zu  beschaffen  seien,  damit  man   dann  nach 
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besserer  Vorbereitung  die  Städte  daför  gewinne.*  •—  Datum  Heidel- 
berg den  13.  Mail  anno  1610. 

HQnchen.    Staatsarchiv  pf.  116/3  f.  124.    Gpt. 

1  Zar  Bezahlung  der  Truppen  in  den  obern  Landen  wurden  die 
16  Monate  der  Jülicher  Hülfe,  die  bereits  erlegt  waren  (n.  82  Anm.  1), 
angegriffen  Dathenus  schreibt  an  Anhalt  (April  30):  „la  monstre  du 
colonel  Fachs  s'est  advanc6  par  Saugenfinger  des  seize  moys."  Er  be- 
sorgt, dass  man  die  Jülicher  Hülfsgelder  in  solcher  Weise  ferner  er- 
schöpfen möchte.  (Bg.  VI  J  11  f.  68.)  Am  7.  Mai  schreibt  Anspach 
an  Gharpfalz:  nach  dem  jüngst  zu  Heidelberg  verfassten  Anschlag  sollte 
man  Ton  den  ersten  16  Monaten  die  zwei  Regimenter  des  Markgrafen 
nebst  den  Reitern  bezahlen.  Gleich  damals  wurden  aber  yon  diesem 
Gelde  30,000  fl.  nach  Düsseldorf  gesandt.  Darum  widerholt  der  Mark- 
graf sein  Ansinnen,  der  Churfürst  möge  ihm  yon  den  z.  Th.  nach  Hei- 
delberg eingegangenen  19  Monaten  20-25000  fl.  senden.  Der  Churfürst 
möge  auch  zur  Einmahnung  d«r  Rückstände  statt  des  Markgrafen  einen 
andern  verordnen.  (M.  pf  116/3  f.  276.)  Anhalt  beklagt  sich  über 
diese  Dinge  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  an  Anspach  und  Baden 
(Mai  14) :  Sieg  über  den  Obersten  Barlo.  Hoffnung  auf  guten  Fortgang, 
rpourreu  que  l'union  nous  tienne  qu'elle  doybt  et  a  promis,  et  ce 
qa^avons  promis  au  roy,  c'est  a  dire  de  bien  payer.nos  gents.  On  me 
dit  que  vons  confondez  les  payements  destincz  a  mes  gents,  et  que 
rctinez  (siclj  mon  pfennigmeister.  Je  vous  prie,  mes  freres,  y  bien 
penser  qae  cela  ne  peult  ny  doybt  estre.  Car  ou  demeurera  la  repu- 
tation,  ou  payerons  nous  les  viyres  qui  sunt  si  courtes  et  si  petites? 
Et  Yous  asseure  qu'en  tel  cas  nostre  perte  ne  tiendra  de  Tennemi,  mais 
de  nous  mesmes.  II  fault  donques,  que  vous  remediez  a  ces  deux 
points,  et  que  les  termes  convenues  soyent  tenues,  et  que  mon  pfennig- 
meister vicne,  ainsi  que  je  lui  mande.  On  n'a  pas  faulte  en  Alamaigne 
de  tronver  un  pfennigmeister  et  de  contenter  ceulx-ci  qui  vivent  sur 
le  paysan,  mais  de  changer  les  ordres  faittes,  lors  quand  on  est  en 
action  et  d'estre  tousjours  aux  mains  avec  l'ennemy,  et  se  reoir  aban- 
donne  contre  raison,  c'est  une  difficult6  insupportable.  Je  vous  supplie 
donques  y  vouloir  remedier  le  plus  promptement.  II  fault  aussy  que  le 
colonel  Fuchs  vienne,  car  je  ne  peulx  pas  suivre  ses  ordres  ny  estre 
son  lieutenant,  je  me  trouve  sans  cela  assez  embarass6  II  fault  qui 
veat  avoir  de  Thonneur  et  du  profit,  qu'il  s'appeine  et  travaille  lui 
mesme.  Mr  le  prince  Maurice  le  trouve  bien  estrange  qu'un  general 
d'artillerie  puisse  donner  ordre  a  son  faict  de  cent  lieues,  ou  qui  se 
troave  present  a  son  faict  en  est  empeschö  assez."  (B.  Unionsacten  IX.) 

2  Würtemberg  antwortet  mit  dem  Vorschlag,  die  Versammlung  zu 
Heilbronn  am  31.  Mai  zu  halten.    Mai  24,    (M.  pf.  116/3  f.  154.) 

151,     Friedrich  IV.  an  Landgraf  Moriz  von  Hessen.      jj^i  23. 

Johann  Graf  von  Nassau  hat  rait  Anspach  und  Baden  sich 
über  des  Landgrafen  Anerbieten,  „zu  bewustem  end  den  König 
von  Ungarn  zu  besuchen,  besprochen.  Beide  haben  den  Plan  ge- 
l^illigt  Demgemäss  wird  der  Churfürst  dem  Landgrafen  eine  In- 
struction zu  der  Reise  baldigst  senden.  —  Datum  Heidelberg  den 
13.  Mail  1610. 

MflaebeB.    Staatiarchif  pf.  116/3  f.  132.    Cpt. 
htm  d80  SOJIhr.  Kritgei  UI,  ^"^ 
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Mai  24.  152«  Churpfalz  an  den  Bischof  von  Speier. 

Die  durchaus  abschlägige  Antwort  des  Bischofs  vom  20.  Mai 
hätte  der  Churfürst  nicht  erwartet ^  da  das  Stift,  dessen  OeßUle 
guten  Theils  unter  pfälzischer  Obrigkeit  erhoben  werden,  darch 
des  GhurfQrsten  Yertheidigungsanstaltcn  zugleich  gesichert  wird, 
und  somit  die  Last  derselben  den  pfälzischen  Landen,  welche  unter 
den  vom  Bischof  geklagten  Uebelständen  ebenso  leiden,  nicht  allein 
aufzubürden  ist.  ^  Darum  wird  der  Churfürst  am  folgenden  Tag  eine 
Gompagnie  Reiter  von  260  Mann  auf  kurze  Zeit  „naher  Kersch 
und  Bruel"  in's  Quartier  legen.  Der  Bischof  wird  die  Herbeischaf- 
fung von  Futter  und  Proviant  verfügen,  welche  die  Reiter  den 
Unterthanen  nach  einer  leidlichen  Taxe  zu  bezahlen  haben.  Er- 
zeigen die  Unterthanen  sich  in  diesen  Lieferungen  gutwillig i  so 
wird  gute  Disciplin  und  Gerechtigkeit  gehandhabt  werden. ^^^ 
Datum  Heidelberg  den  14.  Maii  1610. 

Manchen.    SUatsarchiT  pf.  116/3  f.  88     Gpt. 

1  Seit  dem  5.  Mai  stand  der  Chf.  Pfalz  in  Unterhandlung  mit  den 
Bischöfen  von  Speier  und  Worms.    Auf  das  damals  an  beide  Bischöfe 
gerichtete  Acrsinnen    des    GhurfQrsten  (n.   132)    erklärt    der    ß.  Speier 
nach  Berathung    mit    dem   Capitel  am  20.  Mai :    des    BischofiB    Unter- 
ihaaen  sind  bei   der  Reihe   von   Missärnten   verarmt  und  verschuldet. 
Der  Bischof  musste   ihnen  an  den  jährlichen  Gefällen  Nachlässe  bewil- 
ligen und  seinen  überschüssigen  Vorrath   an  Früchten  ihnen  vorschoss- 
weise  überlassen.    Somit  ist  ,,der  mangel  so  gross,  das  er  je  nit  grösser 
sein   könte.'^     Des  Bischofs  Hofhaltung  wird  nur  kümmerlich  bis  aiii 
bessere  Zeit  durcbzubringen  sein.  Ausserdem  sind  mehrere  Orte  seines 
Stiftes  durch  Einlagerungen  und  Durchzüge  so  erschöpft,   dass  sie  der- 
gleichen nicht  mehr  zu  ertragen  vermögen ,  wie  *denn  auch  der  Bischof 
trotz  aller  Besorgniss  doch  hofift,  man  werde  nunmehr  sein  äusserst  ver- 
armtes Land  mit  Ueberfällen  verschonen,  da  er  mit  Niemanden  in  Feind- 
Schaft  steht ,   ,,auch   nit  zu  wissen  begere ,   waruf  eins  oder  das  ander 
angesehen  sein  möchte.'^    Dcmgemäss  richtet  der  Bischof  an  den  Chor- 
fürsten  die  „gantz   dienstlich  und  fleissige  pit,"   er  möge  seiner  ..mU 
solchem  one  das  ongewonlichem  begeren  mit  gnaden  verschonen,  meine 
onvermögen  und  onmüglichkeit  ansehen ,  auch  meine  arme  underthanen 
mit  solchen  einlaegcrungen  und  schaedlichen  durchzügen  ferner  nit  be- 
schweren, sonder  ein  weg  wie  den  andern  alwegen  mein  gnediger  her 
sein    und  vcrpleiben.'*     (M.   pf.  116/3  f.  86.)    Der  Bischof  von  Wormi 
antwortet  am  15.  Mai:   der  Bischof  hat  des  Cburfürsten  Ansinnen  vom 
5.  Mai  seinem  Domcapitel  und  Klerus  zu  Worms  mitgetbeilt  und  bei* 
liegende  Antwort  erhalten.     [In   derselben  wird  erwähnt:    indem  des 
Cburfürsten   Vorfahren   vom   Stift  Gefälle,  Ortschaften  [und  Gerechtig- 
keiten erhalten  haben,  sei  von  ihnen  für  sich  und  ihre  Nachfolger  zu- 
gesagt, das  Stift  bei  dem,  was  ihm  bleibe,  zu  schützen.   Von  den  unter 
churpfölzischer  Obrigkeit    dem  Capitel   zustehenden  Einkünften   sei  ein 
merklicher  Theil  rückständig.    Innerhalb  wenig  Jahren   habe   man  an 
Churpfalz  10,000  fl.  Schätzung  erlegen  müssen.   Desgleichen  müsse  man 
unter   churpfälzischcr  Obrigkeit  für  die  Ffarrgebäude,  zum  Theil  ohne 
dazu   verpflichtet  zu  sein,   grosse  Summen  aufwenden.    Die  aus  Obrig- 
keit und  Eigenthum  fliessenden  Gefälle  des  Domstiftes  und  der  andern 
Stifter  „zu  Osthoven,   Flersheim,   Selsten,  Rodenbach,  Aich,  Stetten, 
Bubenheim,  Nus&loch,  Dessenheim'^  und  andern  Orten  seien  ihnen  durch 
neuerliche  Eingriffe  ganz  oder  theilweise  entzogen.  Aehnliche  Eingriffe 
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geschehen  von  den  pfälzischen  Beamten  immer  wider  von  neuem.]  In 
Anbetracht  derselben  wird  der  Charfürst  ,,8olch  arme  ufs  eusserst  be- 
trängt und  erschöpfte  clerisei^'  in  ihren  Beschwerden  zu  erleichtern 
und  neuer  Auflagen  zu  überheben  gedenken.  Der  Bischof  selbst,  der 
nichts  sehnlicher  wünscht,  als  Eintracht  und  Recht,  ist  mit  Niemanden 
in  Streit,  weiss  also  nicht,  wer  ihn  feindlich  angreifen  sollte.  Vom 
rburffirsten  weiss  er  nichts  anderes  als  dasselbe  zu  sagen.  Ein  An- 
sinnen, wie  das  des  ChurfQrsten,  ist  von  dessen  Vorfahren  nie  gestellt. 
Wollte  der  Bischof  aber  ohne  Präjudiz  und  gutwillig  einen  Zuschuss 
ihun  ,  so  würde  -der  Stand  seiner  Finanzen  es  nicht  gestatten.  Die 
Churpfaiz  ist  so  reich  und  hat  ohne  sonderliche  Gegenleistungen  von 
des  Bischofs  Vorgängern  so  viele  Pfand-  und  Lehenschaften  (deren 
Kinkdnfte  die  des  Bischofs  weit  übertreffen  werden)  erhalten,  dass  der 
CburfQrst  gleich  seinen  Vorfahren  kraft  der  aus  den  alten  Lehen-  Pfand- 
i.nd  Uebergabsbriefcn  hervorgehenden  Verpflichtungen  das  Stift  gern 
vor  unbilliger  Gewalt  schützen  wird.  Im  Namen  des  Clerus  bittet  der 
Bischof  den  Ghurfürsten  noch ,  er  möge  denselben  von  den  seit  lange 
obliegenden  Beschwerden  befreien.    (M.  pf.  116/3  f.  73.) 

'^  Dass  das  Bisthnm  Worms  etwas  später  in  ähnlicher  Weise  be- 
troffen wurde,  ergibt  sich  aus  folgendem  Schreiben  des  B.  Worms  an 
Churpfaiz  (Juni  12):  der  Bischof  empfängt  soeben  von  seinen  Dörfern 
Hemsbach,  Sulzbach  und  Laudenbach  Nachricht,  dass  ein  churpfälzischcr 
Landschreiber  ihnen  für  den  folgenden  Tag  die  dreitägige  Einlagerung 
von  400  Heitern  ,  welche  sie  bei  Vermeidung  stärkerer  Beschwerden 
willfährig  aufnehmen  sollten,  angekündigt  habe.  Die  Dörfer  bitten  den 
llischof,  sie  mit  Hafer  und  Heu  zu  versehen.  Da  die  Sache  nicht  zu 
bindern  ist,  so  hat  der  Bischof  aus  seinem  geringen  Yorrath  den  Unter- 
ihanen  eine  Anzahl  Malter  Hafer  geliehen,  auch  die  Anordnungen  zur 
Lieferung  von  Wein  und  anderer  Lebensmittel  an  die  Truppen  getroffen. 
Der  Churfürst  wird  für  die  Bezahlung  die  nöthige  Verordnung  erlassen 
und  möge  künftighin  den  armen  Leuten  solche  Belustigung  fern  halten. 
(M.  pf.  117/1  f.  30.) 

3  Ueber  eine  um  dieselbe  Zeit  geschehene  Berührung  des  Mainzer 
Gebietes  schreiben  die  erzbischöflichen  Statthalter  und  Käthe  am  25.  Mai 
an  Churpfaiz:  die  Truppen  des  Mgr.  Anspach,  die  um  Kitzingen  lagen, 
»ind  unversehens  in  die  Mainzer  Aemter  Bischofsheim  und  Prodzelten 
eingelagert.  In  dem  Ort  Grossrinderfeld  haben  400  Reiter  von  den 
armen  Leuten  nicht  nur  Futter  und  Mahl  verlangt,  sondern  ihnen  da- 
rüber noch  Lebensmittel  gewaltsam  entrissen  und  sie  zur  Stellung  von 
Wagen  und  Pferden  genöthigt.  Nun  weiss  der  Churfürst,  wie  ihm 
Chnrmainz'  vor  seiner  Abreise  nach  Prag  seine  Lande  bestens  empfoh- 
len, und  was  er  darauf  erklärt  hat,  dass  der  Erzbischof  des  Kriegs- 
wesens sich  bis  dahin  nicht  angenommen ,  auch  die  Durchzüge  nach 
dem  Musterplatz  zu  Kitzingen  trotz  der  Klagen  seiner  Unterthanen 
nicht  gehindert  hat.  Demgemäss  möge  der  Churfürst  es  bei  Anspach 
«erlangen ,  dass  des  Erzbischofs  Unterthanen  ,,nach  möglichen  dingen 
und  sonderlich  mit  verderblichen  Stil-  und  einlaegerungen  verschont 
werden  mögen.**    (M.  pf.  116/3  f.  138.) 

153.    Ernst  Markgraf  von  Brandenburg  und  Wolfgang  Mai  26. 
Wilhelm  Pfalzgraf  vonNeuburg,  Instruction  für  den 
Burggrafen  Christoph  von  Dohna  und  Dietrich  Hess. 

Dohna  wird  den  Staaten  und  dem  Prinzen  Moriz  den  Zustand 
der  Jflilcher  und  benachbarten  £ande  erklären:   von  den  Gegnern 
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153.      rathen  etliche  zu  Friedensunterhandlungen,  etliche,  welche  anf  die 
Unthätigkeit  der  Staaten   und  Frankreichs  rechnen,  rathen,  dass 
Erzherzog  Albert  nunmehr  thätlich  eingreifen  solle.    Pas  von  Al- 
bert  an    der  französischen   Gränze    gesammelte   Volk   zieht  sich 
zurflck,  und  es  ist  zu  fürchten,  dass  seine  ganze  Macht,  die  16000  Mann 
zu  Fuss  und  3000  Mann  zu  Pferde  zählen  soll ,   sich  gegen  die 
Jfilicher  Lande    wende.  ^     Ram^   soll    sein   Volk   durch   Sachsen, 
Braunschweig,  Westfalen  zu  ffihren  gedenken,   wodurch  also  Berg, 
Mark  und  Bavenstein   von   ihm  im   Verein  mit  dem  Grafen  von 
Bitberg  bedroht  würde.    Trotzdem  wollen  die  beiden  Fürsten  und 
Anlutlt  bei  dem  vorher  gefassten  Beschluss  verharren,  so  dass  man 
also   am   4.  Juni   in*s  Feld  zu   rücken  hat.    Auf  diesen   Termin 
mögen   die  Staaten  ihr  Volk  nach  Xanten  oder  Bheinberg  senden. 
Den  Gegnern ,    welche  in  den  nächsten  14  Tagen  wegen  der  noch 
nicht  erfolgten  Entschliessung  des  Königs   von  Spanien   nichts  be- 
sonderes unternehmen    können,    darf  man  nicht   länger  Zeit  za 
ihren  Büstungen  lassen.    Damit  die  Staaten  bei  Beförderung  ihrer 
Hülfe  und  bei  Ertheilung  des  zu  erbittenden  Baths,  wie  man  in 
diesen  Verwicklungen,  zumal  nach  Heinrichs  IV.  Tod,  sich  za  ver- 
halten habe,  desto  klarer  sehen,  wird  Dohna  ihnen  den  gegenwär 
tigen  Zustand  im  Beich  darlegen.  Berathungen  zu  Prag.    Von  kai- 
serlichem  Volk  sind  zu  Passau   6000  Mann  zu  Fuss  und  gegen 
1500  Mann  zu  Pferde   gemustert,  im  Elsass  dürften   gegen  3000 
Mann  zu  Fnss  und  500  Mann  zu  Pferde  sein,  alle  sind  sehr  schlecht 
bezahlt.     Die  mährischen  Stände   haben  hingegen   3000  Mann  zo 
Fuss  und  1000  zu  Pferde  in  Bestallung,  die  evangelischen  östrd- 
chischen  Stände   haben   ihr  Aufgebot  auf   den   Beinen   und  noch 
jüngst   wider   500   Mann    zu  Pferde   in   Dienst   genommen.     Die 
Unirten  haben  mit  dem  Begiment  von  Fuchs  und  ohne  ihr  Land- 
volk   mindestens   8000    Mann    zu    Fuss    1600   Mann    zu   Pferde. 
Baiern  scheint  mehr  auf  den  Schutz  Donauwörths  gegen  die  Unir- 
ten als  an  einen  Angriff  seinerseits  zu  denken.  — Vom  Haag  reist 
Dohna  baldigst  nach  Paris,  wo  er  seine  Aufträge  mit  Dietrich  Hess 
gemeinschaftlich  verrichten  wird.    Condolenz  bei   dem  König  ood 
der  Königin.    Gratulation   zum  Begierungsantritt.     Bitte   um  Be- 
stätigung des  zu  Hall  mit  Heinrich  IV.  geschlossenen  und  nachher 
bekräftigten  Vertrags  und  demgemässe  Absendung  der  bewilligten 
Hülfstruppen.  Kann  letzteres  nicht  gleich  geschehen,  so  möge  man 
die   zwei  in  Holland  liegenden  französischen  Begimenter  mit  oder 
bald  nach  den  staatischen  Truppen  in  die  Jülicher  Lande  schicken 
und  die  Truppen   an    den   Gränzen  verstärken,  um  Frankreich  zo 
sichern   und  die  Gegner  in  Schach   zu  halten.     Zur  Begründung 
dieser  Bitte  Bericht  wie  bei    den  Staaten.    Boissise  möge  als  Ge- 
sandter in  Düsseldorf  gelassen  werden  und  Vollmacht  erhalten,  den 
Fürsten,  wenn  sich  Mittel  zu  einem  annehmlichen  Frieden  bieten, 
mit  Bath  und  That  beizustehen.    Diese  letztere  Bitte  ist  auch  an 
die  Staaten   zu  richten.  —  Signatum  Düsseldorf  .  .  den  ü    Maj 
anno  1610.  25. 

9clilobitlen-    n.  20     Orig. 
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I  Am  29.  Mai  schreibt  Anhalt  an  Anspach  und  Baden:  „l'archidac 
Albert  nous  mande  de  son  propre  monvement  quMl  veult  garder  la 
neatralite.'^  (B.  Unionsacta  IX.)  Gleiche  Versicherung  Alberts  bei  den 
Staaten.    Winwood  an  Salisbnry.    Mai  24.    (Winwood  111  S.  164.) 

154.  Friedrich  lY«  an  Erzherzog  Leopold.  Mai  26. 

Hat    die   Werbang    des   Moriz    von   EriecUngen'    angehört. 
Rechtfertigung  des  ersten  Einfalls  in  das  Stift  Strassburg.    Da  das 
Strassburger  Volk  auch  gegenwärtig  noch  nicht  aufbricht  und  sich 
mehr  und  mehr  verstärkt,  so  werden   der  Ghurfflrst  und  die  Unir- 
teu  auch  ferner   auf  ihren  Schutz  bedacht  sein.    Entstehen  daher 
dem  Erzherzog  Ungelegenheiten   (da  man  doch  die  Sachen  so  an- 
geordnet hat,  dass  hoffentlich  wenig  Anlass  zu  Klagen  wird  vor« 
iianden  sein),  so  hat  er  sich  das  selber  zuzuschreiben.  Er  hat  sich 
in  feindseliger  Absicht  gegen  die  evangelische  Beligion  und   die 
cTaogelischen  Stände  in  die  Jalicher  Sachen  gemischt,  welche  sonst 
wol  zor  Zufriedenheit  des  Kaisers  hätten  beigelegt  werden  können. 
Aosser  ihm   würde   sich  nach  vieler  vornehmer  Personen  Ansicht 
kaum  noch  Einer  von  hohem  Stande  zu  solcher  Einmischung  haben 
bereden  lassen.    Die  Begier  des  Erzherzogs  nnd  das  Drängen  et- 
licher den  evangelischen  Ständen  feindlicher  RäUie  haben  ihn  über- 
sehen  lassen,  dass  der  Versuch,  so  angesehene  Fürsten  ihrer  Pos- 
Zession  zu  berauben,   grosse  Zerrüttung  hervorrufen  werde;    man 
^ah  nur  dahin,  dass  die  Jülicher  Lande  „ex  faucibns  haereticorum" 
(,'crissen  würden.    Diesen  gegen  den  Religionsfrieden  von  deutschen 
FQrsten  gebrauchten  Ausdruck  hat  der  Erzherzog  damit  entschul- 
digt, dass  er  darunter  die  sogenannten  Calvinisten  verstanden  habe. 
Allein  diese   Ausflucht  ist  nichtig,   da  der  possidirenden  Fürsten 
Religion  bekannt  ict,  in  Rom  beide  Bekenntnisse  gleichmässig  ver- 
Hacht  werden,  und  auch  dem  Erzherzog  die  Entscheidung,  welche 
Ffirsten   unter  die  AugsburJ^er  Confession  und  den  Religionsfrieden 
{gehören,  nie  übertragen  ist.    Der  Erzherzog  hat  durch  seine  Ein- 
mischung das  ganze  Reich  oder  doch  den  besten  Theil  desselben 
ia  verderbliche  Unruhe  gesetzt.    Die  Folgen  davon  fühlt  er  eben- 
sowohl, wie   die  evangelischen  Fürsten.  —  Datum  Heidelberg  den 
16.  Hay  anno  1610. 

Mflncheii«    StaaUtrchiT  pf.  116/3  f.  163.    Gop. 

^  Derselbe  hatte  sich  über  den  ersten  Einfall  in's  Stift  Strassburg 
als  gesetzwidrig  zu  beschweren  und  vor  einer  Wiederholung  desselben 
^n  warnen.  (Instruction.  M.  pf.  116/3  f.  158.  Das  Creditiv  ist  vom 
•^  April.)  £r  war  an  Churpfalz,  Wflrtemberg  und  Baden  abgefertigt. 
(Churpfals  an  Würtemberg  und  Baden.  Mai  6.  f.  170.)  Vgl  Sattler  VI  S.43. 

155.  Friedrich  IV.,  Instruction  für  den  Grafen  Johann  Mai  30. 
von  Nassau  an  Neuburg  und  Nürnberg. 

1.  Bericht  über  den  zuerst  zwischen  Churpfalz  und  Landgraf 
Moriz  vereinbarten  Beschluss  eines  Unternehmens  gegen  das  El- 
sasser Yolk.^  Der  Churfürst  betont,  dass  der  Beschluss  der  Mark- 
grafen von  Anspach  und  Baden,  dies  Unternehmen  mit  ihren  eignen 
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155.  Truppen  auszuführen,  nicht  von  ihro  vorgeschlagen  sei,  auch  obnc 
sein  Gutachten  abzuwarten,  von  den  Markgrafen  in's  Werk  gesetzt 
sei.  Anstalten,  um  inzwischen  die  obern  Lande  gegen  dasPassaner 
Volk  zu  schützen.^  Auf  Ansuchen  des  daselbst  zum  Commandanten 
ernannten  Grafen  Johann  von  Nassau  wird  der  Herzog  demselben 
im  BedQrfnissfalle  sein  geworbenes  ,,und  bei  banden  habendes'* 
(Landvolk?)  Kriegsvolk  ganz  oder  zum  Theil  stellen.  2.  Die  zw 
Heidelberg  und  Neuburg  bewilligten  16  Monate  reichen  fftr  das 
auf  Kosten  der  Union  geworbene  Kriegsvolk  nicht  ans,  es  muss 
also,  um  über  die  weitere  Unterhaltung  der  Truppen  zu  bcschliessen, 
baldigst  ein  ünionstag  gehalten  werden.  Da  aber  die  Zeit  drängt, 
so  möge  zunächst  jeder  ünirte  7 — 8  Monate  aus  der  ünionscassc, 
und  zwar  Neuburg  seinen  Theil  halb  nach  Heidelberg  halb  nach 
Amberg,  vorschussweise  erlegen.'  3.  Die  von  Neuburg  gewünschtp 
Antwort  auf  Baierns  Schreiben  vom  22.  April  ist  noch  zu  ver- 
schieben, weil  man  sich  durch  runde  Erklärungen  so  lange  nicb' 
binden  soll,  als  man  nicht  weiss,  welche  Gelegenheiten  sich  dem- 
nächst bieten  werden/  4.  Bericht  über  die  Zustände  Frankreich?, 
des  Churfflrsten  Absicht,  im  Namen  der  Union  an  Frankreich,  Eng- 
land und  die  Staaten  Gesandte  zu  schicken ,  und  seine  Meinnng, 
„das  der  orts  des  succurs  halben  die  hofnung  nit  allerdings  fallen 
zu  lassen."  —  Nach  Verrichtung  dieser  Werbung  bei  dem  Ileriojr 
von  Neuburg  legt  der  Graf  die  gleiche  vor  den  Geheimen  von 
Nürnberg  ab.*  —  Signatum . .  Heidelberg  den  20.  Mail  anno  1610. 

HüDchen.    Staatsarchiv  pf.  116  3  f.  2<8     Cpt. 

i  Kurzer  Bericht  über  das  Unternehmen  und  seinen  Zweck  in 
Schreiben  an  die  Städte  Worms,  Speier,  Basel  und  Colmar  vom  31.  Mai, 
mit  Bitte  für  die  Zufuhr  von  Lebensmitteln  für  die  in's  Elsass  gedrao- 
genen  Truppen  zu  sorgen,    (f.  227,  228.) 

2  Am  26.  Mai  schreibt  der  Ghurfürst  an  Neubarg:  in  den  obcm 
Landen  sollen  bleiben  die  600  demnach^  bei  Amberg  zu  roiisteraden 
Heiter  von  Seibiz  nnd  einige  Truppen  an  der  Gränzc.  (M.  pf.  H^^^ 
f.  146.)  Die  Stadt  Ulm  wird  am  31.  Mai  ersucht,  dem  Commandantco 
in  diesen  Landen  auf  Begehr  die  von  der  Stadt  geworbenen  3')0  Reiter 
zu  stellen  (f.  231.)  Gleiches  Ansuchen  an  Culmbach  bezüglich  drs 
von  dem  Markgrafen  aufgestellten  Fähnleins  von  200  Soldaten.  (Mai  31- 
f.  234.) 

9  Am  29.  Mai  schreibt  der  Churfflrst  an  Baden :  Anspach  hat  dem 
Churfürsten  berichten  lassen,  dass  „fast  umb  die  zeit  wan  man  ubrr 
die  Strassburgische  brücken  rucken  mochte/^  der  erste  Monat  des  Re- 
giments vnn  Fuchs  zu  Ende  gehe ,  auf  die  Bezahlung  für  den  zweiten 
also  gedacht  werden  müsse:  wenn  ihm  nun  15,000 fl.  verschafft  werden, 
80  hoffe  er  damit  das  Volk  für  einen  halben  Monat  bezahlen  und  c^ 
willig  erhalten  zu  können.  Da  der  ganze  Monatssold  vor  der  neueo 
Tagsatznng  nicht  zu  beschaffen  ist,  und  die  im  rheinischen  Kreis  er- 
legten 7  und  9  Monate  für  die  Truppen  von  Hclmst&tter  und  Obentraut 
völlig  ausgegeben  sind,  so  möge  Baden  den  Pfennigmeister  Sangenfinger 
5000  fl.  auf  Abrechnung  von  der  künftig  zu  bewilligenden  Hülfe  aus 
dem  Unionsvorrath  vorstrecken  lassen;  die  übrigen  10,000 fl.  wird  dann 
der  Churfürst  anderwärts  zu  beschaffen  suchen.  (M.  pf.  116 '3  f.  204.) 
Am  31.  Mai  mahnt  der  Churfürst  den  Mgr.  Culmbach,  da  er  von  det 
16  Monaten  noch  nicjits  erlegt  habe  als  die  dem  Obersten  Fuchs  ge- 
£ahlten  2000  Gulden,    (f.  234.) 
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^  In  einem  am  1.  Jani  präsentirten  Schreiben  vom  25.  Mai  stellt 
Neuburg  dem  Chf.  Pfalz  abermals  vor :  er  bat  Tags  vorher  ein  Schrei- 
ben des  H.  Baiern  empfangen,  in  dem  derselbe  erklärt:  bei  der  immer 
bedenklicher  werdenden  Lage  der  Dinge  scheine  ihm  eine  Erklärung 
der  Unirten  auf  sein  Schreiben  vom  22.  April  nöthig,  zumal  er  „erst 
de  novo  von  einem  guten  ort  wolmainent  gewarnet  worden,  sich  dis 
orta  in  obacht  zu  uemen.^^  Der  Verzug  der  Erklärung  werde  ihm  „zu 
weiterm  nachdencken  ursach  geben."  —  Der  Churfürst  möge  also  die 
.\otwort  an  Baiern  befördern,  „und  zwar  uf  solchen  schlag ,  damit  sich 
s.  1.  eiwas  zur  ruhe  geben.'*  (M.  pf.  116/3  f.  243.)  In  seiner  Antwort 
(fuoi  5)  bezieht  sich  der  CburfQrst  auf  die  Werbung  des  Gr.  Nassau 
und  räth  dem  II.  Nenburg  zu  einer  Yorantwort  an  Baiern.  (f.  287.) 
Teber  die  demaligen  Befürchtungen  und  Anfragen  Baierns  vgl.  Stieve, 
Donauwörth  S.  413.    Stärke  seiner  Truppen :  S.  409  Anm.  3.) 

s  Mit  einer  gleichen  oder  ähnlichen  Werbung  wurde  Gamerarins 
an  WOrtemberg  geschickt.  (Resolution  Würtembergs.  Juni  1.  M. 
pf.  116/3  f.  257.) 

156.  Friedrich  IV.  an  Baiern.  Mai  30. 

Das  im  Elsass  und  dem  Stift  Strassburg  zusammengelaufene 
Kriegsvolk  bedrängt  die  dortigen  Unterthanen  und  bedroht  nach 
>eincn  eignen  Aeusserungen  Churpfalz  und  andre  benachbarte  Stände 
mit  einem  plötzlichen  Ueberfall.  Durch  seine  stete  Vermehrung 
^\uchs  die  Gefahr.  Nach  ihren  Werbepatenten  sollen  sie  die  pos- 
»idirenden  Fürsten  ihrer  rechtmässigen  Possession  gewaltsam  ent- 
setzen. Dies  alles  bewog  den  Churfürsten  und  einige  seiner  Mit- 
uDirten  zu  dem  unlängst  unternommenen  Streifzug  in  das  Stift, 
dann  zu  der  Gesandtschaft  an  das  Capitel  und  an  Statthalter  und 
Käthe  zu  Zabern.  Da  diese  Mittel  nichts  gefruchtet  haben,  so 
baben  der  Churfflrst  und  einige  seiner  Mitunirten  abermals  eine 
Anzahl  Truppen  ausgesandt,  um  der  Einlagerung  ein  Ende  zu 
machen.  Der  Herzog  möge  sich  durch  ungleiche  Berichte  über 
dies  Unternehmen  nicht  irre  machen  lassen.  Man  verharrt  bei  der 
oft  gegebenen  Erklärung,  dass  man  keinem  friedlichen  Reichsstand 
und  so  auch  nicht  dem  Stift  Strassburg  Nachtheil  zuzuziehen  ge- 
denkt. Der  Herzog  möge  das  seinige  thun,  damit  auch  die  Haupt- 
sache, nämlich  die  Jülicher  Verwicklung,  beigelegt  werde.*  — 
Datum  Heidelberg  den  20.  May  anno  1610. 

Haachen.    Staatsarchiv  pf.  116/3  f.  215.    Gpt. 

^  Aehnliches  Schreiben  an  Lothringen.  Mai  31.  (f.  225.)  Ein  kür- 
2crcs  an  Churmainz.    Juni  4.    (f.  273.) 

157.  Christoph   Burggraf  von    Dohna   an  den  Pfalz- Mai  30. 
grafen  Wolfgang  Wilhelm  und  Markgrafen  Ernst, 

Ist  am  27«  Mai  von  Düsseldorf  abgereist  und  am  29.  im  Haag 
angelangt,  lyo  er  zunächst  mit  Oberst  Eetteler  und  Herrn  y.  Dort 
aber  seine  Aufträge  conferirte.^  Hierauf  Audienz  und  Ablegung 
der  anbefohlenen  Werbung  vor  Prinz  Moriz ,  sodann  beiliegender 
Vortrag  vor  den  versammelten  Staaten.    Der  Präsident  derselben 
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157«     bat  nm  schriftliche  Uebergabe  des  Vertrags:  es  solle  dann  die  Re- 
solution darauf  dem  Obersten  Eetteler  fibergeben  werden.  Besuche 
und  Gespräche  mit  Prinz  Moriz,  Barneveit   und  den  fremden  6e* 
sandten.    Dohna  hörte  folgendes:    bezüglich  der  den  possidirendco 
Fürsten  zugesagten  Hülfe  verhalten  die  Staaten  sich  „zimblich  kalt 
und    nachlaessig ;"    denn    sie    scheuen    die  Kosten,   wollen  ihren 
Waffenstillstand  mit  Erzherzog  Albert  nicht  gef&hrden  und  wollen 
besonders,  wie  sie  stets  erklärt  haben,  nicht  anders  als  vereint  mit 
Frankreich   helfen.     In   Frankreich   aber,   so   fahrte   Prinz  Moriz 
aus,  habe  die  Königin  nach  längcrem  Streit  im  Conseil  sich  endlicb 
bereit  erklärt,  8000  Mann  zu  Fuss  und  500  Cari4)iuiers  zu  stellen, 
aber  ohne  Artillerie  und  mit  der  Bedingung,  dass  die  Staaten  die- 
selben  auf  ihre  Kosten  von  Calais  zur  See  nach  Holland^  und  von 
da  nach  Jülich  schafften.    Dem  gegenüber  haben  die  Staaten  ihren 
Gesandten  beauftragt,   mit  Verwerfung  jener  Vorschläge   die  Sen- 
dung  der  Truppen   auf  dem  Landweg  zu  verlangen ;    indessen  sei 
es  seine,  des  Prinzen,  Meinung,  man  solle,   wenn,  wie  vermutblich, 
die  Regentin   auf  ihrem  Vorschlag  beharre,   denselben  schliesslich 
annehmen.  —  Barneveit  fragte  mit  Bezug  auf  diese  Sache,  ob  die 
deutschen  Fürsten  die   von    der  Regentin  vorgeschlagenen  Modifi- 
cationen ,  welche   ihr  (durch  Abzug  der  Artillerie  und  Gavallerie) 
mehr  als  die  Hälfte  der  Kosten  ersparten,  annehmen  würden.    Da- 
rauf Dohna:   er  habe  darauf  nicht  instruirt  werden  können,  wisse 
aber,  dass  die  possidirenden  Fürsten  lieber  etwas  annehmen  wür- 
den,  als  auf  unmögliches  dringen ;   unmöglich  scheine  es  aber,  die 
französischen  Truppen   zu  Lande   zu  beförden,   wenn  sie  (wie  ihm 
Prinz  Moriz   bemerkt  hatte)   schon   von  der  Champagne   nach  der 
Picardie*  gezogen   seien.    Auf  Barneveits  Bemerkung:   es  komme 
vor  allem   auf  die  Aufnahme  der  französischen  Vorschläge  seitens 
der  unirten  Fürsten   an,   erwiderte  Dohna:   es  dürfte   der  ganze 
Sommer  versäumt  werden,  wenn  man  erst  zur  Berathnng  hierüber 
die  Unirten  versammle ;   Barneveit  möge   vielmehr  auf  rasche  Be- 
nutzung der  Gelegenheiten   sehen.     Barneveit  sagte  darauf  kurz: 
er  werde  das  seinige  thnn ;   aber  die  Staaten  werden  wol  auf  eine 
schliessliche  Erklärung  Frankreichs  warten.  —  Dohna  empfahl  die 
Sachen  beim  französischen  und  englischen  Gesandten.    Beide  mein- 
ten ,   die  Staaten    sollten  ihre  Hülfstruppen  nur   erst  marschireu 
lassen,  dann  würden  die  ihres  Landes  schon  folgen.  —  Die  beiden 
französischen   (ebenso   die  englischen)  Regimenter  werden  von  den 
Staaten  als   ausschliesslich    unter  ihrer  Disposition  stehend  ange- 
sehen.   Auch   die  Befehlshaber  derselben  erklären,   „das  sie  allein 
auf  die  hern  Staten   nicht  auf  die  gesanten  sehen.'^  —  Datum  im 
Hagen  den  ^  Mali  anno  1610. 

30. 
HOiichen.    Reichsarehiv.  Jfilicli'sche  Acten  188/1  f.  35.    Orig. 

1  Ueber  die  kurz  vorher  von  Anhalt  und  den  Possidirenden  an  die 
Staaten  gestellten  Antrage  vgl.  Winwood  an  Salisbury.  Mai  24.  AVio- 
wood  in  S.  164.) 

3  Am  24.  Mai  berichtet  Aerssen :  „le  rolle  pour  Pelection  des  com- 
pagnies    partit    hier    vers    Champagne  avec   commandement  de   faire 
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mircher  ces  Irouppes  en  toute  diligence  verB  les  Tilles  maritimeB  de  la 

Picardie," 

158«    Wolfgang  Wilhelm  Pfalzgraf  von  Neuburg    au  Juui   1. 

seine  Mutter. 

Hat  „noch  in  meinem  droben  sein^^  angezeigt,  dass  er  monat- 
Hi'h  mindestens  50,000  fl.  bedarf.  Trotzdem  und  obgleich  er  da- 
njals  bereits  ,,den  Soldaten  in  die  drei  monat  aussenstendigen  soids 
schuldig  ge^est/^  hat  er  damals  nur  34,000  fl.  mitbekommen  und 
Dacbher  zweimal  y,noch  geringere  summen*'  erhalten.  Nun  hat  er 
för  die  Soldaten  den  dritten  Mcnatssold  nicht  einmal  völlig  er- 
legen können.  *■  In  Folge  dessen  haben  die  Truppen  bei  BrOggen 
deu  Anfang  der  Meuterei  gemacht.  Durch  die  von  Anhalt  bei 
seiner  Ankunft  fibergebenen  Memorialien  werden  weitere  zu  dem 
„vorhabenden  defensionswerck  gantz  notwendige  praeparatoria''  ver- 
langt, für  welche  der  Pfalzgraf  das  Geld  nicht  aufbringen  kann.''' 
Dass  ihre  Ausf&brung  verzögert  wird,  giebt  man  also  ihm  schuld, 
und  „haben  sein,  fürst  Christians,  1.  deswegen  bereit  protestirt.'* 
U  alle  dem  kommen  andere  Schulden,  zu  deren  Abzahlung  der 
Pfalzgraf  fortwährend  gemahnt  wird.  Er  bittet  also  um  Geld.  ^  — 
Datum  Düsseldorf  den  .22. «»»  16IO. 

1.  JUDÜ 

JfflnehcD.    Rcichsarchiv  XXX   16/3.    Cpt- 

1  Sie  haben  auch  ,, wegen  abzug  des  gewers  iros  soldes  ser^wenig 
geDossen.'*  (Wolfg.  Wilhelm  an  seine  Mutter.  April  6.  M.  Reichs- 
archiT  XXX  16/3 ) 

'^  Am  6.  April  (1.  c)  schreibt  der  Pfalzgraf:  von  Materialien,  „so 
zu  einer  belagerung  und  rechten  entreprinse  gehörig,'*  ist  noch  gar 
nichts  beschafft. 

3  Am  22.  Juni  schreibt  der  Pfalzgraf  an  seinen  Vater:  da  die  fran- 
zösische Hülfe  nunmehr  sicher  ist,  60  hat  F.  Christian  heute  den  Ab- 
raham T.  Dohna  an  Pr.  Moriz  gesandt,  um  mit  ihm  Vereinbarung  zu 
treffen  über  die  Zeit  und  anderes  zum  Feldzug  Gehörige.  Er  bat  zu- 
gleich den  Markgrafen  und  Pfalzgrjifen  dringend  ersucht,  sich  ihrerseits 
gefaBSt  zu  halten.  Kun  soll  der  Landschreiber  Schmidt  dem  Pfalz- 
(trafen  10,000  fl.  mitbringen  ;  40,000  fl.  sollen  ihm  von  Augsburg  durch 
Lebzeher  Übermacht  werden.  Er  bittet  um  weitere  60,000  fl.  innerhalb 
iiechs  Wochen.  (B.  A.  LXXI  188/1.)  Eine  weitere  Geldsendung  empfing 
der  Pfalzgraf  im  August,  (an  seine  Mutter.    Aug.  12.  XXX  16/3.) 

159.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten.  Juni  3. 

Bcscblfisse  der  Heidelberger  und  Neuburger  Versammlung  be- 
zfiglich  der  Defensivbereitschaft  der  Union.  Das  Volk  zu  Passau 
und  im  Stift  Strassburg  hat  sich  inzwischen  nur  gestärkt.  Auch 
in  Luxenbnrg  steht  ein  im  Erzstift  Mainz  geworbenes  Regiment. 
So  bedroht  und  umstellt,  darf  die  Union  ihre  Truppen  nicht  ent- 
lassen, zumal  der  Tod  Heinrichs  IV.,  obgleich  die  gegenwärtige 
französische  Regierung  sein  Versprechen  zu  erfüllen  gesonnen  sein 
soll,  die  Gegner  in  ihren  Absichten  bestärken  wird.    Um  aber  die 
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Truppen  noch  eine  Zeit  lang  zu  unterhalten,  bedarf  man  neuer 
Mittel.  Demgemäss  schreibt  der  ChurfQrst  auf  eignen  Antrieb  und 
auf  die  Erinnerung  etlicher  Unirtcn  einen  persönlich  oder  im  Vc^ 
hinderungsfall  durch  Gesandte  mit  absoluter  Vollmacht  zo  besu- 
chenden Unionstag  nach  Heilbronn  auf  den  27.  Juni  aus.  Dort  ist 
über  folgende  Puncto  zu  beschliessen:  1.  durch  welche  Mittel  ist 
das  für  die  Union  geworbene  Eriegsvolk  l&nger  zu  unterhalten? 
ist  nicht  der  Unionsfonds  dazu  zu  verwenden  und  deshalb  ganz 
oder  zum  Theil  an  einen  bestimmten  Ort  zu  schaffen?  2.  Ist  zur 
Bildung  eines  neuen  Unionsvorrathes  auf  den  Credit  der  Union 
nicht  Geld  vorschnssweise  oder  anderweitig  aufzubringen ,  und  vie 
hält  man  es  mit  der  Obligation?  3.  Es  tauchen  Vorschläge  auf 
über  Stiftung  eines  beständigen  Friedens  im  Reich  und  Abstellung 
der  vornehmsten  Beschwerden.  Pflegt  man  diesen  guten  Anfang, 
indem  man  die  Sachen  gleich  eifrig  in  Berathang  zieht,  so  würde 
hoffentlich  „die  tractation  hernegst  mit  aller  Unirten  repntation 
können  vorgenommen  und  geendet  werden."  4.  Man  treffe  eine 
endliche  Vergleichung  bezüglich  der  Aufnahme  der  fränkischen  und 
Wetterauer  Grafen  in  die  Union.  5.  Man  berathe  über  Erwei- 
terung der  Union  und  Beantwortung  des  Schreibens  des  Herzogs 
von  Baiern  vom  22.  April.  —  Gut  wäre  es  auch,  wenn  man  einen 
,  Ausschuss  bestimmte,  der  in  hochwichtigen,  keinen  Verzug  leidenden 
Dingen  zu  beschliessen  hätte.  —  Datum  Heidelberg  den  24.  May 
anno  1610. 

Hünchon     Staatsarehiv  pf.  116/3  f.  266.    Gpt 

Juni  4.  160.    Franz  van  Aerssen  an  Oldenbarnevelt.^    (z,  Th.) 

Instructionen  Oldenbarnevelts  in  der  Jülicher  Sache.  Darauf  Unter- 
redungen mit  Villeroy  und  Bouillon  u.  A.  —  Berathnngon  und  Beschlüsse 
des  Gonseils.    Unterredungen  darüber  mit  Villeroy^  Bouillon,  Sully  and 

Jeannin. 

Auf  eine  Depesche  Oldenbarnevelts  vom  24.  Mai '  Unterredung 
mit  Villeroy  am   1.  Juni.    Derselbe  verschob  weitere  Erklärungen 


1  Vgl.  mit  diesem  Bericht  das  Schreiben  Winwoods  vom  30.  Mai 
über  die  Verhandlungen  Russys  im  Haag.    (Winwood  III  S.  167.) 

*  Vor  dieser  Depesche  traf  am  23.  Mai  als  ausserordentlicher  Ge- 
sandter der  Staaten  Chatillon  in  Paris  ein.  Derselbe  beabsichtigte  nach 
der  Gondolenz  die  Eöuigin  zu  ersuchen  „de  tenir  seulement  son  armce 
Bur  la  frontiere  pour  de  son  ombre  favoriser  le  dessein  des  princes, 
declarant  que  le»  trouppes  de  mßfn  les  Estats  joinctes  a  celles  desd. 
princes  seront  süffisantes  pour  les  establir  et  maintenir  en  leur  poases- 
sion:  proposition  qui  fut  est^  incontinent  receue  par  la  royne  et  m^ 
du  conseil ,  lesquels  ne  redoutent  rien  tant  que  de  donner  aubject  au 
roy  d'Espagne  ou  voiains  de  s'armer  pulssamment,  et  partant  panchent 
entierement  pour  faire  terminer  ce  different  par  un  accord,  ne  les  por- 
tant  rien  a  contribner  du  secours  auxd.  princes  que  la  promesse  seien- 
nelle  qui  leur  en  a  eatS  faicte  a  Hai."  Aersseq  hielt  daher  den  Cha- 
tillon von  diesem  Vorschlag  ab:  man  habe  lediglich  die  Anaffthrusg  des 
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Qbcr  Frankreichs  Absichten ,  bis  die  Antwort  eingetroffen  sei  auf  J  u  n  i  4. 
eine  nach  dem  Haag  gesandte  Depesche  vom  23.  Mai  „pour  regier 
le  passage,  le  nombre  et  Tentretien  des  troupes."  Darauf  Ankunft 
von  Oldcnbarneveltä  Depesche  vom  29.  December,  d^ren  Inhalt 
Aerssen  dem  Yilleroy  am  2.  Juni  mittheilte  mit  mflndlichen  Aus- 
führungen Ober  die  Schwierigkeit  des  Seeweges  und  „sur  Ics 
iiltcrieures  onvertures  par  rAlemagne."  Auf  Verlangen  Villeroys 
mnsste  er  ihm  einen  Auszug  der  wichtigen  Stellen  Obergeben  zur 
Vorlage  vor  dem  Staatsrath.  Aerssen  bat  um  Beschleunigung  der 
Resolution ,  worauf  Villeroy  bemerkte :  „qu'au  temps  du  feu  roy 
11  ne  falloit  qn'en  parier  et  on  avoit  Texpedition  tout  aussytost, 
maintenant  Testat  et  ics  affaires  sont  changees:  la  royne  a  blende 
ia  bonne  volonte,  peut  Commander  et  le  faict,  mais  les  grands  qui 
sont  avecq  eile  vuellent  avoir  connoissance  de  ce  qui  se  passe,  lo 
traversent  par  des  remonstrances ,  considerations  et  pareilles  Ion- 
gaenrs,  dont  il  faut  discourir  et  contester  apr^s,  et  ainsi  le  temps 
s'cn  va  en  irresolution/'  Villeroy  zeigte  sich  unzufrieden,  dass  die 
Staaten  den  Weg  des  Ausgleichs  so  gar  verwerfen:  ihre  Hoffnung, 
liass  sie  bei  Leistung  des  zugesagten  Beistandes  die  Fürsten  im 
laufenden  Jahr  in  Besitz  setzen  und  dann  leicht  in  demselben  er- 
halten können,  möchte  sie  täuschen,  zumal  da  Erzherzog  Albert 
Mcb  der  Sache  mit  aller  Kraft  annehmen  zu  wollen  scheine.  Das 
Verlangen  der  Unterordnung  der  französischen  Truppen  unter  den 
staatischen  Befehlshaber  rechtfertigte  er  damit,  dass  die  Uner- 
fabrenheit  der  Deutschen  die  Truppen  ruiniren  oder  dem  Königreich 
einen  langwierigeTi  Krieg  zuziehen  könnte,  wie  man  denn  auch 
über  einen  Führer  von  Fähigkeit  und  Ansehen  sich  bei  der  Eifer- 
sucht der  Grossen  schwer  werde  einigen  können:  gleichwol  wolle 
er  sich  im  Conseil  für  den  Ausweg  verwenden  „que  les  trouppes 
passans  par  la  mer  seront  commandöes  par  m^^T'  les  Estats,  par 
terre  seront  soubs  le  prince  d'Anhalt."  Auf  Aerssens  Vorstellung, 
dass  die  Staaten  bezüglich  der  Kosten  der  Reiterei,  der  Artillerie 
nnd  des  zum  Marsch  Erforderlichen  von  Wankreich  die  genaue  Be- 
folgung des  Vertrags  von  Hall  erwarten,  erwiderte  Villeroy:  der 
Staatsrath  müsse  entscheiden,  doch  werde  er  das  seinige  zur  Be- 
förderung der  Sachen  thun. 


^choD  gefassten  Beschlusses,  den  Possidirenden  beizustehen  und  die  zwei 
Hegimenter  in  den  Niederlanden  zu  unterhalten,  zu  urgiren,  mit  dem 
Bemerken,  dass  ohne  jenen  Beistand  von  den  andern  Verbündeten  nichts 
zu  erwarten  sei.    (Aerssen  an  Oldenbarnevelt.    Mai  24.) 
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160.  Hierauf  UnterreduDgen  mit  dem  Kanzler,  dem  am  Morgen  an- 

gekommenen Buwinkhauscn  und  Bouillon.^  Letzterer  verwarf  die 
Beförderung  der  Truppen  zur  See ,  sprach  dann  aber  lebhaft  für 
Umwandlung  der  Hülfe  in  Geld  zu  Truppenwerbungen ,  das  an  die 
Staaten  zu  zahlen  sei,  da  den  Deutschen  die  Werbungen  zu  über- 
lassen nicht  rathsam  sei.  „Peut-estre  (je  le  diray  a  vousconfidem- 
ment)  deseigne  il  de  gratifier  et  employer  par  ce  moyen  quelqn'uu 
pour  apres  avoir  ces  trouppes  levees  par  sa  direction  asadevotion. 
Gar  a  la  verite  nous  somraes  desormais  tous  particuliers  en  nos 
conseils/'  Bouillon  hat  versprochen,  sich  für  eine  endliche  £Dt- 
Schliessung  zu  verwenden.  „II  le  faut  recercher,  car  il  est  a?aot 
au  conseil/' 

Am  3.  Juni  sprach  Aerssen  mit  Yilleroy  über  die  Frage  des 
Land-  oder  Seewegs  und  führte  aus,  dass  die  Kosten  der  Ucber- 
fahrt  den  Staaten  nicht  zuzumuthen ,  und  die  Reiterei  nicht  obuc 
entsprechende  Vermehrung  der  Infanteiie  zu  vermindern  sei.  Yil- 
leroy klagte  abermals  über  die  Verwerfung  des  Ausgleichs  von 
Seiten  der  Staaten.  Frankreich  könne  die  Kosten  des  Kriegs  nicht 


i  In  einer  Unterredung  am  31.  Mai  bat  Bouillon  den  Aerssen,  er 
möge  dem  Oldenbarnevelt  folgendes  sagen:  „qu'il  ne  trouve  icy  au  con* 
seil  ne  en  raffcction  des  grands  que  confusion  et  nolle  resolution,  mes* 
mes  qu'il  ne  peut  approuver  Pouverture  qui  m'a  est^  faicte  pour  tous 
faire  passer  par  mer  les  trouppes,  d'autant  qu^en  tonte  Parmee  du  roj 
il  ne  se  trouvera  point  sept  mille  Fran^oys  en  tout,  gens  nenfs  inca« 
pables  de  discipline,  commandes  par  des  chefs  non  plus  experimentes 
et  d'ailleurs  bigots  et  mal  affectionnes  a  ceste  querelle.  Les  Snisses 
ausB^  ne  youdront  point  passer,  paisque  cVst  contre  leur  traic(§.  Et 
ainsi  il  considere  que  soubs  une  seriease  apparence  de  vouloir  seconrir 
ces  princes  et  leur  envoyer  le  nombre  d*hommes  promison  noustrompe- 
roit,  n'estant  pas  en  leur  pnissance  de  Pefifectuer.  Autrement  sy  ccux 
qui  ont  est^  de  cest  advis  avoient  volonte  d'entreprendre  a  bon  escient 
ceste  cause  ils  eussent  peu  envoyer  les  forces  par  la  Lorraine  et  as- 
seurement  sans  youUoir  perdre  le  temps  par  un  malaysS  embarquemeot 
auqucl  les  Fran^ois  ne  s'accommoderont  point,  quelque  cbose  qu'on  fac« 
esperer  du  contraire.*'  Unlösbar  sei  auch  die  Schwierigkeit  des  Ober- 
befehls der  französischen  Truppen,  da  ein  Katholik  das  Unternehmen 
als  huguenottisch  verabscheuen,  ein  Huguenot  die  Katholiken  aufregen 
werde.  „Que  quand  on  la  lui  defereroit  (1a  commission),  il  ne  Vacceptc* 
roit  Jamals;  le  nombre  des  trouppes  seroit  au  dessoubs  de  sa  qualite, 
ne  pourroit  se  disposer  d'obeir  a  mr  le  prince  d*Anhalt,  et  finalenent 
ne  voudroit  pour  rien  du  monde  s'esloigner  de  la  cour  en  ceste  con- 
joncture."  Somit  räth  Bouillon  schliesslich  „que  vous  faciez  nue  et 
simple  instance  pour  estre  secourus  d'icy  d'argent.'*  Sully  werde  diesen 
Plan  befördern;  auch  Villeroy,  obgleich  an  sich  für  den  Ausgleich  ein- 
genommen ,  werde  ihn  unterstützen.  (Aerssen  an  Barnevelt  Mai  31.) 
Am  Schluss  obiger  Depesche  vom  4.  Juni  sagt  Aerssen :  „mr  de  Snilly 
impute  le  changement  du  premier  conseil  a  mr  de  .Bouillon  /  cestnj  cy 
de  rechef  dit  que  c'est  imprudence  de  pense'r  a  la  mer,  s^accoraant 
neantmoins  a  Penvoy  de  Targenf 
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lange  tragen;  bindend  sei  der  Vertrag  Heinrichs  lY.  mit  den  Juni  i. 
dentschen  Fürsten  nur  fflr  die  Zeit  seines  Lebens  gewesen.  Er 
theilte  auch  mit,  dass  die  Jülicher  Sache  im  Staatsrath  nicht  vor- 
gekommen sei,  am  gegenwärtigen  Morgen  aber  behandelt  werden 
solle.  Als  Aerssen  hierauf  zu  Bouillon  ging,  hörte  er,  dass  man 
Tags  vorher  im  Staatsrath  über  die  Jülicher  Sache  gesprochen, 
aber  nichts  entschieden  habe,  weil  zwischen  ihm  und  Epernon 
Streit  entstanden  sei,  ob  Praslin  das  Commando  erhalten  solle.  Es 
sei  flbrigens  davon  geredet,  ob  man  statt  Truppen  Geld,  und  zwar 
ao  die  Staaten ,  erlegen  solle :  ein  Weg,  den  Alle  als  sicher  und 
verdeckt  zu  billigen  scheinen.  —  Unterredungen  mit  Soissons  und 
Bairinkhausen. 

Am  4.  Juni  hörte   Aerssen   von  Yilleroy:   den  vorigen  Nach- 
mittag sei  bis  8  Uhr  über  die  Jülicher  Sache  verhandelt;   einige 
haben  gegen  die  Einmischung  in  dieselbe  gestimmt,  andere  wollten 
(ieo  Vertrag   erfüllt  wissen,  aber  mit  geringeren   Anstrengungen, 
aodere  sprachen  für  Geldhülfe.    Die  Entscheidung  verschob  man 
bis  zur  Ankunft  Dohnas  und  des  Herrn   v.  d.  Mylen,   „persistant 
fleantmoins  la  rojne  en  sa  premiere  declaration  de  vouUoir  secourir 
les  princes,  mais  deliberant  seulement  des  moyens/^  —  Hierauf  zu 
Booillon,   „qui   m'a  asseur^    que,   non  obstant   la  declaration  de 
^^^  de  Yilleroy  cy  dessus  specifiöe,  il  fut  hier  arreste  qu*on  secourra 
les  princes,    selon  quMl  est  porte  par  le  traicte  de  Hai,  et  qu^on 
fera  marcher  Tarmee  par  un  des  deux  chemins,  du  Rhin  ou  de  la 
Voselle,   suivant   ma   proposition   qu'il  a   confirmee  estre   seure, 
Qeantmoins  qu'il  a  est^  trouv6  hon  d^ouyr  le  baron  de  Dona,^  me 
promettant   qu^avant   le  soir  il  feroit    terminer  ceste   conclusion, 
!^ns  la  laisser  trainer  plus  longuement  par  ceux  qui  en  ceste  in- 
^ertitade  esperent  de  nous  faire  entendre   ä  un  traicte,  qui  ainsi 
rcierche   ne  s^auroit  produire  que  des  conditions  inesgales  et  la 


^  Am  10.  oder  11.  Juni  theilte  Ghateauneuf  dem  Aerssen  mit:  als 
^  3.  Jani  über  die  clevische  Sache  gehandelt  sei,  haben  nur  der 
Kanzler  und  Epernon,  gefolgt  von  zwei  anderen,  gegen  die  Hülfe  ge- 
sprochen; ihnen  seien  Bouillon,  dann  Soissons  entgegengetreten,  welchen 
vider  de  La  Ch&tre,  Ghateauneuf,  Jeannin  und  alle  anderen  gefolgt 
seien,  so  dass  acht  gegen  einen  gestanden,  welche  schlössen,  dass  man 
dem  Vertrag  von  Hall  nachkommen  müsse,  dass  man  das  Volk  zu  Land 
<ind,  da  die  Armee  ja  schon  beisammen,  eher  10  als  8000  Mann  schicken 
J^oHe.  Als  nun  Villeroy  gesehen,  dass  man  die  Stimmen  sammeln  wollte, 
babe  er  erkl&rt:  man  erwarte  van  der  Mylen  und  Dohna,  und  es  werde 
pt  sein,  sie  vor  dem  Beschluss  zu  hören.  „Et  ainsi  ceste  deliberation 
^st  par  ceste  remise  tonte  renver86e/<  Bericht  Aerssens.  Juni  11. 
H»ag.    Reichsarchiv.) 
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160.      ruine  des  affaires  a  l'exemple  de  Straesbourch."  —  Oespräch  mit 
Edmonds,  dann  mit  Dohnaund  Dieterich  Hess. 

Am  Nachmittag  bei  Sully,  welcher  mittheiite:  Tags  vorher  sei 
der  Staatsrath  so   geordnet  worden,  dass  über  dreissig  Personen 
darin    sitzen  sollen.    Aus  Yerdruss   über  diese  Confosion  habe  er 
Nachmittags  nicht  an  der  Berathung  Theil  genommen,   die  sich  auf 
Jülich  bezogen  habe.    Epcrnon  habe  sich  da  der  Halfleistung  stark 
widersetzt.    £r   selber  (Sully)  halte   die  Geldhfilfe  für  die  einzigt* 
sichere  Unterstützung,  „que  touto  autre  proposition  qui  se  fera  oe 
sera   que   pour   tromper  m'^f'  les  Estats,  quelque  rpecieose  qu'ellc 
sera.    L^ntention   de  la  royne   et  de   ceux  qui   ont  servy  le  fea 
roy ,    est    bien    bonne ,   mais  les  autres  la  traversent  tonsjoars." 
Epernon   werde    alles  thun,  um  die  Truppenhülfe ,  wenn  auch  das 
nöthige    darüber  mit  den  Staaten  vereinbart  sei,  hinterhei;  zu  ve^ 
eiteln,  und  er  könne  das,  „ayant  le  pouvoir  qu*il  a  sur  Tinfanterje. 
Au  commencemcnt  il  fut  proposö  qu'il  falloit  faire  mar  eher  TariDce 
de  m^sfs   les  Estats   et  les  embarqucr  par  la  promesse  qu^on  leor 
feroif,   laquellc   cependant  on  ne   tiendroit  pas,  de  vouloir  en^oyer 
le  sccours  promis  a  Hai.    II  sV  opposa,   et  luy  reprocha  on  quil 
devoit  ]aydcr   a  soulager  le  royaulme   et  conservcr  le  dehors  pai 
le  dehors ;  mais   il  dit  qu'il  ne  consentiroit  jamais  a  faire  tromper 
les   meilleurs   amis   de   ceste   couronne   qui  se  fians  sur  la  parolle 
de  la  royne  se  pourroient  trouver  accabl^s  et  delaisses  aubesoin.''' 
lieber  Spaltungen  im  Staatsrath,   besonders  über  Epernons  Gegen* 
satz  gegen  Yilleroy  und  den  Kanzler.   Sully  missbilligt  den  grossen 
Staatsrath:   „la   royne  .  .  pcut  choisir   en  ce  grand  nombre  quel- 
ques  uns  pour   confercr   {^vec  eux  et,   ayant  prins  leur  advis,  en 
Commander  absolument  Texpedition  sans  s'arrester  pour  le  respeci 
des  princes  ou  des  grands,  qu'elle  se  peut  faire  obeyr  au  s^au  par 
m^  le   chancelier,  aux  finances   par  luy,  aux  depesches  par  m^.  de 
Villeroy."     Verwerfe   die   Königin  diesen   Ausweg,    so    sei  nichts 
gutes  zu  erwarten,   und^ werde  er  sich  dann  ehestens  zurückziehea. 


1  Am  26.  Mai  berichtet  Aerssen :  Sully  zeigte  ihm  einen  Brief  an 
Bethune  (er  findet  sich  Sully,  m^moires  IX  S.  228.  Petitot),  in  dem  er 
ausführt ,  da  es  unmöglich  sei  „de  continuer  le  grand  dessein  du  fen 
roy/'  und  da  es  schimpflich  sei,  die  Fürsten  ohne  Beistand  su  laaseo. 
60  solle  man  den  Staaten  für  letztern  Zweck  Truppen  oder  Geld  stellen. 
Er  erkl&rte  nicht  zulassen  zu  wollen  „qu'on  vous  embarqae  en  teste 
querelle  pour  par  apr^s  vous  laisser  a  Tabandon,  comme  plasienrs 
deseignent  .  .  II  juge  plus  seur  et  plus  expedient  .  .  qae  prenics  de 
l'argent,  qui  pourra  monter  a  50  ou  60  mil  escus  le  mois,  et  quand  oc 
cassera  ceate  arm6e  (ce  que  se  fera,  aussytost  qu^aur^s  reaolu  sur  ce^ 
offres  et  propositions  laisables),  que  faci6s  choisir  les  compagnies  tcDe» 
que  voudrSs  par  de^a« 


1610  371 

—  Hierauf  Gespräch  mit  Jeannin,  der  Bouillons  Angaben  bestätigte : 
Soissons  habe  sich  der  WQnsche  der  Staaten  und  der  Fürsten  eifrig 
angenommen.  Man  wolle  noch  Dohna  hören,  ehe  man  Aber  den 
Anführer  und  den  Weg  beschliesse.  Er  und  Villeroy  seien  geneigt, 
als  Anführer  den  Herzog  von  Bouillon  ^  und,  wenn  er  sich  weigere, 
den  Marschall  La  Ghätre  zu  wählen.  Dem  Seeweg  (doch  auf 
Kosten  der  Königin)  gebe  er  der  Sicherheit  wegen  den  Vorzug  vor 
dem  Landweg. 

Haag.    Rdchsarchiv.    Cop. 

161.  Cardenas  an  Eöni^  Philipp  III.  Juni  6. 

Im  Staatsrath  Verhandlung,  ob   man  der  Absicht  des  verstor- 
benen Königs  gemäss  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  (sie!)  in 
der  Jfliicher  Sache  beistehen  solle.    Villeroy  —  „que  es  hombre  muy 
lathoHco  y  bien  entendido  y  que  en  vida  del  rey  le  iba  alamano 
eo  estas  cosas  y  le  contradixo  fuertemente  el  meterse  cn  lo  de 
Cleves  ni  ayudar  al  marques  de  Brandenburg"  —  sprach  für  Leistung 
der  Httlfe.    Mit  ihm  der  Graf  von  Soissons    (ayudandoie  grande- 
mente),  der  Kanzler,  der  Connetable,  der  Herzog  von  Bouillon  und 
Jos  letrados.^^   Gegen  die  Hülfe  sprach  der  Cardinal  Joyeuse  und 
mit  besonderm  Nachdruck  der  Herzog  von  Mayenne;   ebenso  der 
Herzog  von   Guise   und,   trotz  seines  wenig  freundlichen  Verhält- 
nisses zu  Mayenne,   der  Herzog  Epernon.    „El   presidente  Joanin, 
qne  so  tubo  por  de   la  opinion  de   Villeroy,    fue   contra  el  con 
grandes  razones,   y  hablando   muy  largo  la  reyna    dicen  que  tocö 
a  Villeroy:    que  si  el  por  lo  passado  decia  al  rey,  se  metia  en  lo 
qne  no   era   suyo,  y  le  havia  apretado  por  la  tregua  de  Flandes 
cl/ciendo,   so    embarcava  mucho  en  los  oegocios  de  protestantes  y 
DO  ganava   nado   sino  perdia,   que   porque    de  presente   hera  de 
c^^ntraria   opinion?     Y    el    replicö    con   los    mismos   fundamentos 
passados«  y    haziendo   tanta  fuerza  en  esto,  que  se  resolvieron  que 
^e  supiese   el  estado  en  qne  estavan  estas  cosas,  y  se  procurase 
escasar  el   dar  ayuda,  y  haviendo  de  darse,  fuese  poca  hasta  dos 
0  tres  mil  hombres  y  400  cavallos,  y  estos  tuesen  por  mar  a  Gianda 
y  con  el  menos  ruydo  que  se  pudiesse.    Y  esto  se  va  inten tando 
y  ay  mucha  gana  de  que  se  conponga  este  negocio,  y  en  el  estado 
qoc   estä  me   ha  parecido  con  las  personas  que  he  hablado  decir 
que,  como  no  se  metan  en  lo  de  Cleves,   espero  que  v.  M.  no  se 
meterd,  pero  que,  si  se  meten,  dare  cueuta  a  v.  M.  y  avisare  a  sus 


^  Am  5.  Juni  berichtet  Aerssen:  mehrere  denken  an  Bouillon  als 
Anführer  der  französischen  Hülfstruppen.  Villeroy  und  andere  haben 
ifiit  ihm  darüber  gesprochen.  Aerssen  selber  hat  gleichfalls  eben  mit 
ihm  geredet  und  nach  manchen  Einwendungen  schliesslich  das  Ver- 
sprechen von  ihm  erhalten,  er  werde  den  Oberbefehl  annehmen,  wenn 
die  Königin  ihm  denselben  anbiete:  nothwendig  sei  es  zur  raschen  Be- 
endigung des  Unternehmens,  dass  Prinz  Moriz  die  staatischen  Truppen 
fähre,  welchem,  so  wie  er,  auch  der  F.  Anhalt  nachgeben  werde. 
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ministros  en  Flandes  para  que  hablen  al  archiduque  Alberto  j 
vean  lo  qae  conviene.  Deve  de  havelles  dado  cqydado  esto,  por- 
que  el  nuncio  ordinario  ^  me  a  venido  a  hablar  y  a  pedir  que  jo 
passe  adelante  con  esta  platica,  porque  le  parece  qae,  siselesdice 
claro  que  v.  M,  darä  ayuda  a  los  catholicos,  que  se  detendran  en 
la  que  aqui  hablan  de  dar.  Yo  voy  caminando  cou  el  negocio 
como  el  mismo  obliga,  pero  no  me  arrojo  a  tanto,  como  el  nancio 
a  deseado,  porque  no  teugo  orden  de  v.  M." 

Gutachten  des  Staatsraths.  Acerca  de  embiar  socorro 
a  lo  de  Juliers,  que  aquel  negocio  estä  en  muy  diferente  estado 
que  antes  con  la  muerte  del  rey  de  Francia,  pues  convenia  yr  con 
tiento  por  lo  que  se  podia  aventurar,  y  agora  conviene  estar  a 
punto  para  ayudar,  si  de  Francia  lo  bizieren;  que  lo  que  imporu 
es  enderegar  que  todos  esten  quedos  y  dexar  a  los  pretensons 
que  traten  de  lo  que  les  convenga,  pero  si  de  Francia  ayadareo, 
dar  Orden  al  archiduque  para  que  luego  lo  baga  el,  pues  importa 
lo  que  se  dexa  considerar  que  alla  se  reciva  este  beneficio  de 
parte  de  s.  M.,  y  si  por  esta  sazon  faltase  su  ayuda,  aviendola  de 
otros,  se  perderia  mucha  reputacion  y  animaria  a  los  Olandesses  a 
executar  sus  malos  intentos. 

Paris.    Archive«  nat.  Hoa.  bist.  K  1462  n.  148.   Dechiffr.  Gop. 

1  Ueber  die  Bemühungen  und  Ansichten  der  päpstlichen  Gesandten 
vgl.  die  beiden  Briefe  Ubaldinis.  Mai  30,  Juni  2.  (Winwood  Ili 
S.  169,  171.)    Berichte  desselben.   Mai  24,  Juni  8.   (Siri  II  S.  252,  259.) 

Juni  6.  162.  Georg  Thurzo  an  Churpfalz. 

Hat  desChurfürsten  Schreiben  vom  7.  Mai  (n.  127  Anm.  3)  empfan- 
gen. Er  wird  das  seinige  zur  Abwendung  der  darin  berührten  Anschläge 
tbun.  Kriegsrüstungen  in  Ungarn  in  Folge  der  kriegerischen  Mass- 
regeln des  Kaisers  an  der  östreichischen  Gränze.  Hoffnung  aaf 
einen  Ausgleich  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias,  für  welchen 
die  den  letztern  begleitenden  ungarischen  Räthe  auf  Geh'eiss  der 
uugrischen Stände  zu  wirken  haben. ^— Ex arce  regiae  M'l^  Zatthmar 
die  sexta  mensis  Juni!  anno  domini  1610. 

JfflDcheii.    Staatsarchiv  379/7  f.  125.    Ori^. 

i  Rath  des  Thurzo  an  Matthias,  sich  mit  den  protestantischfea 
Fürsten ,  besonders  Churpfalz ,  in  nähere  Beziehung  zu  setsen.  Juli  •• 
(Hammer,  Klesl  II  S.  216.)  Aehnlicher  Rath  der  ständischen  Aasacb^Qsse 
in  Wien.  Vor  Juni  9.  (Losenstein  an  die  oberöstreichischen  Stände. 
Juni  9.  Notizblatt  für  Ostreich.  Gesch.  1859.  S.  405.)  Am  3.  Juoi 
schreibt  Churpfalz  an  Anspach :  Gr.  Albert  von  Solms  hat  des  U  Mat- 
thias Schreiben  an  Anspach  bezüglich  der  Kriegsrüstung  der  Unirtea 
dem  -Churfürsten  vorgelegt.  £s  wäre  darauf  etwa  folgendes  zu  ant- 
worten :  Rüstungen  der  Unirten  um  die  Possidirenden  in  ihrem  Beaiu 
zu  schirmen ,  ohne  dass  sie  den  Ansprüchen  eines  der  Prätendenten 
priyudiciren ,  noch  einen  friedlichen  Stand  kränken  Sollten.  Von  den 
im  Passau'scben  und  im  Stift  Strassburg  zusammenströmenden  Kriefs* 
Volk  bedroht,  habe  man  zur  Vertheidignng  sich  weiter  rüsten  müssen. 
Ursachen  des  abermaligen  Einfalls  in's  Stift  Strassburg,    SchliessUcb 
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Bitte:  der  König  möge  an  Orten,  ,)da  es  ein  nachtmck  haben  mag/* 
sich  renrenden,  dass  man  in  der  Jülicher  Sache  nicht  auf  dem  änssersten 
bestehe.  Denn  ohne  rechtliches  Erkenntniss  oder  gütlichen  Aasgleich 
werden  sich  die  possidirenden  Fürsten  ihres  Besitzes  nicht  so  leicht 
berauben  lassen,  sondern  zur  Vertheidigung  desselben  mit  Hülfe  ihrer 
Verbündeten  inner-  und  ausserhalb  des  Reichs  (auch  der  gegenwärtigen 
französischen  Regierung)  das  ftusserste  daransetzen.  Dafür  werde,  wenn 
etwas  gegen  den  König  vorgenommen  werden  solle,  die  Union  alles  zur 
Abwendung  desselben  Dienliche  thun.  Gleiches  erwarte  sie,  wenn  sie 
gewaltsam  angegriffen  werden  solle,  vom  Könige.    (M.  pf.  116/3  f.  263) 

• 

163«  Tschernembl  an  Neuburg.  Juni  6. 

Der  Herzog  wünscht,  dass,  „wie  alle  fürfallende  Sachen  dieser 
zeit  darch  die  zue  Lintz  anwesende  verordnete  nach  Heidelberg 
stracks  berichtet  werden,  dieselben  auch  nach  Neubarg  absonder- 
lich hinfQr  zu  berichten  seien."  Dies  soll  geschehen.  Da  das 
Passauer  Volk  gegen  die  Unirten  und  gegen  die  östreichischen 
Lande  aufgebracht  ist,  und  in  kurzer  Zeit-  sich  auf  mehr  als 
25,000  Mann  belaufen  wird,  so  ist  „an  dem  alles  gelegen,  das  es 
mit  ehistem  unversehens  von  oben  und  unden  angegriffen  und  .  . 
zerstreuet  werde.  Zwar  het  solches  vor  diesem  leicht  beschehen 
mögen,  weil  aber  i.  Kai.  M.  sich  damals  nit  wider  diese  land  or- 
deret, und  i.  chf.  und  f.  gg.,  darwider  doch  solch  volck  gleiches 
fals  angesehen,  es  guet  sein  lassen,  bat  diesen  landea,  zuvorderst 
meinem  gg.  hern,  nit  zuegestanden,  auf  dem  reichsboden  thaetlich- 
keit  fnrzaenemen.  Davon  weiter  nit  zue  reden,  sondern  nur  künftig 
Unheil  zu  verhaeten.  Das  kaisrisch  volck  ist  wegen  mangel  gelts 
uDgedultig,  versiebet  sich  keines  einfals.  Da  wir  e.  f.  gg.  resolution 
nur  wissen,  ob  und  welchen  tag,  und  wie  starck  und  wie  dero 
rolck  angreifen  kan,  wollen  wir  hie  zue  laut  zugleich  angreifen.  • . 
Es  wil  sich  davon  noch  zur  zeit  nift  laut  reden  lassen,  bis  sich 
i.  chf.  and  f.  gg.  gnedigst  resolvirn,  welches  aber  one  verlierong 
einigen  tags  beschehen  muss;  wie  dan  i.  chf.  g.  nanmer  auch 
werden  deswegen  ein  schreiben  entpfangen  haben.^'  —  Datum 
Sff^ertberg  den  6.  Juni  1610. 

MflDchen.    Staatsarchiv  pf.  345/18  f.  41.    Gop. 

164*     Gütachten     der    zu    Unionssachen     depatirten  Juni  6. 
Narnberger  Rftthe   (Ernst  Hallor,   Leonhard   Orund- 
herr,     Gagel,     Held,     Ölhafen,     Burkhard,    Hubner, 

Fe  tzer); 

Die  vom  Grafen  von  Nassau  im  Namen  des  Churffirsten  von 
fier  Pfalz  abgelegte  Werbung  (n.  155)  geht  die  unirten  Städte  nicht 
darchweg  an.  „Dan  was  das  marggraefische  volck  belangt,  so  in 
die  Gülcbischen  laut  geworben,  aber  anjetzo  in  das  Elsass  gefürt 
worden,  dessen  haben  sich  die  staet  billich  nicht  anzunemen,  sonder 
solches  die  fürsten  verantworten  zu  lassen.  Allein  das  anch  das 
Helmstettisch  regiment  darzu  gezogen  wirt,   ander  welchem  auch 
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164.      meiner  hern  bestelter  haubtman  ist,  das  werde  sich  schwerlich  ver- 
antworten lassen,    Dan  solches  werck  an  sich  selbst  mer  ein  offen- 
sion   als  defension  ist,  bevorab   wan  die  fttrsten,  wie  es  den  laut 
haben  wil,  für  des  bischofs  von  Strassburg  staet  rucken  und  sich 
derselben  so  lang  maechtigen  weiten,   bis  inen  caution  geschehe. 
Und  Wirt  zwar  bei  jedermenniglich,  so  nur  umb  die  unionsach  ein 
wenig  Wissenschaft  hat,  darfflr.  bestendig  gehalten  werden,  das  sol- 
cheß  alles  mit  wissen  der  staette  geschehen  seie.  .  .  .  Und  dieweil 
man  sieht,  das  das  Gfllchisch  wesen  je  lenger  je  mer  in  das  union- 
werck   vermischt  und   eingesteckt  werden  wil,    die  staet  auch  one 
dies  in  solchen  verdacht,  das. sie  mit  den'Gfllchischen  Sachen  par 
ticipim,  dermassen  stecken,  daraus  sie  sich  schwerlich  ledig  machen 
werden,  als  hab  man  sich  desto  mer  fflrzusehen  und  nunmer  mit 
zuthuung    und  communicato  consilio  der  mitunirten  staette  za  be- 
dencken,   wie  man  sich   deswegen  etwan  in  einem  publico  scripto 
oder  auf  eine  andere  weis  exculpirn  und  solches  Verdachts  eot- 
schotten  wolle.    Davon  dan  mit  denen  von  Ulm  conversirt  und  auf 
vorstehendem  unionstag  mit  mererm   und  also  gehandelt  werden 
möchte,  damit  der  chur-  und  forsten  offension  verhOetet  werde." — 
Dem  Grafen  Johann   von  Nassau,  der  nun  in  den  obern  Landen 
commandiren  soll,  erkläre  man   zeitig,  „das  meine  hern  mit  dem 
Golchischen   wesen  nichts  zu   thnn   haben.     Darbei  man  auch  so 
weit  gehen  und  sagen  könne,   das  die  ganze  union  und  zuf5rderst 
die  staette  allein  auf  ein  defensionwerck  gesehen  und  ausser  den- 
selben  terminis   defensivis  sich  nicht  gern  in  etwas   werden  ein- 
lassen.^' —  Was  dann  die  vom  Grafen  erwähnte  Gesandtschaft  nach 
Frankreich,  England  und  an  die  Staaten  betrifft,  die  lediglich  mit  den 
JOlicher  Sachen  zusammenhängt,  so  haben  die  Städte  sich  damit 
nicht  zu   befassen.    „Der  gesuchten  anticipation  halber  halten  es 
i.  e.  darumb  fOr  bedencklich,  das  es  fast  das  ansehen,  als  ob  es 
mer   zu  dem  Golchischen  werck  angesehen,  indeme  das  volck,  so 
zu  aufschlagung  des  Leopoldischen  volcks  imElsass  gebraucht  wirt, 
davon  wo  nicht  gar,  doch  zum  halben  teil  solle  bezalt  werden.  Und 
nachdem  man  es   schir  dahin  practicirn  wil,  das,   was  die  Ersten 
bei  sich  beschliessen,  die  staet  hernach  thun  mOssen,  wan  sie  auch 
etwas  fOrgenommen,  es  hernach  genug  sein  solle,  so  die  staet  des- 
selben nur  zur  Wissenschaft  berichtet  werden:   welches  der  unioos- 
notul  intention  und  mainung  zuwider,  indem  alles  mit  einhelligem 
rat  und  gchluss  gehandelt  werden  solle  —  sonsten  bette  man  sich 
umb  die  vota  so  hart  nicht  bearbeiten  dOrfen — :   als  habe  man 
disfals  desto  mer  ursach,   sich  eines  endlichen  nicht  zu  resolvirn) 
sondern  mit  vorhabender  communication   mit  andern  staetten  zu 
entschuldigen;   wie  es   dan   meinen  hern   nicht  wol  verantwortlich 
sein  wurde,  wan  sie  mit  irer  /Oreilenden  wilfaerigen  erklaemng  den 
andern  staetten   ein  praeiudicium  machen  weiten.^*    In  Sachen  der 
Munition  bleibt  es  bei  der  jOngsten  Antwort  der  Stadt  an  Anspach.^ 
—  Zu  der  oben  angeregten  Besprechung  mit  Ulm  hätte  man  znr 
Zeitgowinnung  dieser  Stadt  sofort  „tag  und  ort  auf  halben  weg  zu- 
samenzukommen^*   zu   bestimmen.    Nach    dieser  Besprechung  erst 
hätte   man  den  vier  fränkischen  Städten  Mittheilungen  zo  machen 
unter  gleichzeitiger  Anzeige   der  Meinung  Ulms.    „Sonsten  werden 
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sie  alsbalden  erschrecken   und  inen  allerlei  ungleiche  gedancken  Jnni  6. 
Selbsten  einbildön."*  —  Den  27.  May  1610. 

Nflinberg.    Unionsacten  n.  22.    Orig. 

1  £s  wurde  nun  folgende  Antwort   an  Nassau  beschlossen:  die  Ge- 
sandtschaft an  Frankreich,  England  und  die  Staaten,  sowie  die  Jfllicher 
Sache  gehe   die   Städte   nichts  an.    Deshalb  habe  man  nicht  gerne  ge- 
hört, dass  das  für  Jülich   geworbene  Kriegsvolk  nach  dem  Elsass  ge- 
fQhrt  sei.     Dies  Unternehmen  könnte   als  eine  dem  defensiven  Zweck 
der  Union  widersprechende  Offension  aufgenommen  werden.    Ueber  die 
Anticipation  der  7  oder  8  Monate  werde  die  Stad|  sich  erst  nach  Be- 
siirechung  mit  andern  Städten  schriftlich  erklären.    Bezüglich  des  Ge- 
schtltzes  etc.  habe  die  Stadt  sich  schon  mit  Anspach  geeinigt.    Das 
Fähnlein   Knechte   stehe   dem    Gr.  Nassau  zur  Disposition.     (Juni   7. 
Nürnberg,  n.  22.)    Der  Gbf.  Pfalz  sendet  hierauf  (Juni  13)  an  Nürnberg 
eine  Darstellung  des  Strassburger  Unternehmens.    Er  spricht   über  die 
Werbungen  in  den  Stiftern  Strassburg  und  Passau,  die  Gegenrüstungea 
der  Unirten  und  den  aus  Berathungen  des  Chf.  Pfalz  mit  benachbarten 
unirten  Fürsten  und   den  Mgr.  Anspach  und  Baden  henrorgegangenen 
Angriff  der   beiden  Markgrafen   gegen    das  Straasburger   Volk.     Das 
Strassburger   und  Passauer  Volk  war  angeblich   nur  für  die  Jülicher 
Streitigkelten  geworben;    allein  glaubwürdige  Berichte  und  Anzeichen 
fahrten  zu  der  Annahme,  dass  man  bei  diesen  Rüstungen  an  Rhein  und 
Donau  und    in  mehreren  andern  Gebieten   die  Lande  der  Unirten  um- 
zingeln wollte,  und  dass  ein  comhinirter  Angriff  auf  dieselben,  bei  dem 
etwa  Streitkräfte  aus  den   Niederlanden  und  Italien  zu  den  Truppen 
am  Rhein,   das  Regiment  von  Madruzzo  und  Hülfstrnppen  Baierns  zu 
dem  Heer  an  der  Donau  stossen  würden,  zu  befürchten  waere.    Sobald 
das  gegnerische  Kriegsvolk  aus  dem  Elsass  entfernt ,  und  man  gegen 
ähnliche  feindliche  Anstalten  dort  gesichert  ist,  wird  die  Unionsarmee 
ans  dem  Stift  Strassburg  gezogen  werden.     Die  von  etlichen  unirten 
Forsten  in  der  Jülicher  Sache   übernommene  Hülfeleistung  hat  mit  den 
erwähnten  Unternehmungen  gar  keinen  Zusammenhang,  und  es  wird  die 
spätere  Rechnungsablage  zeigen,  dass  von  den  für  den  Schutz  der  Unir- 
ten erhobenen  Unionsgeldern  kein  Heller  für  die  Jülicher  Angelegen- 
heit verwandt  ist.    Da  nun  die  Sachen  sich  also  verhalten,  so  erwartet 
der  Churfürst,  die  Stadt  werde  sich  neben  den  andern  Unirten  zu  den 
nötbigen  Massregeln  verstehen,  sich  mit  den  Städten  ihres  Kreises  über 
die  geschilderte  Sachlage  benehmen,  damit  die  Gesandten  zu  dem  Heil- 
bronner   Tag  von  ihnen  allen  vollkommen  instruirt  werden,  besonders 
aber  inzwischen  die  gewünschten  acht  Monate  erlegen.   Denn  aus  Nicht- 
bezahlung des  Kriegsvolks  kann  der  Union  Verderben  erwachsen.  Sollte 
überhaupt  „in  disem   defensionswerck    einige  discrepanz  sich  ereigen, 
and  die  hülf  nit  allenthalben  gleichmessig  ervolgen,  so  habt  ir  ver- 
staendlich  abzunemen,    wie    bald  bei  den  jetzigen  emporechwebenden 
kriegsrüstungen  und  geschwinden    practiken  der  so   hoch  erbitterten 
gegenteilen  ein  unirter  stand  nach  dem  andern  herunder  gebracht,  vor- 
oemlich  die  staet  in  die  eusserste  not  gestürzt  werden  könten,  indem 
man  allein  damit  umbgehet,  wie  dieselbe  von  den   unirten  chur-  und 
fürsten  getrennet,  hernacher  mit  grossen  geltpoenen  beschwert  und  wo 
müglich  gar  zu  cammergütern  gemacht  werden  möchten,  jetzt  zu  ge- 
Bchweigen  das   geferliche   leut   am   kaiserlichen  hof  für    ein   richtige 
mazimam  haben,  das  in  alle  reichsstaet  indistincte  das  leidige  papstom 
per  forza  wider  eingefflret  werden  müsse,  wie  dan  das  trawrige  exempel 
mit  Donawerd  genugsam  zu  erkennen  giot.*<    (M.  pf.  117/1  L  41.)    Die 
Stadt  erwidert  am  19.  Juni :   ohne  vorherige  Verständigung  mit  andern 
Städten   kann  sie  die  Anticipation  der  acht  Monate  nicht  wol  bewil« 
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ligen.     Diese  Versündigung    aber    kann   erst  bei   dem   yorBteheaden 
ünionstag  erfolgen,    (f.  180.) 

2  Nürnberg  kid  hierauf  Ulm  zu  einer  Besprechung  in  Nördlingen 
ein.  Da  aber  hierQber  das  Ausschreiben  zum  Heilbronner  Tag  kam, 
80  forderte  es  Ulm  und  die  fränkischen  St&dte,  ferner  vermittelst  der 
Stadt  Ulm  Strassburg  und  die  schwäbischen  Städte  auf,  ihre  Gesandten 
einen  Tag  vor  dem  bestimmten  Termin  nach  Heilbronn  zu  schicken  zu 
Yorherigen  Besprechungen  ober  die  Werbung  Nassaus  und  die  Be- 
rathungsgegenstände  der  ausgeschriebenen  Tagsatzung.  (Nürnberg  an 
Ulm.    Juni  8.    f,  263.    Ulm  an  Narnberg.    Juni  11.    f.  286.) 

Juni  9.  166.    Maximilian  Herzog  von  Baiern  an  Churpfalz. 

Dankt  fttr  des  Chnrfarsten  Bericht  vom  30.  Mai,  freut  sich 
über  die  Yersicherung,  dass  der  Churfürst  und  seine  Verbündeten 
durch  ihre  kriegerischen  Anstalten  den  friedlichen  Ständen,  ja  dem 
Stift  Strassburg  selber,  „dahin  doch  das  kriegsvolck  dise  zeit  ge- 
füert,"  keinen  Nachtheil  zufügen  wollen.  Die  gleiche  Yeraichening 
findet  sich  in  einem  frühern  Schreiben  des  Churfürsten.  Was  aber 
damals  der  Herzog  ihm  bezüglich  der  Einlagerungen  in's  Stift 
Wflrzburg  geschrieben,  dessen  wird  der  Churfürst  sich  noch  e^ 
Innern,  „und  vernommen  wir  seithero,  das  sich  dieselben  (Ein- 
lagerungen) nit  allein  in  mer  wegvermert,  sonderauch  dergleichen 
im  Stift  Bamberg  und  Speier  ervolgt  sein  sollen.  Di^raus  e.  L  un- 
schwer zu  ermessen,  zu  was  ungleichen  gedancken  so  beschaffene 
Sachen  zue  gelangen.  So  wir  e.  1.  nochmallen  gantz  wolmainent 
freunt-vetterlich  zue  gemiet  füeren  wollen,  damit  e.  1.  intention  und 
obangedeuttes  vorhaben  umb  sovil  weniger  änderst  verstanden 
werden  möge."  Der  Herzog  ist  bereit,  sich  für  gütliche  Beilegang 
der  Jülicher  Sachen  zu  verwenden,  möchte  aber  vorher  vom  Chur- 
fürsten Vorschläge  hören,  mit  denen  beim  Kaiser  und  „sonsten 
allerseits"  etwas  auszurichten  wäre.  —  Datum  .  .  München  den 
9.  Juni  anno  1610. 

Hflncbeo.    Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  136.    Orig. 

Juni   11.166*   Philipp  Ludwig  Herzog  vonNenburg,  Resolution 

auf  die  Werbung  des  Grafen  Johann  von  Nassau. 

1.  Da  es  wichtig  ist,  dass  das  in  Strassburg  und  Luxemburg 
geworbene  Volk  nicht  zu  den  Truppen  Leopolds  in  Jülich  stosse 
oder  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  und  andern  Schaden  zafllge, 
so  lässt  sich  der  Herzog  die  Abführung  der  Unionstrnppen  nach 
dem  Elsass  gefallen,  hofft  aber,  dass  dieselben  sich  bald  zum  Schatz 
der  von  dem  Passauer  und  bairischen  Volk  bedrohten  Lande  wider 
einstellen.  Die  dem  Herzog  zustehenden  Truppen  reichen  nicht 
einmal  aus,  um  seine  in  der  Entfernung  von  zwei  Stunden  von 
bairischen  Truppen  beinahe  ganz  umgebene  Residenz  zu  schützen. 
Trotzdem  mag  das  in  Regenstanf  liegende  Fähnlein  mit  dem  in 
der  Nachbarschaft  liegenden  Volk  verbunden  werden,  und  wenn 
das  bairische  Volk  von  der  Neubnrger  Gränze  abgezogen  oder  der 
Herzog  sonst  gesichert  wird,   so  wird  er   nichts  dagegen  haben, 
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einen  Tbeil  des  in  seiner  Umgebung  liegenden  Volkes  zur  Httlfe 
auszusenden.  2.  Betreffend  die  Anticipation  von  acht  Monaten,  so 
wird*  der  Churfürst,  da  in  des  Herzogs  Umgebung  die  Gefahr  gross 
ist,  nichts  dagegen  haben ,  wenn  der  Herzog  seine  Quote  für  sich 
bebftlt  und  erforderlichen  Falls  zu  seiner  Vertheidigung  braucht 
3.  Dass  Aber  die  Antwort  an  Baiern  erst  am  nächsten  Unionstag 
berathen  werde,  lässt  sich  der  Herzog  von  Neuburg  gefallen,  bittet 
aber  den  ChurfOrsten,  er  möge  sorgen,  dass  er  (Neuburg)  gegen 
die  stQndlich  von  Baiem  drohende  Gefahr  gesichert  werde.  4.  Der 
Herzog  traut  der  Versicherung  der  Königin  von  Frankreich  und 
des  jungen  Königs,  dass  sie  das  von  Heinrich  IV.  Versprochene 
leisten  wollen.^  —  Signatum  Neuburg  an  der  Tonaw  den  1.  Junii 
anno  1610. 

MflBcheii.     Slaatsarchiv  pf.  117/1  f.  86.    Gop. 

1  Auf  die  gleichartige  Werbung  des  Gamerarius  (n.  155  Anm.  5) 
hatte  WOrtemberg  schon  am  1.  Juni  geantwortet:  1.  Die  zum  Zweck 
der  VertheidiguDgsbereitschaft   gegenüber  den  gefährlichen  Zeitl&ufen  ^ 

gewünschten  und  ans  der  Uniopscasse  zu  entnehmenden  8  Monate  wird 
der  Herzog  förderlichst  nach  Heidelberg  übersenden.  2.  Dass  wegen 
des  Todes  des  K.  Frankreich  ein  Unionstag  ungesäumt  zu  halten  sei, 
damit  man  sich  gegen  alle  etwaigen  AngrifTe  gefasst  halte,  ist  auch 
naeh  des  Herzogs  Ansicht  nöthig.  —  Der  Herzog  vertraut  darauf ,  dass 
man  das  zur  Vertheidigung  geworbene  Kriegsvolk  nach  Möglichkeit  nur 
zu  den  in  der  Union Bverfassung  und  dem  jüngsten  Ausschreiben  be- 
stimmten Zwecken  gebrauchen  werde,  und  znr  Offension  weder  selber 
greife,  noch  die  Gegner  dazu  zu  greifen  veranlasse.  (M.  pf.  116/3 
f.  257.) 

167.  Johann  Graf  von  Nassau  an  Churpfalz.  Juni  12« 

Sobald  die  Versöhnung  zwischen  dem  Kaiser  und  König  Mat- 
thias, an  der  stark  gearbeitet  werden  soll,  erfolgt,  werden  beide 
nach  sicheren  Nachrichten  die  unirten  Stände  zu  züchtigen  unter- 
nehmen. Hierfür  stehen  ihnen  zu  Diensten  die  Passauer  Truppen, 
die  bei  täglicher  Vermehrung  schliesslich  auf  10,000  Mann  zu  Fuss 
nnd  3000  Mann  zu  Pferde  wachsen  werden,  und  mit  denen  der 
Herzog  von  Baiern  einige  Tausend  Mann,  die  er  bei  Donaustauf, 
Ingolstadt  und  Bain  (Renen)  hat  und  in  zwei  Tagen  armiren  wird, 
vermuthlich  alsdann  verbinden  wird.  Um  die  Gränzen  der  ünirten 
gegen  eine  solche  Invasion  zu  schützen,  hat  der  Graf  von  Nassau 
an  Reitern  (da  die  Werbungen  des  Obersten  Selbitz  auf  Schwierig- 
keiten Btossen)  100  Arquebousiere  und  200  Kürassiere  (noch  nicht 
gemustert)  und  an  Fussvolk,  wenn  er  die  Truppen  von  Ulm  und 
Nürnberg  erhält,  etwa  1000  Man n.^  Di^übrigen  Fnsstruppen  müssen 
in  Nenburg,  Vilsburg  und  andern  Orten  als  Besatzung  bleiben.  Es: 
wäre  daher  wol  nöthig,  dass  die  in  Hessen  geworbenen  Reiter  dem 
Grafen  baldigst  zugesandt  würden.'  Hauptsächlich  aber  hätte  man, 
mn  die  schwer  bedrohten  Gränzen  von  Neuburg  und  den  benach- 
barten Landen  zu  schützen,  die  Versöhnung  zwischen  dem  Kaiser 
und  Matthias  mit  aller  Anstrengung  zu  hindern ,  den  König  Matthias 
zu  Rüstungen  seinerseits  zu  bewegen,  und  zu  sehen,  dass  der  Mark- 
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graf  von  Anspach  nach  glflcklich  beendigtem  unternehmen  im  El- 
sass  mit  seinen  Truppen  znrflckkehrte.  —  Datum  Neuburg  den 
2.  Junii  anno  1610. 

Hflnclieo.  Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  79.    Orig. 

1  Am  17.  Juni  berichtet  der  Gr.  Johann  aus  Amberg  dem  Lgr. 
Moriz:  innerhalb  vier  Tagen  hofft  er  „Marsehalks  200  kurassier^^  und 
acht  Tage  später  des  „obristen  von  Selbitz  600  pfert^'  bei  sich  zu 
haben;  die  100  Arquebousiere  des  „hern  von  Sensoni*'  sind  bereits  zur 
Hand.  N&chster  Tage  wird  er  die  Landsassen,  Lehensleute  und  be- 
rittenen Diener  mustern  und  eine  ähnliche  Ordnung  bei  ihnen  einfuhren, 
wie  sie  jQngst  zu  Heidelberg  unter  den  Lehensleuten  eingeführt  ist. 
Die  in  den  obern  Landen  yerbliebenen  Werbetruppen  sind  grössten  Theils 
an  die  Gränze  bei  Regensburg  gelegt,  und  ist  der  Graf  „des  rest  aller 
tagen  gewertig."  Von  Cham  bis  Regensbarg  ist  das  KriegsTolk  so  ver- 
theilt,  dass  es  alle  Tage  concentrirt  werden  kann.  ,,So  werde  ich  aocb 
solche  Ordnung  anstellen,  das  ich  des  ausschuss  im  notfal  in  zwen 
tagen  ..  mechtig  sein  kan*'  (M.  pf.  116/2  t  63.)  Am  19.  Juni  schreibt 
#  der  Graf  an  Ghurpfalz:  die  200  Pferde  des  Rittmeisters  Marschall  wer- 

den sich  in  zwei  Tagen  in  Amberg  einstellen,  wo  sie  alsbald  gemustert 
werden  sollen.  Seibiz  soll  sich  innerhalb  acht  Tagen  mit  500  Reitern 
in  drei  Compagnien  einfinden;  die  noch  übrigen  100  Pferde  soll  er  io 
yierzehn  Tagen  beibringen.  Gr.  Johann  wird  baldigst  ,,die  landsassen 
und  lehenleut,  wie  auch  die  reisige  beampten"  mustern  und,  „weil  sie 
gar  willig,  in  eine  gutte  Ordnung  pringen,  damit  man'  im  notfal  sich 
neben  dem  auszugk  derselben  nutzlichen  zu  geprauchen.'^  (M.  pf.  117)1 
f.  203.) 

*  Am  30.  Mai  schreibt  der  Lgr.  Moriz  an  Ghurpfalz:  die  Musterung 
der' 400  Reiter  wird  kaum  vor  dem  4.  Juni  statt  finden  können.  Be- 
findet sich  dann  der  Landgraf  nicht  in  grosser  Gefahr,  so  mögen  sie 
durch  einen  Beauftragten  des  Gfaurfürsten  abgeführt  werden.  Bei 
„scheinender  not*'  wird  der  Ghurfflrsfc  dem  Landgrafen  auf  sein  An- 
suchen nicht  nur  die  erwähnten  Reiter,  sondern  noch  grössere  Hülfe 
senden.  Einstweilen  wird  sich  der  Landgraf  mit  'seiner  Ritterschaft, 
die  er  im  Begriff  ist  zu  mustern,  und  mit  seinem  Ausschuss  gefasst 
halten.  (M.  pf.  116/3  f.  249.)  —  Am  12.  Juni  theilt  Churpfals  den  Mgr. 
Anspach  und  Baden  das,  wie  ihm  scheint,  begründete  Gesuch  des  Gr- 
Nassau  um  Sendung  der  hessischen  Reiter  nach  den  obern  Landen  mit. 
indem  er  bemerkt,  dass  die  Reiter  spätestens  am  14.  Juni  nach  der 
Bergstrasse  kommen  werden.    (M.  pf.  117/1  f.  25.) 

Juni  14.168.     Otto  der  jüngere  Graf  von  Solms  an  Ghurpfalz. 

Am  3.  Juni  ist  die  Cavallerie,  nachdem  sie  die  Rheinbrfickc 
passirt,  nach  Dahlen  bei  Molzheim  gezogen  und  hat  daselbst  „ein 
fendle  der  feind  ufgeschlagen  und  deren  ein  zimbliche  anzal  nieder- 
geschossen." ^  Am  folgenden  Tag,  zwischen  Molzheim  und  Dach- 
stein kommend,  erfuhr  man,  dass  ein  Theil  der  Feinde  nach  Molz- 
heim  ziehe.  Indem  man  sie  verfolgte,  nahm  man  den  Oberst- 
lieutenant von  Lutzenberg  und  andere  gefangen.  Am  6.  Juni  Marsch 
gegen  Dachstein.  Während  desselben  missglückter  Yersuch,  den 
Herrn  von  Kriechingen,  von  dem  man  erfuhr,  dass  er  mit  fflnf 
Compagnien  Fussvolk  und  zwei  Compagnien  Reiter^  von  Molzheim 
ausziehe/   abzuschneiden.     An    demselben  Tag  'wurde  Dachstein 
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durch  einen  Trompeter  zur  Uebergabe  aufgefordert,  und  die  Quar-Jani  14« 
tiere  in   Dittelheim   und    Diepigheim   genommen.     In   der  Nacht 
unterliess  man  nicht,  „mit  des  von  Helmstetters  regiment  in  etwas 
za  approchiren."    Am   folgenden  Morgen,  nachdem  das  Regiment 
des  Obersten  Fuchs  und  des  Churfflrsten  nebst  dem  Geschütz  an- 
gekommen, und  der  Markgraf  von  Anspach  „durch  drei  voleen  die 
stat  sondiren  und  abermals  durch  einen  trommeter  uffordern  lassen 
wollen,   ist  der  oberst  Fuchs  mit  etlichen  von  seinem  regiment  an- 
gezogen,  in  meinung  sich  an  das  ravelin  zu  logiren.    Ais  er  aber 
befunden,  das  der  feint  dasselbe  verlassen,  betten  die  seinige  Sol- 
daten dasselbe  mit  gewalt  angelaufen  und  ein  zeit  lang  inbehalten. 
Man  hat  auch  ein  petart  herbei  bracht,   das  tor  damit  zu  öfnen, 
und  weil  solches  zu  thun  unmüglich  gewesen,  zwei  stück  in  weren- 
den  anlauf  an  das  ravelin  gebracht,   daraus  etliche  schflss  auf  das 
tor  und  die  weren  gethan.    Aldieweil  man  aber  ([esehen,  das  der 
oberst  Fuchs  mit  seinem    volck  betrenget,   hat  man  mit  beiden 
regimentern,  so  vorhanden,  in  zu  entsetzen  nicht  vorüber  gekönt, 
dan  das  kriegsvolck  so  begierig  gewesen,  das  ein  gut  teil  desselben 
ober  den   graben  gewatet   und  bis  an  die  maur  gelaufen ,  in  hof- 
nang  gelegenheit  zu  bekommen,   das  sie  sich  der  stat  mechtigen 
könten.     Under  diesen  handel  nun  ist  mir  gleicher  gestalt  von 
hochged.  felthern  (Anspach)  befohlen,  mit  e.  chf.  g.  regiment,  wel- 
ches eben  ankommen   und  den  nachzug  gehabt,  zu  entsetzen  und 
solches  neben  des   von  Helmstetters  regiment  zu  stellen:    welches 
also  beschehen ,  und  bis  an  die  maur  gelaufen,  aber  unverrichter 
Sache  und  mit  zimblichen  Verlust  wider  abgezogen  worden,  dan  der 
feint  durch  vieles  schiessen  also  abgehalten,  das  one  diejenige,  so 
uf  dem  ravelin  blieben,  wenig  verloren  worden."    Gefallen  sind  in 
dem  Regimente  des  Ghurfttrsten  [Hauptmann  Sturm   und   12  Sol- 
daten;   Hauptmann  Lemlin  ist  verwundet.    Oberst  Fuchs  hat  zu- 
nächst einen  Fähnrich  und  einige  Knechte  verloren,  ferner  hat  sein 
Kapitän  v.  Bockle  in  seiner  Gompagnie  gegen  30  Todte  und  Ver- 
wundete.   Heimstätter  hat  einige  Todte  und  viele  Verwundete,  im 
ganzen   etwa  100.     Die   Artillerie  hat  6  Verwundete.    „Als  man 
nun  vorgestrigs  tags  die  stück  in  die  erste  batterie  gebracht,  die 
flancken   beschossen,    damit  die   hauptbatterie   umb  soviel  besser 
möchte   besetzt  werden,  hat  man  inen  mit  den  vier  stücken  und 
zwei  schlangen   also  zugesetzt,  das  an  hellem  tage  zwei  stück  in 
das  ravelin,  welches  der  feint  verlassen,  gebracht,  und  neben  dem- 
selben eine  andere  batterie  angefangen,   an  dem  ort  da  man  zum 
anlaufen  schiessen  wollen."    Darüber  begannen  die  Belagerten  am 
13.  Nachmittags  zu   parlamentiren.     Der  Markgraf  von  Anspach 
verlangte  von   ihnen  Abzug  mit  Uebergabe  der  Wafen  und  Fähn- 
lein,  schliesslich  kam  man  überein ,   dass  den  Befehlshabern  die 
Wafen,  den  Soldaten  das  Seitengewehr  und  „ire  eigene  paccagi 
one  proviant  und  munition**  bleiben  solle.  So   sind  denn  am  gegen- 
wärtigen Tage  gegen  400  Soldaten,  verwundete  und  unverwundete, 
ausgezogen  und  mit  vier  Compagnien  Reiter  nach  Benfeld  gebracht. 
Ursache    der  uebergabe   scheint  Mangel   an  Lunten   gewesen   zu 
sein;    denn  sonst  sollen  sich  an  die  400  Pfund  Pulver  und  etliche 
Säcke  mit  Kugeln  gefunden  haben.    „Haben  auch  unterschiedliche 
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,  vertranchirungen  dringen  gehabt,  woraus  man  sie  hette  treiben 
müssen."  Im  ganzen  sind  den  Feinden  nunmehr  gegen  1000  Mann 
zersprengt.  —  Datum  Woicksheim  den  4.  Juni  anno  1610. 

Hflnchen.    Staatsarchiv  pf  U7/1  f.  106    Orig. 

^  Am  3.  Jaoi  berichtet  Anspach  an  Churpfalz:  Yom  1.  bis  2.  Juni 
wurde  er  an  dem  bewussten  Kendezvous  aufgehalten,  weil  das  Regiment 
Helmstatters  einen  Tag  zu  spfit  eintraf.  Darüber  erfuhr  der  Feind 
immer  mehr  von  seiner  Ankunft  und  wich  zurück.  Der  «Markgraf  mit 
der  Cavallerie  und  etlichen  Musquetiren  ihm  nach.  Rencontre  bei 
Dahlen.  Der  Markgraf  traf  auf  Reiterei,  die  nach  Molzheim  und  Dach- 
stein floh.  Darüber  brach  die  Nacht  ein,  und  der  Markgraf  aog  sich 
etwas  zurück  „in  ein  alt  scbloss  Osthoven  genant/^  Sobald  Heimstätters 
Infanterie  ankommt,  wird  er  wider  yorrücken.    (M.  pf.  116/3  f.  272.) 

Juni  15.169.  Strassburg  an  Churpfalz. 

In  seinem  Schreiben  vom  10.  Juni  ersucht  der  Ghurfflrst  die 
Stadt,  zur  Unterhaltung  der  Unionstruppen  alsbald  7—8  Monate 
„anticipando"  nach  Heidelberg  zu  erlegen  und  die  nnirten  rheini- 
schen Städte  zu  gleichem  zu  bewegen.  An  die  genannten  Städte 
hat  Strassburg  Ober  des  Churfflrsten  Ansinnen  geschrieben,  aber 
zur  Erlegung  der  gewünschten  Summe  kann  die  Stadt  sich  nicht 
wol  entschliessen,  ohne  sich  vorher  mit  den  übrigen  unirten  Städten 
benommen  zu  haben.  Da  nun  der  Heilbronner  Unionstag  ohnedies 
herannaht,  so  möge  der  GhurfOrst  die  Sache  auf  diesen  yerschioben. 
—  Datum  den  5.  Junii  anno  161Q. 

Hflnchen.    SUatsarchiy  pf  117/1  f.  113.    Ong, 

Juni  15.170«    Anspach  und  Baden  an  die  Regierung  zu  Zabern. 

Zweck  ihres  Einfalls  ist  lediglich,  die  Lande  der  Unirten  und 
das  Stift  selber  von  Leopolds  Kriegsvolk  zu  befreien.^  Demgemäss 
erbieten  sich  die  Markgrafen  nochmals,  dass,  wenn  besagtes  Kriegs- 
volk  ungesäumt  abzieht,  wenn  das  Stift  die  Unirten  gegen  die 
Widerholung  solcher  Einlagerungen  sicher  stellt  und  erklärt,  im 
Falle  der  Widerholung  sich  mit  den  Unirten  verbinden  zu  wollen, 
dass  alsdann  das  Stift  von  den  Truppen  der  Unirten  gleichfalls  ge- 
räumt werden  soll.  Den  Anspruch  auf  Kostenersatz,  den  sie  an 
die  Stiftsregierung  zu  stellen  befugt  sind,  wollen  die  Markgrafen 
„für  dismal  einstellen.'*  Im  Falle  einer  abschlägigen  oder  aufztlg- 
liehen  Antwort  werden  die  Markgrafen  die  zur  Sicherung  der  Lande 
der  Unirten  erforderlichen  Massregeln  weiter  ergreifen,  mit  der 
feierlichen  Erklärung,  dass  sie  an  dem  alsdann  folgenden  Blutver- 
giessen  und  Landverderben  unschuldig  sind,  und  mit  dem  Vorbehalt, 
dass  die  gesammten  Kriegskosten  von  den  Unirten  dem  Stifte  wider 
abverlangt  werden  sollen.*  —  Datum  Ergersheim  den  5.  Junii  1610. 

Hflnchen.  Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  133     Gop. 

1  Am  12.  Juni  schreibt  Churpfalz  aa  Anspach  und  Baden:  es  liegt 
den  meisten  Unirten,  besonders  den  Reichsstädten  die  Sorge  am  HerseOi 


1610  281 

man  möchte  mit  dem  Strassburger  Unternehmen  über  den  Zweck  der 
Union  und  die  gegebenen  Erklärungen  hinansgehen.  Die  Markgrafen 
mögen  sich  daher  streng  auf  die  gestellte  Aufgabe,  ,,da8  man  sich  nemb- 
lich  allein  des  im  selben  stift  yersambleten  kriegsvolks  halben  gesichert 
machen  wil  /'  beschränken ;  sie  könnten  auch  diese  Absicht  der  Re- 
giroDg  and  den  Unterthanen  des  8tiftes  öffentlich  erklären  mit  der  Yer- 
sicberang,  dass  sie  das  Stift  verlassen  würden,  sobald  das  gegnerische 
KriegsTolk  aus  demselben  geschafft,  und  man  gegen  fernere  Einlagerun- 
gen gesichert  sei.    (M.  pf.  117/1  f.  25.) 

3  Der  Statthalter  Frhr.  Franz  von  Eriechingen  und  die  in  Zabern 
anwesenden  Capitularen  und  Räthe  erwidern  am  17.  Juni :  weshalb  die 
Eotfemang  der  kaiserlichen  Truppen  aus  dem  Stift  nicht  so  rasch  ge- 
schehen konnte,  ist  früher  dem  Gr.  Otto  von  Solms,  dann  den  pfälzisch- 
ffirtemhergiechen  Gesandten  erklärt.    Darnach  brachte   man  es  durch 
grosse  Bemühungen  dahin,  dass  in  der  That  die  Truppen  abgeführt 
Verden  sollten.    Gerade   da  aber  erfolgte  der  Einfall  der  Markgrafen 
in's  Stift   Man  entnahm  hieraus,  zumal  da  verschiedene  Drohungen  und 
Warnungen    hinzukamen,    und    alle   Vorbereitungen  die  gefasste  Ver- 
muthang bestärkten,  dass  der  Angriff  nicht  so   sehr  dem  kaiserlichen 
Kriegsvolk,  als  vielmehr   dem  Stifte  gelte,  und  so  war  man  genöthigt, 
die  kaiserlichen  Truppen  nunmehr  zur  Vertheidigung  des  Stiftes  zu  be- 
halten.    Wenn   gegenwärtig  die  Markgrafen   das  Stift  räumen  und  es 
gegen  ihre  und  der  Unirten  weitere  Einfälle  sicher  stellen,  so  wird  das 
kaiserliche  Volk  gleichzeitig  abziehen.    Von  Seiten  des  Stifts  wird  man 
gegen  fernere  Mnsterplätze  und  Einlagerungen,  da  das  Land  darunter 
am  meisten    leidet,    sich    selbstverständlich   nach  Kräften   verwahren. 
Dieser  Gesinnung  ist  auch  Erzh.  Leopold.    Die  Forderung  des  Kosten- 
ersatzes  aber,  die   die  Markgrafen  dem  Stifte  ge^nüber  zu  haben  er- 
klären, wird  ,  wie  man   sicher  hofft,  vor  einem  unparteiischen  Erkennt- 
nisse nicht  bestehen.   Man  erbietet  sich  schliesslich,  einen  Abgeordneten 
zu  bestimmen  zu   mündlicher  Unterredung  über  den  Vergleich  des  Ab« 
zQgs  beiderseitigen  Kriegsvolks.   (M.  pf.  117/1  f.  128.)    Die  Markgrafen 
ervidem  am   18.  Juni:    sie  kennen   die  Entschuldigungen,  welche  die 
Begierung   in   Zabern   auf  des  Gr.  Solms  Schreiben  und  der  pfölzisch- 
wfirtembergischen   Gesandten   Anbringen  vorgebracht  hat.    ,,Würt  sich 
aber  mit  der  zeit,  wer  an  allem  diesem  werck  schuldig,  wol  finden,  und 
&Qs  vielen   vorgehenden   betrohungen,    demonstrationibus  und    andern 
ombstenden,  worauf  gedacht  Leopoldisch  völck  geworben,  in  diese  lant 
gefOrt  und  bis  dato  darinnen  verharret,  erweisen  lassen.^^    Die  Antwort 
der  Regirung,  welche  den  Markgrafen  keinen  Anhaltspunkt  bietet,  wird 
Ton  diesen   dem'  Gbf.  Pfalz  zugesandt  werden,  damit  er  sich  mit  den 
andern  ünirten  darüber  entschliesse.    (f.  131.) 

171,     Ludwig    Friedrich     Herzog   von    Würtemberg, Juui  IG. 
Werbung  an  die  Oenerals'taaten. 

1.  Ursachen,  Zweck  und  Gesetzlichkeit  der  Union.  Bei  dem 
£ifer  der  Staaten  für  Erhaltung  der  evangelischen  Religion  und 
wol  hergebrachter  Freiheiten  wollten  die  Unirten  Ihnen  diese  Mit- 
theilungen machen  und  ihnen  die  Dienste  guter  Freunde  anbieten, 
wie  sie  solche  auch  von  ihnen  erwarten.  „Und  würde  nunmer  bei 
denselben  stehen,  sich,  wafer  Gross  Britanien  vertrösteter  massen 
sich  einlassen  würt,  zu  erkleren,  wie  auch  sie  vermeinen,  das  eine 
solche  correspondentz  angestellt  werden  könne,  damit  je  einer 
wflssen  möge  und  versichert  sei,  wessen  sich  der  ander  uf  zutra- 
gende fael  gegen  dezDselben  zu  versehen.    Zu  welchem  zweck  dau 
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inen,  was  mit  der  k.  w.  in  Franckreich  hochlöbl.  gedechtnus  lei- 
glicheD,  zugestelt  worden/'  2.  Man  sucht  die  Jttlicher  Lande  einem 
Papisten  in  die  Hände  zn  spielen.  Darum  haben  die  uniiten 
Forsten  den  Possidirenden  und  allen  Interessenten  zum  besten  eine 
Hülfe  Ton  4000  Mann  zn  Fuss  und  1000  Mann  zu  Pferde,  der 
König  von  Frankreich  das  Doppelte  und  England  4000  Mann  zu 
Fuss  bewilligt.  Auch  die  Staaten  wollen  das  ihrige  leisten.  Da 
aber  der  Sommer  da  ist,  der  Feind  noch  schwach  ist,  dagegen  die 
bewilligte  Hülfe  zu  lange  aussteht,  so  wird  man  ohne  Raschbeit 
schöne  Gelegenheiten  versäumen.  Nun  hat  der  König  von  England 
sich  damit  einverstanden  erklärt,  dass  Cecil  den  vom  Kriegsrath 
in  Düsseldorf  im  Beisein  des  Feldobersten  gefassten  Beschlüssen 
sofort  nachkomme,  falls  von  Seiten  der  Staaten  das  Gleiche  bewil- 
ligt werde.  Die  Staaten  mögen  also  diese  Bedingung  erfüllen,  es 
möge  sich  ihr  Oberster  nebst  Cecil  zum  Fürsten  Christian  vod 
Anhalt  begeben,  um  mit  ihm  zu  verabreden,  wie  die  kriegerischen 
Operationen  anzustellen  sind.  Inzwischen  kann  die  Entscheidung 
Frankreichs,  was  es  thun  wolle,  erfolgen,  und  man  sich  selber  fOr 
jeden  Fall  fertig  maghen.  —  Sign.  *?  Junii  1610. 

6. 

Manchen.     Staatsarchiy  pf.  102/2  f.  126.     Aufieiehnang  nach  eilen  (ali^ 
liehen  ?)  Bericht. 

Juni  16.172.     Der  Nürnberger  Bäthe  Cammermeister,  Held, 
Burkhard,     Hubner,     Fetzer,     Haller,      Grundherr, 

Rathschlag. 

Verhalten  Nürnbergs  und  der  unirten  Städte   am  n&chste  n  Uoionstag  iu 
Bezug  auf  das  Strassburger  Unternehmen,  die  Unionsbeitr&ge  und  die 
sonstigen  Puncte  des  pf&lzischen  Ausschreibens. 

Was  soll  beim  Heilbronner  Tag  von  Seiten  Nürnbergs  ver- 
handelt werden?  —  Dr.  Cammermeister  votirt:  nach  dem 
Eingang  des  Ausschreibens  |soll  berathen  werden ,  was  der  Union 
zum  besten  gereichen  möchte.  Es  fallen  jedoch  „dabei  nit  schlechte 
bedencken  ein,  indeme  die  chur-  und  fursten  sich  so  gar  weit  und, 
wan  man  es  sagen  wolt,  wider  vorige  abschied  zu  Nenbnrg  and 
Speir  aufgeridht  mit  thaetlicher  handlung  und  herskraft  im  stift 
Strassburg  einlassen  dörfen,  welches  dan  das  ansehen,  als  wan  mau 
terminum  unionis  überschritten,  sintemal  man  sich  gegen  dem  wider- 
teil  und  andern  je  und  alwegen  dahin  erclert,  das  die  nnion  of 
keines  ruhigen  fridliebenden  Stands  offension ,  sondern  allein  zu 
einer  defension  wider  unbillichen  gewalt  gemaint  sei.  Dieweil  aber 
anjetzo  die  fursten  dem  einkommenen  bericht  nach  einer  solchen 
thaetlickeit  im  stift  Strassburg  sich  unterstanden,  und  zwar  odc 
vorwissen  der  erbstaette,  also  das  es  vom  gegenteil  gentzlich  dar- 
für  gehalten  werden  möchte,  ob  were  die  umon  andere  tu  unter 
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trncken  mer,  dan    sich  selbsten  rechtmessiger  weis  zu   defendirn Juni  16. 
aDgeseheo,    so   were   zuvörderst  bei   diesem  conventu  in  acht  zu 
haben,  welcher  gestalt  die  erb.  staette  insgesambt  sich  mit  einander  * 
vergleichen   möchten,   sich  dieses  Verdachts   sowol   bei    der   Rom. 
Kai.  M.  als  andern  chur-  und  fursten  des  reichs  zu  entladen,   da- 
mit man  nit  in  noch  grössern  verdacht  und  ungluck  komme.^' 

Bezüglich  des  ersten  im  Ausschreiben  proponirten  Gegenstandes 
„sei  s.  erw.,  im  fal,  wie  im  ratsverlass  angedeut,  die  forsten 
sich  unterstehen  wolten,  den  verrat  anzugreiffen  und  das  gelt  aus  • 

den  legstaetten  zu  sich  in  ire  hae&de  zu  bringen,  der  mainung, 
.  das  man  solche  neurungen  und  eingrif  gar  nicht  gestatten  sol,  als 
daraus  sich  allerlei  beschwerungen  und  unwiderbringliches  unhail 
eraigncn  möchte.  Dieweil  aber  Nürnberg  sich  disfals  zu  wider- 
setzen ainig  und  allein  zu  wenig  sein,  auch  im  selbst  die  ungonst 
af  den  hals  nit  gerne  wurde  laden  wollen,  were  ein  notturft,  hieraus 
auch  mit  andern  unirten  evangelischen  staetten,  insonderheit  Ulm, 
vertreulich  zu  reden,  denen  es  on  allen  zweifei  auch  nit  zuwider 
sein,  und  also  draus  ein  gemain  werck  werden  möchte.  Und  seien 
die  Ursachen,  warumb  man  sich  disfals  den  fursten  billich  zu  wider- 
setzen, aus  der  Unionsverfassung  und  unterschitlich  ergangenen  ab- 
schieden leichtlicb  zu  finden;  dan  in  denselben  deutlich  genug  be- 
griffen, wie  es  mit  den  consultationibus  und  anderm  in  notfaellen 
sol  gehalten  werden,  nemblich  das  ein  oder  mer  höhere  staende 
für  sich  etwas,  so  den  geringern  nachteilig  sein  möchte,  nit  schliessen 
oder  fnrnemen,  sondern,  weil  es  ein  gemein  werck,  alles  mit  zu- 
thoD  und  einwilligen  der  erb.  staette' sol  gehandelt  werden.  Wie 
es  aber  bis  dahero  sei  gehalten  worden,  hab  man  wol  erfaren, 
weise  es  auch  jetzund  die  execution  mit  dem  Strassburgischen 
kriegsvolck  gnugsam  aus.  Derhalben  die  staet  gut  fug  haben,  den 
fursten  in  disem  irem  begeren  sich  nit  allein  zu  widersetzen,  son- 
dern auch  zum  höchsten  benebens  zu  beschweren,  was  für  besorg- 
liche grosse  gefar  und  unhail  inen  durch  dise  thathandlungen  zu- 
gezogen werden.  Sonsten  aber  ein  ausschuss  zu  verordnen,  wie 
bei  disem  ersten  puncten  angedeutet,  erfordere  wol  die  höchste 
notturft,  dabei  meine  hern  das  irige  auch  thun  werden.  Und  wan 
solche  Verordnung  eher  geschehen  were,  dürfte  man  sich  bisher  so 
oft  und  zimlich  weit  in  den  handlungen  nit  vertieft  haben.*' 

Dr.  Held  schliesst  sich  diesem  Votum  an.  Besonders  nöthig 
ist,  dass  die  Städte  sich  einigen,  „welcher  gestalt  zumal  unauimiter 
et  nemine  discrepante  im  namen  aller  staette  insgemein  und,  do  es 
fnr  gut  angesehen  werde,  in  Schriften  man  sich  den  fursten  disfals 
widersetzen  und   beschweren  wolle ,  das  inen  nicht  gehurt  habe, 
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172.  das  zur  defension' bewilligte  kriegsvolck  zu  einer  offension  zu  mi»- 
brauchen,  .  .  .  Dero  wegen  billich  den  staetten  hoohbedendüicb 
•  sei,  zu  lengerer  Unterhaltung  des  kriegsvolcks  zu  raten  oder  nf 
mer  Unkosten  zu  consentim,  dan  zu  Neubnrg  und  Speier  bewilligt, 
insonderheit  aber  den  vorrat  anzugreiffen  und  aus  banden  zu  gebeD, 
man  sei  dan  zuvorn  vor  dergleichen  misbrauch  des  kriegsTolcks 
versichert,  auch  vergwist,  das  die  staette,  wan  man  hinfüro  Inder 
gleichen  und  andern  faellen  etwas  schleust,  in  alweg  ire  vota  dabei 
haben  sollen,  das  auch  die  executionen  mit  der  staet  gleichmessigeni 
voto  und  einwilligung  fflrgenommen  werden/*  Es  ist  auch  zu  be 
denken,  „dieweil  das  kriegsvolck  zu  andern  Sachen,  als  es  destinirt 
gewest,  gebraucht  worden,  ob  man  die  vorlag  und  uncosten  des- 
selben oder  doch  zum  wenigsten  dasjenige  tragen  und  ausrichten 
helfen  wolle ,  was  von  den  fursten  über  die  bewilligte  ansal  ge- 
worben und  angenommen  worden/*  Ehe  ferner  der  Ausschnss  zor 
Befriedigung  der  Stftdte  angeordnet  ist,  sollte  man  sich  nicht  in 
die  mindeste  Contribution  einlassen. 

Dr.  Burkhard,  Dr.  Hubner  und  Dr.  Fetzer  schliesseo 
sich  diesen  Voten  ebenfalls  'an ,  „obwol  wenigers  nit  dan  zu  be- 
sorgen, man  greif  die  sach  an  wie  man  wolle,  das  man  ose  offen- 
sion nit  davon  kommen  werde.  Dan  wan  man  der  fursten  hand- 
lung  ratifidre,  so  offendire  man  den  Kaiser,  und  econtra  de  man 
den  fursten  unrecht  solte  geben,  sei  die  rechnung  leicht  zu  fiadeO) 
was  man  von  inen  zu  gewarten.  Dem  sei  aber  wie  im  wolle,  die- 
weil man  schuldig,  die  Rom.  Kai.  M.  als  das  hoechste  haupt,  dem 
man  gelobt  und  geschworen,  zuforderst  in  respectiren,  die  onion 
auch  allein  ad  defensionem  gegründet,  welchen  terminum  die  forsten 
überschritten,  indem  sie  sich  allerhand  thaetlichkeiten  im  stift 
Strassburg  unterstanden,  und  zwar  mit  beistand  solches  voloks,  so 
zum  Gulchischen  wesen  destinirt  gewesen,  so  seien  i.  erw.  auch  der 
mainung,  das  man  die  fernere  Unterhaltung  des  kriegsvolcks  nit 
allein  ablainen ,  sondern  auch  angeregt«  beschehenen  eingriffs  und 
sonderlich  des  Gulchischen  wesens  halben,  das  man  mit  demselben 
nichts  zu  thun  haben  wolle,  sich  von  der  staette  wegen  wol  Yer- 
waren ,  auch  die  Verordnung  des  ausschnss  treiben  sol ,  damit  die- 
selbe dermaleins  volzogen  werde.  Die  ungelegenheit  rüre  haopt- 
s&chlich  von  dem  Gfllchischen  wesen  her;  dan  die  forsten  begern 
zu  verhindern ,  das  das  im  stift  Strassburg  geworbene  volck  nicht 
möge  dem  Leopolde  zu  guttem  in  die  Gtklchischen  land  geftirt 
werden.  .  .  .  Darumb  weiters  zu  underhaltung  desjenigen  volcks, 
so  in  die  Gulchischen  land  anfangs  destinirt,  nicht  zu  oontribnireo, 
noch  auch  dessen  i  was  weiters  ttber  die  vergUchene  zal  geworben. 
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Was  das  marggraefiseh  volck  zu  yerglichener  zeit  stracks  an  die 
destinirte  ort  were  gefftrt  worden,  so  bedörfte  man  aiyetzo  des 
onionsyorrats  nicht  darzu."  Man  hat  „des  marggraefischen  voicks 
nie  weiter  begert,  dan  bis  man  mit  der  andern  Werbung  sich  etwas 
gefast  machen  könne." 

Zam  zweiten  Punct  des  pfälzischen  Ansschreibens  befinden  die 
Käthe  keinen  so  dringenden  Anlass,  den  ünionsvorrath  anf  die  vor- 
geschlagne  Weise  zn  starken.  „Und  dieweil  daraus  nnnmer  fast 
clar  erscheine,  warumb  die  forsten  die  staette  zn  sich  in  die  nnion 
foraemblich  gezogen«  das  nemblich  sie  inen  ires  gefallens  nur  immer 
gelt  sollen  hergeben,  welches  sie  one  mittel  zum  Oulchischen  wesen 
gcbraochen  wurden,  .  .  so  sei  des  Vorrats  halben,  solchen  zu 
stercken  oder  anzugreiffen,  sich  in  nichten  weiter  einzulassen,  bis 
man  vor  den  misbraeuchen  desselben  unfelbar  yersichert."  (Weiter 
Gotachtcn  über  die  übrigen  Puncto  des  Ausschreibens.)  —  Datum 
^Titfrochs  den  6.  Junii  anno.  1610. 

NArnberg.    VnionMctoii  n.  22.    Orig. 

173.  Friedrich  IV.  an  Anspach  und  Baden.  Juni  17 

In  ihrer  Antwort  auf  des  Churfarsten  Schreiben  vom  12. 
^en  die  Markgrafen  aus,  weshalb  die  hessischen  Reiter  nach 
<iem  Elsass  zu  fahren  seien.  Nun  ist  Frzherzog  Leopold  nach 
sicheren  Nachrichten  entweder  schon  in  Prag  oder  auf  dem  Wege 
dahin;  von  dort  dürfte  er  mit  Hülfe  des  Passauer  Volks  zur  Be- 
freiung des  Stiftes  Strassburg  eine  Diversion  gegen  die  obern 
Lande  der  Unirten  versuchen.  Die  Hülfe  des  Herzogs  von  Baiern 
könnte  ihm  dabei  wol  gewährt  werden,  wie  denn  dessen  gefähr- 
liche Pläne  daraus  erhellen,  dass  er  den  Kaiser  um  das  Passauer 
^olk  zur  Beschützung  Donauwörths  ersucht  haben,  und  der  Oraf 
von  Zollem  zum  Zweck  eines  Vergleichs  in  dieser  Angelegenheit 
^  ihn  abgefertigt  sein  soll.  Der  Herzog  von  Neuburg  und  die  be- 
nachbarten Städte  fürchten  daher,  dass  ihr  (Gebiet,  wenn  man  nicht 
kräftigere  Vertheidigungsanstalten  trifft,  dem  Verderben  ausgesetzt 
werden  möchte.  Auch  die  Ostreichischen  Stände  haben  dieser  Tage  ange- 
mahnt, man  möge  gegen  etwaige  Absichten  des  Passauer  Volks  die 
benachbarten  Oränzen  sichern.  Sollte  endlich  die  Versöhnung  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  Matthias  auch  nicht  zu  Stande  kommen,  so 
dürfte  schliesslich  das  Passauer  Volk  wegen  Mangels  an  Bezahlung 
und  Unterhalt  sich  andere  Quartiere  in  den  ungenügend  verthei- 
digten  Landen  der  ünirten  suchen.  Deshalb,  und  weil  anderseits 
zn  dem  Strassburger  Unternehmen  die  den  Markgrafen  unterstellten 
15—1600  Pferde  genügen  mögen,  ist  der  Churfürst  noch  der  An- 
jilcht,  dass  die  hessischen  Reiter  in  „die  drobigen  land^^  zu  ftlhren 
^ien.  Die  pfUzischen  Lehensleute  werden  sich  wol  bereden  lassen, 
^ch  einige  Zeit  im  Heere  der  Markgrafen  zu  verharren.^  —  Auf 
iiese  seine  VorsteUungen  erwartet  der  Chnrfürst  die  Erklärung  der 
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Markgrafen.  Bis  dahin  wird  er  den  Weitermarsch  der  hessischen 
Reiter  hemmen.  —  Auf  die  Anzeige  der  Stadt  Strassborg,  dass  sie 
das  Lager  der  Markgrafen  nicht  länger  verproviantiren  könne,  ist 
der  Churfflrst  im  Begriff,  ihr  ans  seiner  „schafnerei  za  Hagenaa" 
1000—1500  Malter  Korn,  Spelz  und  Hafer  zukommen  za  lassen. 
Die  Markgrafen  werden  die  übrigen  Städte  nochmals  um  Lieferan- 
gen angeben.'  —  Datum  Heidelberg  den  7.  Junii  anno  1610. 

Mfinchen.    Staatsarchiv  pf.  117/1  f.  102.    Gpt 

1  Anspacb  meldet  am  13.  Juni:  er  besorge,  dass  die  vier  Compag- 
nien  LehcDsleute  nach  Ablauf  der  sechs  Wochen  nicht  weiter  dieoea 
wollten,  „dessen  sie  sich  dan  bereits  vernemen  lassen.'*    (f.  74.) 

'^  Die  Markgrafen  erwidern  anTSO.  Juni:  Graf  Johann  von  Nassao 
wird  gegen  800  Pfefde  beisammen  haben ;  da  er  sich  in  der  Defensive 
halten  muss  und  auf  einem  durchschnittenen  Terrain  sich  bewegt,*  so 
dürfte  ihm  diese  Zahl  für  einstweilen  genügen.  Wenn  dagegen  den 
Markgrafen  die  hessischen  Reiter  zukommen,  und  sie,  trotzdem  dies 
der  Feind  sichern  Nachrichten  znfolge  seine  Reiterei  stärkt,  Meister  im 
Felde  bleiben,  so  dürften  sie  noch  etwas  Gutes  verrichten  und  etwa 
bald  nach  vollbrachter  Aufgabe  sich  mit  dem  Gr.  Nassau  vereinigen 
können.  (M.  pf.  117/1  f.  160.)  Darauf  meldet  ihnen  der  Churfarst  am 
23.  Juni:  die  Reiter  sollen  am  24.  von  ihren  Speirer  Quartieren  aof- 
brechen  und  durch  den  Faut  zu  Bretten,  Ruprecht  von  Büdingen,  durch 
badisches  Gebiet  den  Markgral^n  zugeführt  werden,    (f.  157.) 


Juni  17.174    JohannZobel,  Gesandter  desLandgrafen  Horiz 

von  Hessen,  Relation. 

An^  9.  Juni  Ankunft  in  Düsseldorf.  Am  10.  Vortrag  vor  den 
possidirenden  Fürsten,  an  demselben  Tag  und  am  17.  Werbung  vor 
dem  Fürsten  Christian  von  Anhalt.^  Letzterer  erwiderte:  bis  zur 
Einnahme  Jülichs  müssten  „alle  accessoria  zurück  gesetzt  bleiben.', 
Wenn  der  Landgraf  sich  noch  etwas  gedulde,  so  werde  er  (nach 
her)  „mit  znthuung  des  Statischen  volcks  wol  etwas  ausriditeo. 
Er  werde  sich  dann  auch  verwenden ,  „das  y  da  got  der  her  der 
beiden  possidirenden  fürsten  volck  glück  wol  geben,  sich  des  Rit- 
bergks  zu  bemechtigen,  das  i.  f.  g.  zu  Hessen  one  sondere  be- 
schwerligkeit  denselben  aus  iren  haenden  brechten.  Verhofien, 
graf  Moritz  hiebei  bei  den  Staten  nicht  weniger  thun  würde.** 
Gleichzeitig  müsse  der  Landgraf  mit  seinem  Landvolk,  wenigstens 
dem  unberittenen,  gefasst  sein.  —  An  dem  17.  Juni  eröffnete  ferner 
Markgraf  Ernst  dem  Gesandten:  es  sei  „nicht  auszusagen,  was  es 
für  ein  beschwerlich  ding  were  umb  eine  communion,  in  welcher 
sie  mit  dem  pfaltzgraven  sessen,  und  wie  derselbig  so  wonderiicb^ 
mittel,  sich  den  favor  des  landes  und  sonderlich  der  alten  raete  zo 
erhalten,  gebrauchte.  Welches  dan  eine  solche  confusion  in  allea 
Sachen  erregte,  das  es  ein  iammer  were  und  den  unterthanen  eine 
überaus  beschwerliche  last  Darum  möge  der  Landgraf  sich  ver- 
wenden und  zwar  besonders  bei  Churbrandenburg,  dass  dem  Dort- 
munder Abschied  gemäss  schleunigst  die  Compromissarien  nieder- 
gesetzt werden.    Diese  haben  dann  von  Rechtswegen  Tor  dem  Fe- 
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titoriüm  dos  Possessorioin   Torzunehmen ,  und  dann  werde  es  sich  Juni  17. 
ergeben,  dass  Brandenburg  zuerst  den  Besitz  ergriffen,  und  folglich 
Neuburg  von    der  Gemeinschaft  mit  ihm  abzustehen   habe.     Der 
Pfalzgraf   habe,  wie   er  glaube,  in  den  jQlicher  Angelegenheiten 
schon  Aber'* 500,000  fl.    ausgegeben,   die  er  nicht  alle  von  seinem 
Vater  habe  bekommen   können.    Er,   der  Markgraf,    selber  habe 
schon  über  eine  Million  gebraucht.    Da  diese  Last  seinem  Bruder 
nnerträglich  werden  möchte,   so  möge  der  Landgraf  und,   von  ihm 
dazu  bestimmt,  der  ChurfQrst  selbst  den  nächsten  Unionstag  persön- 
lich besuchen  und   dort  für  die  possidirenden  Fürsten  eine  aus- 
giebige Hülfe  erwirken.  .  Stand  des  Jülicher  Kriegs.    Nach  Bereit- 
schaft der  allseitigen  Streitkräfte  dürfte  Jülich  bald  fallen,  worauf 
man  über  des  Landgrafen  Absicht  auf  Rittberg  „sich  eines  gemeinen 
Schlusses  vergleichen"  könne.    Der  Markgraf  fragte  nach  dem  Er- 
satz der  Kosten  des  Rittberger  Unternehmens,  worauf  der  Gesandte 
bemerkte,  darüber  werde   sein  Herr  sich  leicht  mit  den  Fürsten 
vergleichen.     „Könte    ein  freuntstück  alzeit  gegen  das   ander  ge- 
rechnet werden.'*     Auf  des   Gesandten    ausgesprochne    Hoffnung, 
dass  Rittberg  nach  der  Einnahme  dem  Landgrafen  eingeräumt  werde, 
erklärte   der    Markgraf  sich   willfährig.      „Darnach  haben  i.  f.  g. 
Tidernmb  angefangen,  über  den  pfalzgraven  sich  'zu  beklagen ,   wie 
das  i.  1.  sich  in  allen  Sachen  so  irresolvirt  erweisen  und  zu  keiner 
thaetligkeit   gegen  den  Leopoldum   lust  betten,  inmassen   sie  den 
Tergangenen   tag  zu  einer  communicatiqn  sich  zu  verstehen  schon 
belieben  lassen;'  suchte  nur  aufzug  und  wie  man  die  sache  ver- 
längere, und  entzog  inen  Ire  diener  und  wol  affectionirte.    Haette 
gleichwol  vilmal  gesagt,  das  bei  irer  künftigen  regirung  kein  Bran- 
denburgischer  diener  oder  Calvinist   von  ime  sich   einiger  befor- 
derung  zu  getrosten."  —  Nach  dem   Essen   erhielt  der  Gesandte 
seine  schriftliche   Abfertigung,^   und   ersuchten    ihn  beide  Fürsten 
iQfindlich:  er  möge  seinen  Herrn  bestimmen,  dass  er  den  Unionstag 
persönlich   besuche   und   die  Unirten  zu  höhern  Leistungen  in  der 
Jillicher  Sache   bewege.     Johann  von  der  Burg    theilte   dem  Ge- 
sandten u.  a.  mit:  „anitzo  bearbeite  sich  fürst  Christian  dahin^  das 
aus  Frankreichs  haenden  alles  gezogen  und  allein  auf  in  gewendet 
werde.    Doch  ist  im  suspectus  adventus  Mauritii."    Putlitz  berich- 
tete:  „es  were  fürst  Christian  an  im,    das  er  sich  solte  lassen  au 
Churbrandenburg  verschicken  und  zu  wege  bringen,   das  Churbran- 
denburg  Pfalz  Neuburg  unter   die  arm  solt  greiffen,  damit  die  pos- 
sessio nicht   anihilirt,   und  sie  deroselben  nicht  alle  beid  beraubet 
^Qrden.     Er  (Putlitz)  aber  sehe  nicht,  wie  er  solches  thun  könte, 
sintemal  der   churfürst  schon   mit  der  artillerie   und  anderm  mer 
gethan,  als  er,  Neuburg,  refundiren  könte.  .  .   Pfalz  Neuburg  hettc 
sich  verwichener  tag  einer  composition  durch  mittel  Rauschenbergk 
nnd  Blasius   beider  weiber  dorfen  unterfangen,  da  Leopoldus  Ver- 
sicherung (seiner  person  und  etlich  gelt  zu  bezalung  der  Soldaten 
begeret    Welches   da  es  Brandeburgischer  selten  nicht  hat  wollen 
angenommen  werden,  ist  er  undültig  worden  und  sich  sieder  dem 
unterschietlich  darauf  beruffen,  das  man  itzo  Gülich  wol  haben  het 
können,  wan  man  gewolt  bette.    Seie  der  religlon  so  zuwider,  das 
er  auch  das  exercitium  deroselben  an  baepsUschen  orten,  wo   es 
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174.     begert  wart,  weigere  tind  mit  Dichten  gestatten  wOlle.^  —  Actam 
Düsseldorf  den  7.  Junii  1610. 

Harburg.    Aasw.  Sachen.    JOtteh.    Orig. 

1  Zobels  Instruction  (Jani  6)  enthält  folgendes :  dem  F.  Anhalt  ist 
vorzutragen:  die  vom  Gr.  Rittberg  drohende  Gefahr,  die  der  Landgraf 
dem  Karsten  durch  Gr.  Johann  ~  Ludwig  von  Nassau  habe  Yorstellen 
lassen,  sei  nicht  nur  dem  Landgrafen,  gondern  auch  dem  Karsten  bei 
seinem  gegenwärtigen  kriegerischen  Unternehmen  hinderlich:  AIio 
bitte  der  Landgraf  den  Karsten  nochmals,  „das  dieselbig  (i.  1.)  sich  bei 
zufallender  gelegenheit  «q  effectuirung  unseres  freantlichen  ansinnens 
unbeschwert  erweisen  und  die  farstehende  occasiones,  uns  zu  gratifi- 
ciren,  aus  banden  nicht  lassen  wollen.**  Sobald  JOlich  eingenommen, 
werde  man  far  das  Heer  sonst  ohnehin  eine  Zeit  lang  keine  besondere 
Aufgabe  haben.  Der  Vorschlag  des  Landgrafen  aber  biete  alsdann  die 
Gelegenheit,  die  Truppen  im  Paderborner  und  MOnsterer  Gebiet  zn  er- 
frischen und  den  possidirenden  Karsten  die  Grafschaft  Ravensberg  desto 
besser  zu  Tersichern.  „Wan  dan  auch  en  passant  mit  Limporgk  als 
Dusseldorfischem  leben  und  eigentumb  etwas  erspriesslichs  mochte  Tor- 
genommen  werden,  diente  solches  alles  zu  merer  Sicherheit  ond 
keme  beiden  teilen  zum  besten.**  —  Die  possidirenden  Karsten  wird 
Zobel  ersuchen,  in  Sachen  Johanns  Gr.  Ostfriesland  nur  mit  Rath  ood 
Vorwissen  des  Landgrafen  als  Interessenten  zu  verfahren.  (Harburg. 
Ausw.  Sachen.  Jalich.)  Graf  Johann  von  Nassau  schreibt  Ober  diese 
Dinge  am  17.  Juni  an  den  Landgrafen:  es  war  des  Grafen  Meinnog 
stets,  dass  nach  glacklicher  Beendigung  des  Jalicher  Unternehmens,  vo 
sofortige  Abdankung  des  KrfegsYolkes  gefährlich  sein  wird,  man  Ritt- 
berg belagern  sollte  „und  also  Interim  .  .,  wie  der  admirante  den  weg 
gewiesen ,  das  kriegsvolck  sich  ein  zeit  lang  in  der  bapisten  lande 
refrechiren  liese.  Und  hat  man  durch  das  mittel  paratum  militem  u 
der  haut,  welchen  man  auch  sicher,  da  es  die  not  hier  oben  erfordern 
solte,  wie  wol  ser  leichtlich  geschehen  könte,  hierauffer  könte  der  meren 
teils  uf  bapstischem  boden  sicher  ziehen  lassen.  Welche  geistliche,  an 
welchen  nicht  wenig  gelegen,  hierdurch  nicht  aliein,  weil  sie  stettig 
auch  etlicher  massen  armirt  bleiben  musten,  enerviret,  sondern  man 
könte  auch  durch  gute  Yorsichtige  underbawung  inen  dermassen  ire 
underthanen  und  den  gemeinen  man  an  den  hals  hetzen,  das  sie  so 
halt  dergleichen  practicken,  wie  ein  zeit  lang  unter  inen  unserm  vatter- 
lant  und  religion  zu  nachteil  vorgewesen,  wol  ins  kanftig  underlasen  . . 
wurden,  sonderlich  da  e.  g  angedeuter  Vorschlag  der  contribation  halben, 
dafon  man  fast  den  krieg  fQren  könte,  in  acht  genommen  warde.*^  Der 
Landgraf  möge  diese  Dinge,  da  dem  Grafen  das  nöthige  Ansehen  fehlt, 
bei  der  Union  und  in  Dasseldorf  betreiben.  Denn  wenn  man  die  gegen- 
wärtige Gelegenheit,  da  man  die  nöthigen  Mittel  hat  nnd  —  was  wol 
die  Hauptsache  ist  —  einträchtig  ist,  nicht  benutzt,  und  wenn  die  Union 
„on  erlangten  zweck*'  die  Waffen  niederlegt,  so  ist  es  um  die  evange- 
lische Religion  und  Kreiheit  geschehen.  Die  Gegner  rOsten  gewaltig, 
die  französische  Unterstatzung  wird  nicht  den  Nachdruck  haMn,  den 
sie  beim  Leben  Heinrichs  IV.  gehabt  hätte,  und  an  eine  Verständigung 
des  Kaisers  mit  der  Union  ist  nicht  zu  denken.  „Ergo  orandun  et 
vigilandnml  und  sobald  man  das  Elsasische  evangelisch  kriegsvolck  da- 
Selbsten,  wie. auch  zu  Gulich,  etwas  entraten  kan,  nichts  bessers,  weil 
man  sie  doch  ein  zeit  lang  underhalten  muss,  alles  herauffer  geschickt, 
und  demnach  angefangen,  nach  Gelegenheit  freuntlich  und  feintlich,  wo 
von  nöten,  zu  tractiren.**    (H.  pf.  116/2  f.  63.) 

2  Einige  Zeit  vorher  war  stark  aber  Vergleichsverhandlungen  ge- 
stritten.    Der  H.  Pfaflipp  Ludwig  von  Neuburg  schreibt   darüber  aa 
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14.  Jani  an  Anspach :  Erzherzog  Leopold  hat  zur  Vereinbarung  der  Be- 
dingungen der  Abtretung  Jülichs  und  anderer  Orte  auf  eine  Unter- 
redung mit  einem  der  in  Dasseldorf  residirenden  Forsten  oder  mit 
Christian  tou  Anhalt  angetragen.  Wolfgang  Wilhelm  drang  auf  An- 
nahme dieses  Antrags,  während  Mgr.  Ernst,  Anhalt  und  die  assistirenden 
Gesandten  dagegen  waren,  Tornehmlich  weil  die  auswärtigen  verbOndeten 
Mächte,  dadurch  irre  gemacht,  ihre  Hülfstruppen  zurOckhalten  möchten. 
Nun  wflrde  aber  diese  Verhandlung,  wenn  man  inzwischen  mit  den  Be- 
lagemngsarbeiten  fortgefahren  hätte,  den  Anzug  der  HOlfstruppen  nicht 
haben  aufhalten  können.  Dass  sie  auch  nicht  bloss  Gewinnung  von  Zeit 
bezwecke,  hat  Leopold  ausdrtlcklich  erklärt.  Die  Einnahme  JOlichs  ist 
noch  nicht  sicher;  die  längere  Dauer  des  Kriegs  ruiuirt  das  Land  und 
die  TerbQndeten  Mächte  und  Stände.  Schlägt  man  gute  Friedensbedin- 
gnngen  aus,  so  giebt  man  den  päpstlichen  Ständen  und  Mächten  Anlass, 
Leopold  um  so  eifriger  zu  unterstQtzen ,  wie  denn  der  Kaiser  wider 
etliche  Regimenter  werben  lassen ,  und  Erzh.  Albert  Hfllfstruppen 
schicken  soll.  Auch  der  Tod  Heinrichs  IV.  dürfte  grosse  Veränderun- 
gen nach  sich  ziehen.  Wird  die  Belagerung  JOlichs  mehr  kosten,  als 
der  gemachte  Anschlag  besagt ,  so  wird  die  Summe  den  Possidirenden 
unerschwinglich.  Die  Landstände  können  bis  zum  Abfall  gebracht 
werden,  wenn  sie  erfahren,  dass  man  gütliche  Mittel  ausgeschlagen  hat. 
—  Demgemäss  bittet  der  Herzog,  der  Markgraf  möge  bei  der  durch 
den  Prager  GouTent  gebotenen  Gelegenheit  einen  leidlichen  Vertrag  be- 
fördern helfen.  (B.  Unionsacta  XL)  Ueber  einen  ähnlichen  Streit  vgl. 
Winwood  an  Salisbury.    Mai  24.    (Winwood  III  S.  164.) 

3  In  einer  vom  14.  Juni  datirten  Besolution  erklären  beide '^Fürsten: 
sie  wollen  mit  F.  Christian  eine  den  Umständen  entsprechende  Ent- 
schliessung  fassen. 

175«     Friedrich   IV.    an    Würtemberg,    Anspach  undjuni  18. 

Baden. 

Bericht  Aber  des  Herzogs  von  Lothringen  Schreiben  und  Ge- 
sandtschaft.^ Der  Churfürst  erwiderte,  or  werde  sich,  nachdem  er 
sich  mit  den  Unirten  benommen,  erklären.  Als  er  dann  dem  Oe- 
sandten  gesprächsweise  andeuten  Hess,  dass  man  völlige  Entlassung 
der  gegnerischen  Truppen,  Versicherung  ^  dass  sie  nicht  gegen  die 
possidirenden  Fürsten  gebraucht  würden,  Garantien  gegen  fernere 
Truppensammlungen  im  Stift  Strassburg  nnd  endlich  Eosten- 
ersatz  verlangen  werde,  Hess  der  Gesandte  merken,  dass  dies  nicht 
za  erlangen  sei:  nur  soviel  glaube  sein  Herr  erreichen  zu  können, 
dass  sich  das  Strassburger  Volk  mit  dem  Passaner  nicht  verbinden 
solle.  Nach  Ansicht  des  Chnrfflrsten  wären  nun  zunächst  die 
beiden  Bedingungen  festzuhalten,  dass  die  Strassburger  Truppen 
sich  nicht  mit  den  Passauem  verbinden  nnd  nicht  gegen  die  Pos- 
sidirenden verwandt  werden  sollten.  Dringt  man  aber  nicht  durch, 
so  wäre  die  AbfQbrung  des  Volks  unter  der  ersten  Bedingung  nicht 
gar  auszuschlagen.  „Dan  weil  wir  sovil  wol  befinden,  das  es  etwas 
mer  muhe  nemen  wil,  das  Leopoldlsche  volk  allerdings  zu  trennen, 
als  man  anfangs  davor  gehalten,  so  tragen  wir  die  nit  unzeitige 
beisorg,  da  man  dises  mittel  ausschlagen  nnd  sich  noch  lenger  im 
Stift  Straspnrg  nfhalten  solte,  es  möchte  das  im  land  zu  Luzenburg 
ligende  regiment  darzu  stossen,  nnd  also  sedes  belli  in  dise  lande 
transferirt  werden,  darvor  man  sich  doch  jederzeit  vorzusehen  nnd 
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za  hütten  venneint    So  können  wir  aach  wol  erachten,  das  man 
af  solchen  fal,  sonderlich  da  man  die  eingenommene  orter  der  not- 
turft  nach  mit  volk  besetzen  muss,  notwendig  mer  kriegsyolk  an- 
nemen  und  sich  dardurch  in  noch  merern  kosten  stecken  wnrde, 
welches  der  nnion  za  tragen  daher  nmb  sovil  schwerer  fallen  wurde, 
weil  die  rechnung   wol  zu  machen,  das  die  stet  darzn  keineswegs 
zu  bringen  sein  werden,   die  man  sonsten  dnrch  diese  weg,  da  sie 
sehen,   das  man  dem  vorgesetzten  zweck  gemess  in  terminis  defen- 
siotiis   beharret,   wol  wnrde  contentiren  und  zu  weiterer  half  omb 
sovil  leichter  disponiren  können/'    [An  Würtemberg:]  der  Herzog 
möge   Aber  diese  Dinge  nicht  nur  dem  Churfürsten,    sondern  auch 
den  Markgrafen   von  Anspach  and  Baden   sein  Gutachten  geben, 
damit  sie   darauf  um  so  besser  mit  Lothringen  „fernere  handlang 
und  vergleichung  treffen  mögen/*    [An  Anspach  und  Baden:]  die 
Markgrafen  mögen  dem  Churfflrsten  ihr  Gutachten  geben  und  dann 
mit  Lothringen  etc.    Sie  mögen  auch  bedenken,  ob  sie  nicht  unter 
dem   Beirath   der  Stadt  Strassburg   verfahren   wollen.   —  Datnm 
Heidelberg  den  8.  Junii  1610. 

Mflnchen.    BUatiarchiv  pf.  117/1  f.  104.    Oft. 

*  

1  An  den  H.  Lothringen  hatte  der  Chf.  Pfalz  schon  bei  dem  ersten 
Elsasser  Einfall  ein  rechtfertigendes  Schreiben  gerichtet  (Lothringen 
an  Churpfalz.  April  12.  M.  pf.  117/1  f.  160.)  Dasselbe  that  er  am 
Bl.  Mai;  woraaf  der  Herzog  mit  dem  Vorschlag  erwiderte:  die  Unions- 
truppen und  die  gegnerischen  Trappen  geben  sich  die  Zusage,  dass  sie 
an  einem  bestimmten  Tage  das  Stift  Strassburg  räumen.  Zur  Verhand- 
lung hierüber  sandte  der  Herzog  seinen  Rath  Myon  an  den  Churfflrsten. 
(Lothringen  an  Churpfalz.    Juli  18.    M.  pf.  117/1  f.  107.) 

Jani  18.176.        Wilhelm  Bischof  von  Worms  an  Churpfalz. 

Die  Kosten  der  Einlagerung  im  Hemsbacher  Amt  belaufen  sidi 
schon  Aber  2000  fl.,  und  noch  ist  kein  Ende  abzusehen.^  Als  Tags 
vorher  der  Commissar  von  Büdingen  nach  Hemsbach  kam,  klagten 
ihm  die  Unterthanen  unter  Thränen,  „wie  die  Soldaten  sie  mit 
iren  weibern  ausjagen,  schlagen  und  übel  tractirn.'*  Als  der  Com- 
missar, hierüber  heftig  erregt,  die  Rittmeister  zur  Rede  stellte,  lief 
das  Eriegsvolk  zusammen  und  übertäubte  den  Commissar,  so  dass 
schliesslich  die  Soldaten  mehr  Recht  bekamen  als  die  Unterthanen. 
Schliesslich  wurde  dem  Oberstlieutenant  und  sämmtlichen  Ritt- 
meistern befohlen,  die  Soldaten  von  Ungebühr  abzuweisen,  zugleich 
aber  mussten  die  bischöflichen  Beamten  durch  öffentlichen  Ansmf 
den  Unterthanen  einschärfen,  sich  gebührlich  zu  verhalten.  Nach 
Stillung  dieses  Lärms  traf  der  Heidelberger  Landschreiber  in  Hems- 
bach ein ; '  und  da  nun  sollte  erst  die  Taxe  für  Lieferungen  und 
Bezahlung  vereinbart. werden.  Bis  dahin  hatte  man  jedem  Soldaten 
täglich  zwei  Mass  Wein  und  ein  „virzel"  Hafer  für  jedes  Pferd 
verabreicht,  so  zwar,  dass  gegenwärtig  dort  kein  Hafer  mehr  zu 
bekommen  ist.  Landschreiber  und  Commissar  entwarfen  nun  eine 
Preistaxe,  die  forthin  beobachtet  werden  sollte,  wobei  dasjenige, 
i,was  bisanhero  ufgangen,  man  uf  die  grosse  kerfen,  so  am  jüngsten 
tag  zalt  werden  wurde,  schneiden  solte.'*  Die  bischöflichen  Beamten 


1610  2dl 

koDoten  ohne  Befehl  des  Bischofs  den  Entwurf  nicht  annehmen* Juni  18. 
£s  ergingen  nun  allerhand  Drohungen,  far  den  Fall  dass  Hafer 
and  Nahrungsmittel  nicht  beschafft  würden.  Der  Bischof  hat 
schliesslich  von  dem  zu  seinem  eignen  Gebrauch-  bestimmten  ge- 
ringen Vorrath  an  Hafer  noch  einige  Malter  geschickt,  bittet  aber 
den  GharfOrsten  nochmals,  er  möge  baldigste  Abfahrung  desEriegs- 
Tolks  and  Bezahlung  des  Verzehrten  anordnen.'  —  Datum  Lauden- 
barg  den  1?  Jui^  anno  1610. 

MflBchen.    Staatsarchiv  pf  117/1  f.  149.    Orig. 

^  Am  17.  Juni  hatte  der  Bischof  an  Charpfalz  sein  „undertheniges 
bitten*^  gerichtet,  ,,e.  chf.  g.  geruhen  doch  in  gnaden  wolmeiulich  an- 
zaordnen,"  dass  die  Soldaten  bis  zum  folgendien  Tag  entfernt  werden. 
(M.  pf.  117/1  f.  111)  Der  Churfflrst  erwiderte  darauf  am  18.  Juni:  die 
Yertheidignngsmassregeln ,  zu  denen  die  ünirten  gegen  ihren  Willen 
genöthigt  sind,  fahren  Uebelstände  mit  sich.  Aber  wenn  in  Ermang- 
loDg  derselben  die  Lande  des  GhurfQrsten  mit  verderblichem  Einfalle 
beimgesucht  wUrden,  so  würden  die  des  Bischofs  ebenfalls  leiden.  Die 
Reiterei  kann  vor  3—4  Tagen  nicht  abgefohrt  werden.  „Wollen  uns 
derwegen  zu  euch  freundlich  versehen,  ir  werdet  .  .  den  underthanen 
mit  simlicher  notturft  an  habern  und  anderem,  doch  gegen  leidlicher 
ttlung,  die  hant  zu  bieten  euch  ferner  nicht  beschweren,  in  erwegung 
das  dardurch  den  armen  underthanen  nicht  allein  umb  soviel  mer  leich- 
teraog  wiederferet,  sondern  auch  von  denselben  besorglich  zu  gewar- 
tender  schaden  abgewendet,  und  hernacher  irer  anderwerts  inskttnltig 
Terechont  werden  kan.*'    (f.  115.) 

^  Derselbe  (Simon  Eisenmanu)  berichtet  am  18.  Juni  an  Churpfalz : 
die  in  Hemsbach  ,  Sulzbach  und  Laudenbach  liegenden  Reiter  treiben 
»zimblichen  mutwillen,  zalen  nichts,  'ongeacht  die  underthanen  inen 
alles,  was  inen  möglich,  reichen.  Haben  bishero  uf  ein  pfert  des  tags 
ein  virzel  habem,  uf  ein  person  zwo  mass  weins  neben  anderer  nottunt 
mer  als  reichlich  gereicht  und  geben ;  nunmer  fangen  sie  an,  die  armen 
anderthanen  mit  gewalt  zu  zwingen,  auch  die  pfert  uf  der  weit  ufzu- 
fingen  und  zu  entreiten,  wie  sich  den  disen  tags  ein  uflauf  zuHeppin- 
bem  (siel)  zwei  entwenter  pfert  halben  begeben.*^  Die  ünterthanen 
bitten  den  Landschreiber  aufs  flehentlichste,  er  möge  gegen  dies  Un- 
wesen einschreiten.  Derselbe  weiss  kein  anderes  Mittel,  als  dass,  wenn 
die  Reiter  l&nger  in  den  Dörfern  bleiben  sollten ,  man  ihnen  den  Aus- 
schnss  vom  Weinheimer  Fähnlein  zur  Beaufsichtigung  schickte.  (M. 
pf.  117/1  f.  146.) 

3  Gleichzeitig  wurden  auch  wider  Mainz  und  Speier  durch  die  hes- 
sischen Reiter  (n.  167  Anm.  2)  bedrängt.  Statthalter  und  Räthe  von 
Mainz  schreiben  am  11.  Juni  an  Churpfalz:  unterm  5.  Juni  meldet  der 
Churfftrst,  dass,  wenn  die  hessischen  Reiter  heraasgeftthrt  werden  und 
dabei  etwa  des  Erzbischofs  Lande  berahren,-  man  ihnen  dort  den  Durch- 
zog gestatten,  auch  den  Ünterthanen  befehlen  möge,  ihnen  den  nöthigen 
Proviant  gegen  Bezahlung  zu  verabreichen.  Nun  hat  jQngst  das  Kriegs- 
^olk  des  Mgr.  Anspach  „nicht  allein  im  ufpruch  und  vortrucken  bei 
Kitzingen,  sondern  auch  im  heraufziehen  naher  dem  musterplatz**  in 
mehreren  der  besten  Mainzer  Aemter  von  den  Hausleuten  nicht  nur 
Nahrnngsmittel  und  Futter,  sondern  auch  fQr  den  Fortzug  Vorspann 
und  Proviantvorräthe  verlangt  Viele  haben  ihre  Pferde  und  anderes 
noch  nicht  zurückerhalten,  und  es  wird  auf  das  Anerbieten  Anspachs, 
Schadenersatz  zu  leisten,  demnächst  dem  Markgrafen  und  dem  Chur- 
färsten  von  der  Pfalz  ein  Verzeichniss  der  zugefügten  Schäden  eingereicht 

19  • 
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werden.  Da  der  Churfarst  mit  den  ünterthanen  des  Erzbischofa,  mit 
dem  e^  in  so  vertrauten  Beziehungen  steht,  und  der  mit  bekannter  Un- 
parteilichkeit nur  Eintracht  im  Reiche  zu  stiften  sucht,  bei  dieser  Lage 
der  Dinge  Mitleid  tragen  wird,  so  möge  er  dieselben  mit  den  angektlD- 
digten  Dnrchztlgen  Terschonen.  Sollte  der  Durchzug  an  dem  einen  oder 
andern  Orte  durchaus  nicht  zu  vermeiden  sein ,  so  möge  der  Churfdrst 
die  Commissarien  und  die,  welche  die  Reiter  führen ,  namhaft  machen, 
und  Anordnung  treffen,  dass  Lagerungen  verhütet,  und  hinsichtlich  der 
Taxen  und  Einquartirungen  mit  den  Commissarien  billige  Festsetzungen 
getroffen  werden,  „inmassen  . .  ebenmessiges  den  fürstlichen  Hessischen 
Darmbstaettischen  raeten  beschehen  sein  soll.'*  (M,  pf.  117/1  f.  12.) 
Der  Churfürst  erwidert  am  12.  Juni:  er  bedauert  die  bei  dem  vorigen 
Durchzug  auf  Mainzer  Gebiet  verursachten  Schäden ,  die  nun  einm&l 
bei  der  Art  des  Eriegsvolks  nicht  ganz  zu  vermeiden  sind.  Die  400 
aus  Hessen  kommenden  Reiter  werden,  wie  dem  Churfflrsten  eben  be- 
richtet ist,  nur  ein  Mainzer  Dorf  im  Durchzug  berühren ;  auch  hat  der 
Churfürst  durch  Zuordnung  seiner  Beamten  dafür  gesorgt,  dass  in 
Mainzer  Gebiet  keine  Belästigung  zu  fürchten  ist.  (f.  9.)  —  Dem 
B.  Speier  schreibt  Churpfalz  am  19.  Juni :  400  hessische  Reiter,  welche 
die  Union  hat  werben  und  die  Bergstrasse  aufwärts  führen  lassen 
müssen,  sollen  ihren  Weitermarsch  antreten  und  müssen  in  desBisehoft 
Dörfern  St.  Lehn,  Rot,  Kirbach  und  Wiesenthal  auf  1—2  Tage  Quar- 
tier nehmen.  Der  Bischof  möge  sorgen,  dass  ihnen  gegen  Bezahlang 
und  nach  billiger  Taxe  das  Nöthige  geliefert  werde.  Montag  den 
21.  Juni  sollen  sie  eintreffen.  (M.  pf.  117/1  f.  144)  Am  20.  Juni  meldet 
der  Churfürst:  um  dem  Bischof  die  Proviantlieferung  zu  erleichtern, 
habe  er  Anordnung  getroffen,  dass  100  Malter  Hafer  aus  seinem  Ge- 
biete nach  St.  Lehn  geschickt  werden,  (f.  143.)  Der  Bischof  erwidert 
am  21.  Juni:  die  Ünterthanen  sind  durch  die  „zum  drittenmal  b^ 
schehene  einlaegerung^^  fast  ganz  erschöpft.  „Jedoch  in  betrachtong 
e.  g.  sich  auch  einer  stewr  von  habern  erbotten,  bin  ich  auch  in  diesen 
nit  allein,  sonder  nach  müglichkeit  in  merem  e.  g.  nachbarliche  wil- 
farung  zu  erzeigen  geneigt,  auch  zufriden,  sintemal  es  umb  anderthalb 
tag  zu  thun,  das  berüerte  reutter  ir  quartier  haben  und  mit  den  armen 
leutten  verlieb  nemmen  mögen,  inmassen  dan  solches  meinen  beampten 
albereit  notificirt  worden,  des  Versehens,  der  anstalt  und  Ordnung  hei 
den  Christen  und  befelchshabern  also  gemachet  seie,  das  sie  sich  besser 
als  die  Franckentaler,  Lampertheimer  und  dergleichen,  so  den  betrang- 
ten  armen  leuten  kisten  und  kästen  ufgebrochen,  verhalten  . .  werden." 
(f.  148.) 

Juni  18.177.     Christoph  Burggraf  von   Dohna  und  Dieterich 
Hess,   Bericht  an  Markgraf  Ernst  von   Brandenburg 
und   Wolfgang  Wilhelm  von  Neuburg  über  ihre   Ver- 
richtungen in  Frankreich. 

Am  4.  Juni  Unterredung  Dohnas  mit  Yilleroy.  Derselbe  er- 
kundigt sich  vor  allem  „was  ich  in  Hagen  verrichtet,  daranf  ich 
ime  geantwort,  das  die  hern  Staten  der  meinnng  weren,  bei  dem 
Glevischen  wosen  und  e.  f.  gg.  nichts  znthun,  sie  saehen  dan,  da^ 
die  Franzosische  hülfe  anzöge.  Warüber  er  sich  dan  verwundert 
und,  wie  ich  aus  seineu  reden  vernemen  können,  der  meinnng  ge- 
wesen, mit  der  Franzosischen  hülfe  wurde  es  wol  die  gelegenheit 
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haben,  das  man  den  ruef  gehen  Hesse,  und  anders  nicht  aasgebe,  Juni   18. 
als  das  der  secours  vortziehen  sol,  hielte  aber  dafttr,  bei  jetzigem 
zttstant  der  cron    wurde   wenig  zu  erhalten  sein.    Nichts  weniger 
aber  selten  die  hern  Staten  billig  das  ire  thun  und  umb  des  willen 
mit  irer  hülfe   der  12000  man  zu  fuss  und  1500  pferde  nicht  zu- 
rnck  halten ,   weil  yornemblich  ir  grosses  interesse  darunder  lieffe, 
nnd  an  der  sache  inen  sonderlich  gelegen,  weren  auch  sie  e.  f.  gg. 
solches  zuthuen  obligiret.    Mit  Franckreich  aber  hette  es  eine  an- 
dere gelegenheit,   dan   die  vergleichung  mit  dem  könige  getroffen, 
nnd  der  dauphin  jeziger  könig  darein  nicht  begriffen  oder  verbunden 
were,  wobei  er  dan  angefangen,  der  Hallische  tractat  zwischen  dem 
könige   und  den  unirten  chur-,  fursten  und  stenden  were  übel  ge- 
machet, als  irgent  einer  sein  möchte,  woran  die  grosse  eille  schuld 
were.  —  Hierauf  ich  im  geantwort,  es  fürchteten  sich  die  hern 
Staten  ire  trefae   dadurch  zu  brechen,  und  umb  des  willen  von 
Franckreich   secundiret  werden  musten,   zu  dem  geben  sie  auch 
Tor,  sie  betten  sich  nie  anderer  gestalt,  als  conjunctim  mit  Franck- 
reich zu  helfen,  erkleret    £.  f.  gg.  saehen  auch  auf  beschehene  so 
vilfeltige   des  königs   verheischung   und  der  königin  iterirete  Ver- 
tröstung so   weit,   das  dieselben   one  zweiifel  zum  effect  gerichtet 
werden  musten,  ob  gleich  der  jetzige.»  konig  perexpressum  im  trac- 
tat nicht  benant  worden. 

Und  wie  er  mich  ferner,  was  dan  Engellant^  thun  wolte,  ge- 
fraget, habe  ich  im  zue  antwort  gegeben,  das  an  dem  teil  auch  auf 
Franckreich  gesehen  und  gewartet  wurde ,  darauf  er  gesagt,  man 
were  doch  an  Franckreichs  teil  schon  resolvirt  gewesen,  zehen 
tansent  man  auf  Calais  und  von  dannen  über  mer  zu  schicken,  die 
hern  Staten  aber  betten  solches  nicht  guet  befunden,  sondern  ab- 
gewendet. Hierauf  ist  von  mir  geantwortet,  es  seien  auch  e.  f.  gg. 
selbst  lieber,  das  das  volck  über  lant  geschicket  wurde  aus  aller- 
band bewegenden  Ursachen;  wobei  ich  dan  das  exempl  graf Philips 
von  Nassau,  der  mit  2000  man  durchpassiret,  angezogen,  welches 
er  zwar  müssen  passiren  lassen,  aber  dabei  diese  difficulteten  alle- 
giret,  das  konigreich  were  jetzo  in  einem  andern  stände,  der  könig 


1  Für  die  Stellung  Englands  vergleiche  man  die  Verhandlungen 
mit  der  staatischen  Gesandtschaft  (Salisbary  an  Winwood.  Mai  24. 
Winwood  111  8.  161.  Motley,  life  of  Oldenb arnereit  1  S.  174  fg., 
248  fg.  Yreede,  Inleiding  II  1  S.  278),  die  Erklärungen  Jakobs  an  die 
Unionsgesandten  (Boderie  an  Villeroy.  Mai  24.  La  Boderie  V  S.  268), 
die  Sendung  des  Edmonds  and  Buwinkhausen  nach  Paris,  Weisungen 
an  Gecil  und  Winwood.  (Die  Lords  vom  Council  an  Winwood.  Mai  28. 
Winwood  an  Salisbary.    Juni  12.    Winwood  Hl  S.  165,  177.) 
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177*  minderjärig,  die  regirang  in  einer  frauwen  banden,  das  consiliom 
bestünde  von  unterscbitlicben  köpfen,  bei  welcbem  zustant  dan  gc- 
mainlicb  lente  zu  sein  pflegen,  die  mer  aufs  privatum  sehen  ond 
dessen  consideration,  als  aufs  gemeine  wesen.  Nach  diesem  kam 
er  auf  einen  andern  discurs  und  repetirte  in  dreien  malen,  ob 
nicht  besser  were,  die  sache  durch  eine  fritliche  tractation  beizu- 
legen. Darauf  ich  im  geantwortet:  wan  die  Widersacher  e.  f-  gg. 
ins  künftige  einen  frieden  offeriren  wurden,  so  zweiffeite  ich  nicht, 
es  wurde  solches  e.  f.  gg.  nicht  zukegen  sein ,  und  kOnte  alsdan 
mit  der  k.  M.  und  andern  freunden  daraus  communiciret  werden, 
das  aber  e.  f.  gg.  jezo  den  feinden  tractation  anbietten  und  gleicb- 
samb  sich  subjiciren  solten,  wurde  inen  nicht  gelegen  noch  zu  raten 
sein,  sondern  zu  irer  ruine  gereichen. 

Hierüber  ist  der  herlzog  von  Bouillon  dazu  komnuen,  da  dan 
meisten  teils  vorgesatzte  discursus  repetiret  worden.  Sonsten  hat 
s.  f.  g.  mir  nach  dem  mittagessen,  gleichwie  zuvor  m^.  de  Villeroy, 
angedeuttet,  das  im  consilio  unterschietliche  köpfe  und  meinuDgen 
sich  befunden,  und  wol  nottig  were  zu  insistiren,  ob  zwar  wol  die 
konigin,  Soissons  und  Villeroy  guet  weren/'^ 

Am  Abend  Besuch  Buwinkhausens '  bei  Dohna.  Beide  nebst 
Hess  und  Aerssen  ersuchen  am  folgenden  Tag  den  englischen  Ge- 
sandten Edmonds  um  Befürwortung  ihrer  Sache,  welcher  Bitte  der 
selbe  mit  Wort  und  That  entsprochen  hat.  Am  Abend  lud  Villeroy 
den  Dohna  zu  sich  und  sprach  abermals  von  Friedensverhandlang. 
Dohna  entgegnete:  fflr's  erste  sei  nicht  diese,  sondern  dieLeistnog 
der  Hfllfe  an  der  Zeit.  —  Am  6.  Juni  Audieoz  und  Vortrag  vor 
der  Königin  und  dem  König.  Dieselben  danken  fllrCondolenz  und 
Gratulation:  tkber  den  andern  Theil  der  Werbung  sollen  die  Ge- 
sandten „ferner  mit  den  raten  (unter  denen  der  her  von  Villeroy 
genant  worden)  communicircn  und  von  denselben  der  antwort  ge- 
wertig  sein.''  Am  Nachmittag  Besuch  beim  Kanzler  und  Villeroy, 
welche  ihre  Angelegenheit  nach  Kräften  zu  befördern  versprechen. 
—  Am  7.  Besuch  bei  SuUy,  welcher  bemerkte:  „er  bette  zwar 
vorhin  bei  dem  könige  etwas  vermocht,  und  were  sein  rat  gefolget 
worden,  jetziger  zeit  aber  vermöchte  er  in  statssachen  gar  wenig.** 


^  In  seinen  tagebuchartigen  Notizen  Aber  die  französische  Gesandt- 
schaft (Schlobitten  n.  20)  bemerkt  Dohna:  Bouillon  war  mit  Villeroy 
darin  einig,  dass  die  Staaten  ihre  Hülfeleistung  nicht  verschieben  sollten. 
In  dem  Gespr&ch  nach  dem  Mittagessen  rieth  er:  „il  fault  insister  sor 
le  secours  par  terre,  et  non  argeut.  Soissons,  reine,  Villeroy  bon; 
combattre  Snilly.** 

)  üeber  seine  Sendung  vgl.  oben  S.  293  Anm,  1, 
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Die  Königin  sei  nicht  gegen  die  Hfllfe,  gleichwol  sei  dieselbe  un-Juni  18. 
gewiss  wegen  der  vielen  Köpfe,  die  mit  beschliessen,  wegen  der 
sohwierigen  Frage  des  Weges,  der  Anordnung  der  „magasins  und 
etappes;"  doch  wolle  er  das  seinige  thun.  „Folgen ts  hat  er  des 
m'.  de  Boissise  schreiben  gelesen ,  darin  gestanden,  wan  man  e.  f. 
gg.  ja  in  effectu  nicht  secouriren  wolte,  das  es  doch  zum  wenigsten 
ex  apparence  geschehen  möchte.  Hat  hierauf  von  dem  chef  de 
rarmee  zu  reden  angefangen  •  und  es  allem  ansehen  nach  dafOr  ge- 
halten, wan  Frantzosisch  volck  geschicket  werden  solte,  das  solches 
entweder  der  hertzog  von  Bouillon  oder  von  Rohan  fflren  musten/' 
—  Soissons  versprach  gleichfalls  Beförderung  der  Hälfe ,  „wobei 
er  aber  nnterschietlich  des  friedens  meidung  gethan.  .  .  Praesident 
Jaoin  hat  uns  in  generalibus  gar  guette  Vertröstung  zum  secours 
gegeben,  wie  er  dan  unter  allen  die  beste  wort  jederzeit  giebet." 

„Dienstags  den  8.  dieses  haben  wir  uns  mit  dem  von  Buwinck- 
hausen  und  dem  lantgräffischen  gesanten  ml  Curio  zusammen  ge- 
than und,  wie  die  Sachen  von  uns  allen  in  gesambt  und  gleichsamb 
collegialiter  zu  treiben  sein,  deliberiret.*'  Besuch  bei  Guise  und 
dann  (Nachmittags)  bei  Nevers  und  Majenne,  „die  allerseits,  son- 
derlich der  von  Guise,  Ire  guete  affection  zu  e.  f.  gg.  und  der 
Sache  bezeuget  und  uns  des  secours  gleichsamb  versichern  wollen.'* 
Besuch  des  Dohna  und  Hess  bei  van  der  Mylen  und  bei  Aerssen, 
„welcher  uns  angezeiget,  das  der  her  von  Villeroy  dem  von  der 
Mjle  und  ime  soviel  zu  verstehen  gegeben,  das  zum  secours  keine 
hofhung,  auch  der  von  Rohan,  so  zur  armee  gezogen,  wieder  zu- 
rfick  gefordert  were.  Balt  darauf  bette  er,  m\  de  Yilleroy,  wieder 
zu  verstehen  gegeben,  das  noch  zu  hoffen,  der  secours. möchte  vort- 
geschicket  werden,  welche  contradictiones  uns  dan  ser  perplex  und 
die  Sachen  immer  schwerer  gemachet.  ^    Seint  deswegen  Mitwochs 


1  In  seinen  Notizen  (s.  S.  294  Anm.  1)  bemerkt  Dohna  Aber  die 
Vorgänge  des  8.  Juni  „sur  le  soir,  apr^s  que  chez  m^,  Buwichansen  il 
fat  arreste  que  pour  pacifier  m»  les  d(uc8)  de  Snilly  et  de  B(ouillon) 
j'en  parlasse  a  cettuy-ci,  je  les  vis  chez  mme  de  la  Trem(ouille}.  Aer- 
len  sagt,  Yilleroy  habe  alle  esperance  du  secours  retranchirt,  und  ge- 
sagt, man  habe  Kohan  contremandirt.  Doch  en  mesme  temps  hab  er 
widerumb  gesagt ,  es  werde  fortgehen,  wan  Bouillon  es  wolle  annemen 
za  commandiren/^  —  Ueber  die  Auslassungen  Villeroys  gegen  t.  d.  Mylen 
and  Aerssen  am  6.  und  7.  Juni  berichten  beide  Gesandten  am  7.  Juni 
an  Bamevelt:  am  6.  befürwortete  Villeroy  ihnen  in  der  Jfllicher  Sache 
den  Vergleich:  'da  Erzh.  Albert  die  Neutralität  anbiete,  falls  Frank- 
reich sich  nicht  einmische,  da  die  sonatige  Macht  Leopolds  und  die 
Vertheidignngsfähigkeit  Jülichs  gering  sei,  so  können  die  Staaten  und 
die  Possidirenden  den  Krieg  allein  durchfahren.  Frankreich  aber  könne 
den  Vertrag  von  Hall  nicht  wol  erfüllen.'  Neben  den  gewöhnlichen 
Gründen   für  letztere  Behauptung  betonte  er  besonders,  dass  Kngland 
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177*  den  9.  dieses  frnhe  zu  dem  von  Bttwinckhaasen  gefaren  and  mit 
demselben,  wie  auch  dem  lantgräffisohen  gesanten ,  wie  ferner  die 
Sache  anzugreifen  and  zu  treiben,  consnltiret.^'  Am  Nachmittag 
Besuch  der  vier  deutschen  Gesandten  beim  Connetable,  der  in 
freundlichen  und  allgemeinen  Ausdrücken  ihre  Sache  zu  befördern 
versprach. 

Hierauf  zu  Epernon,  „welchem  wir  nach  der  lenge  proponiret, 
was  wir  bei  i.  M'^'*  sowol  auch  den  forsten  und  rätten  des  secoars 
halben  bis  daher  sollicitiret,  und  dabei  gebetten ,  er  auch  seines 
teils  das  beste  dabei  thuen  wolle,  damit  wir  guette  gewierige  ant- 
wort  erhalten  und  erhaischender  notturft  nach  zu  desto  schleuniger 


das  unter  Heinrich  IV.  fast  schon  abgeschlossene  Bündniss  mit  Frank- 
reich auf  einmal  an  die  nnannehmbare  Bedingung  knüpfe,  dass  Frank* 
reich  dem  E.  England  die  Rückzahiang  der  kraft  des  Vertrags  tod 
1603  an  die  Staaten  gezahlten  Summen  (3,400,000  livres)  garantire 
(s'oblige  a  flaire  hon  le  remboursement  etc.) ;  die  Königin  werde  ge- 
nöthigt  sein  „de  penser  a  d'autres  amis  d'an  autre  (^stö ,  sy  le  roy  de 
la  Grand  -  Bretaigne  continue  a  la  voulloir  traicter  de  la  fa^on/'  Die 
Staaten  mögen  sich  hier  in's  Mittel  legen.'  Zum  Schluss  sagte  Villeroy 
wider:  Hroti  alle  dem  habe  die  Königin  befohlen  zu  beraihen,  was  sie 
für  die  Possidirenden  thun  könne;  und  man  tre£fe  bereits  Vorbereitno« 
gen  zum  Krieg.'  —  Am  7.  erklärten  die  Gesandten  dem  Villeroy  „qne 
m>fn  lesEstats  n'entreprendront  point  ceste  querelle  que  snr  l'exemple 
de  ce  royanlme.*^  Villeroy  erwiderte:  *al%  man  ernstlich  gewillt  ge- 
wesen, die  Truppen  zur  See  zu  schicken,  haben  die  Staaten  dies  ver* 
werfen ;  jetzt  sei  ein  grosser  Theil  des  Conseils  einig  in  dem  Bestrebea, 
die  Hülfe  zu  hintertreiben.  Rohan,  gestern  abgereist  um  die  Truppen 
marschiren  zu  lassen ,  habe  heute  Gegenbefehl  erhalten.'  „Qnand  bien 
le  secours  seroit  promis,  il  (Villeroy)  n'estime  pas  [que  le  puissions 
esperer,    pour  les  empeschements   qn'y  apporteront  cenx  qni   ont  le 

Souvoir  sur  la  gendarmerye,  deseignant  onvertement  mn  de  Nevers  et 
'Espernon.''  —  Die  Gesandten  schliessen  ihren  Bericht'  mit  dem  Hin- 
weis, dass  ihre  Instruction  ausser  der  JQlicher  Sache  handle  „d'nne 
aliiance  plus  estroicte.  Mais  sy  on  l'accepte,  quelles  conditions  proposa- 
rons  nous?    Elle  n'en  dit  rien,   et  nous  n'en  avons  aolcun  ponvoir/' 

2[aag.  Reichsarchiy.)  —  Am  7.  Juni  berichtet  Aerssen  weiter  an  Prinz 
oriz:  er  glaube  „qu'au  fonds  on  persistent  aux  premieres  resolutions, 
qni  pourront  bien  receroir  quelque  alternation  an  nombre  et  en  U 
forme  par  les  men6es  de  m»  de  Nevers  ei  d'Espernon/'  Villeroy 
möchte  die  Gesandten  von  der  Vereitlung  jenes  Beschlusses  überzeugen, 
weil  er  den  Staat  von  den  Kriegsanstalten  und  Ausgaben  befreien 
möchte.  Derselbe  stellt  den  staatischen  Gesandten  die  Macht  der 
Gegner  als  sehr  gering  dar,  um  die  Staaten  zu  bestimmen,  dass  sie  mit 
den  Possidirenden  den  Krieg  allein  unternehmen;  den  deutschen  Ge- 
sandten sagt  er  das  gerade  Gegentheil,  um  ihre  Herrschaften  für  den 
Vergleich  zu  gewinnen.  —  In  einem  p.  s.  (wol  vom  8.  Juni)  meldet 
Aerssen:  er  und  v.  d.  Mylen  haben  endlich  Audienz  gehabt  Die  Kö- 
nigin hat  in  der  Jülicher  Sache  erklärt  „qu'elle  n'entend  pas  de  laisser 
perdre  ses  amis  pour  complaire  aux  ennemis,  mais  aydera  a  conserver 
ces  princes  en  conformitö  de  la  promesse  du  feu  rov,  nous  ayant  ponr 
cest  effect  remis  a  conferer  avec  ceux  de  son  conseil  que  s.  M.  ordoo* 
nera.'^    (a.  a.  0.) 
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abfertigang  gelangen  möchten,  wie  dan  e.  f.  gg.  solche  gewisse  zu- Juni  18. 
yenicht  zu  ime  hetten.    Worauf  er  uns  weitleuftigk  geantwortet: 
er  erinnerte  sich  gar  wol  was  zwischen  dem  verstorbenen  konige 
hochseligster  gedechtnus  und  den  Teutschen  fursten  gehandelt  were, 
dA8  auch  L  M.  g&ntzlich  resolyiret  gewesen  und  sich  obligiret  hetten, 
e.  f.  gg.  zu  assistiren ;  weil  aber  die  sache  nach  dem  leidigen  abfal 
des  koniges  in  eine  verendemng  gerateu  und  die  jetzige  regirende 
M.  in  solchem  tractatu  nicht  exprimiret  oder  begriffen,  so  wurde 
man  mit  der  jetzigen  possibilitet  des  konigreichs,  welches  seines 
alten  hem  beraubet,  zufriden  sein  müssen,  und  k6nne  deswegen  der 
recours  so   starck  nicht  sein.  —  Auf  dieses  haben  wir  repliciret: 
ob  zwar  die  jetzige  regirende  M.  in  der  vergleichnng  expresse  nicht 
genant,  so  bette  dan  noch  die  königinne  durch  depesches  an  die 
gesanten  e.  f.  gg.  irer  resolution,    den  secours  nicht  weiniger  zu 
schicken,   vergewissern  lassen,   wodurch  sich  i.  M.  auch  mit  ver- 
beischnng  obhgiret  gemachet.    Über  das  so  fundiren  sich  e.  f.  gg. 
nicht  allein  darauf,  sondern  sezen  sich  vornemblich  auf  des  koniges 
iotention ,   die   dahin  gerichtet  gewesen,  das  die  cron  Franckreich 
mit  den  Teutschen  chur-,  fursten  und  stenden  uniret,  und  ein  teil 
dem  andern   in  zutragenden  fällen  bei-  und  zuspringen,  e.  f.  gg. 
auch  bei   dero    rechtmessigen  guetten  sache   und  der  landen  pos- 
Session  gehanthabet  werden  selten,   und  haben  i.  M.  höchstseligen 
gedechtnus  hiebei  consideriret  und  gewiss  dafür  gehalten,  das  der 
iron  Franckreich  mercklich  an  solcher  union  und  e.  f.  gg.  mannte- 
Dentz  gelegen  were,   solche  assistentz  auch  umb  irer  eigenen  wol- 
fart  willen   thuen  muste.    Diese  hochstgedachter  i.  M.  intent-  und 
consideration   hette   mit  dero  betrübten   totsfal    nicht  aufgehöret, 
sonder  werete  noch  jederzeit.   Zu  dem  hetten  die  unionsverwanten 
nod  e.  f.  gg.  nnn  eine  geraume  zeit  ire  actiones.  auf  des  königes 
iodaction  und  gegebenen  rat  vorgenommen  und  ins  werck  gerichtet 
Derowegen   wir  gebetten ,   er  zu  effectuirung  so  oftmals  iterireten 
königlichen  Versprechung   das  beste  thuen  wolle.  —  Hierüber  hat 
er  wieder  zu   discouriren   angefangen  und  zwischen  einem  tractat, 
als  der  obligatorius,  und  einer  despesche,  als  die  nicht  so  verbint- 
lich  were,   distinguiret,  sich  gleichwol  dabei  erbotten,  bei  e.  f.  gg- 
and  dero  gerechten  sache  seines  vermflgens  zu  thuen,  so  viel  im 
seine   conscientz  und   Schuldigkeit   kegen   dem   konige  zueliessen. 
Wan  aber  e.  f.  gg.  in  für  einen  hielten,  der  in  negotiis  Status  son- 
derlich etwas  wüste,  weren  sie  in  errore,  dan  er  nicht  mer  als  ein 
capitaine  de  gens  de  pied  were;  hette  wol  ehe  an  den  sachen  par- 
tJcipiret,  jetzo.  aber  wüste  er  davon  nichts  mer.  —  Und  möchten 
hierüber  mer  discoursus  gefallen  sein,  wan  nicht  der  gesanter  aus 
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177«  Engelland,  m*!  Edmonds,  eben  auch  zu  ime  kommen,  weswegen  wir 
unsern  abschiet  von  ime,  und  er  die  occasion  genommen,  zu  sagen, 
wan  der  Engellandische  gesanter  nicht  kommen  were,  wolte  er  uns 
weitlenfUger  geantwortet  haben/' 

„Von  dannen  seint  wir  mit  einander  zn  dem  Statischen  ge- 
santen  m'.  Arssens  gefaren,  dahin  aach  halt  hernaeh  vorbemelter 
Engelländischer  und  extraordinari  Statischer  gesanter  kommen.  Von 
inen,  den  Statischen,  haben  wir  verstanden,  das  von  irer  herschsft 
inen  de  novo  befehl  zukommen,  mit  L  M^"  von  dem  seconrs  auf 
drei  wege  zu  traetiren:  das  volck  entweder  zu  lande  oder  zn 
wasser  zu  schicken,  oder  in  entstehung  dessen  mit  gelt  e.  f.  gg.  zu 
assistiren  —  denselben  befehl  sie  albereit  mit  dem  von  Yilleroj 
communiciret  betten,  wie  auch  gleichfals  eine  schrift  übergeben, 
darin  neben  der  renovation  irer  verbuntnus  vornemblich  der  CleTi- 
schen   sachen  meidung  geschehen.^    Welches  dan  nicht  allein  uns 


1  lieber  diese  Wendung  der  Verhandlungen  berichten  Aerssen  osd 
y.  d.  Mylen  am  9.  Juni  an  Barneveit:  nach  ihrer  Audienz  empfingen 
sie  die  Depesche  der  Staaten  und  die  Oldenbarnevelts ,  worauf  sie  für 
gut  hielten  „de  les  ouvrir  rondement  et  sans  resenre  k  mr  de  Yilleroj.* 
Sie  erklärten  demselben  also:  sie  seien  angewiesen  auf  eine  endgOltige 
EntschlieBSung  zu  dringen,  ob  man  die  versprochene  HQlfe  zu  Lande 
oder  zur  See,  „en  suppleant  Je  surplus  en  argent  ,*^  schicken  oder  den 
Staaten  das  Geld  dafUr  geben  wolle.  Man  werde  sich  dem  zweiten 
Verfahren  als  einem  langwierigen  und  weniger  sichern,  dem  dritten  als 
einem  im  äussersten  Fall  zu  ergreifenden  Ausweg  accommodiren.  Im- 
merhin aber  können  die  Staaten  die  unnützen  Ausgaben  nicht  in's  Un- 
gewisse fortsetzen,  noch  die  Forsten  bei  dieser  üngewissheit  langer  be- 
stehen. „A  cela  11  nous  a  reparty  arecq  ass^s  d^aigreur,  declarant 
qu*on  ne  nous  a  point  faict  offre  d'argent,  que  ny  le  roy  ne  la  royne 
n'en  out  point  parl6,  que  ceste  voye  fust  aussytost  repronv6e,  qoand 
eile  fust  propos^e.  A  son  adris,  s'il  faut  secourir  les  princes,  qn'il 
convient  le  faire  par  terre  et  ouvertement  sans  rien  craindre,  que  de 
donner  un  million  d'or  d'un  cost6  et  de  l'autre  avoir  nne  puissante 
arm^e  sur  pied  inutile,  que  ce  seroit  espuiser  le  royaulme.  Sy  on  enst 
acquiesc^  a  Toffre  du  transport,  que  le  passage  en  seroit  faict  mainte- 
nant ,  qu'en  ceste  diversit^  d'opinions  if  ne  nous  s^ait  donner  aulcune 
resolution,  et  quand  on  sera  resolu  d'envoyer  le  seconrs,  qu'il  &nt  encor 
adviser  au  chef,  aux'yiyres  etc.  Que  mr  de  Rohan  est  party  avec 
d^Escure  (remarques,  s^il  vous  piaist,  les  contrariet^s)  pour  traicteravec 
les  Suisses  et  tirer  les  compagnies,  mais  qu'il  s'esmerveille  qn'on  parle 
d'argent  (quoy  que  luy  mesme  cy  devant  en  ait  discouru  avecq  noj 
d'Aerssen  et  ait  approur^  au  conseil  les  opinions  de  mn  de  Snilly  et 
de  Bouillon  d'avec  lesquels  11  commence  a  se  desbanderV,  que  cela  ne 
seroit  pas  honorable,  qu'il  peut  avoir  estö  faict  par  disconrs  familier 
entre  des  particuliers  qui  se  meslent  d'escrire  et  de  donner  des  adris 
Selon  leur  fantasie ;  que  mr  de  Russy  mande  que  ceste  proposition  est 
nne  des  sept  port^es  par  la  lettre  de  mr  de  Snilly ,  qu'il  ne  s^it  d*on 
11  l'a  espuis^e.  II  nous  a  promis  d'en  vouloir  ce  matin  parier  i  U 
royne  et  avancer  les  affaires  le  plus  qu'il  pourra  par  ces  incertitades 
et  multitude  d'opinions,  et  nous  fera  avoir  des  commissaires/^  (Haag 
Reichsarchiv.) 
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sambüichen  befrembdet,  das  sie  in  der  Sachen,  darumb  wir  princi-Juni  18. 

paliter  hie  weren,  on  unser  vorwissen  oder  gepflogene  communi- 

cation  negotiireten,   sondern  es  hat  inen  auch  der  Engellftndische 

gesanter  in  unserer  kegen\7art  nicht  vorenthalten ,   das  er  solchen 

ordinem  und  vermengung   der  Clevischen  sachen  mit  dem  negotio 

irer  alliance  nicht  probiren  konte,  weil  ers  dafflr  hielte,  es  möchte 

solches  newe  diliberationes  verursachen   und  die  resolution  desto 

lenger  verziehen ,   wie  er  dan  auch  hernach ,  als  wir  ihn  in  sein 

haus  begleitet,  mit  uns  weitleuftiger  hieraus  geredet,  da  unter  an- 

derm  der  praecedentz  der  Statischen  gesanten,  erwaenung  geschehen, 

als  die  sich  wol  in  sin  nemen  durften,  nicht  allein  der  fursten  im 

reich,  sondern   auch    wol   der  churfursten   gesanten   vorzusetzen, 

davon  e.  f.  gg.  ich  her  von  Dona  in  meiner  Wiederkunft  umbstent* 

liehen  underthenigen  bericht  muntlich,  geruets  got,  thuen  wil." 

Am  Nachmittag  Besuch  von  Dohna  und  Hess  bei  dem  Prinzen 
von  Contj:  Begrflssung  und  Empfehlung  ihrer  Sache.  —  Am  10. 
Geschäftsruhe  wegen  des  Frohnleichnamfestes.  Gleichwol  ersuchten 
die  vier  Gesandten  den  Villeroy  um  Beschleunigung  ihrer  Abfer- 
tigung, da  sie  nicht  länger  warten  könnten,  und  die  Sache  keinen 
Verzug  leide.  Yilleroy  (die  Freiheit  der  beiderseitigen  Rede  war 
durch  Bouillons  Zwischenkunft  gestört)  erwiderte  kurz:  er  wolle 
das  Gesuch  „der  k.  M.  und  im  rat  vorbringCA  und  die  resolution 
befurdern.  Er  hoffete,  der  von  Es  eures  oder  hertzog  Von  Röhan 
wurden  in  ein  par  tagen  vom  kriegsvolck  wiederkommen,  und  man 
sich  auf  deren  eingebrachte  antwort  resolviren.  Zu  mir  hern  von 
Dona  sagete  er  insbesonder,  ich  mflste  noch  ein  tag  oder  zwen'aus- 
warten."  —  Nachmittags  Besuch  bei  Bouillon  mit  Bitte  wie  bei 
Yilleroy.  Der  Herzog  gab,  nach  Ausführungen  Ober  das  mögliche 
Torgehen  der  Possidirenden  bei  Ermanglung  der  französischen 
Hülfe,  den  Rath:  „wir  betten  uns  alhier  mit  den  Engelländischen 
und  Statischen  gesanten  zusamen  gethan  und  mit  irem  beistant  die 
Sache  getrieben.  Welches  wir  dan  dahin  verstanden,  das  es  dienen 
wurde,  den  hern  alhie  zu  beweisen,  das  e.  f.  gg.,  ob  sie  gleich 
von  diesem  ort  nicht  secouriret  werden, selten,  dannoch  nicht  gantz 
hulflos  bleiben,  sonder  sich  andere . mittel  finden  wurden,  wodurch 
sie  bei  recht  und  dem   irigen  mainteniret  werden  könten.^    Und 


1  An  demselben  Tag  (10.  Juni)  machte  Bouillon  dem  Aerssen 
Eröff Dangen,  über  welche  letzterer  am  11.  an  Oldenbarnevelt  berichtet: 
der  Herzog  sagte:  'es  habe  unzweifelhaft  geschieneUf  dass  die  Jülicher 
Hälfe  geleistet  werde;  nun  aber  haben  die  fortwährenden  Bemüh u  gen 
des  Huntius,  des  spanischen  Gesandten  und  des  Erzh.  Albert  alles  in's 
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177.  hetten  wir  hierauf  gerne  etwas  specialius  geantwortet  und  weiter 
darüber  conferiret ,  es  ist  aber  unser  discours  durch  ankunft  des 
von  Schonbergs  und  m^;  de  Bullion  (der  einer  vom  consilio  statas 
ist  und  die  Savoyische  tractaten  getriebeii)  abrumpiret  worden/^ 

Am  11.  sollicitirten  die  Gesandten  um  willfährige  Resolution 
bei  Soissons,  SuUy  und  Jeannin.  Ersterer  sagte:  seit  fflnf  Tagen 
habe  er  nichts  von  der  Angelegenheit  gehört;  er  wer^de  aber  die 
Sache  der  Gesandten  im  Conseil  vertreten  und  zweifle  bei  der  Ge- 
sinnung der  Königin  nicht  an   einer  guten  Resolution.    Auf  die 


Schwanken  gebracht.  Tags  vorher  seien  im  Conseil  fast  alle  geneigt 
gewesen,  die  Proposition  Alberts,  sich  nicht  einzumischeo,  wenn  Frank- 
reich neutral  bleibe,  anzunehmen:  es  würden  ja,  wenn  Albrecht  nicht 
hülfe,  die  Staaten  leicht  mit  Leopold  fertig  werden;  aach  wolle  Frank- 
reich ihnen  Hülfe  zusagen,  für  den  Fall  dass  Albrecht  sein  Versprechen 
nicht  halte,  und  überdies  den  Stillstand  verbürgen.'  Bouillon  schloss, 
indem  er  diesen  Ausweg  empfahl.  Gegenvorsteliangen  Aerssens.  Mit- 
theilang  der  neuen  Depesche  Oldenbarnevelts  ^fs.  S.  298  Anm.  1). 
Bouillon  erklärte  sofort,  man  werde  den  Weg  der  Geldhülfe  annehmen. 
Die  Aeusserungen  Villerojs  schrieb  er  der  durch  Sulljs  Brief  nach 
Holland  erregten  Eifersucht  desselben  zu.  —  Weiter  theilte  Bonillon 
dann  mit,  dass  Cond6,  wie  er  heute  Nacht  gehört  habe,  demnächst  nach 
Brüssel  kommen  werde  „nullement  engag^  ne  obIig6  par  aucun  traicte 
purticulier  k  l'Espagne,  comme  il  luy  mande.  Est  d'advis,  qa'il  se  retire 
k  Breda  ponr  s'y  eqnipper  a  loisir  et  revenir  par  apr^s  en  France.^ 
Diese  Neuigkeit,  meint  Aerssen,  kann  schwere  Folgen  haben.  Die  Ge- 
danken werden  von  den  Jüiicher  Sachen  abgezogen  werden  und  sich 
dafür  richten  auf  „des  jalousies  et  crainte  de  nouveantös,  et  la  royne 
la  dessus  sera  conseill^e  de  ne  se  desarmer  pas.'^  Cond6  selber  wird  die 
Einstellung  der  Jülicher  Hülfe  durchsetzen.  Bouillon  betreibt  seine 
Rückkehr.  Schon  spricht  man  von  Berufung  der  Generalst&nde ,  die 
allein  über  die  Regentschaft  zu  bestimmen  hätten,  und  mit  Hülfe  der 
Stände  hofft  man  die  oberste  Gewalt  an  Cond6  zu  bringen,  „qui  vient 
ponr  faire  paroistre,  qu'il  est  ennemv  de  m'  de  Suilly,  ainsy  que  portent 
les  advis.  G'est  ä  quoy  mr  de  Bouillon  est  creu  de  butter  ponr  le 
ruiner."  Die  Feindschaft  zwischen  Sully  und  Bonillon  schwerlich  aus- 
zugleichen. Letzterer  sagte  gestern  dem  Aerssen  offen,  er  wolle  Sollj 
seine  grosse  .Gewalt  in  den  Finanzen  entreissen.  Sully  flndet  dagegen 
eine  Stütze  in  der  Verbindung  mit  dem  Hause  Lothringen.  —  Am  Nach- 
mittag des  10.  Juni  hörte  Aerssen  von  Sully:  er  sei  entschlossen  die 
Finanzen  niederzulegen  und  sich  zurückzuziehen,  sobald  er  die  Zeit  ge- 
kommen sehe,  ,.voyant  bien  qu'on  prend  le  train  d'embarquer  la  royne 
a  des  alliances  avecq  l'Espagne  pour  faire  une  guerre  generale  contre 
ceux  de  la  religion,  a  quoy  mr  le  prince  de  Cond^,  venant  instmict 
d^Espagne,  po8sed6  par  la  cour  de  Rome  et  les  Jesuistes,  portera  les 
affaires  du  royanlme.^^  Zwei  Stunden  verhandelte  Aerssen  über  seine 
Versöhnung  mit  Bouillon,  „duquel,  pour  dire  vray,  je  tronve  les  de- 
mandes  sy  honteuses  et  deraisonnables,  que  desormais  je  ne  m'en  mesle- 
ray  plus  et  le  luy  declareray  ce  matin  tont  ouvertement.  Mais  cela 
devons  nous  s^avoir  que,  perdans  mr  de  Suilly,  nous  perdons  entierement 
ce  qui  nous  reste  de  solide  support  en  ceste  cour,  les  antres  eatana  oo 
amis  du  temps  ou  saincts  sans  miracle,  mais  rien  de  rond  ne  d^entier/* 
(Haag.    Reichsarchiv.) 
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Bemerkung,  dass  der  Nuntius  die  Hülfe  zu  hintertreiben  suche,  er- Juni  18. 
widerte  er:  „er  thätte  dem  pabst  und  seinem  nuntio  als  geistlichen 
hem  alle  ere,  sehe  aber  wol,  das  dieses  nicht  eine  religionssache 
sondern  ein  politisch  ^rergk  were,  in  welchem  er  mer  auf  des  kö- 
nigreichs  und  gemeinen  bestens  wolfart  ein  ange  hette.  —  Der 
herzogk  von  Sully  hat  uns  einen  langen  vertraulichen  discurs  ge- 
machet, welcher  daMn  gerichtet  gewesen,  das  er  beklaget,  wie  leid 
im  were,  das  die  vornembste  negotia  des  königreichs  und  rat- 
schlage durch  so  viel  köpfe  gehen  musten,  daher  auch  rurete,  das 
nach  des  königs  tot  noch  jederzeit  keine  sache  weder  grosse  noch 
kleine  expediret  were,  und  thätte  man  halt  anders  nichts  im  rat, 
als  einer  auf  den  andern  sticheln.  Hetten  uns  derowegen  soviel 
desto  weiniger  zu  verwundern,  das  sich  unsere  sache  etwas  lange 
Terzoge,  insonderheit  weil^  auch  der  nnntius  apostolicus  und  die 
Jesniter  derselben  alles  was  sie  könten  und  vermöchten  zuwieder 
thätten.  £r  wolte  uns  auch  raten,  wan  das  kriegsvolck  geschicket 
werden  solte,  das  wir  achtung  geben,  damit  nicht  allein  das  volck 
geschicket,  sondern  auch  alle  notwendige  munition,  und  wie  sieire 
bezalung  jederzeit  rigtigK  bekommen  sollen,  verordnet  werde, 
sonsten  e*  f.  gg.  derselbe  secours  weinig  nutze  sein  wurde.  Als 
wir  auch  der  obengedachten  von  den  Statischen  gesanten  proponir- 
ten  dreien  wegen  meidung  gethan,  hat  er  uns  ein  concept  seines 
Schreibens  an  den  obersten  m^  de  Berthune,  so  er  in  den  Hagen 
an  in  geschicket,  vorgelesen,  welches  schreiben  dem  Frantzosischen 
gesanten  daselbst  zu  lesen  worden,  und  hielte  er  dafür,  das  daher 
die  hem  Staten,  denen  es  nachmals  möchte  communiciret  werden, 
occasion  genommen  hetten,  iren  gesanten  solche  wege  vorzuschlagen 
in  befehl  zu  geben.  Solte  es  dazu  kommen,  das  man  e.  f.  gg.  gelt 
schickete,  welches  ein  zuträglich  und  geschwinds  mittel  were,  wolte 
er,  als  der  darüber  zu  commendiren  hette,  e.  f.  gg.  damit  halt  wil- 
farn.  Weil  aber  solches  .ein  fertigs  mittel,  es  sich  aber  ansehen 
Hesse,  als  wan  man  uns  aufzuhalten  gedechte,  were  er  in  der  mei- 
nnng,  man  wurde  dasselbe  nicht  belieben  und  e.  f.  gg.  mit  gelde 
nicht  helfen.  —  Der  her  praesident  Jannin  hat  sich,  wie  jederzeit, 
in  generalibus  zu  allem  guetten  und  gar  wolgeneigt  erbotten,  uns 
anch  vermeldet,  das  folgenden  tages  im  consilio  seines  Versehens 
von  der  sache  solle  deliberiret  werden.*^ 

Am  12.  beriethen  Dohna  und  Hess  mit  Buwinkhausen ,  der 
vorher  beim  englischen  Gesandten  gewesen,  und  den  staatischen 
Gesandten  Aber  ein  neues  am  Abend  vorher  angelangtes  Instruc- 
tionsschreiben  ihrer  Fürsten.  Man  hielt  fflr  gut,  unter  Benutzung 
der  darin  angeführten  Gründe  die  Sache  insgemein,  mit  Zuziehung 
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177.  des  englischen  Gesandten  yor  dem  Conseil  vorzutragen.^  ,,Das 
aber  solch  anbringen  hernach  nicht  geschehen,  ist  diese  die  arsach 
gewesen,  das  wir  beide  noch  diesen  abent  mOntlich  vom  hertzogen 
von  Bouillon  berichtet,  der  von  Buwinckhausen  aber  von  dem 
comte  de  Soissons  durch  einen  vom  adel  advertiret  worden,  es 
were  den  nachmittagk  die  sache  im  rat  vorgewesen  und  dahin  be- 
schlossen, das  die  königin  e.  f.  gg.  den  secours  zuschicken  wolte.^ 
—  Am  13.  vernahm  man  von  dem  englischen  und  den  staatischen 
Gesandten,  dass  über  die  Hauptsache  im  Conseil  Beschluss  gefasst 
sei  —  nur  zwei  „contraria  vota"  haben  sich  gefunden  — ,  dass 
aber  noch  aber  den  Befehlshaber  .und  andere  „dazu  gehörende 
notwendigkeit'*  zu  beschliessen  sei.  Dohna  und  Hess  sind  darauf 
„Montags  den  4/14.  dieses  gar  frue  mit  den  chur-  und  fürstlichen  ge- 
santen  zu  mergemeltem  dem  von  Villeroy  gefaren,  da  er  uns  dan 
berichtet,  das  am  verschinen  Sonabend  im  rat  beschlossen,'  e.  f.  gg. 
zum  secours  achttausend  man  zu  fuss  und  tausent  oder  zwOlfhun- 
dert  pferde  zu  schicken,  wie  e.  f.  gg.  aus  unserm  underthenigen 
schreiben  von  diesem  tage  gnedigk  mit  merem  werden  zu  vernemen 
haben.  Folgents  hat  er  uns  einen  langen  discours  gemachet,  wie 
es  mit  der  sache  hergangen,  darin  auch  under  andern  angezeiget, 
das  die  despesches,  so  nach  des  königs  tot  an  die  gesanten  ab- 
gangen, conditioniret  gewesen,  nemblich  das  man  zwar  secours 
schicken  wolte,  man  solte  aber  sehen,  ob  die  sache  durch  einen 
fritlichen  tractat  hingelegt  werden  könte,  welche  narration  wir 
dahin  verstanden,  das  er  dadurch  wollep  zu  verstehen  geben,  es 
bette  an  ime  nicht  gemangelt,  und  kerne  der  verzng  auch  von  ime 
nicht  her.^^  —  Besuch  bei  Chateauneuf,  welcher  bemerkte:    „es 


^  In  seinen  Notizen  bemerkt  Dohna :  am  12.  sagte  Buwinkhansea 
dem  englischen  Gesandten  ,,qae  l'accord  nous  estant  offert  par  cenx  de 
Pragae,  nous  voulions  savoir  si  icy  Pon  nons  voaloit  aider  ou  non,  oa 
si,  la  France  nous  manquant,  Angleterre  le  vouloit  faire.  .  Led.  am- 
bassadeur  d'Angleterre  avoit  approuv^  cela  et  avoit  dit  qu'il  ne  savoit 
que  faire  des  ambassadears  de  Hollande,  qai  vouloient  preceder  les 
electeurs  et  princes  de  l'empire,  se  plaignans  de  nous  que  nous  allions 
visiter  les  seignenrs  et  princes  a  part,  et  qa'il  valoit  mienx  proposer 
no8tre.a£faire  auj conseil,  et  que  quelques  uns,  nomm6mentmr  de  Bouillon, 
n'avoit  tronve  bon  que  nous  nous  joignissions  tous  avec  eux,  encore  qae 
m\  de  Soissons,  Suilly  et  de  Baill(on)  nous  avoyent  dit  le  contraire.** 

'^  Vgl.  Villeroy  an  Boderie.  Jnni  16.  (La  Boderie  V  S.  299.) 
Salisbury  an  Winwood.  Jnni  25.  (Winwood  III  S.  184.)  —  üeber  die 
Beschlasse  des  12.  Juni  berichtet  Aerssen  am  14.  an  Prinz  Moriz:  man 
war  schon  sehr  geneigt,  den  Vorschlag  des  Erzh.  Albrecht,  sich  beidei^ 
seits  nentral  zu  halten,  anzunehmen,  „n'estoit  qu'avanthier  son  ambassa- 
deur  s'en  expliquant  y  voullut  comprendre  les  prövinces  unies  sonbt  ce 
nom  de  la  France.^^    An  demselben  Tage  wurde  im  Conseil,  „la  royne 
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köote  solcher  secours  in  die  ienge  nicht  continuiret  werden,  son- Juni  18. 
dem  mftste  man  sehen,  wie  die  sache  durph  einen  oder  andern 
wege  terminiret  werden  mögt/' 

condoisant  cöurageasement  cest'  action/'  der  Beschluss  über  die  Hülfe- 
leistang  gefasst.    Heute  Nachmittag  wird  man  berathen  über  den  Be- 
fehlshtber,  den  Weg   und  Zeit  und  Ort  des  Zusammentreffens  mit  den 
staatischen  Truppen.    ,,Par  apr^s  nons  confererons  avec  ce  chef  detout 
ce  qui  importera  a  faire   reussir  son  dessein,    acceptans  neantmoins 
simplement  tont  ce  qu'on  nous  offrira  pour  ne  den  gaster.^^    In  Anbe- 
tracht d^  Protestes  des  Peckius  und  des  Nuntius  werden  die  Gesandten 
befürworten  „que  le  reste  de  Parm^e  soit  tenu  en  estat,  pour  donner 
Jalousie  a  l'archiduq,  sur  la  frontiere.*^    (Haag.    Reichsarchi?.)    Am  15. 
recapitalirt  Aerssen  den  Hergang  der  Dinge  in  einem  Bericht  anOlden- 
barceTelt,  in  dem  es  heisst:   der  altersschwache  Prinz  Conti  versprach 
dea  Gesandten   steis  sein  Wolwollen  im  allgemeinen;   Soissons  sprach 
von  Anfang  an  für  die  Durchführung  der  Ansichten  Heinrichs  lY.  und 
bat  zuerst  die  entgegengesetzte  Ansicht  des  H.  Nevers,  des  Kanzlers 
und  Epernons  bekämpft.  Guise  ebenfalls  hat  alle  Yorschläge  Roms  und 
Spaniens  verworfen,  um  den  Fürsten  Wort  zu  halten,   „dont  led.  nonce 
et  Ambassadeur  Pont  est^  censnrer  chez  luy;**  denn  dieser  Staatsrath 
TOD  dreissig   Mitgliedern  bewahrt  kein   G«heimnis8.     Mayenne  hat  im 
Staatsrath   die   Ansicht  vertreten,    die   Frage   sei  nicht,   ob   man   den 
Ffirsten  Wort  halten  solle,  sondern  wie  man  die  Zusage  am  besten  aus- 
führen könne;  es  müsse  bald  und  mit  Nachdruck  geschehen,  am  besten 
darch  Geld.    „Mr  de  Bouillon,  tant  qu'il  a  esper^  de  conduire  ce  se- 
coors,  a  opin4  qVil  sera  plus  honorablement  employ^  en  hommes  con- 
daicts  par  terre,  rejettant  l'argent,  non  obstant  qu'il  en  alt  faicte  la 
premiere  onverture.*^    Sully  hat  geglaubt,  dass,  wieviel  man  auch  ver- 
spreche*, doch  nichts  geschehen  werde,  indem  die  Gegner  allerhand  Yer- 
2ögerangen  bereiten  würden,  bis  die  Zeit  vorbei  sei.    „Mr  de  Villeroy 
nous  a  tenus  en  incertitude,  balan^ant  plus  vers  la  negative,  pour  nous 
faire  incliner  vers  un  traict6,  ou  pour  charger  mrs  les  Estats  seuls  de 
ceste  entreprinse.'^     Auch   unter   den   andern   waren   die  meisten  für 
Leistung  der  Hülfe,  aber  über  das  Wie  derselben  in  ihren  Ansichten 
so  verschieden,  dass  dadurch  nicht  weniger  Hinderung  bereitet  wurde. 
Endlich  Beschluss  des  Conseils  vom  12.  Juni.   Man  will  5000  Franzosen, 
3000  Schweizer  und  die  vorhandene  Beiterei  (nach  den  einen  800  nach 
Villeroy  1200  Mann)  schicken,  und  zwar  zu  Lande  unter  dem  Marschall 
de  La  Chfttre ,   der  sobald  wie  möglich  zufbrechen  soll.    „Pekius  faict 
le  pauvais  sur  ceste  resolution,  a   declar6  que  son  maistre  eust  bien 
desir^  que  la  paix  ei  repos  publiq  de  la  chrestient^  eust  peu  estre 
Continus,   s'absten^nt   la  France   et  msg»    les  Estats  de   ce  di£ferent, 
comme  Tarchidocq  estoit  prest  de  faire  a  leur  exemple  de  sa  part,  mais 
pais  que  ces  ouvertures  ont  est^  rejett^es,  qu'il  a  Charge  de  dire  qu'il 
8*en  meslera  anssy  tout  ouvertement,  Protestant  de  tous  les  inconveniens 
qni  en  arriveront,  desquels  il  veut  [estre  descharg6  devant  Dieu  et  le 
monde  comme  defenseur  seulement  contre  les  aggresseurs,  n'estimant  pas 
devoir  estre   de  sy  peu   de  consideration  a  ses  voisins,   qu'ils  n'aient 
aatant  de  subject  de  redouter  sa  puissance  que  luy  la  leur,  principale- 
ment  l'archiducq  Leopold  ayant  a  son  commandement  dans  Pempire  plus 
de  vingt  mille  hommes  de  pied  et  quatre  a  cinq  mille  chevaux.    M'  de 
Villeroy  qui  a  receu  ceste  declaration  n'est  pas  demeure  court,  ains  luy 
a  reparty  avecq  plus  de  vigueur.    Mais  le  nonce  en  mesme  temps  est 
venu  dire  qne  Rome  s'en  scandalisera  et  que  s.  S.  s'en  resentira.    Cela 
encor  n'a  point   est6  considerable,   du  moins  exterieurement.^'    (Haag. 
Reichsarchiv.) 
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177.  Conferenz  der  deutschen,  staatischen  und  englischen  Gesandten: 

letzterer  fibernahm  ps  zu  bitten ,  dass  die  flbrigen  französischen 
Truppen  bei  Mezieres  an  der  Luxemburger  Gr&nze  liegen  bleiben 
möchten.  Besuche  bei  dem  eben  von  der  Armee  zurfickgekehrten 
Rohan/  bei  Yilleroy  und  Bouillon.  Die  beiden  letztem  theilten 
die  Ernennung  des  La  Ch&tre  zum  Befehlshaber  mit,  welchen  „wir 
ansprechen  und  mit  im  aus  der  sache  communiciren  solten/'  Darauf 
besprachen  sich  am  15.  Dohna  und  Hess  mit  La  Chfttre.  Man  be- 
schlösse dass  letzterer  „sich  mit  den  Statischen  gesanten  aach 
unterreden  solte,  damit  sowol  vom  tage  seines' aufziehens  als  an- 
derer notwendigkoit  etwas  gewisses  könne  resolviret  werden/'  Am 
Nachmittag  theilten  die  staatischen  Gesandten  mit,  ,yWas  sie  mit 
dem  marschal  de  La  Chastre  sowol  des  weges  als  anderer  sachen 
halber  getractiret"  Am  Abend  ersuchte  Dohna  den  Yilleroy  um 
seine  Abfertigung,  wurde  aber  bedeutet,  er  solle  noch  einen  oder 
zwei  Tage  verweilen,  bis  alles  in's  reine  gebracht  sei.  —  Am 
16.  Juni  traf  Dohna  bei  Yilleroy  den  Marschall  La  Gh&tre,  den 
Aide- de -Camp  Montigny  und  den  obersten  Quartienneister 
Escures,  nebst  den  beiden  staatischen  Gesandten.  „Und  ist  von 
folgenden  puncten  geredet  und  geschlossen :  ^  erstlich  soviel  die  ar- 
tillerie  anlanget  hat  der  her  von  Yilleroy  nach  viellen  an  allen 


•  1  Es  zeigte  sich  dabei  n^n'll  estoit  fort  desireux  draller  en  eette 
gnerre  Avec  ses  Suisses,  et  qa'il  n'appronvoit  gneres  mr  La  Chastre.'^ 
(Dohnas  Notizen.) 

2  Ueber  diese  Yerhandlnngen  berichten  Aerssen  und  v.  d.  Mylen 
am  16.  Juni  an  Oldenbarnevelt :  nach  der  am  15.  mit  La  Gb&tre  ge- 
haltenen Besprechung  hatte  letzterer  es  Qbemommen,  dem  Staatsrath  ge- 
wisse Pnncte  zur  BescUnssfassung  vorzulegen.  Darauf  sind  am  16.  die 
staatischen  Gesandten,  La  Cb&tre,  Montigny  und  Dohna  .bei  Yilleroy 
zusammengewesen,  „ponr  recevoir  esclarcissement  sur  nos  dontes."  Die 
Staatischen  hatten  nämlich  vorgestellt,  dass  die  Reiterei  nicht  vermin- 
dert werden  dürfe,  dass  die  MitfQhrung  von  Artillerie,  Brficken  und 
Pontons,  die  Yorsorge  fflr  Lebensmittel  und  die  Aufkl&rung  der  Staaten 
aber  den  Weg  und  den  Tag  des  Aufbruchs  nothwendig  sei.  Yilleroy 
erklärte  „qae  Pintention  de  la  royne  est  qne  ce  secours  soit  accepte 
comme  accordd  de  la  bonne  volont6  de  s.  M.  sans  aulcnne  Obligation, 
cessant  la  precedante  par  le  dec^s  du  feu  roy/^  Die  Staatischen  hielten 
dagegen  an  ihrer  Forderungen  fest,  „encor  que  nous  comme  auziliaires 
seulement  n'ayons  point  eu  grand'  raison  de  nous  prevaloir  da  traict^ 
de  Hai,  auquel  n'avons  pas  intervenu/'  Endlich  kam  man  alsottberein: 
1.  „Mr  de  La  Chastre  assist^  de  mr  de  Rosny  pour  l'artillerye,  de  Mos- 
tigny  et  de  Praslain  pour  marechauz  de  camp,  avec  un  Intendant  des 
finances,  conduira  huict  mille  hommes  de  pied,  six  compsgnies  de  ebe- 
vanx  legers,  qnatre  d'ordonnances  et  quatre  ou  cinq  cens  carabins  avec 
deux  couleuvrines  et  deux  fauconneaux  pour  la  seuret6  du  cheoHn  daas 
le  pays  de  Juliers,  pour  assister  m"  les  princes  soubs  rauthoril^  de 
m\  le  prince  d'Anhalt*^    2.  Alle  Troppen  sollen  am  5.  Juli  bei  Metz 
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teilen  gepflogenen  reden  declariret,  weil  man  der  artillerie  zu  zweien  Juni  18. 
dingen  bedarfte,   als  zur  defension  des  lagers  und  zu  beschiessung 
der  yestung,  weren  i.  M.  gentzlich  resolviret,  so  viel  artillerie,  als 
zu  verwarnng  des  Frantzösischen  lägers  nottig,  mitzuscbicken  oder 
darnnten  von  den  hern  Staten  erkauffen  zu  lassen,  zu  besdbiessung 
der  vestung-aber  wolten  dieselbe  keine  canons  schaffen."    2.  Le- 
bensmittel ftlr   den  Marsch  bis  an  die  Mosel  wird  Frankreich  ver- 
sorgen.     Den   weitem    Proviant    wflnscht   man    den   französischen 
Trappen  von   den  niederländischen  Lieferanten  gegen   Bezahlung 
gereicht  zu  sehen.    Eine  Entschliessung  der  Staaten  auf  dies  An- 
sinnen soll  in  neun  Tagen  einkommen.    „Zum  dritten  ist  auch  von 
den  brocken   und  pontons  zu  den  passagen  nöttig  geredet  worden, 
dieselben  die  Frantzosen   Selbsten  umb  ir  gelt  zu  verschaffen  auf 
sich  genommen."'     4.   Aerssen  bringt    das  Gutachten   der   Staaten 
ans,  ob  der  Weg  der  französischen  Truppen  „über  oder  unter  Trier 
oder  gar  nach  dem  Reinstrom  auf  Maintz  solte  genommen  werden.*' 
5.  Am  5.  Juli  wird  La  Chätre  „mit  dem  kriegsvolck  umb  Metz  sein." 
—  Am  Nachmittag  desselben  Tages  fragte  Dohna  noch  bei  Yilleroy 


Tersammelt  sein  und  am  6.  unfehlbar  aufbrechen.  3.  Da  La  Chätre  das 
Land  und  den  Weg  nicht  kennt,  so  soll  die  Erklärung  der  Staaten  ein- 
geholt werden,  ob  der  Weg  über  Mainz  oder  der  an  der  Mosel  hin  zu 
nehmen  sei;  bei  Wahl  des  letztern  Wegs  —  der  erste  scheint  dem 
Marschall  zu  lang,  bei  dem  letztern  farchtet  er  Mangel  an  Lebensmittel 
~  haben  die  Staaten  anzugeben,  wo  La  Chätre  den  Fluss  überschreiten 
soll,  um  das  Volk  der  Staaten  zu  treffen,  „car  il  confesse  que  le  pays 
Iqj  est  inconnu  et  aux  siens.^'  Bis  zum  Uebergang  will  Cbätre  für 
Lebensmittel  sorgen,  dann  wünscht  er,  dass  es  die  ,,munitionnaires*^  der 
Staaten  gegen  Bezahlung  thun.  4  Für  Brücken  und  Pontons  sollen  die 
Staaten  gegen  Bezahlung  sorgen,  „n'en  ayant  point  commodit^ 
en  France."  5.  Ueber  Artillerie  wie  in  dem  Bericht  von  Dohna 
und  Hess.  Es  wird  der  Wunsch  ausgesprochen ,  dass  die  Staaten  die 
Artillerie  and  Munition  gegen  Bezahlung  herleihen.  Die  Kosten  „pour 
les  approches*'  wird  der  Marschall  für  sein  Quartier  tragen.  6.  Die 
Staaten  sollen  gegen  Bezahlung  Lebensmittel  für  20,000  Mann  zu  Fuss 
and  4000  Mann  zu  Pferde  unter  gleichen  Bedingungen  wie  für  ihr  Volk 
beschaffen.  7.  Die  Staaten  und  Prinz  Moriz  werden  ersucht  um  einen 
Kostenanschlag  für  den  Proviant  (monatsweise),  die  Brücken  und  Pon- 
tons und  die  Artillerie.  —  ,,C'est  monsieur,  tout  ce  que  nous  avons  peu 
faire,  laissans  auz  interess^s  de  faire  valloir  leur  traicte,  qui  se  sont 
mon8tr68  moins  fermes  que  nous/*  —  Heut  Nachmittag  ist  Aerssen  bei 
Snlly  gewesen,  „lequel  m'a  declarS  que  depuis  la  Conference  du  matin 
tont  ce  seconrs  a  est^  grandement  esbranl^  au  conseil,  ne  sachant  pas 
encor  sy  on  persistera  enla  premiere  resolution,  que  mr  d'Espernon 
afecq  trois  cardinaux  a  derechef  combattue,  et  avec  tant  d'impertinence, 
qa'il  en  a  qnitt6  le  conseil,  voyant  bien  qu'on  nous  veut  tromper.**  Sully 
hat  versprochen ,  wenn  das  Heer  einmal  aufgebrochen,  werde  er  das 
Geld  dafür  liefern,  „quelque  defense  qu'on  en  vueille  faire  cy  apr^s." 
(Haag.  Reichsarchiv.)  Vgl.  Edmonds  an  Winwood.  Juni  24.  (Win- 
wood  m  S.  182.) 

Aecea  det  MUlhr.  Krie«f  lH.  .  20 
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an,  „ob  der  marscbal  de  La  Chastre  von  i.  f.  g.  dem  hern  genenl 
sich  wurde  commandiren  lassen  ?  da  er  mir  dan  far  gewiss  gesaget, 
es  were  gäntzlich  nicht  zu  zweifeln,  das  der  mareschal  de  La  Chastre 
i.  f.  g.  obediren  wurde." 

Am   17.   Juni  Abschiedsbesuche  beider  Gesandten  bei  Snliy, 
dem  König  und  der  Königin,  Soissons,  dem  Kanzler,  La  Cb&tre, 
Villeroy  und  Bouillon,  bei  den  staatischen  und  dem  englischen  Ge- 
sandten.     SuUy   bemerkte:    „er  wolle   hinfurt  bei  e.  f.  gg.  sache, 
soviel  im  müglioh  were,  tl^ien,  inmassen  er  dan  bis  dahero  gethan 
bette;  e.  f.  gg.  selten  sich  aber  auf  diesen  Frantzösischen  secoun 
nicht  gar  zu  ser  verlassen,  dan,  wie  derselbe  mit  schwerer  mflhe 
erhalten  worden,  auch  noch  im  zweiffei  stunde,  weil  sich  viel  da- 
gegen setzeten,  also  könte  eine  geringe  oecasion  kommen,  das  man 
denselben  wieder  abforderte,   also  das  sich  e.  f.  gg.  nicht  rechnnog 
zu  machen  betten ,   das  derselbe  lange  continniret  werden  könte.*' 
Soissons  sagte:    „man  solte  auf  den  Hallischen  vertrag  so  puDetxn 
nicht  gehen  oder  auf  die   artülerie,  und  waa  sonsten  darein  be- 
griffen, tringen,  sonsten  wurde  man  alles  über  einen  hauffien  werfen 
und  nichts  erhalten.    E.  f.  gg.  betten  auch  in  acht  zu  nemen  ob 
sie  nicht  durch  einen  tractat  oder  ander  mittel  aus  der  sache  kom- 
men könten ;  dan  sich  eine  oecasion  finden  möchte,  das  der  secouis 
zurück  gefordert  wurde,  alsdan  e.  f.  gg.  grosse  nngelegenbeit  darans 
entstehen  könte.    Hat  sich  sonsten  an  seinem  ort  zu  allem  gnetten 
erbotten."    La  Chätre   hat  „von  sich  Selbsten  von  dem  generalat 
zu  reden  angefangen  und  sich  dahin  erkleret:    unangesehen  er  m 
mareschal  de  France  were,  die  auch  den  prinoes  du  sang  in  zogen 
und  kriegssachen  commandirten ,   so  wolte  er  dennoch  des  vorigen 
königes  und  jetziger  königinne  befehl  zufolge  i.  f.  g.  des  hern  ge- 
nerals  commandement  sich  unterwerfen.  ..."  —  Gegeben  zu  Paris 
den  A  Junii  anno  1610. 

18. 

Manchen.  ReichMrchir.  Ffali-Neubnrgische  Acten.  Frankreich  tSG^l  ISOi  Orig 

Juni  18.178.     Buwinkhausen  an   Churpfalz  und  Wfirtemberg. 

(z.  Tb.) 

Man  muss  zeitig  die  wahren  Grande  des  Strassburger  Einfalls 
darlegen,  denn  die  Pfaffen  werden  am  französischen  Hof  vorstellen, 
„es  sei  den  Unirten  nur  umb  die  religion  und  geistlichen  gflter  so 
thun."^  So  hat  auch  Yilleroy  dem  Buwinkhausen  schon  vorge- 
halten: ,,man  solle  sich  des  Französischen  secours  nit  überheben, 
als  der  nit  lang  bleiben  werde,  sondern  sich  dessen  zu  einer  guten 
vergleichung  zu  bestendiger  ruhe  im  reich  und  künftiger  sicherhait 
behelfen  und  gute  mittel  nit  ausschlagen,  darnf  er  aoge^aigt,  das 
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Spanien  und  die  erzherzogen  'durch  vre  gesante  stark  und  betraa- 
lieh  tringen  theten.  Wie  dan  in  specie  dieses  auch  im  discours 
mir  angedeutet  worden,  da  je  das  Strasburgisch  wesen  glücklich 
fortgen  solt,  das  die  Unierte  sich  nit  bass  purgiren  und  allenthalben 
favor  erlangen  möchten,  als  wan  sie  solches  stift  (mit  fflrbebalt  an- 
gewenten  uncostens,  der  nach  und  nach  erstattet  kont  werden) 
wider  in  der  graven  und  h^rn  hend  und  in  alten  stand  setzeten, 
alsobald  auch  einen  graven  (one  unterschied  der  religion)  zum  bi- 
schöf  einsetzeten  und  die  freistellung  mit  solchem  temperament  ein- 
farten,  damit  die  andere  catholische  stift  ob  solchem  ezempel  auch 
mit  der  zeit  gewonnen  werden  möchten/'  Ebenso  erinnert  man, 
dass  die  Unirten  Savojen  nicht  länger  ausser  Acht  lassen  sollen. 
In  Paris  will  man  dem  Herzog  zur  Zeit  nicht  zu  einem  Unter- 
nehmen gegen  Mailand  rathen,  aber  ihm,  wenn  er  von  Spanien  an- 
gegriffen wird,  starken  Beistand  leisten.  —  Datum  Parys  den 
1  Junii  1610. 

18. 

Slnltgart    UmoosteU  VI  f.  146.    Orig. 

y  Am  6.  Juni  schreibt  Bnwinkhausn  an  Wflrtemberg:  es  erregt  — 
and  da  sind  die  englischen  und  staatischen  Gesandten  gleicher  Ansicht 
-7  nicht  geringen  Anstoss,  dass  die  Kelterei  der  Unirten  und  das  Be- 
giment  von  Fuchs  so  lange  und,  wie  man  es  auffasst,  vergebens  in  den 
obern  Landen  bleiben.  Buwinkhausen ,  ohne  Nachrichten  ans  Deutsch- 
land, weiss  nur  zu  erwidern,  man  masse  sich  gegen  das  Passauer  Volk 
bereit  halten.  Dagegen  sagt  man :  die  Unirten  haben  einfach  die  Hinab- 
sendnng  ihrer  Hfilfstruppen  nach.  Jülich  versprochen ;  wenn  sie  das  nicht 
balten,  so  seien  die  Andern  anch  nicht  an  ihre  Zusage  gebunden.  Pftsse 
zu  versichern  und  Zuzüge  zu  hindern,  sei  ausserdem  wieder  eine  be- 
sondere Pflicht  der  Unirten.  „Und  gibt  (man)  sonst  unserer  nation  alle 
nachteilige  reden,  als  wan  man  lieber  nf  den  pfaffen  fressen  nndsauffen 
DQd  seckel  füllen  als  den  fuchs  beissen  wolt.^^    (St  Unionsacta  VI.) 

179«  Cardenas  an  Philipp  UI.  Juni  18. 

Begütigende  Erkl&rung  der  Königin  an  Cardenas  über  ihre  wahren  Ab- 
sichten bei  der  Jülicher  Hülfe.  —  Aeusserungen  derselben  gegen  Ubal- 
dini  über  ihren  Wunsch  näherer  Verbindung  mit  Spanien. 

Teniendo  para  cerrar  el  despacho  que  embio  con  esta  a  v.  M., 
nie  ha  venido  a  ver  el  nuncio  ordiuario  y  me  dixo  como  le  avia 
llamado  ayer  la  reyna  j  pedidole?  me  abläse  diziendonie:  podia 
estar  seguro  que  no  salia  de  su  voluntad  el  socorro  que  se  embiava 
ft  lo  de  Gleves,  que  lo  que  ella  podia  hazer,  que  hera  que  fiiese 
moy  despacio,  lo  hazia,  y  tras  eso  apretava  fuertemente  a  los 
protestantes,  para  que  se  acordasen ;  que  bleu  beya  yo  que  andavan 
mnchos  por  hazerse  duenos  della,  q^ue  procurava  ponerse  de  manera 
que  foese  reyna  y  regente  de  su  hijo,  y  que,  en  estando  en  este 
estado,  ella  haria  diferentes  actiones  y  demostraciones  que  ayudar 
a  protestantes;  que  me  pedia,  yo  ayudase  y  apretase  en  la  com- 

20* 
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179.  posicion  deste  negocio,  qne  hera'el  que  de  presente  rebolvia 
hamores;  que  ella  escrivia  al  presidente  Bojsise,  qae  estava  por 
embaxador  en  los  protestantes ,  que  hiziese  fuerza  en  ona  Suspen- 
sion de  armas,  remitiendose  la  sentencia  deste  negodo  a  la  dieta 
imperial,  qae  hera  lo  qne  los  protestantes  le  escrivian  aceptarian, 
y  qne  sino  se  aseguraban  de  qae  eNarchidnqae  Leopoldo  qaedase 
en  Juliers  (sie !),  que  el  emparador  pusiese  otro  principe,  como  fuese 
catholico;  que  la  reyna  me  pedia,  no  mostrase  saber  por  la  bia 
del  nundo  esto  ni  lo  que  me  ayia  embiado  a  dezir,  que  se  avia 
holgado  de  lo  que  ayia  pasado  con  algunos  ministros  sobre  este 
negodo,  particularmente  en  dedlles,  no  era  justo,  diesen  causa  a 
y.  M.  direct&  ni  indirectamente ,  con  otras  razones  que  con  ellos 
be  passado  que  no  refiero  por  no  cansar  a  y.  M. 

Mas  me  dizo  el  nuncio  de  snyo,  jurandomelo  como  sacerdote, 
que  la  beya  tan  obligada  y  tan  deseosa  de  dar  gusto  a.  y.  IL, 
que  se  ayia  alegrado  el  infinite;  y  refiriöme  que  con  lagrimas  le 
ayia  dicho  la  reyna  que  y.  M.  le  ayia  offrecido  asistencia  con  mas 
veras  que  nadle  y  el  primero,^  y  que,  si  ella  podia,  no  se  olyidaria, 
«que  aunque  hera  yerdad,  por  el  deudo  y  particularmente  por  el  de 
la  reyna  mi  senora  ayia  esperado  siempre  buena  correspondenda, 
pero  que  la  que  sele  ayia  hecho  en  esta  ocasion  de  su  trabajo 
parecia  que  le  ayia  yisto  v-  M.  el  coragon  siempre  de  lo  que  ayia 
deseado  y  deseaba  la  amistad  de  y.  M.  y  acrecentar  el  deudo,  con 
otras  razones  muy  buenas  a  este  proposito.*  —  A  que  yo  respondi 
al  nundo  con  palabras  generales  lo  mas  cortes  y  estimadamente 
que  pude,  y  he  me  holgado  mucho  deste  recaudo  por  juzgar,  ba 
procurando  mostrar  yalor,  que  hera  lo  que  mas,  me  parece,  com- 
biene  en  su  natural,  porque  el  animo'y  intencion  es  buena.  He 
ayisado  en  Flandes  y  a  don  B.  de  Quniga  para;  si  se  pudiese, 
tomar  algun  medio   de  acuerdo,  y  con  lo  poco  que  en  Praga  se 


i  Am  18.  Juni  berichtet  Gardenas:  er  hat  der  Königin  mitgetheilt, 
dasB  sein  König  ihn  beauftragt  habe,  ihr  seinen  lebhaftesten  Antheil 
auszudrücken  und  ihr  zu  versichern,  dass,  wo  er  könne,  er  ihr  und 
ihrem  Sohne  beistehen  werde.  Die  Königin  hat  ihm  unter  Thranea 
ihre  ausserordentliche  Freude  und  Dankbarkeit  ausgedruckt.  „Los 
ministros  y  gente  principal  catholica  bien  intencionada  hau  ablado  j 
ablan  encareciendo  y  alabando  notablemente  la  demostracion  quo  y.  H. 
ha  hecho  con  la  reyna,  y  no  podria  con  palayras  decir  a  lo  qu*etto  llega. 
La  gente  de  mala  intencion  y  Hnganotes  dicen,  seles  dan  buenas  pa- 
lavras  para  enganallos  j  qae  ay  macho  que  mirar/*  (P.  Arch.  nat. 
Mon.  bist.    K  1462  n.  181.) 

3  üeber  die  Anregung  des  Heirathsprojectes  vgl.  Ubaldini  an  Bor- 
ghese.  Juni  5,  8.  (Siri  II  S.  262,  263.)  Siri  II  S.  350  fg.  Naheret  bei 
Perrons,  les  mariages  espagnols. 
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haze,  DO  me  parece  cosa  de  hechar  a  mal  lo  quo  la  reyna  escrive 
a  sa  embatador  procnre» 

Bemerkung  auf  der  Rückseite:  „a  consejo:  que  ha  holgado  el 
consejo  de  entender  la  buena  intendon  de  la  reyna  de  Francia  a 
las  cosas  generales;  que  seria  acertado  a  tra^ar  la  compusicion 
entre  los  pretensores  de  Cleves  y  Juliers  y  ordenar  a  don  B.  de 
^oniga  que  lo  procure  con  cuydado  y  destreza." 

Parif.    Archirei  nat.  Mob.  hist.  K  t462  n.  179.    Dechifflr.  Gop. 

180.    Kaiserliches  Mandat  an   die  ünirteft   und  ihrejani  21. 

bestallten  Eriegsleute. 

Verschiedene  Reichsstande  haben  beim  Kaiser  geklagt:  'obgleich 
die  goldene  Bulle,  der  Land-  und  Religionsfriede  und  die  Exe- 
cationsordnung  Jedermann  verbiete,  „sich  in  ainiche  giubt,  bunt- 
008,  yersamblung  oder  geding,  umb  was  . .  ursach  willen  dasselbig 
erdacht  werden  möcht,*'  einzulassen,  oder  Jemanden  zu  bekriegen 
und  zu  beschädigen,  oder  Kriegswerbung  anzustellen,  oder  das  ge- 
worbene Volk  ohne  vorherige  Cautionsleistung  an  die  Kreise  durch- 
zuführen, oder  andre  Reidisstftnde  durch  Einlagerungen  und  6e- 
waltthfttigkeiten  zu  beschweren,  so  haben  dennoch  und  wider  die 
mQndlich  und  durch  Gesandte  ertheilten  Versprechen  Anspach  und 
Baden  jüngst  etliche  Tausend  Mann  in  das  Stift  Würzburg  einge- 
lagert und  gemustert  und,  als  dort  etliche  Meilen  weit  alles  ver- 
heert worden,  auch  eine  Anzahl  Truppen  in  das  Stift  Bamberg  ge- 
legt Nachdem  man  überall  mehrere  Wochen  lang  „aufs  fraevent- 
lichst  gehanset,'*  haben  die  Fürsten  das  Volk  durch  das  Deutsch- 
ueisterthum ,  durch  Mainz,  Grönsfeld,  Speier,  Stift  Bruchsal  und 
andrer  gehorsamer  Stände  Lande  (darunter  auch  Vorderöstreich) 
mit  grosser  Beschädigung  derselben  geführt.  Verstärkt  auf  10,000 
Mann  zu  Fuss  und  1500  Mann  zu  Pferde  durch  die  Contingente 
von  Churpfalz,  Würtemberg  und  andrer  Fürsten  „craft  obange- 
regter  widerrechtlicher  union,"  sei  das  Heer  in  das  Stift  Strassburg 
gezogen  und  habe  dortiges  kaiserliches  Kriegsvolk  angegriffen  und 
die  Belagerung  von  Dachstein  begonnen;  es  erkläre  offen  seine 
Absicht,  alle  in  des  Stiftes  Städte  zu  deren  Verwahrung  gelegte 
Truppen  zu  vertreiben  und  das  Stift  einzunehmen.'  Nachdem  nun 
der  Kaiser  bezüglich  der  Gewaltthaten  in  Bamberg  und  Würzburg 
schon  Pünalmandate  erlassen,  und  zugleich  die  in  Prag  anwesenden 
Fürsten  an  Baden  und  Anspach  Abmahnungsschreiben  geschickt 
haben,  erklärt  er  auf  Anrufen  der  Beschädigten  und  anderer 
Fürsten:  er  bestätige  die  genannten  Pönalmandate  und  sei  ent- 
schlossen, sie  „würcklich  volziehen  zu  helfen.'^  Er  befiehlt  den 
Adressaten,  allen  Ständen,  die  sich  der  bezeichneten  Unthaten  theil- 
haftig  machen,  und  „solchen  hochverpottenen  schaedlichen  verbund- 
nussen*'  irgendwie  „hülf  und  beifal  thun  ,*^  desgleichen  ihren  Sol- 
daten, und  zwar  den  dem  Reich  nicht  untergebnen  bei  Lebens- 
strafe ,  den  dem  Reich  untergebnen  oder  darin  begüterten  und 
wohnhaften   bei  Strafe    der  Acht  und   Oberacht  ipso   facto    ver- 


810  1610 

wirkt,  daB8  sie  die  za  Schwäbisch  Hall  „ans  und  vilen  staenden 
des  reiche  zu  nachtail  .  .  gemachte  nichtige  nnion  aufheben/^  ihr 
geworbenes  zum  Nachtheil  der  St&nde  gebrauchtes  Kriegsvolk  nn- 
ycrzOglich  abdanken,  (wie  denn,  falls  dies  nicht  geschieht,  der 
Kaiser  es  seiner  Pflicht  hiermit  entlässt),  dass  die  entlassenen  Sol- 
daten in  sonst  Niemandes  Dienst  gewiesen  werden  oder  selber  ein- 
treten, dass  die  den  erwähnten  Ständen  und  ihren  Unterthanen 
zugefügten  Schäden,  wegen  deren  alle  rechtliche  Action  denselben 
vorbehalten  bleibt,  ersetzt,  und  fortan  kein  Stand  und  Untertban 
des  Reichs  mehr  verletzt  werde.^  —  Geben  . .  zu  Prag  den  21.  tag 
des  monats  Junil  anno  1610. 

Mflneleo.    StaatMurchiT  pf.  117/3  t  12.   Ong. 

1  Dies  Mandat  ist  aus  den  Verhandlungen  des  Prager  FQrstencon- 
▼entes  herrorgegangeo,  der  sich  vom  11.  Mai  ab  mit  der  JUlicher  Sache 
und  den  kriegerischen  Anstalten  der  Union  beschäftigte.  Vgl.  über 
diese  Verhandlungen  Haeberlin  -  Senkenberg  XXllI  S.  190—224.  Gin- 
dely  II  S.  114  fg.  Londorp  I  S.  91.  —  Am  18.  Mai  richten  Churmains, 
GhurcGhi,  Ghursachsen ,  Erzh.  Maximilian,  Braunschweig  und  HesaeD- 
Darmstadt  folgendes  Schreiben  an  Anspach  und  Baden:  der  Kaiser  bat 
den  yersammelten  Fürsten  Schreiben  der  6.  Bamberg  und  Wünbarg 
zustellen  lassen,  darin  dieselben  sich  beschweren,  dass  Anspack  and 
Baden  gegen  des  erstem  schriftliche  und  mündliche  Zusagen,  gegen  die 
Beichsgesetze  an  die  6000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Mann  zu  Pferde 
in's  Stift  Warzbnrg  eingelagert  haben,  dass,  nachdem  hier  etliche  Meilen 
weit  alles  „ufs  genauest  ufgezert,**  einige  Hundert  von  den  Soldaten 
in's  Stift  Bamberg,  Amt  Ebersberg,  gezogen  seien,  und  noch  900  Mann 
zu  Pferde  und  ein  Regiment  zu  Fuss  zu  ihnen  stossen  sollen,  dass  end- 
lich anf  alles  Bitten  um  Abzug  keine  bestimmte  Erklärung  von  den 
Fürsten  zu  erlangen  gewesen  sei.  Wenn  nun  ein  Stand  zur  Kriegsbe- 
reitschaft genöthigt  ist ,  so  soll  nach  den  Beichsgesetzen  ^dies  ohne 
Schaden  eines  Dritten  geschehen.  Der  Kaiser  mag  also  auf  der  Bi- 
schöfe Beschwerden  sein  kaiserliches  Amt  gebrauchen.  Zugleich  er- 
mahnen auch  die  Fürsten  die  beiden  Markgrafen,  sie  mögen  ihre  Trup- 
pen von  der  Bischöfe  und  andrer  Stände  Landen  wegführen,  damit  nicht 
andre  Weiterungen  verursacht  werden.  (M.  pf.  117/8  f.  51.)  —  üeber 
das  Mandat  vom  21.  .Juni  vgl.  Häberlin-Senkenberg  XXIII  S.  293  Ann. 
Vgl.  das  Schreiben  der  Prager  FQrstenversammlung  an  Nürnberg ,  Ulm 
und  Strassburg  vom  22.  Juni.    (Londorp  I  S.  95.) 

Juni  22.18L     Otto  der  jüngere  Graf  von  Solms  an  Gharpfals. 

Am  20.  hat  sich  der  Markgraf  von  Anspach  mit  seinen  zwei 
Compagnien,  der  Compagnie  von  Obentrant  und  dem  Regiment 
Heimstätters  nach  Mutzig ^  gelegt,  der  Oberst  Fuchs  mit  seinem 
Regiment  und  fiknf  Compagnien  Reiter  nach  Derelsheimy  Solms  mit 
vier  Compagnien  Lehenreiter  und  den  Eürassiem  von  Obentrant 
nach  Abelsheim ,  während  in  Dachstein  Capitän  Weiler  mit  seiner 
Compagnie  „under  dem  gubernament  capitain  Michaels**  gelaasea 
ist  So  ist  die  Stadt  Molzheim  der  Art  umringt,  dass  man  aie  bald 
völlig  einzuschliessen  hofft.  Heimstätter  hat  auf  einem  Berg  zwi- 
schen Molzheim  und  Mutzig  eine  Redoute  zu  bauen  begonnen,  nm 
„von  dannen  der  stat  zu  approchiren."  Solms  rflckte  Tags  vorher 
mit  einem  Fähnlein  Knechte  nach   einem  BergTnicht  weit  von  der 


1610  311 

Stadt  und  liess  versuchen,  auf  demselben  eine  Schanze  aufzuwerfen. 
Die  Arbeiter  wurden  indess  durch  etliche  ans  der  Stadt  ausgefal- 
lene Truppen  vertrieben,  und  diese  mussten  sich  dann  wider  vor 
den  ^in  ambouscate'^  gelegten  Musquetiern  zurflckziehen.  Bessere 
Gelegenheiten,  dem  Feind  beizukommen,  wird  man  ergreifen,  sobald 
das  Lager  verschanzt  ist,  was  hoffentlich  bis  zum  folgenden  Tag 
geechehen  sein  wird.  Es  sollen  in  der  Stadt  nach  verschiedenen 
Erkundigungen  vier  F&hnlein  Knechte  und  eine  Fahne  Reiter  liegen. 
Dieselben  haben  den  Unionstruppen  bis  dahin  keinen  nennens- 
werthen  Schaden  zugefügt.  —  Datum  Abelsheim  den  12.  Junii 
anno  1610. 

MOBclieii.    StaalsarchlT  pf.  117/1  f.  189.    Orig. 

^  In  einem  am  19.  Juni  präsentirten  Schreiben  berichtet  Gr.  Otto: 
in  der  Absicht  Molzheim  oder  einen  andern  gelegenen  Ort  einzunehmen, 
muBste  man  sich  erst  der  Stadt  Mntzig  bemächtigen,  da  man  Nachricht 
hatte,  dass  der  Feind  dieselbe  zu  besetzen  gedenke.  Demnach  ist  man 
mit  1300  Mann  zu  Fuss  und  600  Reitern  vor  Mntzig  nach  einem  Nacht- 
marscb  angekommen.  Auf  die  Aufforderung,  sich  zu  ergeben,  erwider- 
ten die  Einwohner,  dass  ihnen  von  ihrer  Obrigkeit,  dem  Herrn  von 
Landsberg,  bei  Lebensstrafe  befohlen  sei^  sich  zu  vertheidigen.  Darauf 
sofortiger  Ansturm  und  einige  Schflsse  m  die  Stadt  aus  zwei  grossen 
Stacken,  die  bei  der  Hand  waren.  Es  sind  hierbei  Einige  ans  den 
ünionstruppen  gefallen;  der  Oberstlieatenant  Widemarker  wurde  im 
rechten  Arm  verwundet.  Nach  beinahe  einstflndigem  StQrmen  haben  sich 
die  Einwohner  ergeben.  Die  Stadt  ist  mit  ÖOO  Soldaten  aus  Helmstat- 
ters  Compagnie  und  dem  Regiment  des  Obersten  Fuchs  besetzt.  (M. 
pf.  117/1  f.  139.) 

182.     Friedrich  IV. ,    Instruction   fflr  Engelbert  vonjuni  26. 
Lautern,   Michael  Löfenius  und   Ludwig  Camerarius 

zum  Heilbronner  ünionstag. 

1.  Bevor  insgemein  Aber  die  Mittel  zur  weitern  Unterhaltung 
der  Unionstruppen  berathen  wird,  hat  man  den  St&nden,  „die 
hirinnen  etwas  widerige  meinungen  haben  mögen/*  besonders  den 
Reichsstftdten,  vorzustellen,  wie  man  für  weniger  als  drei  Monate 
nicht  wol  Truppen  bekommen  könne,  dieselben  also  fdr  so  lange 
habe  anwerben  müssen,  wie  zur  Bezahlung  derselben  die  bisher 
bewilligten  16  Monate  nicht  ausreichen,  zumal  man  dem  im  Dienste 
der  Union  verwandten  Regimente  von  Fuchs  noch  einen  Monat 
schuldig  aei,  wie  grosser  Schade  der  Union  bevorstehe,  wenn  sie 
das  Kriegsvolk  nicht  beisammen  halten  könne,  während  sie,  so  lange 
sie  es  im  Feld  habe,  wenigstens  die  Anschläge  der  Gegner  hindere, 
„da  man  je  sonsten  sich  etwas  würcklichs  zu  understehen,  keine 
gelegenheit  haben  solte."  Der  Ghurfürst  sei  bereit,  trotz  seiner 
grossen  Opfer,  die  zur  rechten  Zeit  dargelegt  werden  sollen,  den 
ganzen  Rest  seines  Unionsvorraths  und  noch  mehr  darzustreckeo. 
Er  hoffe  auf  die  gleiche  Gesinnung  der  Übrigen  Unirten,  unter 
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182.  denen  freilich  die  Gegner  gar  zu  gern  Zwiespalt  verursachen  möch- 
ten, um  dann  einen  nach  dem  andern  zu  unterdrücken.  Gleiche 
Ausführungen  tragen  die  Gresandten  im  allgemeinen  Rath  vor.  Auf 
den  zu  erwartenden  Einwurf,  dass  durch  das  Strasshurger  unter- 
nehmen die  Gränze  der  Vertheidigung  flherschritten  sei,  werden 
Ursache  und  Zweck  des  Unternehmens  nach  Anleitung  des  Schrei- 
bens des  Churfürsten  an  die  drei  ausschreibenden  Reichsstädte  (Juni  13 
n.  164  Anm.  1-)  dargelegt.^  Eine  Speeification  dessen,  was  derChnrfttrst 
aus  eignen  Mitteln  fflr  diesen  Krieg  aufgewandt  hat,  wird  den  Ge- 
sandten nachgeschickt  werden.  —  Wenn  dann  ein  Bundesbeitrag 
bewilligt  wird,  so  haben  die  Gesandten  sich  zu  bemühen ,  dass  das 
Geld  nach  Heidelberg  erlegt  werde,  damit  es  im  erforderlichen  Falle 
zur  Hand   sei.'  —  Als   Anhang  zum  ersten  Berathungspuncte   ist 


1  Am  23.  Juni  schreibt  Chnrpfalz  an  Baden:  bei  dem  vorstehenden 
Heilbronner  Tag  dürften  sich  Schwierigkeiten  ergeben,  besonders  weii 
hinsichtlich  des  Strassburger  Unternehmens  ,,etlichen,  sonderlich  aber 
den  Btetten,  allerhand  ungleiche  meinungen  .  .  beiwonen."  Sollte  in 
Folge  dessen  „keine  eigentliche  resolution  genommen,  sondern  in  under- 
schiedlichen  bauffen  und  meinungen  gangen ,  und  diser  convent  onc 
guten  effect  geendet  werden,  ist  es  besorglich  umb  die  union  geschehen.^ 
Darum  halt  der  Ghurfürst  es  für  dringend  nöthig,  dass  der  Markgraf, 
wenn  die  kriegerischen  Verhältnisse  es  irgend  erlauben,  wenn  nicht  sur 
Eröffnung,  so  doch  einige  Tage  darnach  bei  der  Versammlung  erscheine. 
Der  Ghurfürst  vertraut  darauf,  „das  e.  1.,  als  welche  von  den  stetten 
hoch  respectirt  seint,  durch  dero  gegenwart,  sonderlich  wan  sie  den- 
selben, was  der  sambtlichen  union  an  diesem  werck  gelegen,  nnd  was 
für  schaden  und  ungelegenheit  zu  gewarten,  da  man  von  den  Sachen 
alzufrnhe  band  abthue,  nach  notturft  .  .  demonstriren ,  einen  so  augen- 
scheinlichen nutzen  schaffen  werden,  dessen  sich  die  sambtlichen  Unir- 
ten  gegen  e.  1.  zum  höchsten  zu  bedanken '^    (M.  pf.  117/1  f.  172.) 

3  Für  das  Zusammenhalten  der  Unionstruppen  spricht  die  Instruc- 
tion Churbrandenburgs  (Juni  15.  B.  XXXIV  20) ,  des  Lgr.  Moriz 
(Juni  22.  Marburg.  Kriegs-  und  Friedenssachen.  Alliancen),  Nenburgs 
(so  lange  die  gegenwärtige  Unsicherheit  daure  ;  Juni  21.  M.  pf.  343/19 
f.  234)  und  ein  dem  Chf.  Pfalz  übersandtes  Bedenken  der  F.  Anhalt 
(so  lange,  bis  „man  einen  gewünschten  frieden  cum  satisfactione  der 
Interessenten  und  possedirenden,  sowol  zu  der  löblichen  union  reputation 
erhalten"  habe  ;  Juni  18.  M.  pf.  117/1  f.  212).  Ghurbrandenburg  und 
Anhalt  behalten  sich  vor,  dass  die  Truppen  im  Nothfall  auch  zum 
Schutz  ihrer  Lande  verwandt  werden  müssen.  Zum  Unterhalt  der 
Truppen  sind  nach  Churbrandenburgs  Instruction  die  nöthigen  Mittel 
aus  dem  Unionsfonds  zu  bewilligen ;  ebenso  Lgr.  Moriz,  doch  mit  dem 
Zusatz:  er  habe  über  die  seit  einem  Jahr  in  der  Jülicher  Sache  durch 
Reisen,  Gesandtschaften  u.  s.  w.  aufgewandten  Kosten  jüngst  einen  Zo- 
schuss  von  50,(X)0  fi.  bewilligt,  davon  15,000  fl.  erlegt  und  das  Übrige 
zur  Bezahlung  seiner  400  Heiter  bestimmt;  nun  erwarte  er,  dass  die 
Unirten  ihn  „mit  zueschiessung  merer  monaten  vor  diesmal  nit  tringen*' 
werden.  Neuburg  meint:  nach  abgelegter  Rechnung  über  die  7  und 
9  Monate  können  aus  den  Unionsvorrath  noch  4—6  Monate  erlegt  wer- 
den, doch  so,  dass  Churpfalz,  Neuburg  und  andre  Unirte,  die  in  ihren 
Landen  Truppen  haben,  ihre  Beisteuer  gleich  für  jene  Truppen,  vorbe- 
haltlich späterer  Rechnungslage,  zu  verwenden  haben. 
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der  Torschlag  eines  bevollmäohtigten  Aasschusses  zu  proponiren.  Juni  26. 
Der  Ausschuss  scheint  besonders  während  der  gegenwärtigen  Un- 
ruhen dringend  nöthig  zu  sein,  üeber  seine  Vollmacht  und  seinen 
Geschaftskreis  .sind  nähere  Bestimmungen  zu  vereinbaren.  Seine 
Residenz  nähme  er  am  besten  am  Ort  des  Unionsdirectoriums,  doch 
dsss  in  Kriegszeiten  die  Hälfte  der  Mitglieder  dem  Heere  folgen 
and  „in  vorfallenden  Sachen  zum  besten  mit  einraten  mUste.^^  Zu- 
sammenzusetzen wäre  er  aus  vier  Mitgliedern  —  je  eins  von  den 
GhorfOrsteir,  den  Ftlrsten,  Städten  und  Grafen  ernannt  — ,  oder 
aas  sechs  Räthen,  so  dass  in  einem  regelmässigen  Wechsel  von 
sechs  Wochen  erst  die  Churfflrsten  und  Fürsten  statt  je  einer  je 
zwei  Personen,  dann  die  Städte  und  Grafen  je  zwei  Personen  er- 
nenneten.^ 

2.  Bezfiglicb  der  Frage  Aber  die  Bildung  eines  Unionsfonds 
sind  erst  die  Ansichten  der  Vorstimmenden  zu  vernehmen.  Die 
Wichtigkeit  eines  solchen  Vorrathes  bei  der  tiefen  und  stets  ge- 
schäftigen Feindschaft  der  Gegner  ist  wol  vorzustellen.  Der  beste 
Weg  zur  Bildung  des  Fonds  scheint  dem  Ghurfürsteu  in  der  Auf- 
nahme eines  Darlehens  zu  bestehen,'  fflr  welches  Verordnete  der 
Unirten  die  Obligation  auszustellen  hätten,  während  diesen  wider 
die  einzelnen  Unirten  die  Rückzahlung  ihres  Antheils  an  der  Schuld 
sicher  stellten.  Die  Beiträge  zur  Zinszahlung  wären  nach  der 
Matrikel  zu  vertheilen.  Di.e  Städte  hätten  Vorschläge  zu  machen, 
wo  das  Geld  zu  erhalten  wäre ,  ob  etwa  auch  bei  den  der  Union 
nidit  beigetretenen  evangelischen  Reichsstädten.  Ut  dieser  Weg 
nicht  annehmbar,  so  könnte  bestimmt  werden,  dass  jedesmal  die 
Stände  eines  bestimmten  Kreises  eine  bestimmte  Summe  aufzu- 
nehmen hätten.    Zu  beschliessen  ist  auch,  wie  ein  in  Zahlung  der 


^  Neubarg  ist  nur  mit  einem.  Ausschuss,  der  auf  Grund  der  Bestim- 
mnngen  der  Unionsacte  und  des  Rotenburger  Abschieds  für  die  Zeit 
des  Krieges  niedergesetzt  wird ,  und  dessen  Wirksamkeit  sich  lediglich 
tttf  den  Krieg  erstreckt,  einverstanden.  Im  übrigen  sollen  in  wichtigen 
Sachen  alle  Unirten  gehört  werden. 

'^  Neuburg  schlägt  ein  Gesuch  um  Subsidien  oder  Darleben  bei 
England,  Dänemark,  den  Staaten,  Venedig,  den  Schweizern,  Hanse- 
städten und  sächsischen  Ständen  vor,  und  zwar  sowol  fflr  die  Unions- 
casse  als  zur  Unterstützung  der  possidirenden  Fürsten.  Da  hierüber 
jedoch  längere  Zelt  hingehen  wird,  so  sind  die  Unirten  zu  ersuchen, 
inzwischen  Churbrandenburg  und  Neuburg  zur  Behauptnnff  der  Jülicher 
Lande  einen  Zuschuss  zu  bewilligen.  Wird  dies  nicht  oewilligt,  und 
werden  auch  die  Jülicher  Lande  nicht  in  die  Union  genommen,  so  dür- 
fen die  Gesandten  in  diesem  Puncto  nur  „ad  ratificandum**  schliessen. 
-  Lgr.  Moriz  bevollmächtigt  die  Gesandten  zur  Bewilligung  eines  Nach- 
schnsses  zum  Unionsfonds  von  20—40  Monaten. 
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182«     ihm  zugewiesenen  Zinsen   oder  Quote  der  Hanptsamme  Säumiger 
von  den  sämmtlichen  Unirten  zur  Zahlung  anzuhalten  ist. 

8.  Ueber  den  hochwichtigen  dritten  Punct  werden  die  Gesand- 
ten nach  Anhörung  der  Yorstimmenden  erklären:  die  Oestreicher, 
Böhmen  und  Schlesier  haben  nur  dadurch  zur  Ruhe  kommen  kön* 
nen,  dass  sie  sich  zur  th&tlichen  Abwehr  der  ihnen  drohenden  Ge- 
fahren gerüstet  zeigten.  Wenn  nun  die  Unirten  in  der  ihnen  auf- 
gedrungenen Yertheidigungsbereitschaft  verharren,  so  werden  aeb 
Vermittler  finden,  und  wird  man  auf  dem  richtigen  Wege  sein,  um 
zum  Frieden  zu  gelangen.  Man  könnte  auch  den  Kaiser  in  einem 
ausffihrlichen  Schreiben  an  die  Anträge  der. vorigjährigen  Gesandt- 
schaft erinnern,  an  die  Nichterfüllung  seiner  Zusagen,  an  die  Tmp- 
penaufhäufungen  in  Passau  und  Strassburg  und  die  dadurch  noth- 
wendig  gewordenen  Oegenrüstungen  der  Unirten.  Der  Kaiser  wäre 
dabei  zu  ersuchen:  er  möge  die  bezeichneten  Truppen  entlassen, 
seine  Zusagen  bezüglich  der  Beschwerden  erfüllen  und  besonden 
die  Hofprocesse,  an  denen  mau  noch  festhalte,  indem  man  die  pos- 
sidirenden  Fürsten  ihres  Besitzes  zu  berauben  suche,  abstellen. 
Man  kann  auch  an  die  in  Prag  anwesenden  Fürsten,  besonders 
Erzherzog  Maximilian,  schreiben,  mit  der  Bitte,  sich  für  die  be- 
zeichneten Anliegen  beim  Kaiser  zu  verwenden.  GhursadiseD, 
Braunschweig,  Hessen-Darmstadt  wären  dabei  zu  erinnern,  dass  sie 
bei  den  Prager  Verhandlungen  nichts  den  Evangelischen  Nachthei- 
liges passiren  lassen  möchten.^ 

4i  Hinsichtlich  der  wichtigen  Aufnahme  der  fränkischen  and 
Wetterauer  Grafen  haben  sich  die  Gesandten  vorher  mit  Fürsten 
und  Städten  zum  Zweck  der  Beseitigung  der  hinsichtlich  der  Vota 
obwaltenden  Schwierigkeit  zu  benehmen.  Strassburg  und  die  schwä- 
bischen Städte  sind  nunmehr  damit  einverstanden,  dass,  wie  die 
Städte,  fortan  auch  die  Grafen  jeder  Zeit  zwei  Vota  weniger  haben 
sollen  als  Ghurfürsten.  und  Fürsten  zusammen.  Dieser  Ausweg 
wird  vom  Ghurfürsten,  wenn  sein  früherer  Vorschlag,  dass  Städte 
und  Grafen  zusammen  so  viel  Vota  haben  sollen,  wie  Ghurfürsten 
und  Fürsten  zusammen,  nicht  durchdringt,  acceptirt.  —  5.  Ueber 
die  nach  Massgabe  des  letzten  Unionsabschiedes  mit  andern  Stän- 
den zum  Zweck  ihres  Eintrittes  in  die  Union  gepflogenen  Ver- 
handlungen ist  zu  berichten,   und   darnach  zu  ermessen,  was  in 


1  Neuburg  bemerkt:  bei  der  Frage  über  Herstellung  des  Friedeos 
kommt  die  Beilegang  des  Jülicher  Streits  in  Betracht.  Man  hat  sn 
berathen,  was  man  den  von  der  Prager  Fürstenversammlang  in  CöId 
▼orsnbringenden  Vorschlägen  gegenüber  zu  erklären  hat.  ^  Vorschläge 
zur  Abstellung  der  grayamina. 
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dieser  Ansicht  weiter  zu  thun  ist.  Mit  den  Hansastädten  könnte  Juni  26. 
neben  Churbrandenburg  Landgraf  Moriz,  der  bei  jenen  Städten  in 
bohem  Ansehen  steht,  die  Yerhandlungen  fortführen.  —  6.  Das 
Schreiben  des  Herzogs  Ton  Baiern  an  die  Unirten  in  Bezug  auf 
Donauwörth  wäre  unter  Vermeidung  weitläufigen  Disputirens  in  der 
Weise  zu  beantworten,  dass  die  ünirten  auf  ihre  mit  dem  Kaiser 
darttber  gepflogenen  und  noch  zu  pflegenden  Unterhandlungen  hin- 
weisen: dieser  werde  den  Herzog,  bei  dem  die  Union  ihrerseits 
nichts  gesucht  habe,  seiner  Unkosten  wegen  zu  befriedigen  wissen. 
Uebrigens  habe  der  Herzog  von  den  Unionstruppen,  so  lange  er 
keine  Feindseligkeiten  gegen  die  Unirten  unterstütze,  nichts  zu  be- 
fahren.^ —  Schliesslich  haben  die  Oosandten  die  kürzlich  erschie- 
nene „Donawertische  relation  ,^*  welche  Injurien  gegen  die  Unirten 
ood  eine  von  den  ihnen  eingekommenen  Berichten  abwei- 
chende Darstellung  der  Thatsachen  enthält,  vorzulegen  und  mit  den 
üebrigen  zu  besehliessen ,  was  darauf  zu  thun  sei.''  —  Signatum 
Heidelberg  .  .  den  16.  Junii  1610. 

MUnelMB.    StaalsarchlT  pf.  117/1  f.  216     Orig. 

1  Neobnrg  bemerkt:  die  Stadt  Donauwörth  bei  verweigerter  Resti- 
tation  gewaltsam  zu  befreien,  scheint  bedenklich.  Haben  doch  etliche 
Onirte  dem  H  Neubnrg  selber  gerathen ,  dem  H.  Baiern  auf  seine 
viderholten  Fragen  zu  antworten,  „das  man  mit  deroselben  in  unguetem 
Dichti  zn  thun ,  und  das  man  sich  allein  an  i.  M.  gegebene  resolution 
balte."  Diese  Antwort  ist  ertheilt,  und  Baiern  hat  sich  darauf  ver- 
lassen. Im  Fall  der  Gewalt  könnte  Baiem  sich  mit  den  Passauern  ver* 
einigen',  und  möchte  dann  überlegene  Streitkräfte  haben.  —  Dagegen  * 
schreibt  Lgr.  Moriz  am  9.  Juli  an  Ghurp&lz:  beifolgend  ein  Schreiben 
des  Gr.  Johann  von  Nassau  über  Verschiedenes,  u.  a.  auch  über  die 
Donauwörther  Sache.  (Beigelegt  ist  das  Schreiben  des  Gr.  Johann  von 
Nassaa  vom  17.  Juni  n.  174  Anm.  1,  in  dem  jedoch  von  der  Donanwörther 
Sache  nicht  ausdrücklich  gesprochen  wird.)  Nun  hat  man  in  Schwäbisch 
Hall  allerdings  beschlossen,  mit  Widergewinnung  Donauwörths  so  lange 
anzustehen,  bis  das  Jülicher  Unternehmen  glücklich  beendet  sei ;  allein 
bei  dem  veränderten  Stand  der  Dinge  wäre  doch  über  des  Grafen  Vor- 
schlag nachzudenken.  £s  könnte  darüber  bei  der  Heilbronner  Ver- 
sammlane  verhandelt  werden ,  damit  die  Städte  sich  nicht  beklagen 
können,  dass  ohne  ihren  Rath  in  dieser  Sache  und  im  Gefolge  derselben 

in  den  Beziehungen  zum  H.  Baiern   „etwas  wichtiges,  zu  dessen  con- 
tifloation  sie  mit  gehörig,  angefangen*^  sei.    (M.  pf.  116/2  f.  62.) 

2  Am  SchlusB  der  Nenburger  Instruction  findet  sich  noch  folgender 
pQDCt:  da  Churbrandenburg  und  Neuburg  die  Jülicher  Lande  in  legi- 
timem Besitz  haben,  und  nach  der  Unionsacte  die  von  einem  Unirten 
überkommenen  neuen  Lande  von  ihrem  Erwerber,  wenn  er  es  wünscht, 
in  die  Union  eingebracht  werden  können,  so  verlangt  Neuburg,  wie  er 
es  schon  den  ünirten  angezeigt  hat,  die  Aufnahme  jener  Lande  in  die 
Union.  Die  Stelle  des  Haller  Abschieds,  dass  die  Union  nicht  auf 
^adqturenda**  gehe,  steht  nicht  im  Weg,  da  diese  Lande  nunmehr  „pro 
quaesitis  .  .  zu  halten"  sind.  Uebrigens  sollen  die  Neuburger  Gesandten 
^ieh  aber  diese  Sache  erst  mit  den  Ghurbrandenburger  Gesandten  zu 
verständigen  suchen,  um  dann,  nachdem  auch  vorher  die  Gesinnung  der 
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übrigen  ünirten  Moncht  ist,  mit  jenen  gemeinBchaftlich  denAntng  n 
stellen.  Gelingt  die  Verständigang  nicht,  so  ist  dem  Henog  über 
Brandenburgs  und  der  Andern  Gedanken  vorher  Bericht  lu  erstatteiL 

.3  Ausing  ans  der  Wflrtemberger  Instruction  bei  Sattler  YI  S.  46. 
(Da  wo  in  diesem  Auszug  der  Vorschlag  vorkommt,  dass  die  posaidinft* 
den  Fürsten  gegen  Gaution  in  Besitz  zu  lassen  seien,  wird  noch  binza- 
gefügt,  dass  die  Festung  Jülich  entweder  ihnen  oder  einem  üoptr- 
teiischen  übergeben  werden  müsse.  Am  Schluss  der  Yorschlftge  vm 
Ausgleich  der  Jülicher  Sache  bemerkt  die  Instruction:  „da  aber  lold 
mittel  je  nicht  sein  wolt,  müeste  man  es  bei  jetziger  angestelter  aad- 
Stents  und  defension  bewenden  lassen."    (St  ünionsacta  VIII  f.  4L) 

Juni  27.183.         Christian  Fürst  von  Anhalt  an  Ghnrpfalz. 

Bei  dem  vorstehenden  Unionstag  hat  man  vornehmlich  auf 
dreierlei  zu  sehen :  wie  die  Unirten  zusammenzuhalten  sind,  wie  die 
kriegerischen  Massregeln  in  Jülich  und  im  Reich  durchzofllbrea 
sind,  und  wie  ein  guter  Vergleich  zeitig  zu  erzielen  ist  1.  Auf  die 
zu  erwartenden  Beschwerden  des  Herzogs  von  Wflrtemberg  fllMr 
den  unversehenen  Truppendurchzng  hat  man  sich  zu  entschnldigeD 
mit  der  Dringlichkeit,  und  auf  die  Sorgen  desselben  für  seine 
spanischen  Lehen  und  die  Grafsohaft  Mümpelgart  ist  vorzustellen, 
dass  die  Sicherheit  jener  Lande  auf  dem  Zusammenhalten  der 
Unirten ,  Englands  und  der  Staaten  beruhe.  Ueber haupt  hat  nuui 
sich  vorzusehen ,  dass  man  nicht  Wflrtemberg  misstimme  und  in 
Folge  dessen  Culmbach  entfremde.  Auch  der  Klage  etlicher  Stftode, 
dass  die  Beschlüsse,  für  welche  alle  ihr  Geld  hergeben  müssen,  m 
einigen  wenigen  Unirten  gefasst  werden,  komme  man  durch  zeitige 
Entschuldigung  zuvor.  Um  die  Union  zu  stärken ,  w&ren  die  Te^ 
handlungen  mit  den  Hansastftdten  zu  erneuem,  „desgleichen  vA 
die  beschlossenen  artikel  mit  der  cron  Franckreich  .  .  der- 
gestalt zu  redintegriren,  das  auch  wo  muglich  die  reichsstaet 
zur  approbation  solcher  articul  gebracht  werden  möchten.*'  2.  Die 
Zahl  der  ,4m  reich"  geworbenen  Truppen  scheint  dem  Fürsten  von 
Anhalt  durchaus  zu  gross  zu  sein;  aber  jetzt  müssen  dieselben 
unterhalten  und  nach  Möglichkeit  nützlich  verwandt  werden.  Zun 
Zweck  der  Unterhaltung  müssen  von  den  Unirten  neae  Opfer  ge- 
bracht werden.  Vor  allem  sind  die  „hinderbliebene  restanten''  ein- 
zuliefern ;  weiter  wäre  von  den  Städten  gegen  Bestellung  von  Pfiuid- 
schaften  eine  Summe  als  Darlehen  aufzubringen;  endlich  köuoten 
die  Unirten  beschliessen ,  dass  aUe  in  ihren  Landen  f&Uigen  Zehn- 
ten und  Gülten,  welche  Geistlichen  zustehen,  in  Beschlag  behalten 
werden  sollen,  bis  man  sich  genügend  gesichert  sehe.  Zur  Becbt- 
fertigung  dieses  Beschlusses  würden  die  Umtriebe  der  Geistlicken 
in  Italien,  ihre  Unterstützung  fremder  Anschläge  dienen.  —  Wie 
dann  ferner  das  Kriegsvolk  im  Reich  nützlich  zu  verwenden  i&t> 
das  muss  je  nach  den  Umständen  ermessen  werden,  besonders  nach 
dem  Verlauf  des  Strassburger  Unternehmens  und  den  Dimensionen^ 
die  das  Jülicher  Kriegswesen  annimmt.  3.  Wenn  alle  Parteien  zur 
Niederlegung  der  Waffen  und  zur  Ausgleichung  ihrer  Streitigkeiten 
willig  wären,  so  würde  doch  sowol  das  Passauer  Volk  wie  das 
Kriegsvolk  der  Possidirenden  sich  nicht  so  leicht  abdanken  lassea, 
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wenn  man  es  nicht  vorher  bezahlte;  zur  Bezahlung  aber  fehlen  die 
Mittel.  Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass,  wenn  auch 
alles  so  gut  wie  verglichen  zu  sein  scheint,  man  dem  kaiserlichen 
Hofe  hinsichtlich  der  AusfQhrung  nicht  trauen  kann.  Nur  wenn 
die  Festung  Jülich  den  possidirenden  Ftlrsten  eingeräumt,  und  „im 
reich  die  stat  Donawert  abgetretten  wirt,*^  kann  man  einigermassen 
trauen,  „mid  könte  man  wol  zu  abdanckung  etlichs  kriegsvolcks 
gelangen."  Wird  diese  Garantie  verweigert,  so  könnte  der  Chur- 
f&rst  noch  von  den  Geistlichen,  besonders  von  Churmainz,  andere 
Bflrgschaften  vorschlagen  lassen;  es  wäre  dann  schliesslich  die 
üebergabe  vornehmer  Geiseln,  oder  bestimmter,  wo  möglich,  be- 
festigter Orte  zu  verlangen.  „In  summa  wir  befinden,  das  aus 
diesem  unwesen  und  den  bösen  schaedlichen  consiliis ,  so  von  den 
kaiserüdien  raeten  kommen,  das  heilige  reich  Teutscher  natiOn  in 
so  weniger  zeit  dergestalt  enervirt  und  geschwecht  wird,  das,  wan 
eine  auslendische  gewalt  entweder  vom  erbfeind  oder  sonsten  herein- 
'  brechen  solte,  es  gar  leichtlich  ganz  und  gar  distrahirt  und  andern 
zum  raub  werden  möchte/'  —  Datum  Heidelberg  den  17.  Junii 
anno  1610. 

MOBchen«    StaaUarchiT  pf  117/1  t  311.    Orig. 

184.    Bnwinkhausen  an  Churpfalz  und  Würtemberg.     Juni  27. 

Hat  nach  Besprechung  mit  Zweibrfloken  und  Karl  Paul  es  flber- 
nommen,  folgende  Gedanken  über  den  Strassburger  Krieg,  wie  sie 
Ton  Bouillon,  Sully,  Yilleroy,  Bongars,  den  Gesandten  Englands, 
der  Staaten,  Yenedigs  gehegt  werden,  vorzustellen:  die  Unirten 
sind  mit  2000  Mann  zu  Pferde  und  6 — 7000  Mann  zu  Fuss  im 
Elsass  zur  Zeit  Meister  des  Feldes ;  sie  haben  Dachstein  unter  an- 
sehnlichem Verluste  erobert  und  dürften  Molzheim  auch  gewinnen: 
aber  mit  Benfeld  und  andern  Orten  wird  es  schwerer  halten.  In- 
zwischen bewirbt  sich  der  Gegner  allenthalben  um  Hülfe,  in  der 
Absicht  im  Elsass,  da  er  in  Jülich  sich  nicht  wol  behaupten  kann, 
einen  plötzlichen  schweren  Schlag  gegen  die  ünlrten  zu  führen. 
Ads  Luxemburg  wird  er  zahlreiche  Reiterei  beziehen;  aus  Loth- 
ringen wird  er  wenigstens  heimlich  begünstigt  werden,  da  Vaude- 
monts  Sohn  von  Leopold  und  seinen  Domherrn  als  Coadjutor  an- 
genommen ist^  Auf  Grund  solcher  Betrachtungen  schliessen  viele 
einsichtige  und  hochgestellte  Personen:  wenn  die  ünionstruppen 
nicht  schleunigst  so  gest&rkt  werden,  dass  sie  das  Elsasser  Unter- 
nehmen rasch  zum  glücklichen  Ende  führen,  so  dürften  die  Gegner 
bald  mit  starken  Hülfstrnppen  erscheinen  und  im  Elsass,  wo  wenig 
HQlfe  von  England,  den  Staaten  oder  Frankreich  zu  hoffen  ist,  die 
Unirten  zu  einem  entscheidenden,  wegen  des  zweifelhaften  Ausganges 
gar  nicht  zu  rathenden  Treffen,  oder  zum  schimpflichen  Abzug 
iiöthigen.  Es  könnten  auch  weitere  Gefahren  vom  Passauer  Volke 
kommen  9  besonders  wenn  die  Nachricht  ton  der  Verständigung 
zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  sich  bewahrheiten  sollte.  Ein 
jeder  der  angedeuteten  UnftUe  würde  ausreichen,  um  „das  gantz 
nnionswesen  über  ein  hanffen  zu  werfen.**  Darum  wird  1.  (beson- 
<^ers  auch   von   Bouillon)   gerathen,    der   Churfürst    und    Herzog 
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184.  möchten  nochmals  erklftren,  dass  die  kriegerischen  Massregeln  der 
Unirten  in  den  obern  Landen  nicht  die  Erwerbung  des  Stiftes 
Strassborg  noch  sonst  etwas  anderes  bezwecken,  als  Vertreiboog 
der  fremden  Trappen.  Allerdings  hätte  man  „orsach  gnng,  dieveil 
erzherzog  Leopold  and  etliche  unrttwige  capitalaren  darch  zuwider- 
handlang  den  tractaten  and  darch  unnötige  gesuchte  gezaenck  die 
lande  in  anruhe  gesetzt  und  den  Hagena wischen  vertrag  . .  mt  ge- 
boten, das  Stift  in  libertatem  zu  vindicieren  and  sowol  den  e?u* 
gelischen  als  oatholischen  nunmer  ein  freie  wal  zu  lassen,  wie  mer^ 
mal  yon  mir  in  underthenigkeit  angedeutet  ;^'  aber  es  nwil  dsär 
gehalten  werden,  das  solches  noch  jetzo  .  .  zu  zeitlich,  and  nun 
verpflastere  die  sach  wie  man  wolle ,  so  werde  es  doch  bei  allen 
catholischen  in  und  ausser  reichs  das  ansehen  gewinnen,  esseiumb 
bebaabtung  und  einziehung  des  stifts  und  zum  wenigsten  zu  ein- 
Setzung  eines  evangelischen  bischofs  zu  thuen.^'  Wenn  dann  die 
Unirten  darüber  in  Oefahr  kommen,  so  wird  man  ihnen  von  Frsnk- 
reich  jeden  Beistand  versagen ,  ja  man  durfte  sich  allmählich  gar 
von  der  Union  unter  Vorwendung  jener  Sache  ganz  trennen.  Um- 
gekehrt ist  selbst  dem  Guise  und  andern  Katholischen  die  Ansicht 
schon  beigebracht,  dass,  so  lange  es  sich  nur  um  Sicherheit  und 
Reputation  handle ,  der  Einfall  in*s  Stift  wol  gerechtfertigt  sei  - 
Fflr  den  Fall  ferner,  dass  es  mit  dem  Elsasser  Unternehmen  auf  fi 
beste  ausgeht,  und  die  unirten  Forsten  alsdann  nicht  alles  Ocea- 
pirte  in  die  Hände  Leopolds,  Eriechingens  und  anderer  in  die 
JUlicher  Sache  verwickelter  Gapitularen  zurückerstatten  wollen  - 
„wie  mans  nit  fflr  ratsamb  helt,  die  occasion  und  victoriam  so 
gar  zu  negligieren^^  —  für  diesen  Fall  iUth  man  zu  der  ErkUmog, 
dass  man  den  Hagenauer  Vertrag  beobachten ,  aber  das  vom  Sdft 
Occupirte  in  unparteiische  Hände  legen  oder  es  doch  so  behalten 
wolle,  dass  nach  Abzug  der  rechnungsmässig  festzustellenden  Kriegs- 
kosten  die  übrigen  Einkünfte  „bis  zu  end  des  anstands  den  atho- 
lischen  unparteiischen  ci^pitularen  geliefert  werden  solten/^  2.  Es 
wird  weiter  gerathen ,  dass  man  durchaus  Lothringen  in  guter  Ge- 
sinnung halte  oder  doch  von  Begünstigung  der  Gegner  zurückhalte: 
dies  zu  dem  Zweck,  damit  man  Zeit  gewinne  und  die  Union  stftrke, 
damit  man  Lothringen  von  Oestreich  trenne,  und  damit  man  Gdsc 
und  Andere,  die  bei  gegenwärtiger  Regirung  viel  vermögen,  als 
Freunde  behalte.  In  diesem  Sinne  räth  besonders  Bouillon,  man 
solle,  wenn  der  Uebergang  des  Stiftes  Strassburg  von  Leopold  aof 
Lothringen  geschehen  oder  im  Werke  sei,  sich  erbieten ,  unter  den 
gehörigen  Bedingungen  nach  Ausgang  des  Hagenauer  StiUstandes 
die  Zustimmung  der  evangelischen  Gapitularen  zu  betreiben.  Die 
Verhandlungen  mit  Lothringen  könnte  der  Herzog  von  ZweibrOcken 
auf  seiner  Rückreise  übernehmen,  und  die  erforderlichen  Auftrflge 
wären  ihm  dann  von  dem  Churfürsten  und  Herzog  nachzuschicken. 
Auf  solche  Weise  könnte  man  dann  auch  rasch  und  mit  Ehren  ans 
dem  Elsasser  Unternehmen  kommen,  nachdem  die  Fürsten  einer- 
seits ihre  Macht  und  ihren  Muth,  anderseits  —  besonders  zur  Be 
ruhigung  der  katholischen  Stände  —  ihre  Mässigung  gezeigt  hätten. 
3.  Um  das  Elsasser  Unternehmen  zu  den  unter  n.  1  und  2  ange- 
gebenen ehrenvollen  Zielen  zu  führen  —  und  der  glückliche  oder 
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nnglflckliche  Ausgang  des  ünterneliinens  ist  bestimmend  fQr  OlttokJuni  27. 
oder  Unglück  der  Union  überhaupt  — ,  müssen  die  nnirten  Fürsten 
ohne  Verzug  eine  solche  Macht  aufbringen,  dass  sie  jedem  Feinde 
Qberlegen  dastehen.  Demgem&ss  wären,  um  lothringischen  und  nie- 
derlftndisohen  Truppen  mit  „einer  streifenden  cayalleria"  gewachsen 
zu  sein»  aus  der  jüngst  in  Frankreich  entlassenen  Reiterei  5—6  Com- 
pagnien  ,,chevaux  legers  und  carabins"  aufzubringen.  Die  Wer- 
baogen  könnte  der  Herzog  von  Zweibrücken  leiten.  Man  könnte 
ferner  ein  Regiment  Yon  2000  auserlesenen,  in  den  Niederlanden 
aod  sonst  erprobten  und  wol  bewaffneten  „adventuriers  oder  volon- 
t&ires,"  welche  Frankreich  in  der  Schweiz  beisammen  hat  und  gern 
ohne  „recompens^*  entlassen  möchte,  mit  Bewilligung  der  betreffen- 
den Schweizer  Orte  und  des  französischen  Gesandten  in  SoloÄurn 
leicht  in  den  Dienst  der  unirten  Fürsten  nehmen.  Zu  beiden  Wer- 
bongen  wird  Frankreich  ohne  Zweifel  seine  Bewilligung  geben,  da 
es  die  Truppen  gerne  untergebracht  s&he,  und  das  ganze  Unter- 
nehmen durch  Ausführung  seiner  wahren  Ursachen,  wie  Zweibrücken 
dieselben  Tortragen  wird  und  sie  an  vielen  Stellen  schon  vorgetra- 
gen Bind,  in  besserm  Lichte  erscheinen  wird  als  zu  Anfang.'  —  Zum 
Schluss  dieses  Berichtes  widerholt  Buwinkhaosen  seine  Mahnung 
nm  Verordnung  eines  residirenden  Gesandten.  Soissons  und  andere 
▼ornehme  Herrn  haben  erklärt,  wenn  dies  nicht  geschehe,  so  möch- 
ten die  unirten  Fürsten  bei  den  Anstrengungen  ihrer  Gegner  keine 
Rechnung  mehr  auf  Frankreich  machen.  Die  befreundeten  Ge- 
sandten, besonders  der  englische,  dringen  ebenfalls  darauf;  da  sie 
gemeinschaftlich  mit  einem  solchen  Abgeordneten  die  Anliegen  der 
nnirten  Fürsten  betreiben  sollen.  Die  „wolmeinenden  raete'*  be- 
gehren es,  um  durch  den  Abgeordneten  den  Fürsten  ihren  Rath 
ZQ  ertheilen,  „neben  dem  das  in  iren  votis  solche,  in  vil  weg  sich 
uf  ein  solche  person  referieren  möchten,  das  sie  sonst  für  sich 
selbst  nicht  fürbringen  dörften."  Dieser  Gesandte  müsste  dann 
iber  aus  Deutschland  regelmftssige  Nachrichten  empfangen.  Zur 
Zeit  ist  es  für  Zweibrücken  höchst  nachtheilig,  dass  er  sich  auf 
Yilleroy's  und  der  Staaten  Zeitungen  verlassen  muss.  Jedermann 
möchte  zu  dem  Posten  des  Gesandten  den  Hofrichter  Colli  beför- 
dert sehen,  da  derselbe  bei  den  Räthen  und  Gesandten  in  gutem 
Ansehen  steht  —  Auf  Anhalten  des  englischen  Gesandten  Wider- 
holnng  der  Bitte  um  Ernennung  eines  Agenten  in  London,  desglei- 
chen um  schleunige  Ausführung  dessen,  „so  mermal  wegen  Savoya 
nnderthaenigst  erinnert  worden,  weil  es  das  ansehen  hat,  das 
Spania  sich  an  im  rechen  wol,  und  man  gern  alhie  sehe,  das  e. 
chf.  und  f.  gg.  ihn  nit  weniger  als  Venedig  in  acht  nemen.^'  — 
Beiliegendes  Memorial  von  Bouillon  übergeben  mit  Bitte  um  Ge- 
heimhaltung :  „ob  villeicht  e.  chf.  und  f.  gg.  sich  dessen  zu  jetzigem 
Strassburgischen  wesen  behelfen  könten,  weil  man  alhie  dazu  ver- 
stehen möchte,  solches  wercks  zu  embrassieren ,  wan  den  sacken 
damit  gedient  were/*  —  Datum  Parys  den  ü:  Juny  1610. 

27. 
Stuttgart.    VniooMcta  VI  f.  118.    Orig. 

1  Wahrend  der  Hagenauer  Verhandlungen  (n.  195)  berichtet  Lin- 
gelsheim  dem  v«  d.  Grün  (Juli  18):   „Myonio  indicavi  ego  ex  Gallia  ad 
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me  scriptam  esse,  moveri  et  Lotbaringom  propter  haec  Alsatica  eo 
quo4  Vaademontii  filio  promissas  coadiutoratas.  Ille  negare  factum, 
sed  si  obtineri  possety  sammopere  Vaodemontio  expetendam.^^  (M. 
pf.  117/2  f.  262.) 

s  Lingelsheim  schreibt  am  9.  Juli  an  ▼.  d.  Qrfla:  „Bo^inl^asü 
rationes  cum  oostris  conseotittnt.  Quodsi  opes  ad  bellum  dacendom  suf- 
ficereat,  certe  occasione  utendam  esset."    (M.  pf.  117/2  t  258.) 

Juni  28.j[g5^    j)|q  charpf&lzischen  Unionsgesandten  an  ihren 

Herrn. 

Sind  Tags  yorher  in  Heilbronn  angelangt,  wo  sie  diä  Gesand- 
ten der  meisten  Unirten  schon  vorfanden.^  Die  Neabnrger  Ge- 
sandten haben  ihnen  am  gegenwärtigen  Tage  folgende  Werbung 
vorgetragen :  der  Herzog  von  Neuburg  habe  dem  Churfarsten  von 
der  Pfalz  unterm  14.  Juni  geschrieben,  dass  er,  da  bei  gegenwär- 
tiger Tagsatzung  auch  aber  Erweiterung  der  Union  verhandelt  wer- 
den solle,  „allerdings  resolvirt"  sei,  die  Jttlicher  Lande,  wie  der 
Ahauser  Abschied  das  gestatte,  „in  die  union  kommen  zulassen.^*' 
Hoffentlich  werden  nun  die  churpfälzischen  Gesandten  hierflber  in- 
struirt  sein  und  ihnen  (den  Neuburgern)  zur  Beseitigung  etwaiger 
unerwarteter  Schwierigkeiten  beistehen.  Ihr  Herr  habe  abrigens 
die  Mittheiiung,  die  er  dem  Ghurfftrsten  von  der  Pfalz  gemacht, 
auch  an  die  andern  unirten  Forsten  und  die  drei  ausschreibenden 
Reichsstädte  gelangen  lassen.  Sie,  die  Gesandten,  haben  aber  die 
Sache  mit  dem  chnrbrandenburgischen  Abgeordneten  sich  bespre- 
chen wollen ,  der  sich  aber  damit  entschuldigt  habe ,  dass  seine 
Instruction  noch  nicht  angelangt  sei.  Ausserdem  erboten  sich  die 
Gesandten ,  Ober  die  Yerhandlungsgegenstände  des  Uoionstags  mit 
den  Churpfälzern  gute  Correspondenz  zu  halten.  Von  diesen  let^ 
tern  wurde  ihnen  erwidert :  sie  müssen  ttber  das  vorgebrachte  An- 
liegen besondere  Instruction  nachsuchen.  Die  Neubarger  mögen 
sich  jedoch  in  Acht  nehmen,  dass  die  Städte  nicht  gleich  von  An- 
beginn scheu  gemacht  werden.  Im  übrigen  sei  man  bereit,  „an 
guter  underbauung  bei  denselben  nichts  ermangeln  zu  lassen.^'  — 
Die  Gesandten  sehen  nun  nicht , .  inwiefern  sich  Neubarg  auf  den 
Ahauser  Abschied  statzen  kann.  Der  Haller  Abschied  von  1610 
schliesst  „die  acquirenda'^  förmlich  von  der  Union  aus,  und  die 
Städte,  welche  mit  der  Jttlicher  Sache  nichts  zu  thun  haben  wollen, 
werden  gewiss  die  Aufnahme  der  Jttlicher  Lande  in  die  Union 
nicht  zugeben.  —  Datum  Hailbron  den  18.  Junii  anno  1610. 

Mflnehea.    Sltatnrehi?  pf.  117/1  f.  965.    Orig. 

1  Zweibrflcken  hatte  seine  Vollmacht  den  churpfUzischen  Gesand- 
ten Qberschickt.  (an  Chnrpfalz.  Juni  U.  M.  pf.  117/1  f.  207.)  Die  F. 
Anhalt  hatten  dem  Chf.  Pfalz  ein  Gutachten  über  die  Puncto  des  Ai»- 
Bchreibens  gesandt  (n.  182  S.  812  Anm.  2)  und  dabei  erklärt ,  dan  »e 
den  Abschied  des  Tags,  an  dessen  Beschickung  sie  verhindert  seien, 
genehmigen  würden. 

2  Der  Chnrfürst  erwidert  am  1.  Juli:  ein  solches. Schreiben  sei  ik& 
nicht  zugekommen.    Die  Aufnahme  der  Jülicher  Lande  in  die  Union 
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gegenwftrtig  za  betreiben,  sei  nach  bewilligter  HQlfe  deruairteaFarsten 
aberfiassigand  mit  Rücksicht  auf  die  Städte  nicht  rathsam.   (f.  326.) 

s  Nach  der  Unterredung  mit  den  Pfälzern  gingen  die  Neaburger 
die  Hessen  and  Wflrtemberger  um  gute  Gorrespondenz  und  um  Beför- 
derung des  vorstehenden  Antrags  auf  Aufnahme  der  Jfllicher  Lande  in 
die  Union  an.  Die  Hessen  erwiderten  bezflglich  des  letztern  Punctes: 
sie  seien  darüber  nicht  instruirt,  wollen  aber  die  Angelegenheit,  die 
wol  beim  5.  Pnnct  der  Proposition  (Erweiterung  der  Union)  zur  Sprache 
kommen  werde,  nach  Kr&ften  befQrworten.  Die  WQrtemberger  erklär- 
ten: sie  kennen  Neuburgs  Schreiben  vom  14.  Juni.  Es  sei  ihnen  auf- 
getragen ,  sich  fflr  den  Plan  bei  Andern  „ad  partem**  zu  verwenden  ; 
allein  die  Sache  werde  auf  vielen  Widerstand  stossen,  besonders  bei 
den  Städten.  —  Da  inzwischen  die  churbrandenburger  Instruction  ange- 
kommen war,  80  tragen  die  Neubnrger  noch  an  demselben  Tag  obige 
Werbung  auch  den  Ghurbrandenburgern  vor.  Diese  erwiderten  in  Be- 
zug aaf  den  zweiten  Punct :  sie  können  sich  darauf  nicht  einlassen,  da 
ihre  Instruction  davon  nichts  erwähne,  wie  sie  denn  auch  verfasst  sei, 
bevor  Neubargs  Schreiben  vom  14.  Juni  habe  ankommen  können.  Hierauf 
Werbung  bei  den  Badischen,  die  sich  ähnlich  erklärten  wie  die  Wflr- 
temberger. (Bericht  der  Neuburger  Qesandten.  0.  D.  M.  pf.  343/18 
f.  15.)  Am  8.  Juli  schreibt  der  H.  Neuburg  an  seine  Qesandten :  da 
der  Ghl  Brandenburg  laut  beiliegendem  Schreiben  es  fflr  unrathsam 
hUt,  zur  Zeit  die  Aufnahme  der  Jfllicher  Lande  in  die  Union  zu  ver- 
langen, so  sollen  die  Gesandten  dieses  Begehren  unterlassen,  aber  „ad 
partem*^  die  Angelegenheit  befflrworten  und  vorbereiten.  M.  pf.  342/40 
i  32.) 

186.    Die  ohappfftlzischen  ünionsgesandten  an  ihrenJani  30. 

Herrn« 

• 

Tags  vorher  am  Vormittag  haben  die  Gesandten  die  nach  dem 
chnrpfftlzischen  Ausschreiben  von  ihnen  verfasste  Proposition  vor- 
getragen und  dabei,  am  die  Beratbang  des  ersten  Punctes  zu  er- 
leichtem ,  Ober  die  drohenden  Gefahren  und  das  Strassburger  un- 
ternehmen Aufschlflsse  gegeben.  Am  Nachmittag  bei  Berathang 
des  ersten  Panctes  sprach  aus  allen  fflrstlichen  Voten  die  Ueber- 
zengung,  dass,  wenn  der  äusserste  Nachtheil  and  Schimpf  der  Union 
verhütet  werden  solle,  die  Unionstmppen  ans  Unionsmitteln  femer 
zusammenzuhalten  seien.  Einzelne  bemerkten,  dass,  ehe  man  sehen 
könne,  was  zu  dem  Zwecke  nun  beizusteuern  sei,  eine  Abrechnung 
Aber  die  Verwendung  der  bisher  bewilligten  16  Monate  vorliegen 
mtlsse.  Ferner  wurde  von  Einigen,  besonders  Culmbach,  erinnert, 
es  sei  zu  unterscheiden  zwischen  den  fflr  die  Union  und  die  Jflli- 
cher Lande  geworbenen  Trappen.  Als  dann  die  Reichsstädte  ^  vo- 
tiren  sollten,  nahmen  sie  Bedenkzeit;  erst  am  gegenwärtigen  Tage, 
Vormittags,  haben  sie  erklärt:  die  vermöge  der  Abschiede  von 
Heidelberg,  Neaburg  und  Speier  geworbenen  Truppen  seien  wegen 
der  bekannten  Anschläge  der  Widersacher  noch  eine  Zeit  lang  aus 
ünionsmitteln  zusammenzuhalten.  Aber  es  sei  zu  unterscheiden 
zwischen  den  fflr  die  Union  und  den  fflr  die  Jfllicher  Verwicklun- 
gen, mit  denen  die  Städte  nichts  zu  thun  haben  wollen,  geworbenen 
Truppen.  Da  nun  das  Strassburger  Unternehmen  vom  Kaiser  und 
nichtunirten  Ghurfflrsten  und  Fflrsten  deshalb  so  flbel  aufgenommen 
werde,  auch  den  Städten  am  kaiserlichen  Hof  schwere  Bedrohungen  ' 

iel«  4tf  aOilihr.  Kriegai  UL  21 
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186.  eingebracht  habe,  weil  neben  ünionstrnppen  auch  die  Jfllicher 
HOlfstrappen  dazu  verwandt  seien,  und  so  die  St&dte  in  Verdacht 
kommen,  dass  sie  sich  doch  in  die  Jfllicher  Sache  mischen  wollen, 
da  nach  dem  Wortlaut  des  Heidelberger  Abschieds  die  Zerstreuung 
des  Elsasser  Volks  in  der  That  „dem  Gtilchischen  wesen  zum  besten 
angesehen^'  sei,  und  da  endlich  das  ganze  Unternehmen  ohne  Vor- 
wissen  der  Städte  beschlossen  sei,  so  mflssen  sie  die  Ausf^mng 
dieses  Unternehmens  und  die  Verantwortung  desselben  den  Fürsten 
überlassen.  Dasselbe  sehe  eher  nach  Offension  als  nach  Defension 
aus  und  sei  den  frühern  Abschieden,  bei  denen  die  Reichsstädte 
immer  vor  Einfällen  in  die  Lande  der  Geistlichen  gewarnt  haben, 
entgegen.  Es  sei  ihnen  somit  bedenklich,  zur  Unterhaltung  der 
Unionstruppen  für  die  Zeit,  welche  sie  im  Stift  Strassburg  liegen, 
beizusteuern.  Sie  können  nicht  beitragen  zur  Unterhaltung  der- 
jenigen Truppen ,  welche  über  die  in  Heidelberg  und  Neuburg  be- 
stimmte Zahl  geworben  seien.  Für  die  Anspacher  Truppen,  welche 
nach  beendigter  Musterung  14  Tage  zum  besten  der  Unirten  in 
den  obern  Landen  gehalten  seien,  werden  sie  nach  Ausweis  des 
Neuburger  Abschieds  zu  einem  Monatssolde  und  nicht  mehr  bei- 
tragen. I)ie  sonstige  Bezahlung  dieser  sowol,  wie  der  l&berscbflssig 
geworbenen  Truppen  mögen  die  Fürsten  übernehmen  und  für  bal- 
dige Abführung  der  Anspacher  Truppen  an  ihren  Bestimmungsort 
sorgen.  —  Es  ist  aus  den  Erklärungen  der  Städte  zu  entnehmen^ 
dass  sie  keine  Beisteuer  bewilligen  werden ,  so  lange  sie  nidit  die 
Rechnungen  über  die  vorher  bewilligten  16  Monate  eingesehen 
haben.  Die  gesummten  vorräthigen  Unionsgelder  anzugreifen, 
scheint  ihnen  unnöthig  und  nicht  rathsam,  und  sie  wollen  (abge- 
sehen von  Speier  und  Worms,  die  bereit  sind,  ihre  Beisteuern 
nach  dem  benachbarten  Heidelberg  zu  erlegen),  für  das,  was  sie 
bewilligen,  von  den  früher  bestimmten  Legstätten  nicht  abgehen.  — 
Auf -diese  Erklärung  haben  die  Ghurpfälzer  die  allgemeine  Sitzung 
bis  auf  weitere  Ankündigung  ausgesetzt  und  erwidert,  dass  sie  mit 
den  andern  fürstlichen  Gesandten  über  die  Sachen  nachdenken  vol- 
len. Die  Ghurpfälzer  haben  sich  bemüht  und  werden  sich  weiter 
bemühen,  die  Städte  zu  andern  Entschlüssen  zu  bringen ;  aber  ohne 
des  Markgrafen  von  Baden  persönliches  Eintreten  wird  dies  schwer- 
lich gelingen.  Der  Churfürst  möge  also  denselben  abermals  er- 
suchen, schleunigst  nach  Heilbronn  zu  kommen. '  —  Datum  Hail- 
bron  den  20.  Junii  anno  1610. 

Hflnchen .  StaatsarclÜT  pf.  117/1  f.  321.    Orig. 

1  Als  nach  dem  Gutachten  n.  172  das  Schreiben  des  Chf.  Pfalz  Tom 
13.  Juni  (n.  164  Anm.  1)  in  Nürnberg  eintraf,  statteten  Oug«l,  Held, 
Burkhard,  Ölhafen,  Hubner,  Fetzer  folgendes  Gutachten  ab:  man  kann 
den  defensiven  Charakter  der  Strassburger  Unternehmung  nicht  heraos- 
bringen.  Jedenfalls  durften  die  Fürsten  dieselbe  nicht  ohne  alle  Zo- 
Stimmung  und  ohne  YorwiBsen  der  Städte  in's  Werk  setzen.  Die  Stftdte 
hätten  daher  wol  Ursache,  die  nachgesuchte  Anticipation  zu  verweigern. 
„Jedoch  wan  es  je  so  weit  kommen  solte,  das  durch  verwaigerung  aller 
anticipationshülf  die  union  gar  zerstreut,  die  andern  chur-  und  fursten 
im  stich  gelassen,  und  die  staet  dem  raub  beder  teil  underworfen  wer- 
den 9  auf  solchen  enasersten  fal  were  meinen  kern  nicht  bu  widerrateo, 
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wofern  aacb  von  den  andern  stetten  dahin  geschloBsen  wurde,  etwas  zu 
thnn,  jedoch  dergestalt,  das  man  sich  dardurch  des  Qalchischen  wesens, 
and  was  demselben  anhaengig,  wie  auch  der  Strassburgischen  impresa 
nicht  teilhaftig  mache/^  Im  allgemeinen,  da  das  im  Elsass  Unternom- 
mene nicht  ungeschehen  gemacht  werden  kann,  „haben  die  unirte  staet 
dis  ganze  werck  also  zu  tractirn  und  darbei  sonderlich  in  acht  zu  ' 
haben,  das  zwar  die  hohem  staende  etwas  im  zäum  gehalten,  jedoch 
damit  nicht  gar  zu  ser  offendirt,  und  zuvorderst  keine  trennung  causirt 
and  verursacht  werde.''  In  solchen  wichtigen  Dingen  haben  die  Nürn- 
berger Abgeordneten  beim  Heilbronner  Tag  zun&chst  mit  ^en  Gesandten 
der  aosschreibenden  Städte,  besonders  Ulms,  und  dann  mit  denen  der 
übrigen  St&dte  sich  zu  benehmen.  Bei  diesen  Berathungen  wird  es 
sich  auch  ergeben,  ob  die  St&dte  ein  besonderes  Verwahrungsschreiben 
an  den  Kaiser  und  den  Präger  Fürstenconvent  richten  sollen.  —  Bei 
diesem  allem  lassen  es  die  Unterzeichneten  bei  der  von  Dr.  Burkhard 
▼erfassten  Instruction  fQr  den  Heilbronner  Tag,  welche  dem  Bathschlag 
Tom  16.  Juni  entspricht,  bewenden.  (Nürnberg,  n.  22.)  —  Beim  Heil- 
bronner Tag  hielten  die  St&dtegesandten  ihre  erste  Sondenrersammlung 
am  28.  Juni  unter  Ulms  Directorium.  Sie  zeigten  sich  der  „geschwin- 
den ezpedition*'  sämmtlich  abgeneigt.  Doch  entschied  sich  die  Mehr- 
heit Yon  ihnen  dafür,  dass  man  die  Proposition,  und  was  für  Gründe  für 
die  Nothwendigkeit  des  £lsasser  Unternehmens  vorgebracht  werden 
moechten,  abwarten  solle.  (Bericht  der  Nürnberger  Gesandten  Haller, 
Grandherr  und  Burkhard.    Juni  28.    Nürnberg,  n.  23.) 

3  Am  2.  nJuli  übersenden  Bürgermeister  und  Bath  von  Nürnberg 
ihren  Gesandten  das  Schreiben  des  Prager  Fürstenconvents  vom  22.  Juni 
(n.  180  Anm.  1  am  Ende)  und  bemerken:  dies  Schreiben  wäre  von  den 
Gesandten  s&mmtlicher  unirter  Städte  zu  berathen  ujid  am  besten  von 
den  Städten  insgesammt  zu  beantworten.  Der  Rath  meint,  „obwol  das 
schreiben  an  sich  selbsten  zimlich.  scharpf ,  das  man  sich  doch  darob 
umb  soviel  weniger  zu  entsetzen,  weil  es  meisten  teils  uf  ungleichen 
berichten  bestehet.  .  ."  Allerdings  „wollen  wir  die  furgangene  excess 
nicht  vertaidigen,  können  solche  auch  allerdings  nicht  gut  heissen; 
doch  muss  ein  unterschied  zwischen  den  terminis  unionis  und  deren 
excess  gemacht  werden."  In  der  Antwort  soll  also  „das  wahrhafte  intent 
unserer  scbirmsverain  dermassen  an  tag  gelegt  werden,  das  man  daraus 
abzanemen ,  wir  an  denen  in  Gulchischen  und  Elsassischen  landen  fur- 
gangenen  thaetlichlceiten  kein  gefallen  tragen.*^    (Nürnberg,  n.  23.) 

'  Vgl.  D.  182  S.  312  Anm.  1.  Ein  weiteres  Schreiben  war  am  29. 
an  den  Markgrafen  abgegangen  (M.  pf.  117/1  f. 237),  am  I.Juli  schrieb 
Chorpfalz  abermals  (f.  318).  An  demselben  Tase  meldet  der  Markgraf, 
er  werde  am  folgenden  Tage  nach  Heilbronn  abreisen,    (f.  408.) 

187«     Die  churpfälzischen  ÜDionsgesandten  an  ihrenJunl  80« 

Herrn. 

Tags  vorher  trugen  die  Culmbacher  Abgeordneten  den  Chur- 
pfälzern  beiliegende  Werbung  vor,  betreffend  den  vorstehenden 
fränkischen  Kreistag  und  die  Beschwerden  der  Bischöfe  von  Bam- 
berg und  Würzburg  über  die  Anspacher  Truppen.^  Sie  baten,  die 
Angelegenheit  in  der  Proposition  zu  berühren,  damit  dieYersamm- 
lung  ihrem  Herrn  ein  Gutachten  gebe,  wie  er  sich  zu  verhalten 
habe.  Die  Churpfälzer  erwiderten  :  Murch  Erfüllung  dieses  Wun- 
sches könnten  die  von  den  Städten  erhobenen  Schwierigkeiten  ver- 
grössert  werden,  „und  entlichen  wol  das  gantze  unionswesen  an- 
stehen;'^ doch  wollen  sie  bei  ihrem  Herrn  um  Bescheid  nachsuchen 
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187.  ^^^  ^i^^  ^^^  Ansicht,  wenn  die  wichtigsten  Pancte  erledigt  seien, 
so  werde  die  Gelegenheit,  diese  Sache  vorzubringen,  sich  finden/ 
-  Da  in  dem  fr&nkischen  Kreis  mehrere  katholische  Stände  sind« 
denen  ohne  Zweifel  Chursachsen  und  wol  auch  die  ttber  die  Schä- 
den, welche  sie  von  den  Anspacher  Truppen  erlitten,  missvergnllg- 
ten  Grafen  beistimmen  werden,  so  ist  von  dem  Kreistag  wenig 
gutes  zu  erwarten.  Aber  ihn  zu  verhindern,  dazu  ist  die  Zeit  zu 
kurz;  es  durften  sich  auch  wenig  evangelische  Stände  dazu  ver- 
stehen. So  müssen  denn  die  evangelischen,  besonders  die  unirten 
Kreisstände  etwaige  der  Union  nachtheilige  Beschlösse  nach  Kräften 
abzuwenden  suchen.  Man  könnte  am  Kreistag,  um  die  Papisten 
von  der  Abwesenheit  feindlicher  Absichten  zu  fiberzeugen,  erklären, 
dass,  wenn  die  Widersacher  ihre  Truppen  entlassen  und  gegen 
ähnliche  in  der  Nachbarschaft  der  Unirten  vorgehende  Werbungen 
und  Einlagerungen  Sicherheit  geben  werden,  man  zu  gleichem  be- 
reit seL  Damit  eine  Uebereinstimmung ,  etwa  durch  Verbindung 
der  Grafen  mit  der  Gegenpartei,  verhütet  werde ,  möge  der  Chui^ 
fürst  die  Grafen  schriftlich  ermahnen,  sie  möchten  sich  am  Kreistag 
von  den  Unirten  nicht  absondern,  zumal  da  man  bei  gegenwärtigem 
Unionstag  hinsichtlich  ihrer  Aufnahme  in  die  Union  hoffentlich  zu 
einem  befriedigenden  Schlüsse  kommen  werde.'  — Datum  HailbroD 
den  20.  Junii  anno  1610. 

Hflnehen.    StaatMTchi?  pf.  117/1  t  394.    Orig. 

1  In  dem  Anbringen  heisst  es:  der  Mgr.  Gulmbach  habe  als  Kreis- 
oberster  den  6.  Bamberg  als  Director  des  Kreises  und  mitausschreibeo- 
den  Forsten  um  Benennung  eines  Kreistags  ersucht  zur  Abwendung  zn 
besorgender  Durchzüge  und  anderer  Kriegsgeikhren.  Nach  mebreren 
Mahnungen  erst  habe  der  Bischof  das  Goncept  des  Ausschreibens  ge- 
fertigt, dabei  aber  den  Termin  bis  auf  den  15.  Juni  hinansgeschobeo 
und  einen  j^neuerlichen  stilum"  in  dem  Schreiben  gebraucht  Der  Mark- 
graf habe  daher  das  Goncept  „uf  die  gewOnliche  formalia  corrigiren  and 
den  tag  nf  den  15./25.  Mail  anticipiren  müssen/*  Dies  geänderte  Schrei- 
ben haoe  der  Bischof  ausgefertigt  und  aasgehen  lassen.  Wie  nun  aber 
zum  bestimmten  Termin  die  Abgeordneten  der  Kreisstände  wol  instrairt 
nach  Nürnberg  gekommen  seien,  habe  der  B.  Bamberg  ein  Schreiben 
des  Kaisers  und  eins  der  in  Prag  versammelten  Fürsten  prflsentirt, 
welches  die  Abgeordneten  so  irre  gemacht  habe,  dass  auf  des  Bischofs 
und  anderer  geistlicher  Stände  Antrieb  der  Tag  auf  den  12.  Juli  ver- 
schoben sei.  Weil  indess  dieser  Termin  den  Unirten  wegen  des  Heil- 
bronner  Tags  nicht  passte,  so  haben  sie  ihn  auf  den  9.  August  gesetzt 
Da  nun  der  Kaiser  in  dem  erwähnten  Schreiben  die  Freineit  in  An- 
setzung  der  Kreistage  beschränken  wolle  and  gegen  den  Markgrafen 
beschwerliche  Vorwürfe  erhebe,  da  die  kaiserlichen  Gommissarien  nach 
erlangten  Nachrichten  die  bewussten  Werbungen,  Einlagerungen  und 
Durchzüge  aufs  schärfste  tadeln,  Abdankung  der  Trappen  oder  Ans- 
Weisung  derselben  aus  dem  Kreise  und  daza  für  die  von  ihnen  Beschä- 
digten (der  B.  Würzbarg  schlage  seine  Schäden  weit  über  200,000  fl. 
an)  Schadenersatz  und  Gantion  verlangen  sollen,  und  da  sie  endlich  noch 
für  den  Kaiser  eine  ansehnliche  Anticipation  auf  die  künftige  Beichs- 
steuer  zu  begehren  haben,  so  könnte  in  der  Kreisversammlong  Zwie- 
spalt entstehen,  und  den  evangelischen  Ständen  fernere  Gefalur  snge- 
zogen  werden.  Der  Markgraf  wünsche  nun  über  folgendes  den  Bath 
der  Unionsversammlang:  1.  ob  und  wie  er  sich  auf  die  gegen  ihn  er- 
hobenen Yorwürfis  zu  verantworten  habe,  und  ob  vor  dem  Kaiser  oder 


1610  835 

dem  Kreistag;  2.  wie  den  kaiserlichen  Gommissarien  auf  das  angedeu- 
tete oder  ein  ähnliches  Anbringen  zu  entgegnen  sei;  3.  wie  der  Mark- 
graf aaf  die  widerholten  Bitten  der  6.  Bamberg  und  Wtirzburg,  die 
Einlagerangen  und  Durchzöge  abzuschaffen,  oder  doch  mindestens  vom 
Mgr.  Anspach  und  andern  Obersten  bei  Durchzogen  Caution  stellen  zu 
lassen,  erwidern  und  sich  gegen  Anspach  verhalten  solle,  „ob  es  der 
caation  halber  bei  gemeiner  creissverfassung,  wie  sich  ehedessen  sonst 
Charpfalz  gefallen  lassen,  bewenden,  oder  .  •  dahin  gerichtet  werden 
möge,  das  dannochter  die  geistlichen  neben  andern  stenden  in  etwas 
contentirt  und  soviel  immer  möglich  derselben  und  irer  underthanen 
rerschonet  werde.^  (f.  389.)  —  Das  in  diesem  Anbringen  erwähnte 
Schreiben  des  Kaisers  ist  vom  18.  Mai  und  enthält  folgendes:  etliche 
frftnkische  Kreistände  haben  ihm  geklagt:  ohne  Vorzeigung  der  nach 
den  Beichsgesetzen  erforderlichen  kaiserlichen  Erlaubniss  seien  Wer- 
bangen  vorgenommen  und  die  geworbenen  Truppen  in  ihre  (der  kla- 
genden Stände)  Lande  trotz  aller  Gegenvorstellungen  einquartirt  mit 
solcher  Bedrängung  der  Unterthanen,  dass  dieselben  Gott,  den  Kaiser, 
ilire  Forsten  um  Abwendung  des  Verderbens  angefleht  haben.  Wäh- 
rend man  nun  mit  den  Urhebern  dieses  Werks  unterhandelte  und  des 
Kaisers  Interposition  erwartete,  ist  der  B.  Bamberg  von  denjenigen, 
welche  bei  jener  Kriegswerbung  offenkundig  interessirt  sind,  zur  Aus- 
schreibung eines  Kreistages  veranlasst.  Da  nach  „vorigen  creisabreden^' 
zwischen  Ankündigung  und  Beginn  eines  Kreistages  mindestens  sechs 
Wochen  liegen  sollen,  auch  der  Kaiser  über  die  Versammlung  zuvor 
ZQ  benachrichtigen  war,  so  berief  der  Bischof  sie  nach  Nürnberg  auf 
den  15.  Juni.  Allein  der  „ander  teil"  (der  Mgr.  Culmbach)  änderte  das 
Conccpt  des  Ausschreibens,  indem  er  statt  des  15.  Juni  den  25.  Mai 
bestimmte  und  am  Schluss  einen  Zusatz  hinzufügte,  in  dem  er  sich  auf 
einen  dem  Kaiser  und  vielen  Beichsständen  unbekannten  Nebenabschied 
vom  11.  Jnni  1608  berief.  Das  ist  der  Verpflichtung  gegen  den  Kaiser 
and  die  Reichsgesetze  zuwider.  Nachdem  der  Kaiser  darüber  mit  den 
bei  ihm  anwesenden  Fürsten,  die  zum  Theil  im  fränkischen  Kreis 
Stimme  haben,  sich  berathen  hat,  befiehlt  der  Kaiser  den  Kreisständen : 
sie  sollen  das  ohne  kaiserliche  £rlaubniss  versammelte  Kriegsvolk  aus 
dem  Kreis  zu  bringen  suchen;  sie  sollen  sorgen,  dass  der  Kreistag  bis 
zum  15.  Juni  oder  doch  so  lange  verschoben  werde ,  bis  des  Kaisers 
Gesandte  dorthin  kommen  können.  Was  gegen  diesen  Befehl  geschieht, 
ist  nichtig,  und  wird  den  Kaiser  veranlassen  gegen  den  Üebertreter 
andere  Mittel  zu  brauchen.  (M.  pf.  116/3  f.  253.)  Eine  Instruction  für 
kaiserliche  Gommissarien  zum  fränkischen  Kreistag  vom  22.  Mai  besagt: 
die  Gommissarien  sollen  die  vom  Kaiser  in  Folge  der  Werbungen  und 
Einlagerungen  im  fränkischen  Kreis  erkannten  Mandate  publiciren  und 
die  Kreisstände  auffordern,  diesen  Mandaten,  erforderlichen  Falls  durch 
Execntionsmassregeln.  Gehorsam  zu  schaffen.  (M.  pf.  117/1  f.  364.)  — 
Vgl.  Häberlin-Senkenberg  XXIII  8.  327. 

3  Ein   solches  Schreiben  richtet  Ghurpfalz  unter  dem  16.  Juli  an 
die  fränkischen  Grafen.    (M.  pf.  117/1  f.  371.) 

188«    Die  churpfälzischen  Uuionsgesandten  aii  ihren  Jali  3. 

Herrn. 

In  der  Sitzung  vom  2.  Juli  Vormittags  führten  die  Churpfälzer 
nnd  die  übrigen  fürstlichen  Gesandten  Ursache  und  Zweck  des 
Strassburger  Unternehmens,  nnd  dass  die  Städte  dadurch  keines- 
wegs in  die  Jülicher  Sachen  verwickelt  werden  sollten,  aus.  Allein 
die  Gesandten  der  Städte  beharrten  auf   ihrem   eingenonunenen 
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188.  Standpanct^  Am  Nachmittag  stellten  die  Pf&lzer  ihnen  vor,  wie 
den  Gegnern  der  Math  wachsen  werde,  wenn  sie  hörten,  dass  man 
zwiespältig  ans  einander  gegangen  sei;  sie  protestirten,  dass,  wenn 
die  ünionstroppen  wegen  mangelnder  Bezahlung  dem  einen  oder 
andern  Stande  Schaden  znfOgen  sollten,  die  unirten  Fürsten,  welche 
für  die  Unionsinteressen  die  grössten  Opfer  gebracht  haben,  zum 
Theil  anch  ihr  Leben  wagen,  keine  Schuld  tragen  würden.  Hierauf 
erklärten  denn  die  Städtegesandten  sich  bereit,  über  die  bis  dahin 
gepflogenen  Verhandlungen  ihren  Vorgesetzten  zu  berichten  und 
eine  günstige  Resolution  nach  Kräften  zu  befürworten.  Damit  sie 
aber  darlegen  könnten,  wie  gross  die  Zahl  der  Truppen  sei,*  was 
sie  schon  gekostet  haben  und  etwa  demnächst  kosten  werden, 
wünschten  sie  vorherige  Abhörung  der  Rechnungen.  Dies  wurde 
von  den  Pfälzern,  „weilen  man  mit  solchen  rechnungen  nit  aller- 
seits, sonderlich  Würtemberg  und  der  stat  Strassburg  wegen,  ge- 
fast  gewesen/*  mit  Berufung  auf  den  zu  vermeidenden  Zeitverlust 
abgelehnt,'  und  dafür  vorgeschlagen,  die  Städte  möchten  vorläufig 
die  von  Churpfalz  vorher  begehrte  Anticipation  von  acht  Monaten 
bewilligen,  demnächst  werde  man  dann  aus  den  Rechnungen  er- 
sehen, ob  und  was  noch  weiter  zuzuschiessen  sei.  Die  Ghurpfäker 
hoffen  nun  auf  guten  Bescheid  der  Städte,  „wie  wir  dan  bei  dieser 
gantzen  deliberation  vermerckt,  das  es  inen  merer  teils  an  guten 
bericht  gemangelt,  den  wir  auch  jeder  zeit  nach  aller  möglidikeit 
erstattet.'*  —  Den  Ausschuss  hat  man  insgemein  für  nöthig  er- 
achtet, aber  die  Mehrheit  will  ihn  leider  nicht  zui*  Behandlung 
der  Unionsangelegenheiten  überhaupt ,  sondern  im  Hinblidc  auf  die 
gegenwärtigen  kriegerischen  Operationen  und  für  deren  Dauer  er- 
richtet wissen.  Behufs  der  Znsammensetzung  wies  ein  Theil  der 
ünirten  auf  die  Bestimmung  des  Rotenburger  Abschieds  über  Ad- 
junction  der  Eriegsräthe.  Da  aber  die  Städte  sich  beschwerten, 
dass  sie  alsdann  von  Ernennung  der  Ausschussmitglieder  ausge- 
schlossen wären  (denn  der  Rotenburger  Abschied  kennt  noch  keine 
unirten  Städte),  so  nahm  man  schliesslich  zwei  Vorschläge  ad  re- 
ferendum:  sämmtliche  Unirte  sollten  sich  über  sechs  Personen 
verständigen,  oder  die  Churfürsten,  Fürsten  und  Grafen  sollten 
vier,  die  Städte  eine  Person  (?)  ernennen.  Dieser  Ausschuss  sollte 
dann  dem  (jeneral  und  Feldmarschall  zugeordnet  werden.  Die 
Städtegesandten  haben  sich  noch  vorbehalten,  dass  in  demselben 
das  gleiche  Stimmenverhältniss  herrsche,  wie  in  der  Union.  Hin- 
sichtlich des  Wirkungskreises  des  Ausschusses  hat  man  nur  be- 
stimmt, dass  derselbe  sich  in  den  Gränzen  der  Unionsverfassung 
halten  solle,  „dabei  dem  directorio  und  generaln  heimgestellt  wor- 
den, wohin  sie  jederzeit  nach  beschaffenheit  der  kriegsgefar  solchen 
ausschuss  zu  ordnen  ratsamb  ermessen.^'  —  Datum  Hailbron  den 
23.  Junii  anno  1610. 

■ 

P.  8.  Die  Churpfälzer  haben  die  Nürnberger  Gesandten  nach 
vielen  Vorstellungen  zu  der  Erklärung  gebracht,  dass  die  Antici- 
pation der  acht  Monate  bei  ihren  Obern  keine  Schwierigkeit  haben 
werde,  und  dass  sie  die  übrigen  Städtegesandten.' ebenfalls  zu  einer 
willfährigen  Stimmung  zu  bewegen  suchen  wollten:  sehe  man  nor 
erst  nach  abgehörten  Rechnungen  in  den  Sachen  klar,  so  würden 
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sie  sacfa  die  endliche  Entschliessung  ihrer  Obern  innerhalb  acht  Juli  3. 
Tasten  nach  geendetem  ünionstag  ausbringen.^  Von  den  Jülicher 
Sachen  halte  ihre  Stadt  sich  fern.  Wenn  aber  die  Reiter  des 
Markgrafen  von  Anspach  und  das  Regiment  von  Fnchs  forthin  den 
Soldzahlongen  der  Union  entzogen  und  nach  den  Jülicher  Landen 
geschickt  werden/ so  werde  Nürnberg  hinsichtlich  der  Anerkennung 
der  bereits  gemachten  Zahlungen  und  auch  hinsichtlich  der  Zu- 
stimmung zu  weitern  Truppenwerbungen,  wenn  sie  nOthig  seien, 
wol  keine  Schwierigkeiten  machen. 

Mflnehen.    StaatsarchiT  pf.  117/1  f.  352.    Orig. 

1  Die  St&dtegesandten  wollten  über  den  ersten  Punct  der  Propo- 
sition nach  ihrer  Heimkunft  mündlich  referiren  und  dann  die  Resolution 
ihrer  Herrschaften  in  8—10  Tagen  ausbringen.  Dagegen  wurde  ihnen 
von  fflrstlicher  Seite  angesonnen,  sie  möchten  entweder  die  acht  Monate 
„pare^^  bewilligen,  oder  die  fragliche  Resolution  durch  schriftlichen  Be- 
richt noch  während  der  Tagsatzung  ausbringen.  (Bericht  der  Nürn- 
berger Gesandten.    Juli  3.    Nürnberg  n.  23 ) 

2  Am  2.  Juli  übersenden  die  Nürnberger  Gesandten  folgendes  Ver- 
zeichniss  der  Ünionstruppen :  1.  Reiter,  a)  Verschiedene  Fähnlein 
beider  Markgrafen:  1000  Mann,  b)  4  vom  Lgr.  Moriz  geworbene  Fähn- 
lein unter  Oberstlieutenant  Eotwitz:  400  Mann,  c)  2  Fähnlein  von  Oben- 
traut: 250  Mann,  d)  4  Fähnlein  pfälzischer  Lehenreiter  unter  Oberst- 
lieatenant  Landschad:  450  Mann,  e)  Truppen  des  Obersten  Selbitz: 
600  Mann,  f)  Truppen  des  Rittmeisters  Marschall:  200  Mann,  g)  Trup- 
pen des  Herrn  t.  Seinsheim:  100  Mann,  —  Summa:  3000  Mann. 
2.  FoBsvolk.  a)  Unter  Oberst  Fuchs:  2,200  Mann,  b)  unter  Oberst 
Heimstätter:  3,300  Mann,  c)  Churpfälzisches  Regiment:  1,500  Mann, 
ä)  Neuburger  Truppen:  600  Mann,  c)  Churpfölzische  Truppen  in  der 
Oberpfalz  und  Modersbachs  Fähnlein :  200  Mann ,  f)  zwei  Fähnlein  der 
Markgrafen:  400  Mann,  g)  drei  Fähnlein  von  Strassbarg:  900  Mann, 
h)  ein  Fähnlein  von  Nürnberg:  30Q  Mann,  i)  ein  Fähnlein  von  Ulm: 
300  Mann.  —  Summa:  9,700  Mann.  Es  finden  sich  von  diesen  Truppen 
in  den  obern  Landen  (gegen  Baiem  und  die  Passauer)  nur  1800  Mann 
zu  Fass,  die  meist  in  Garnison  liegen.  Da  sie  bei  weitem  nicht  aus- 
reichen, so  muBS  das  Landvolk  zugezogen  werden.  Wie  viel  von  diesem 
an  die  Grannen  gelegt  und  noch  ferner  aufzustellen  ist,  wissen  die 
Kflraberger  Gesandten  nicht.  (Ueber  die  Stärke  der  £lsas8er  Truppen 
^l  n.  211  Anm.  2.) 

3  Die  Neuburger  Gesandten  berichten  am  9.  Juli:  „mit  den  rech-  . 
oongen,  so  die  Unirte  leisten  sollen,  kan  man*nit  fort  kommen,  unan- 
gegeben  man  starck  darauf  getrungen,  weiln  punctus  liqoidationis  mang- 
let. Und  würt  allein  überal  aus  denselben  zum  directorio  ein  extract 
gegeben,  was  bishero  ausgelegt  worden  und  noch  im  resi  und  verrat 
seie.  (M.  pf.  342/40  f.  7L)  Aus  solchen  Extracten  fertigte  der  H. 
Neabarg  (eigenh.)  folgende  Zusammenstellung:  L  „Verzeichniss  der 
Heidelbergiscb  en  einnam  der  7  zu  Heidelberg  und  9  zu  Neu- 
barg bewilligten  monaten :   Summa   der  einnam  thue :  81,818  fl.  10  b. 

-  Mer  von  den  8  anticipirten  monaten:  31,008.  —  Summa  summarum 
112,326  fi.  10  b.  —  NB.  Mer:  haben  die  geheimen  zu  Strassburg  seither 
7  monat  erleget.  —  Ausgab  thut:  131,871  fl.  71/2  b.  —  Übertrift  aus- 
gab die  einnam:  19,544  fl.  I21/2  b.^*  —  Churpfalz  hat  „aus  der  masss 
dargeschossen'^ :  für  Werbung,  Kundschafter  u.  dgl.  2,378  fl.  Für 
Munition:  eine  Summe,  über  die  später  Rechnung  gelegt  werden  wird. 
Ana  seinem  Zeughaus  geliefert  im  Werth  von  20,171  fl.  Für  Ver- 
theidigungsanstalten  ^in  [der  Oberpfalz:  23,378  fl.*    Für  den  ersten  El- 
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sasser  Zog:  14,000  fl.  —  „Summa,  so  der  churfiarst  aber  die  bewilligte 
monat  furgestreckt,  tbat  79,471  fl.  12V2  b/'  II.  ,.Ver8eichniii  des 
kriegSTolk,  so  angeferlich  8  moDat  hinfQro  au  anderbaltea'*:  2500 
Mann  zu  Pferde.  Kosten  monatlich  58,090  fl.  —  7800  Mann  an  Fan 
Kosten  monatlich:  71,504  fl.  —  Summa:  129,594  fl.  Dazu  fQr  Artillerie 
und  hohe  Befehlshaber:  12,597  fl.  —  Zusammen:  142,191  fl.  Also  fOr 
8  Monate:  426,578  fl.  Munition,  Proviant,  Kundschaften  und  andere 
ausserordentliche  Ausgaben  sind  dabei  nicht  berechnet  —  Ein  Monat 
der  Unirten  beträgt  nach  der  Reichsmatrikel :  15,974  fl.  10  kr.  Also 
27  Monate :  481,3021/2  fl.    (M.  pf.  843/19  f.  78,  74.) 

4  Die  Ntlrnberger  Gesandten  berichten  darüber  am  8.  Juli:  diss 
der  Ntirnberger  Rath  seine  Resolution  über  den  ganzen  ersten  Pnnct 
der  Proposition  vor  einem  erschöpfenden  Bericht,  wie  die  Gesandten 
ihn  erst  nach  ihrer  Rückkehr  abstatten  können,  fassen  werde,  war  ihnen 
z  weifelhaft  Da  jedoch  ihre  Instruction,  „wan  ungelegenheit  ans  nangel 
der'bezalung  sich  ereugnen  solte,  zugibt,  die  anticipationsweis  begerte 
acht  monat  mit  gewisser  protestation  zu  bewilligen  ,*'  und  da  „wir  be- 
sorgen müssen ,  es  möchte  e.  e.  und  h.  mit  der  einlaegerung  oder  in 
andere  weg  grosse  beschwerung  zugefügt  werden,'*  so  ergriffen  die  Ge- 
sandten den  Ausweg,  „das  wir  die  one  das  albreit  von  dem  merern  teil 
bewilligte  und  von  etzlichen  staetten  erlegte  acht  monat  dergestalt . . . 
bewilligen ,  das  wir  mit  der  resolution  im  haubtpuncten ,  ob  man  ncli 
nemlich  zu  völliger  underhaltung  des  gantzen  volcks  verstehen  und  den 
zug  in  das  Elsass  gut  haissen  wolle ,  noch  lengere  dilation  bis  sa  un- 
serer anhaimskunft  erlangen  möchten.**  Dies  wurde  zun&chst  von  des 
Churpf&lzern  acccptirt,  am  gegenwärtigen  Tag  von  gesammten  Städten 
beliebt,  und  bei  der  allgemeinen  Sitzung  vorgetragen  und  angenommes. 
(Nürnberg  n.  28.) 

Juli  8.  189.     Friedrich   IV.,    Instruction    für   Pieterich  voo 
ScbOnburg  und  Michael  Lingelsheim  zur  Hagenauer 

Tagsatzang.^ 

Die  Gesandten  sollen  sich  am  5.  Juli  bei  den  Markgrafen  von 
Anspach  und  Baden  einfinden  und  denselben  vortragen :  ^Ghurpfalx 
habe  sie  (die  Gesandten)  wegen  nnyollstfindiger  Kenntniss  der  El- 
sasser Vorgänge  nicht  vollkommen  instruiren  können ;  er  erwarte, 
dass  in  den  meisten  Pnncten  die  Markgrafen  über  die  zu  stelleo- 
den  Bedingungen  die  Gesandten  unterrichten  werden.'  Von  den 
•  Markgrafen  informirt,  haben  dann  die  Gesandten  den  Hagenaaer 
Verhandlungen  neben  den  Abgeordneten  der  Markgrafen  beizn- 
wohnen.  Der  Zweck  des  Strassburger  Unternehmens,  nämlich  Ver- 
treibung der  im  Bisthum  liegenden  Truppen,  ist  in  den  Verhand- 
lungen festzustellen,  es.  ist  also  Abdankung  des  Volkes,  und  Ter- 
Sicherung,  dass  dasselbe  weder  mit  den  Passauer  Truppen  vereinigt 
noch  gegen  die  Unirten,  noch  gegen  die  Possidirenden  verwandt 
werde,  und  endlich  Eostenersatz  für  die  Unirten  zu  yerlangen. 
Man  hat  „sich  also  zu  stellen,"  als  ob  nian  bei  Verweigerung  di^ 
ser  Forderungen  den  Tag  sich  zerschlagen  lassen  wolle.  Zeigt  sieb 
aber  bei  den  Verhandlungen  der  Eostenersatz  unerreichbar,  und 
halten  die  Markgrafen  den  Verzicht  darauf  für  rathsam,  so  mögen 
die  Churpfälzer  davon  abstehen.  Zum  Zweck  der  Veraichemiig 
wäre  von  Lothringen,  Hanau ,  der  Stadt  Strassbnrg  und  der  El- 
sasser Bitterschaft  ein  Versprechen  zu  verlangen ,  dass  sie  künftig 
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fthoMe  Eünlagenmgen  nach  Erftften  hindern  werden,  oder  es  hätte 
das  Stift  „etliche  oerter  den  stenden  im  Elsass  nf  etlich  monat^* 
eininrftnmen.  Ist  aber  weder  dieses,  noch  das  Versprechen,  dass 
das  Strassbnrger  Volk  weder  mit  den  Passauer  Trappen  vereinigt, 
noch  gegen  die  Possidirenden  verwandt  werden  solle,  zu  erlangen, 
nnd  wird  nur  der  beiderseitige  Abzug  aus  dem  Stift  Strassburg 
einger&umt,  für  diesen  Fall  mögen  die  Gesandten  das  Gutachten 
der  Markgrafen  lüsbald  nachsuchen ,  darflber  dem  ChurfOrsten  so- 
fort berichten  und  dessen  Bescheid  erwarten.  Beim  Durchreisen 
ddrch  Strassburg  theilen  die  Gesandten  dem  geheimen  Rath  ihren 
Auftrag  mit  und  bitten  sich  seinen  Rath  aus.  —  Datum  Heidelberg . . 
den  23.  Juni!  1610. 

Hflüchen.   StiatnrehiT  pf.  117/2  f.  209.   Orig. 

3  Der  lothriDgische  Gesandte  Myon  (n.  175)  reiste  vom  Hofe  des 
Chf.  Pfals  (nachdem  er  vorher  oder  nachher  seine  Werbung  auch  dem 
H.  Wflrtemberg  vorgetragen)  zu  den  Mgr.  Anspach  und  Baden.  Diese 
schreiben  auf  seine  Anträge  am  26.  Juni  an  Lothringen :  Aber  des  Her- 
zogs friedliche  Vorschläge  werden  sie  des  Chf.  Pfalz  und  anderer  unir- 
ter  Fürsten  Entschliessung  einholen  und  die  Sachen  so  vorbereiten, 
ndarmit  uf  e.  1.  ferner  zueschreiben  auch  bestimmung  zeit  nnd  oris  man 
desto  besser  gefast  erscheinen  möge.*^  Da  noch  vor  dem  lothringlBchen 
Gesandten  und  in  gleicher  Absicht  Gesandte  des  Gr.  Hanau,  der  El- 
sisser  Ritterschaft  und  der  Stadt  Strassburg  sich  bei  den  Markgrafen 
eingestellt  haben,  so  wird  der  Herzog  gegen  die  Zuziehung  dieser  Stände 
zu  den  Verhandlungen  wol  nichts  einzuwenden  haben.  (M.  pf.  117/2 
f.  135.)  Der  H.  Lothringen  schlägt  darauf  am  29.  Juni  Anstellung  der 
Vergleichshandlung  zu  Hagenau  am  6.  Juli  vor:  er  werde  den  Herrn 
Ton  Eriechingen  zur  Betheiligung  an  derselben  auffordern,  (f.  217.) 
Chorpfalz  schreibt  den  Markgrafen  am  8.  Juli :  er  werde  seine  Gesandten 
ZD  dem  Hagenauer  Tag  so  abfertigen,  dass  sie  am  5.  Juli  im  Lager 
eintreffen ,  um  sich  mit  den  beiden  Markgrafen  vorher  zu  besprechen. 
Die  militärischen  Operationen  seien  inzwischen  nach  Kräften  fortzu- 
setzen; gerade  dadurch  werde  man  mit  den  Verhandlungen  um  so  eher 
zum  Ziel  kommen,  (f.  121.)  Zugleich  ersucht  der  Churfürst  den  H. 
Wflrtemberg,  die  Hagenauer  Tagsatzung  ebenfalls  zu  beschicken,  da 
Lotbringen  durch  Herrn  von  Myon  die  gOtliche  Unterhandlung  beim 
Herzog  sowol,  wie  bei  Churpfalz  angeregt  habe. 

190.  Zierotin  an  Tschernembl.  Juli  3. 

Durch  den  zwischen  dem  Kaiser  und  Matthias  verabredeten 
Waffenstillstand  ist  denk  „salutare  consilium"  des  Tschernembl  der 
Boden  weggezogen.  Deshalb  und  weil  des  Tschernembl  Schreiben 
ihm  zu  spftt  (am  29.  Juni)  zugekommen  ist,  hat  Zierotin  es  unter- 
lassen,  einen  Vertrauten  zu  der  auf  den  2.  Juli  anberaumten  Zu- 
sammenkunft in  Wittingau  abzuordnen.  Matthias  hatte  den  mäh- 
rischen Landtag  auf  den  22.  Juni  berufen,  damit  er  ihm  Deputirte 
sende  mit  absoluter  Yollmacht  „decernendi  de  omnibus  quae  prae- 
sentem  remm  statum  et  inchoatam  cum  principibus  actionem  con- 
tingunt.*'  Den  Depntirten  ist  indess  beschränkte  Vollmacht  ertheilt, 
flnd  besonders  eingeschärft,  dass  sie  Yom  Prager  Vertrag  keinen 
Schritt  zurtickweichen  und  die  Herrschaft  des  Matthias  und  das 
Bflndniss   der  Lande  unbedingt  festhalten  sollen.    Die  Ansicht  der 
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Depntirten  ist,  Uatthias  sei  zu  bereden,  von  den  Friedeosvonpie- 
gelftngen  abzustehen  und  den  Feind,  der  zu  seinem  Verderben  sich 
inzwischen  zu  st&rken  sucht,  mit  seinen  zur  Zeit  mindestens  glei- 
chen Streitkräften  niederzuschlagen.  Denselben  Rath  wird  Zierotin 
ertheilen,  wenn  er,  von  Matthias  besonders  berufen,  in  einigen 
Tagen  sich  zu  ihm  begiebt  Die  Mfthrer  werden  zu  ihren. 6000 
Musquetieren  (sclopetarii)  nächster  Tage  den  „delectus  equitatos 
nostri  provincialis'^  auf  die  Beine  gebracht  haben.  Sie  haben  am 
Beistand  geschrieben  an  die  Böhmen,  Schlesier  und  Lansitzer.  Den 
ungrischen  Palatin  und  die  östreithischen  Stände  unter  und  ob  der 
Enns  fordern  sie  zu  ernstlichen  Anstalten  auf  zur  Yertheidigang 
des  Königs  und  der  Lande,  wie  es  sie  denn  sehr  befremdet,  dass 
die  oberöstreichischen  Stände  von  geworbenen  Truppen  nur  800 
Mann  zu  Fuss  und  200  Mann  zu  Pferde  aufgebracht  haben.  „Cam 
nuper  Yiennae  essem,  fui  autor  regi,  ut  familiarius  cum  electore 
Palatino  et  caeteris  evangelicis  principibus  quam  antehac  ageret 
et  communicatis  auxiliis  aditum  sibi  pararet  ad  spes  maiores.' 
Recepit  (sie!)  se  factumm  omnino,  et  proximis  literis  confirma?it, 
addito  propediem  ad  eos  missum  aliquem  iri  suo  nomine  qni  con- 
iunctioni  huic  initium  faceret.^' '  —  Olomuczio  Y  non.  Jul.  1610. 

Htfnchen.    SUataarcliiT  379/7  f.  214.    Gop. 

^  Ueber  die  Yersuche  zur  Yerbindung  der  Union  mit  Matthias  and 
seinen  Ständen  vgl.  n.  162  Anm.  1.  Ferner  Haeberlin-Senkenberg  XXllI 
S.  231.  Hurter  YI  S.  293.  Churcöln  und  Erzh.  Ferdinand  an  den 
Kaiser.  Juli  14.  (Hurter  YI  S  670.)  Rath  der  ständischen  Ausschüsse 
zu  Wien.  Anfang  August  und  September.  (Hurter  YI  S.  309,  337.) 
Warnungen  Braunschweigs  und  der  Prager  Yersammlung.  August, 
September.  (Hurter  YI  S.  303,  308.  Häberlin  XXIII  S.  2&0,  257.) 
Ableugnung  der  Stände.    Sept.  12.    (Hurter  YI  S.  303.) 

3  Instruction  des  E.  Matthias  far  Or.  Hardegg  an  Churpfalz  and 
Churbrandenburg.    Juni  22.    (Hammer,  Klesl  II  S.  217.) 

Juli  4.  19L  Die  Neuburger  ünionsgesandten  an  IhrenHerrn. 

Die  Mehrheit  hat  sich  bei  Berathung  des  zweiten  Pnnetes  der 
Proposition  gegen  die  Bildung  eines  besondern  Fonds  ausgespro- 
chen, „wie  dan  die  merere  vota  weder  uf  eine  weitere  anzal  der 
Unionsmonat,  noch  auch  uf  eine  extraordinari  collectation  der  nnder- 
thanen,  viel  weniger  uf  die  geistliche  gOeter,  welche  in  der  evan- 
gelischen  fOrstentumb  und  lant  gefallen,  verstehen  wollen,  unange- 
sehen etliche  darzu  sich  nit  übel  disponirt  befinden."  Die  St&dte- 
gesandten  erklärten,  dass  für  ein  Anlehen  die  Städte  keinerlei 
Bflrgschaft  übernehmen  könnten :  dazu  wflrde  die  Zustimmung  der 
gesammten  Bürgerschaft  nöthig  sein;  es  könnte  aber  durch  solche 
Znmuthungen  der  „burgerschaft,  dardurch  sie,  die  staet,  allein  per 
maiora  und  nit  mit  aller  willen  zur  union  kommen,  leiohtlich  zoin 
aufstaut  ursach"  gegeben  werden.  —  Datum  Hailbron  den  24.  Juny 
anno  1610. 

Hfincben.    SUatsarchir  pf.  343/18  f.  185.    Orig. 
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192.    Philipp  Ludwig  Herzog  yon  Nenbnrg   an  seine  Jnli  5. 

Gesandten  in  Heilbronn. 

Beifolgend  die  Erklärung,  welche  Baiern  dem  Grafen  von  Zol- 
lern  auf  Antragung  der  Execution  gegen  die  Dnirten  ^  gegeben 
haben  soll.'  Die  Gesandten  sollen  vorschlagen,  dass  alsbald  eine 
Gesandtschaft  im  Namen  der  Union  an  den  Kaiser  und  die  in  Prag 
versammelten  Fürsten  abgefertigt  werde,  um  zu  fragen,  ob  in  der 
That  ein  solches  rechtswidriges,  zum  Untergang  des  Reichs  führen- 
des unternehmen  im  Werke  sei.  Besonders  ist  ferner  in  der  auf 
Baierns  Schreiben  an  die  Unirten  bezüglich  Donauwörts  zu  ver- 
einbarenden Antwort  die  Bemerkung  einzuflechten:  wenn  die  Unir- 
ten vom  Herzog  sicher  gestellt  werden,  dass  sie  keinen  Angriff  von 
ihm  ZD  gewärtigen  haben,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Herzog  gegen 
sie  als  Ungehorsame  dazu  aufgefordert  werde,  so  solle  er  ander- 
seits von  der  Union  versichert  sein,  dass  sie  weder  wegen  Donau- 
wörths noch  aus  andern  Gründen  ihn  angreifen  werde.  —  Datum 
Nenborg  an  der  Tonau  den  25.  Junii  1610. 

Hflneheo.    StaatfarchiT  pf.  343/18  f.  193.    Orig. 

■ 

^  Für  die  Geschichte  dieses  Planes  vgl.  Gatachten  des  Kaisers  an 
die  Prager  Versammlung.  Juni  8.  (H&berlin- Senkenberg  XXIII  S.227.) 
Resolution  Baierns  auf  die  Werbung  des  Gr.  Zollern.  (Londorp  I  8. 96.) 
Instraction  desselben  für  Donnersberg.  Jnni  26.  (Wolf  II  S.  561  fg., 
576  fg.)  Berichte  von  Donnersberg.  Juli  1 ,  3.  (Wolf  II  S.  584,  585, 
586  fg.)  Aufträge  Baierns  an  Donnersberg.  (Wolf  II  8.  596,  602  fg.) 
-  Später  (im  September)  kam  dem  Chf.  Pfalz  und  andern  Unir- 
tern  die  Abschrift  einer  angeblichen  Relation  des  Gr.  Zollern  (Prag 
5.  Juli)  zu,  folgenden  Inhalts:  auf  des  Grafen  Werbung  hat  der  H. 
Baiern  zuerst  erklärt:  er  könne  die  Kxecution  nicht  (übernehmen.  Auf 
die  weiteren  Vorstellungen  des  Grafen  ergab  sich  aber,  dass  diese  ab- 
schlägige, schriftlich  verfasste  Resolution  hauptsächlich  deshalb^  vom 
Herzog  ertheilt  war,  „damit  die6.elbe  kuntbar  werden  möchte  .  .  .,  die- 
weii  zu  besorgen,  wan  dem  gegenteil  .  .  der  executor  bewust  wurde 
sein,  das  sie  demselben  in  das  laut  fallen  und  dardurch  e.  Kai.  M.  und 
seinen  intent  yerhindern  möchten,  ehe  er  mit  aller  zae  solcher  execu- 
tion gehörigen  notturft  gefast  und  uf  solchen  fal  auch  der  reciprocae 
agsistentiae  versichert  were.  Derowegen  dan  er,  der  herzog,  gar  hoch 
an  mich  begeret,  die  mir  in  Schriften  erteilte  abschlegliche  antwort 
gieichwol,  wohin  ich  wolte,  zu  communlciren,  aber  dis  sein  gemut  e.  Kai. 
M.  einzig  und  allein  gehorsambst  zu  entdecken  und  allerunder thenigst 
nnd  zum  hogstea  zu  bitten,  da  e.  Kai.  M.  ferner  tractation  mit  dem- 
selben zu  pflegen  allergnedigst  gesinnet  sein,  sie  geruhen,  die  becat- 
Bchlagung  dessen  etlichen  weinigen  dero  raeten,  welchen  e.  Kai.  M.  der 
verschwigenliait  halber  am  meisten  vertrauen,  allergnedigst  anzubefehlen.'^ 
Zar  Führung  der  Verhandlung  hat-  der  Herzog  seinen  obersten  Kanzler 
nach  Prag  abgeordnet,  welcher  seine  Werbung  vor  den  bezeichneten 
„Terschwigenen  raeten^^  vortragen  zu  dflrfen  bittet.  —  Im  Übrigen  räth 
der  Herzog,  der  Kaiser  solle  die  Execution  keineswegs  einstellen,  aber 
vorher  die  Vorbereitungen,  welche  den  Erfolg  sichern,  treffen.  Zu  dem 
Zweck  hatte  der  Kaiser  nach  des  Herzogs  Ansicht  die  in  Prag  versam- 
melten Fürsten  sich  über  die  von  ihnen  gerathene  Execution  näher  aus- 
sprechen zu  lassen,  „damit  sie  künftig  des  uncostens  halber  umb  sovil 
desto  weiniger  difficultiren  könten ;"  er  hätte  auch  von  ihnen  eine  Er- 
klftmng  zu  erlangen,  wie  viel  Römermonate,  nnd  wann  und  wo  sie  die- 
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selben  zur  Ezeention  beisteuren  wollen,  damit  sian  dAraufhin  Geld  m 
▼orauB  aufnehmen  könne.  Vor  allem  muBS  ferner  „ertzhenog**  (lic!) 
Matthias  zu  einem  Ausgleich  mit  dem  Kaiser  gebracht  werden.  Denn 
▼orher  kann  der  Kaiser  das  in  Passau  liegende  Volk  nicht  „von  sich 
lassen."  —  Dies  Passauer  Volk  hat  der  Graf  bei  seiner  Bacfareise  ),in 
völliger  Schlachtordnung  beisamen  gesehen  und  mit  vleiss  besichtigt^ 
Es  ist  ein  „edel,  schön  und  auserlesen  volck.  .  Seint  auch  unangesehen 
der  ubeln  bezalung  dennoch  so  gedultig,  und  kegen  e.  Kai.  M«  so  derot, 
das  sich  zu  vorwundern.  Dan  sie  nichts  merers  wünschen,  [dan  für  e. 
Kai.  M.  und  zu  erhaltnng  der  kaiserlichen  autoritet  ir  blut  zu  vergies- 
sen  und  ir  leben  zu  wagen."    (M.  pf.  116/3  f.  149.) 

2  Auf  diese  Neuigkeit  und  auf  das  Schreiben  der  Prager  YeistniD- 
lung  an  die  drei  ausschreibenden  Städte  (n.  180  Anm.  1)  beriefen  die 
Neubnrger  Gesandten  den  in  Heidelberg  yerweilenden  Pfgr.  Augoit 
nach  Heilbronn ,  um  über  so  gefährliche  Händel  besser  beschliessen  tu 
können.    (Pfgr.  August  an  seinen  Vater.    Juli  8.   M.  pf.  843/40  f.  127.) 

m 

Jnli  8.    193.        Schönbarg  und  Lingelsheim  an  Chnrpfalz. 

Am  6.  Juli  Morgens  frflh  Ankunft  in  Strassburg,  wo  sie  tot 
Deputirten  der  Dreizehner  ihre  Werbung  ablegten.  Die  Besolntion 
darauf  soll  den  Strassburger  Gesandten  nach  Hagenan  geschickt 
werden.  Am  selben  Tag  in  der  Nacht  Ankunft  im  Lager  zn 
Mutzig.  Am  folgenden  Morgen  Vortrag  Yor  dem  Markgrafen  tob 
Anspach.  Da  die  Molzbeimer^  damals  zu  parlamontiren  begODBes 
hatten ,  begab  sich  der  Markgraf  kurz  nach  der  Audienz  zu  der 
Batterie ,  und  es  wurde  den  Belagerten  durch  Schiessen  und  Ap- 
prochiren  (Heimstätter  ist  mit  seinen  Laufgräben  bis  zum  Stadt- 
graben gekommen)  der  Art  zugesetzt,  dass  noch  an  dem  Abende 
Geiseln  ausgewechselt  wurden«  Noch  an  demselben  Tage  ertheilte 
der  Markgraf  den  Gesandten  seine  Antwort:  wenn  die  Belageroag 
Mohsheims  zn  Ende  sei,  so  werde  er  „dem  feind  gegen  seinem  stet- 
tigen  streiffen  wol  gewacksen  sein."  Aber  fernere  Belagernngen 
könne  er  nicht  unternehmen,  da  die  badischen  groben  GeschOtie 
sftmmtlich  beschädigt  seien,  der  Vorrath  an  Munition  nicht  genfigei 
und  es  nnsicher  sei,  ob  man  ihn  Yon  Heidelberg  aus  ergänzen 
könne.  Auch  seien  die  Truppen  ermattet  und  etwas  unwillig- 
Somit  sei  es  ihm  genehm,  wenn  ein  Waffenstillstand  auf  einige 
Tage  bewilligt,  und  dann  einfach  der  Abzug  des  beiderseitigen 
Volks  aus  dem  Stift  Strassburg  bedungen  werde.  Immerbin  mögen 
'  dann  die  gegnerischen  Truppen  nach  den  Jttlioher  Landen  gefäut 
werden.  Die  Fortsetzung  des  Krieges  im  Elsass  werde  den  Uni^ 
ten  eine  unerschwingliche  Last  aufladen,  während  doch  ihre  Trup- 
pen anderswo  nfltzlicher  gebraucht  werden  könnten.  Uebrigess 
mögen  die  Gesandten  Aber  diese  Vorschläge  erst  des  ChurfHirsten 
Resolution  einholen.  Er,  der  Markgraf,  habe  sich  schon  entschnl* 
digt,  dass  er  den  Hagenauer  Tag  wegen  Mangels  an  Leuten  nicht 
beschicken  könne.  —  Am  8.  Reise  der  Räthe  nach  Strassburg.  Sie 
gedenken  am  selben  Tag  in  Hagenau  einzutreffen.  —  Datum  Stras- 
burg den  28.  Junii  anno  1610. 

MflneliMi.    Stuitnrchi?  pf.  117/9  f.  170.    Orig. 
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1  üeber  die  Action  gegen  Molzheim  (n.  181)  berichtet  Anspach  Ton 
Matiig  aas  in  zwei  Schreiben  an  Ghurpfalz.  Juni  27 :  vor  zwei  Tagen 
ist  der  Feind  aas  Molzheim  an  zwei  Orten  ausgefallen,  aber  bald  mit 
ziemlichem  Verluste  zurflckgetrieben.  Von  den  üuionssoldaten  sind  8 
oder  10  gefallen.  Am  gegenwärtigen  Tag  haben  die  Unionstruppen  zwei 
Mahlen  hart  vor  der  Stadt  mit  Gewalt  genommen  und  das  dabei  lie- 
gende Schiesshaus  niedergebrannt  (M.  pf.  117/1  f.  263.)  Juli  3:  in 
mgangener  Nacht  zwischen  1  und  2  ühr  ist  der  Feind  mit  neun  Com- 
pagnien  zu  Pferde  und  fünf  CJompagnien  zu  Fuss  an  das  Quartier  des 
Obermarschalls  Gr.  Otto  von  Solms  gerflckt.  Er  machte  an  einer  Seite 
L&rm;  und  als  der  Graf  dorthin  zwei  CJompagnien  Reiter  schickte, 
wandte  er  sich  und  griff  an  der  andern  Seite  an.  Hier  traf  der  Graf 
selber  mit  einer  Compagnie  der  Art  auf  ihn,  dass  er  mit  ziemlichen 
Verlast  (man  hat  schon  an  die  FOnfzig 'gez&hlt)  abziehen  musste.  Von 
den  Unionstruppen  sind  etwa  zwanzig  geblieben.  Gr.  Otto  erhielt  aber 
einen  Schuss  in  den  rechten  Arm  nach  der  Schulter  hin  und  ist  bald 
saeliher  Terschieden.    (f.  427.)    Vgl.  Strobel  (n.  66  Anm.  1)  S.  237  fg. 

19i   Die  churpfftlzischen  ünions^esandten  an  ihren  Ja  li  9. 

Herrn. 

Der  MarSgraf  von  Baden  hat,  wie  die  Gesandten  schon  am 
7.  berichtet  haben ,  in  den  allgemeinen  Sitzungen  und  in  Sonder- 
beredungen  mit  den  Abgeordneten  der  drei  ausschreibenden  Städte 
durch  eingehende  Darlegung  und  darauf  eingelegte  Protestation  die 
Gesandten  der  Städte  auf  bessere  Wege  zu  bringen  gesucht,  damit 
mcht  durch  ihre  Absonderung  den  Gegnern  das  Schwert  in  die 
Hand  gegeben  werde  zum  Verderben  der  Unirten.  Man  bewies 
ihnen  aus  dem  Schreiben  der  in  Prag  versammelten  Fürsten  an 
die  drei  ausschreibenden  Städte,  aus  den  Resolutionen  des  Kaisers 
an  jene  Forsten,  dass  alle  vollzogenen  und  noch  im  Werke  be- 
findlichen Werbungen  die  ünterdrflckung  der  Union  bezwecken. 
Trotzdem  nahm  die  Mehrheit  der  Städtegesandten  den  Vorschlag, 
es  sollten  sofort  Etliche  aus  ihrer  Mitte  den  Städten  mandlichen 
Bericht  abstatten,  nicht  an;,  sie  sagten:  diese  Abgeordneten  worden 
schwerlich  einen  geänderten  Bescheid  zurflckbringen;  nach  Schluss 
der  Versammlung  wollten  sie  sich  verwenden ,  damit  ihre  Obern 
sich  dem  ünionsdirector  gegenüber  ferner  erklärten.  Ihr  unab- 
änderliches Verlangen  ist,  dass  die  Reiter  des  Markgrafen  von 
Anspach  und  das  Regiment  von  Fuchs  nach  den  Jülicher  Landen 
geführt  werden,  und  dass  die  Städte  mit  dem  Strassburger  unter- 
nehmen nichts  zu  thun  haben  sollen.  Wird  ihnen  hierin  nachge- 
geben, und  werden  dann  die  eigentlichen  unionstruppen  aus  dem 
Elsass  geführt,  so  werden,  meinen  sie,  ihre  Obern  sich  entschliessen, 
zur  Unterhaltung  derselben  wie  auch  der  über  die  Ansätze  der 
vorigen  Abschiede  geworbenen  Soldaten,  beizusteuern.  Da  nun  der 
Harkgraf  von  Baden  sah,  dass  weiter  nichts  zu  erhalten  sei,  so  ist 
er  am  gegenwärtigen  Morgen  mit  Zustimmung  der  fürstlichen  Ge- 
sandten abgereist.  Tags  vorher  hatten  die  Städtogesandten  noch 
beiliegende  drei  Fragen  übergeben,  auf  welche  ihnen  nach  Be- 
schlussfassang  des  Markgrafen  und  der  fürstlichen  Gesandten  bei- 
liegende Erklärungen  gegeben  sind.^  Es  soll  nun  noch  einmal  eine 
Be^ecJumg  mit  den  Gesandten  der  drei  ausschreibenden  Städte 


334  1610 

194.  versucht  werden.  Da  aber  die  Städte,  besonders  NOmberg  und 
Ulm  und  die  Städte  ihrer  Kreise,  vermuthlich  bei  ihrer  Absonderung 
beharren ,  und  so  die  Fürsten  zu  ihrer  äussersten  Erschöpfung  die 
Last  auf  sich  allein  haben  werden,  da  die  Gegner,  hierdurch  er- 
muthigt,  die  „Elsassische  tractation*^  vielleicht  zerschlagen  möch- 
ten, so  möge  der  Ghurfflrst  seinen  Gesandten  Bescheid  geben,  vie 
sie  sich  nunmehr  zu  verhalten  haben.  Nach  Ansicht  der  Gesandten 
hat  man  mit  allen  Mitteln  einen  annehmbaren  Frieden  zu  erstreben. 
Besonders  bei  der  Hagenauer  Verhandlung  bemflhe  man  sich,  dass 
,,da8  an  den  Reinstrom  angehende  wetter  da  dannen  abgewendet 
werden  möge."  Da  aber  auch  in  der  jQlicher  Sache  gütliche  Yet- 
handlungen  in  Aussicht  stehen,  so  wäre  eine  erfolgreiche  Durch- 
führung derselben,  bei  der  auch  für  die  Unirten  Sicherheit  auszn- 
bedingen  wäre',  ebenfalls  der  beste  Weg.  Um  Beförderung  eines 
solchen  Ausgleichs  wären  England,  Dänemark  und  evangelische 
nichtunirte  Fürsten  anzugehen.  An  Mainz,  Ghursachsen  und  Braan- 
schweig  könnte  Churpfalz  eine  bewegliche  Darlegung  des  durch 
den  gegenwärtigen  Zwiespalt  angerichteten  Unheils  richten,  damit 
sie  auf  bessere  Wege  gebracht  werden.  Der  Herzog  von  Coburg, 
der  gute  Correspondenz  angeboten  hat,  wäre  vom  Ohurfürsten  am 
seinen  Rath,  wie  man  zur  Verständigung  kommen  könne,  zu  bitten. 
Vor  allem  muss  man  Sachsen  mehr  vom  kaiserlichen  Hofe  ab  und 
auf  die  Seite  der  Unirten  zu  ziehen  suchen,  „onangesehen  vielleicht 
solche  mittel  Churbrandenburg  und  Neuburg  nicht  allerdings  an- 
mutig sein  würden,  welche  one  das  billich  mer  auf  das  commune 
bonum  als  ir  privatum  commodum  sehen  sollen,  sich  auch  albereit 
in  den  Gülchischen  sachen  selbst  dergestalt  erzeigen,  das  inen  den 
kriegslast  zu  ertragen  onerschwinglich  und  onmöglich/^  —  Um  flon 
aber  zu  einem  annehmbaren  Frieden  zu  kommen ,  muss  man  in- 
zwischen gerüstet  bleiben,  was  ja  auch  der  Unionstag  einmüthigbe- 
schlossen  hat  Allein  da  kommen  wider  die  oben  berührten  8chvi^ 
rigkeiten  der  Städte  in  den  Weg.  Aus  Privatbesprechungen  mit 
den  Nürnberger  Abgeordneten  hab^n  die  Churpfälzer  ersehen,  dass, 
wenn  die  Reiter  Anspachs  und  das  Regiment  von  Fuchs  nicht  ab- 
geführt werden,  daraua  sehr  gefährliche  Trennungen  entstehen 
können,  und  zwar  recht  bald,  indem  Nürnberg,  unter  Vorwendung 
der  Donauwörter  Sache  an  den  kaiserlichen  Hof  erfordert,  Bevoll- 
mächtigte dorthin  senden  wird,'  und  indem  den  drei  ausschreiben- 
den Städten  überhaupt  von  der  Prager  Fürstenversammlung  zöge* 
setzt  wird.  Dieselben  Nürnberger  zeigten  dagegen  guten  Will^Oi 
im  Fall  der  Abführung  der  nach  Jülidi  bestimmten  Trappen  f&r 
Unterhaltung  der  gesummten  übrigen  Unionstruppen  beizustearen 
und,  wenn  die  Gegner  neue  Werbungen  anstellten,  auch  ihrerseits 
zu  neuen  Werbungen  ihre  Zustimmung  zu  geben.  Da  übrigens,  so 
bemerkten  sie  weiter,  das  bairische  Volk  aus  einem  Regunent  n 
Fuss  und  höchstens  100  Pferden,  das  Passaner  Volk  aus  4000  Mann 
zu  Fuss  und  1500  Mann  zu  Pferde  bestehe,  unter  denen  die  Dys- 
senterie  stark  herrschet,  so  werden  die  Unioirsfinanzen  durch  die 
übergrossen  Gegenrüstungen  unnützer  Weise  erschöpft.  Man  könne 
einstweilen  die  Unionstruppen  auseinander  und  zum  Theil  auch  in 
die  Städte  legen  „mit  dem  beding ,  das  es  (das  Volk)  auf  luetn- 
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gende  notfael  fflrderlichst  znesamb  gefflrt  werden  solle,  und  also  Juli 
die  samptliche  einlaegerung  (die  one  das  e.  chf.  g.  und  dero  under- 
ih&nen  unertraeglich  fallen  wfirde)  guten  teils  gegen  den  Baierischen 
graenzen  declinirt  werden  könte."  — -  Aus  allem  bisherigen  ent- 
Dehmen  schliesslich  die  Churpf&lzer  den  Rath,  es  mUsse  den  Städten 
„etwas  nachgegeben  werden/^  Es  sind  eben  nicht  wenige  derselben 
„ser  kleinmütig/^  und  von  Prag  setzt  man  ihnen  stark  zu,  um  sie 
Ton  der  Union  abzuziehen.  Wol  meinten  etliche  Gesandte,  man 
solle  gegen  die  Städte  einen  Majoritätsbeschluss  durchsetzen,  aber 
man  besorgte,  dass  dieses,  obwol  nach  der  Verfassung  der  Union 
zol&ssig,  das  Bündniss  geradezu  yernichten  möchte.  Ausserdem  er- 
giebt  sich  aus  den  Rechnungen,  dass  der  Churfürst  von  der  Pfalz 
yon  seinem  UnionsTorrath  schon  Aber  60  Monate  ausgegeben  hat, 
fflr  deren  Widererstattung  zur  Zeit  kein  Anhalt  zu  finden  ist,  ferner, 
dass  das  ganze  Eriegsvolk  im  £lsass  und  in  der  Oberpfalz,  noch 
drd  Monate  länger  unterhalten,  abgesehen  von  ausserordentlichen 
Aasgaben  mindestens  453,891  fl.  erfordern  wird.  Dazu  müssen 
etwa  30  Monate  bewilligt  werden,  und  vorläufig  würde  die  Bezah- 
long  der  Truppen  vom  Chnrfürsten  ausgelegt  werden  sollen.  Trotz 
dieser  Lage  der  Dinge  „hat  man  bei  dem  zweiten  puncten  im  aus- 
schreiben noch  zur  zeit  kein  extraordinarimittel  zu  etwas  vorrat 
erhalten  können."  Hierdurch  werden  die  Churpf&lzer  in  ihrem 
Rath  der  Nachgiebigkeit  bestärkt.  Nimmt  der  Churfürst  ihn  an, 
so  wollen  sie  sich  mit  den  übrigen  fürstlichen  Gesandten  darüber 
zn  verständigen  suchen.  Zugleich  aber  wäre  in  diesem  Falle  beim 
Fürsten  von  Anhalt  anzufragen,  ob,  wenn  die  Gefahr  in  den  obern 
Landen  zunehmen  sollte,  die  Anspacher  Reiter,  das  Regiment  von 
Fuchs  und  noch  andere  Truppen  aus  den  Jfllicher  Landen  zur  Hülfe 
geschickt  werden  würden.  Der  Fürst  wäre  auch  um  ein  Schreiben 
an  die  Stadt  Nürnberg,  bei  der  er  in  gutem  Ansehen  steht,  zu 
bitten,  damit  sie  zu  guter  Bundeshülfe  disponirt  werde.  —  Da  end- 
lich etliche  Stände,  darunter  Churbrandenburg,  „die  bewilligte  monat 
anticipation  in  banden  behalten  wollen,'^  so  möge  Ghurpfalz  den 
Churfflrsten  von  Brandenburg  ermahnen,  dass  „sie  (i.  chf.  g.)  sowol 
die  zu  Neuburg  verwilligte  neun  als  auch  die  jetzige  acht  monat 
ehisten  nach  Heidelberg  verordnen^'  mögen,  etwa  mit  der  Drohung, 
dass  zur  Jülicher  Hülfe  bewilligte  Geld  sonst  zurückzuhalten.  — 
Datum  Heilbron  den  29.  Junii  1610. 

MOnehen.    Staatsarchir  pf.  117/1.    f.  487.    Orig. 

1  Die  Fragen  der  Städtegesandten  an,  die  fürstlichen  Gesandten  auf 
welche  sie  eine  bestimmte  Erklärung  zur  „facilitirung  irer  obern  reso- 
lotioD^'  wünschen,  enthalten  folgendes:  1.  wollen  die  unirten  Fürsten 
die  Jülicher  Sache  und  die  Verantwortung  des  Strassburger  Unterneh- 
mens den  Städten  durchaus  fern  halten  ?  2.  Wollen  die  unirten  Fürsten 
die  fortbin  zu  unterhaltenden  Unionstruppen  nur  zur  Yertheidigung  mit 
AasschlnsB  aller  Offension  verwenden  und  ohne  Zuthun  und  Rath  aller 
ODirten  Stände  „dergleichen  ezpeditiones**  nicht  mehr  vornehmen? 
3.  Können  die  forthin  zu  unterhaltenden  Unionstruppen  nicht  verringert 
werden?  —  Erwiderung  der  Gesandten  der  Fürsten:  1.  es  bleibt  bei 
den  80  oft  gegebenen  Erklärungen,  dass  die  Städte  wider  ihren  Willen 
mit    der  Jfllicher  Sache  nichts  zu  thun  haben  sollen.    Das  Strassburger 
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Uniernelimen  masste  begonnen  werden,  weil  die  dem  Bhein  benachbar« 
ten  ünirten  ihre  Lande  nicht  der  offenkundigen  Gefahr  des  Ueberfanei 
aasgesetzt  lassen,  noch  erwarten  durften,  dass  das  Elsasser,  Passaoer 
und  Luxemburger  Volk  sich  verbinde  und  sich  des  Rheinstroms  be- 
mächtige, weil  auch  trotz  widerholter  Ermahnungen  und  darauf  gegebner 
Zusage  die  Einlagerung  im  Stift  Strassburg  nicht  abgestellt,  und  die 
Reichsgesetze  dabei  nicht  befolgt  wurden.  Dass  flbrigens  die  Stidte 
von  dem  Unternehmen  nichts  gewusst  haben,  kann  man  stets  bezeugen, 
auch  hinsichtlich  der  JAlicher  Sache  sie  in  Prag  und  sonst  „exculpim/* 
Auf  alle  Fälle  wird  man  endlich  nach  Massgabe  der  Union  far  einander 
eintreten.  2.  Der  erste  Theil  dieser  Frage  ist  schon  bejaht  Neue  Ex- 
peditionen sollen  künftig  mit  dem  „beschlossenen  ausschuss  oder  kriegs- 
rat"  resolyirt  werden.  3.  Die  Mehrheit  der  ünirten  hält  eine  Verrin- 
gerung der  Unionstruppen  für  nicht  zulässig.  Nach  Abzug  der  Anspa- 
eher  Reiter  und  des  Regiments  von  Fuchs  wird  das  fibrige  weniger 
geübte  Volk  den  Passauer  und  andern  Truppen  gegenfiber  zu  schwach 
sein.  Wenn  dann  ein  Ueberflall  mit  überlegenen  Kräften  geschieht,  and 
der  Union  Schimpf  und  Schaden  erwächst ,  so  ist  zu  bedenken,  „wer 
denselben  abtragen  und  zu  keren  gemeint  sein  möchte.'*  (M.  pf.  117  1 
f.  478.)  Ueber  diese  Angelegenheit  berichtet  Pfgr.  August  (vgl.  n.  193 
Anm.  2)  am  8.  Juli  an  seinen  Vater:  als  die  fürstlichen  Gesandten  ihre 
Antwort  entwarfen,  in  der  im  ersten  Punct  erklärt  wird ,  dass  man  die 
Städte  „wider  die  vorige  abschied  und  wider  iren  willen  mit  dem  Ofil- 
chischen  werck  zue  beladen  .  .  nit  gemeint,*'  machte  der  Pfalzgraf  da- 
gegen bescheidene  Gegenvorstellungen:  es  müssen  seinem  Vater  „die 
gemachte  unionsverabschidungen,  zu  geschweigen  anderer  grosser  com- 
moditeten ,  welche  aus  der  einnamb  der  Gülchischen  fürstentnmb  der 
onion  zuegehn,  billich  zum  besten  gedeuen.  Hab  aber  vermerkt,  das  b.  l 
(Baden)  solche  erinnerung  etwas  entpfunden ;  und  befinde  ich  ans  allen 
tractatibus  soviel,  wan  man  nur  ex  parte  Ghurpfaltz,  Onspach,  Baden 
bei  den  stetten  kOnte  das  Elsassisch  wesen  hindurch  bringen  und  rich- 
tig machen  .  .,  das  sie  zue  gewinnung  der  stet  das  Güldiiache  wesen 
allerdings  aussetzen  und  dieselbe  in  dem  abschiet  darvor  assecnrirn 
wurden.  Welches  aber  weder  ich,  noch  e.  v.  g.  hofmeister  und  raet 
einwilligen  können  oder  sollen."  Man  kann  nur  erklären,  dass  dieJQ- 
licher  Sache  bisher  keine  Unionssache  gewesen  ist,  nicht  aber,  dass  die 
Jülicher  Lande  weder  beim  gegenwärtigen  noch  bei  einem  kflnftigeo 
Unionstag  in  die  Union  genommen  werden  sollen.  (M.  pt  842/40  f.  127.) 

2  Vgl.  Stieve,  Donauwörth  S.  415,  417.  Philipp  Ehern  berichtet  an 
15.  Juli  aus  Prag  an  v.  d.  Grün:  „weil  der  churfürst  von  Sachsen  der 
stat  Nürnberg  die  in  der  grafschaft  Mansfelt  verlegte  bergkwerck  anf- 
gekündiget  und  sonsten  die  commercia  in  seinem  laut  inen  verbieten 
wolle,  als  verhoffen  sie  (die  Katholischen)  gentzlichen.  bemelte  stat 
werde  in  kurtzem  zum  kreutz  kriechen.*'    (M.  pf.  116/2  t  126.) 

Juli  9.  195.        SchöQbarg  and  Lingelsheim  an  Charpfals. 

Am  gegenwärtigen  Tage  Vertrag  der  Proposition  durch  die 
lothringischen  Gesandten  Herrn  von  Myon  und  Dr.  Gless  als  Unie^ 
handler,  denen  Reichard  Graf  von  Hanan,  Abgeordnete  des  Strass- 
burger  Raths  und  zwei  Herrn  von  der  Elsasser  Ritterschaft  (Lands* 
berg  und  BOcklin)  assistirten.  Die  GharpfUzer  sowol  wie  die  Ab- 
geordneten der  Regining  zu  Zabern  (der  Kanzler  Dr.  Joseph  Bi* 
lonius  and  Beigeordnete)  erwiderten:  die  Unterhftndler  möchten 
Vorschlage  zum  Ausgleich  machen.  Diese  schlugen  nun  vor:  beide 
t^arteien  sollten  ihre  Trappen  alsbald  abführen  and  keinen  Anlass 
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ZQ  weiterm  Landverderben  geben.    Die  Cburpf&lzer  antworteten:  Juli  9. 
wenn  ihr  Gegner  die  Tmppen  abdanke,  Caution  leiste,  dass  den 
Unirten  von  denselben  keine  weitere  Gefahr  zustehen  solle,  nnd  die 
Kriegskosten  der  Unirten  ersetze,  so  werden  die  Unirten  ihre  Trup- 
pen ans  dem  Stift  Strassburg,  gegen  welches  sie  gar  keine  Absich- 
ten haben,  abführen.    Die  Abgeordneten  der  Strassbnrger  Regirung 
(jede  Partei   wurde  abgesondert  vernommen)   erklärten:    da  nicht 
der  Bischof  und  das  Capitel,   sondern  der  Kaiser  das  Volk  gewor- 
ben und  einquartirt  habe,   so  können  erstere  es  nicht  abdanken; 
8ie  wollen  sich   aber  verwenden,  dass  dasselbe  baldigst  aus  dem 
Stift  abgeführt  werde,  wollen  auch  eine  Versicherung  gegen  Feind- 
seligkeiten von  Seiten   des  Stiftes  ausstellen.    Ob  die  Kriegskosten 
von  ihnen  zu  erstatten  seien,  darüber  wollen  sie  sich  gütlichem  wie 
rechtlichem  Erkenntniss  unterwerfen.    Die  Ghurpfi&lzer  begründeten 
darauf  ihre  Forderungen  und  betonten,   dass  Abführung  und  Ab- 
dankung des  gegnerischen  Volkes  zuerst  vor  sich   gehen  müsse; 
die  Unterhändler   empfahlen  ihnen  dagegen  die  beiderseitige  Ab- 
ftthrung  der  Truppen,  fanden  die  Gründe  der  Regirung  von  Zabem 
erheblich  und  erklärten,  die  Frage  des  Kostenersatzes  auf  sich  be- 
rahen  lassen   zu  wollen.    Die  Abgeordneten   der  bischöflichen  Re- 
girung verfochten  ebenfalls  ihre  Erklärungen.  In  einer  Replik  ver- 
langten die  Churpfälzer   u.  a.   „von  den  underhendlern  eine  Ver- 
sicherung in  Schriften,  damit  die  Unirte  zufriden  sein  könten."  — 
Am  folgenden  Nachmittag  stellten   die  Unterhändler  den  Ghurpfiü- 
zern  vor:  die  Abdankung  des  Volkes  werde  die  Gegenpartei  kaum 
bewilligen  können.    Man  möge  bestimmen,   dass  die  Unionstruppen 
alsbald  über  den  Rhein,  die  gegnerischen  Truppen  aber  „aus  dem 
bistumb   über  die   steig'^   abgeführt  werden   sollen.    Dass  die  Ab- 
fflhrung  geschehe  und  weiteres  Verderben  abgewandt  werde,  erfor- 
dere nicht   nur  des  Bisthums,   sondern  auch  der  Nachbaren,   und 
darunter   der  meisten  Unterhändler  Interesse.     Schliesslich  wurde 
verlangt:    da  man  beiderseits  nicht  weichen  wolle,  so  möge  man 
nach  Hause  berichten  und  weitem  Bescheid  erholen.*  — Uebrigens 
haben   Hanau  und  die  Abgeordneten  Strassburgs  und   der  Ritter- 
schaft den  Churpfälzern  besonders  erklärt:  was  „die  directores*' im 
iVamen   sämmtlicher  Unterhändler  hinsichtlich   des  Abzugs  erklärt 
haben,  stimme   nicht  ganz  mit  ihrer  Ansicht  überein.    Myon  hat 
den    Gesandten,   um    es   zu   berichten,  mitgetheilt:   Anspach  und 
Baden  haben  „zu  seiner  abfertigung  die  erklerung  gethan,    dass  sie 
mit  beiderseitigem  Abzug  ohne  Kostenersatz,  doch  mit  Versicherung 
gegen   künftige   Einlagerungen   zufrieden   sein   wollten.     Es   seien 
ferner  acht  Gompagnien  Reiter,    die  bei  Sierk  gelegen,  „den  Za- 
berischen  albereit  zukommen,  wen   Lotringen  sie   nit  abgehalten** 
hätte.    Wenn  nun  diese  Reiter  neben  5000  Mann  zu  Fuss,  „deren 
obrister  Bur  ist,"  zu  den  gegnerischen  Truppen  stossen  sollten,  so 
könne  man  die  schwierige  Lage  der  Unirten  ermessen.  —  Datum 
Hagenau  den  29.  Junii  anno  1610. 

Manchen.    StAAtsarehiT  pf.  117/2  f.  151.    Orif. 

^  Ueber  die  in  Hagenau  zu  führenden  Verhandlungen  ersuchten  die 
churpf&lsischen  Gesandten    die    Heilbronner  Versammlung    schon   am 

Aden  dei  aojilir.  Kriegen  Ol.  :22 
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5.  Jali  am  ein  Gaiacliten.  Es  wurde  jedoch  begchlossen,  diesen  Panct 
bis  zar  Ankunft  des  Mgr.  Baden  zu  verschieben.  (Bericht  der  ehar- 
pfälzischen  Unionsgesandten.  Juli  ö.  M.  pf.  117/1  f.  434.)  Der  Mgr. 
Baden  stellte  nun  folgende  vom  Heilbronner  Gonvent  (wol  nur  den 
Ffirstengesändten)  genehmigte  Yergleichsartikel  auf:  1.  beide  Theile 
'  fahren  ihre  Truppen  zugleich  aus  dem  Bisthum  Strassburg.  Leopolds 
Soldaten  dfirfen  die  Lande  der  ünirten  nicht  berQhren,  noch  sich  mit 
dem  Passauer  Volk  verbinden.  Die  ünirten  werden  sich  „des  Stifts 
ferner  enthalten.'^  2.  Kein  Theil  darf  das  ,,was  also  vorgangen  weder 
in-  noch  ausserhalb  rechtens  anden.^*  Sollte  der  Kaiser  deshalb  Jeman- 
den mit  Processen  anfechten,  so  hat  man  dieselben  abzustellen.  3.  Die 
Gegenpartei  lässt  solche,  die  im  Stift  Strassburg  wohnen  und  sich  etwa 
mit  Anspach  ond  Baden  eingelassen  haben ,  dessen  nicht  entgelten. 
4.  Dergleichen  Einlagerungen  dürfen  künftig  nicht  mehr  vorkommen, 
widrigen  Falls  dürfen  die  ünirten  sie  abermals  verhindern.  5.  Die  Ge- 
genpartei verzichtet  auf  alle  Entsphädigungsforderungen.  6.  In  der 
„caution  und  assecuration'*  ist  auch  die  Stadi  Strassburg  gegen  Anfech- 
tangen  dieses  Unternehmens  wegen  sicher  zu  stellen.  Auch  def  ettn- 
gelische  Adel  im  Bisthum  und  im  Elsass  wäre  wo  möglich  gegen  Reli- 
gionsbeschwerungen sicher  zu  stellen.  7.  Erzh.  Leopold  hat  den  Ver- 
gleich innerhalb  14  Tagen  zu  ratificiren.  Inzwischen  behält  man  Dach- 
stein oder  lässt  sich  Geiseln  geben.  8.  Gut  wäre  es,  wenn  die  Unter- 
händler sich  verpflichteten,  im  Falle  der  Verletzung  dieses  Vertrags 
dem  verletzten  Theile  beizustehen.  (M.  pf.  117/2  f;  264.)  Der  Cbf. 
Pfalz  sendet  am  9.  Juli  diese  Bedingungen  als  Instruction  an  seine  Ge- 
sandten in  Hagenau.  Zum  2.  Punct  bemerkt  er,  dass  man  von  der  Ge- 
genpartei nicht  verlangen  könne,  das  abzustellen,  was  der  Kaiser  in 
gerichtlichem  Verfahren  oder  sonst  unternommen  habe.  Zum  5.  Ponct 
bemerkt  er:  beiderseitiger  Verzicht  auf  Kostenersatz  sei  ihm  recht 
Doch  habe  die  Union  sich  die  Ansprüche  auf  denselben  '  für  den  Fall 
der  Verletzung  des  Vertrags  vorzubehalten.  Gut  wäre  es,  wenn  auch 
eine  kaiserliche  Batification  des  Vertrags  ausgebracht  würde.  Ausser- 
dem erinnert  der  Ghurfürst  noch:  wenn  die  Gegenpartei  sich  „etwas 
steif  and  trutzig  erzeigen  solte ,"  so  ist  darauf  hinzuweisen ,  „das  der 
Frantzösisch  succurs  nunmer  zu  Metz  angelangt,  welcher  one  grosse 
difficultet  ins  Elsass  zu  ziehen  bewegt  werden,  könt.^'  (f.  211.)  —  Zn 
den  Hauptaufträgen  erhielten  die  Churpfälzer  auch  Nebenaafträge.  Der 
Ausschnss  der  Unterelsasser  Bitterschaft  ersuchte  den  Chf.  Pfalz  am 
2.  Juli,  er  möge  die  Religionsbeschwerden  der  Ritterschaft  in  die  Ver- 
handlungen hineinziehen  und  ihr  den  Genuss  der  im  Religionsfrieden 
ihr  zugestandenen,  thatsächlich  aber  zum  Theil  entzogenen  Rechte  so 
sichern  suchen,  (f.  241.)  Der  Ghurfttrst  beauftragte  darauf  am  5.  Joli 
seine  Gesandten,  sich  nach  Gelegenheit  für  die  Ritterschaft  zn  verwen- 
den, (f.  233.)  —  Auch  die  Evangelischen  von  Hagenau  und  die  ron 
Andlaw  gaben  ihre  Beschwerden  bei  Gelegenheit  der  Hagenaoer  Ver^ 
handlang  ein.    (Praes.    Juli  16  and  12.    f.  231,  245.) 

Juli  9.  196*    Oeorg  Friedrich  Markgraf  von  Baden  an  Chor- 
pfalz,   (z.  Th.) 

Wird  benachrichtigt,  „das  Hessen  Cassels  1.  vorhabende  raiss 
(n.  151.)  nicht  vortgesetzt.  ^  Dieweiln  aber  dem  gemeinen  wesen 
ser  hoch  nnd  vil  daran  gelegen,  das  mit  der  k.  w.  in  Ungern,  wie 
e.  1.  wissen,  tractirt  (werde),  so  stel  ich  zu  e.  1.  hochvernflnftigem 
nachdencken,  ob  nicht  dergleichen  tractation  nochmalen  an  hantza 
nemmen.^^  —  Datum  Hailbron  den  29.  Junii  anno  1610. 

■flnehcB.    BtaattarehiT  pf.  llS^a  f.  82.    Ori«. 
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i  lo  seiner  Instraction  zum  HeilbronDer  Tag  bemerkt  der  Landgraf: 
wenn  die  in  des  Chf.  Pfalz  Schreiben  vom  10.  Jani  besprochene  Ver- 
handlung mit  dem  K.  Ungarn  für  rathsam  erachtet  wird,  und  dem  Land- 
grafen dazu  Auftrag  gegeben  werden  soll,  so  erwidern  die  Gesandten: 
an  sich  sei  der  Landgraf,  falls  die  Union  die  Kosten  trase,  zur  An- 
nahme geneigt,  aber  bei  den  gegenwärtigen  Gefahren  dürfte  ihm  eine 
weite  Entfernung  von  sefnen  Landen  nicht  rathsam  sein;  auch  scheine 
ihm  die  Reise,  „ehe  man  des  events  von  Prag  aus  gewis,"  unnOthig, 
vielleicht  sogar  schädlich.  .  (Marburg.'  Krieg-  und  Friedenssacheo. 
Älliancen.) 

197.   DieNflrnberger  Gesandten  inHeilbronn,  Bericht.  Juli   10. 

Verhandlungen  der  Städtegesandten  mit  dem  Markgrafen  von 
Baden  nnd  den  Fürstengesandten  (Tgl.  n.  194).  Die  Städtegesand- 
ten sollen  die  Beliebung  der  Majorität,  welche  auf  Unterhaltung 
des  gesammten  Volks  und  auf  freie  Verfügung  des  Directors,  Ge- 
nerals und  der  Adjuncten  über  Verwendung  und  Dislocirung  des- 
selben ausgeht ,  entweder  sofort  genehmigen ,  oder  „ad  ratifican- 
dnm^*  annehmen,  oder  durch  einen  oder  zwei  sofort  Abzuordnende 
ihren  Herrschaften  berichten  und.  deren  Resolution  noch  während 
der  Tagsatznng  einbringen ,  oder  endlich  die  Entscheidung  der 
Sache  einem  Ausschuss  übergeben.  Die  Nürnberi^er  blieben  bei 
ihren  vorigen  Erklärungen  und  erboten  sich  „aufs  eusserste  zu 
schriftlicher  rclation.  Darbei  es  dau  für  dismal  verblieben,  wie- 
wol  etzliche  staet  die  abordnung  zu  thun  alberait  bewilliget  ge- 
habt, inmassen  dandis  das  allerbeschwerlichste  ist,  das  auch  die 
staet  nicht  zusamen  halten,  sondern,  wan  schon  anfangs  etwas  in 
gemain  gefallen,  jedannochter  hernacher  eine  nach  der  andern  ab- 
springt. Die  Gesandten  bitten  nun  über  den  fraglichen  Punct  um 
schleunige  Resolution.  Um  die  bei  den  V7erbungen  vorgekommenen 
Ueberschreitungen  zu  rechtfertigen,  hat  man  ihnen  die  Gefahr,  aus- 
gemalt, den  Speirer  Abschied  angezogen,  die  Schwierigkeit,  eine 
bestimmte  Zahl  einzuhalten,  gezeigt,  und  sich  auf  jene  Truppen 
berufen,  „die  den  obristen  und  befelchhabern  für  ire  vorteil  oder 
zum  stad  bewilligt."  Darauf  haben  die  Nürnberger  erklärt:  hof- 
fintlich  werden  ihre  Herrn  sich  „die  andere  geworbene  ubermass 
auch  nicht  so  gar  zuwider  sein  lassen,  allein  das  das  in  die  Gfll- 
chische  laut  anfangs  destinirte  voick  davon  ausgesetzt,  die  staet 
der  Elsassischen  expedition  sowol,  als  der  Gfllchischen  sacben  ent- 
hebt und  der  Intention  vergwist  wurden:  als  das  man  nemlich  in 
terminis  defensionis  atque  unionis  verbleiben  und  nicht  von  neuem 
dergleichen  expeditiones  unwissent  anderer  staent  fürnemen  wurde.^' 
Allein  man  besteht  auf  Unterhaltung  auch  der  markgräflichen 
Reiter  und  des  Regimeutes  von  Fuchs:  die  übrigen  Truppen  seien 
nicht  genügend ,  wenngleich  im  Elsass  Friede  gemacht  und  die 
beiderseitigen  Streitkräfte  abgeführt  würden.  Nun  ist  es  richtig, 
dass,  wenn  in  Prag  die  Execution  gegen  „die  unirte  staent  insge- 
main*'  beschlossen,  und  das  Passauer,  bairische  nnd  von  andern 
Papisten  zu  werbende  Volk  dazu  benutzt  werden  sollte,  —  „wie 
das  unlangsten  uns  uberschickte  kaiserliche  decret  und  die  Werbung 
bei  Bairn  zu  erkennen  geben"  —  dass  man  alsdann  die  erwähnten 
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Trappen  nöthig  haben  wflrde.  So  bemerken  die  Nflrnberger  aach 
„von  andern  staetten  soviel,  wen  wir  und  die  ülmische  nns  hier- 
ttber  wilfaerig  erklaerten,  das  es  bei '  denselben  nicht  sonders  not," 
Eumal  da  die  Fürsten  bereit  sind,  die  Verantwortung  fflr  die  JQli- 
cher  Sachen,  das  Strassburger  Unternehmen  nnd  die  Einlagerang 
und  Durchzage  im  fränkischen  Kreis  von  den  St&dten  zu  nehmen. 
Ist  doch  am  gegenwartigen  Tag  beschlossen,  dass  die  hohem  St&nde 
in  besondern  Schreiben  an  den  Kaiser-  und  den  Prager  Forsten- 
convent  die  Verantwortung  des  Elsasser  Unternehmens  und  er- 
wähnter Einlagerungen  und  Durchzflge  auf  sich  allein  nehmen  wol- 
len, „desgleichen  (dass)  in  terminis  unionis  atque  defensionis  ver 
blieben  werden  solle,  da  gleichwol  der  modus  dem  general  und 
adtjuncten  per  maiora  haimgestelt,  dem  aber  der  ausschuss  nnn- 
mer  auch  beizustehen  bewiUiget  .  .  /^  —  Datum  Hailbron  den 
80.  Juny  1610. 

Hflniberg.   VBloiwactw  b.  SS.    Orig. 

Juli  12.  198.    August  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  seinen  Vater. 

Am  gegenwärtigen  Vormittag  ist  in  Abwesenheit  der  Gesandten 
der  Städte  der  erste  Pnnct  der  Proposition  wider  aufgenommen, 
und  beratheo,  wie  viele  Truppen  zu  unterhalten,  und  wie  viele  Mo- 
nate dafür  zu  bewilligen  seien,  ^  wie  femer  die  Städte  zur  Bethei- 
ligung an  den  hierüber  zu  fassenden  Beschlüssen  zu  bewegen  seien. 
Zum  Beginn  der  Berathung  theilten  die  ChurpfUzer  die  zu  erwar- 
tende Uebergabe  Molzheims  und  die  guten  Aussichten  der  Hage- 
nauer  Vergleichshandlung  mit.  Man  beschloss  darauf  einhellig,  dass 
nach  Abschluss  des  Vergleichs  die  pfälzischen  Lehenreiter  und  das 
Regiment  von  Solms  abzudanken  sei,  jedoch  so,  dass  aus  letztem 
oder  aus  den  von  Strassburg  über  die  bestimmte  Zahl  geworbenen 
zwei  Fähnlein  die  Abgänge  der  andern  Trappen  ersetzt  würden. 
Vor  Bewilligung  der  nOtMgen  Beisteuern  verlangte  man  erst  die 
„extract  aus  allen  rechnungen*'  einzusehen.  Zur  Bezahlung  der 
rückständigen  und  künftigen  Besoldungen  werden,  wenn  das  Volk 
noch  mindestens  drei  Monate  beisammen  gehalten  wird,  nicht  weni- 
ger als  20  Monato  erforderlich  sein.  Der  Pfalzgraf  hat  sich  aber 
bestimmt  vorbehalten,  dass  sein  Vater  nicht  nur  die  auf  ihn  fallende 
Quote  für  die  in  seinem  Land  liegenden  Trappen  verwenden  werde, 
sondern  auch  Zuschüsse  von  andern  Unirten  erhalten  müsse.  „Die 
gewinn  ung  der  staet  belangent,  hab  ich  ad  partem  soviel  naduich- 
tung  erlangt,  das  allein  Nürnberg  und  Ulm  in  diesen  puncten  etwas 
widerwertig,  die  andere  meisten  teils  zue  hülf  genaigt  und  erbietig, 
sonderlich  und  zuvorderst  die  Reinlendische.  DiAero  ins  gesambt 
man  auch  in  dem  chur-  und  fürstlichen  coUegio  gefallen  lassen, 
das  über  diesen  punct  mit  den  stetten  weitters  nit  disputirt,  son- 
dern sdle  fernere  handlung  abgeschnitten,  und  zu  Verfassung  des 
abschiets  diser  difficultet  halber  nunmer  geschritten  werden  sol, 
weiln  bei  ablesung  desselben  sich  leichtlich  die  merere  stimm» 
finden,  und  also  ein  einhelliger  schluss  erzaigen  werde.*'  — Datam 
Hailbron  den  2.  Julii  anno  1610. 

■flaeku  StMlMreblT  pt  842/40  f.  &5.    Orig. 
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1  Die  chnrpf&lEisclien  Gesandten  berichten  an  demselben  Tage:  sie 
haben  am  gegenwärtigen  Tag  aaf  ihre  Proposition  befanden ,  dass  die 
acht  Anticipationsmonate  meisten  Theils  erlegt  waren,  besonders  auch 
von  den  Städten  Ulm,  Kempten  und  Memmingen.  Die  Ulmer  Gesandten 
erboten  sich,  die  von  den  7  und  9  Monaten  in  ihrer  Gasse  noch  vor- 
handenen 10,000  fl.  sofort  nach  Heilbronn  za  schaffen.  Ebenso  will  der 
Calmbacher  Gesandte  sich  verwenden,  dass  die  Anticipationsmonate  nnd 
die  Restanten  von  seinem  Herrn  nach  Amberg  abersandt  werden.  Die 
Strassburger  Gesandten  halten  eine  vorherige  Anfrage  bei  ihren  Obern 
fflr  nöthig.  Die  meisten  St&dte  sind  nunmehr  einverstanden  mit  der 
Unterhaltung  der  Truppen,  doch  so,  dass  die  pfälzische  Lehensreiterei 
und  das  pfälzische  Regiment  abgedankt,  die  Reiterei  der  Markgrafen 
und  das  Regiment  von  Fuchs,  nachdem  man  die  Abgänge  der  Mann- 
schaft aus  dem  abgedankten  Regiment  ersetzt  hat,  „in  die  obige  lant 
Segen  den  grentzen"  geführt  werde.  Die  Markgrafen  seien  zu  erinnern, 
ass  sie  bei  dem  Rückzug  scharfe  Disclplin  hidten,  die  bei  dem  Anaug 
fehlU.    (M.^f.  116/2  f.  81.) 

199.    Eammermeister,  Ongel,  Held,  Ölhafen,  Hflbner,  Jali  13. 
Fetzer,  Folkhamer,  findres  im  Hof,  Rathschlag. 

Bericht  derNOmberger  Gesandten  vom  10.  Juli.  Bezaglich  der  fer- 
neren Unterhaltung  der  Unionstruppen  votirtH  eld,  mit  dem  die  Vota 
von  Kammeripeister  und  Gngel  im  wesentlichen  übereinstim- 
men, folgendes:  die  Ansicht,  dass  das  Strassburger  Unternehmen 
„in  der  nnion  nicht  fundirt'*  sei,  ist  durch  die  Vorstellungen  des 
Markgrafen  von  Baden  nicht  widerlegt.  [Weitläufige  Ausführung 
dartiber.  Es  heisst  u.  a. :  die  Fürsten,  so  sagt  der  Markgraf,  wol- 
len die  Städte  gegenüber  dem  Kaiser  schützen.  Aber  wenn  der 
Kaiser  z.  B.  im  ganzen  römischen  Reich  erklärt,  dass  die  Nürn- 
berger all'  ihrer  Güter  nnd  Sohnldforderungen  verlustig  seien,  so 
kann  kein  Fürst  ihnen  helfen.  „Und  wan  dises  geschehen,  heite 
man  auch  in  der  stat  einer  empörung  zu  gewarten ;  das  hiesse  als- 
dan  libertatem,  religionem  nnd  die  commercia  zugleich  •  •  ver- 
lieren.^'] Demgemäss  mag  es  wol  bei  der  Bewilligung  der  acht 
Monate  bleiben,  doch  mit  folgenden  Bedingungen:  1.  Der  Kaiser 
ist  zn  ersuchen  um  Abschaffung  des  Elsasser  und  Passauer  Volks 
oder  doch  um  Erklärung  über  den  Zweck  desselben.  Bis  zur  Ein- 
kunft dieser  Erklärung  ist  keine  Offension  mehr  vorzunehmen,  noch  * 
dem  kaiserlichen  Volk  gegen  die  Bestimmungen  des  Speirer  nnd 
Nenburger  Abschieds  der  Pass  zu  sperren.  2.  Wenn  der  Kaiser 
erkiflrt,  dass  er  „allein  diejenigen  staende  wolte  verfolgen,  die  sich 
der  Giüchischen  nnd  Elsassischen  ezpedition  in  specie  annemen, 
und  die  andern  staende,  die  sich  derselben  nicht  theilhaftig  ge- 
macht, zn  verschonen  sich  erplaerte,  auch  derwegen  Versicherung 
leistete,**  so  ist  man  „zu  der  resistenz  gegen  die  Kai.  M«  nicht  ver- 
bunden, weil  dergleichen  Kai.  M.  vorhaben  fnr  kein  religion-  oder 
landfridbruch  angezogen  werden  kOnte,  darauf  die  union  allein  ge- 
gründet. Wan  aber  i.  M.  die  staette  auch  nötigen  wolte,  von  der 
Union  nnd  deren  rechten  terminis  zn  tringen,  do  man  dan  i.  M. 
nit  wurde  parirn  können,  nnd  also  dieselbe  alle  unirten  staende 
zugleich  Torfolgen  wolte,  uf  solchen  fal  wolte  ein  erb.  rat  der  hulf 
und   beifitand  halben  sich   com  maioribos  yeii^eichen/*  ^    8.  Die 
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199.  nnirten  StAnde  mögen 'der  Stadt  Mittel  vorschlagen,  um  Bich  beim 
Kaiser  nnd  den  Churfttrsten  von  Sachsen  und  Mainz  des  durch 
jene  Hfilfe  vielleicht  entstehenden  Verdachts,  dass  sie  an  der 
Strassburger  Unternehmung  Theil  genommen,  zu  entledigen.  ^  Um 
nun  aber  diese  Bedingungen  zu  sichern,  da  doch  die  Forsten 
„wenig  darnach  fragen,  wie  sie  das  gelt  anlegen,  warum  die  half 
bewilligt,^'  so  könnte  man  vorbehalten,  dass  die  acht  Monate,  „oder 
was  man  weiter  bewilligen  möchte,"*  für  das  Volk  in  der  Ober- 
pfalz, „als  welches  die  limites  unionis  et  defensionis  noch  nit  über- 
schritten," verwandt  würden.  Was  ferner  das  gesammte  im  Dienst 
der  Unirten  stehende  Eriegsvolk  angeht,  so  mag  es  nunmehr  bei 
der  gefährlichen  Lage  der  Dinge  noch  eine  Zeit  lang  auf  Unions- 
kosten unterhalten  werden,  bis  man  sieht,  wie  und  gegen  wen  „die 
execution  furgenommen ,"  und  das  Passauer  £riegsvolk  verwandt 
wird :  dies  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  „von  jetziger  offenslr- 
impresa  abgelassen ,  bei  Kai.  M.  umb  abschaffang  des  volcks  (vie 
oben  auch  angezogen)  angehalten,  und  inzwischen  die  paess  allent- 
halben besetzt  werden,  damit  man  sehe,  wo  der  feind  hinaus  wolle." 
Die  einfache  Versicherung,  dass  man  fortan  sich  defensiv  halten 
wolle,  der  „modus  defensionis^'  aber  vom  Ausschuss  (mit  4  forst- 
lichen und  2  städtischen  Voten!)  bestimmt  werden  solle,  genflgt 
nicht.  Zu  unterscheiden  von  der  künftigen  Unterhaltung  der  Unions- 
truppen  ist  die  Frage  nach  dem,  was  bisher  vorgegangen  ist.  Da 
ist  nun  die  Elsasser  Unternehmung  nicht  „der  union  gleichförmig" 
sondern  „ein  sequel  der  Gülchischen  expedition.'*  Man  hat  daher 
bei  der  Erklärung  zu  verharren,  dass  man  sich  an  jener  Unter- 
nehmung nicht  betheilige  9  auch  nicht  mit  Geld.  Man  kann  also 
für  das  für  Jülich  geworbene  Fuchsische  Regiment  nichts  bezahlen. 
Was  Nürnberg  bewilligt,  soll  überhaupt  zur  Bezahlung  der  in  der 
Oberpfalz  liegenden  Truppen  verwandt  werden,  und  nur  in  dem 
Fall  als  verhältnissmässiger  Beitrag  zur  Unterhaltung  der  gesamm- 
ten  Unionstruppen  angesehen  werden,  dass  das  Elsass  alsbald  g^ 
räumt,  die  Offension  eingestellt,  und  die  Nichtbetheilignng  der 
Städte  am  Elsasser  Unternehmen  vor  Kaiser  und  Fürsten  bezeugt 
wird.^  —  Actum  Erichtags  den  3.  Julii  anno  1610. 

Nflrnberg.    Umonsaeten  n.  23.    Orig. 

^  Am  Scblnss  des  Gutachtens  wird  bemerkt,  dass  Ulm  angefragt 
habe ,  „ob  die  staette  dem  Kaiser  beistehen  wollen ,  wan  derselbe  die 
execution  wider  die  ^ungehorsamen  fursten  furnemen  thet.'^  Das  Gut- 
achten proponirt  darauf  dieselbe  Antwort,  wie  in  §.2:  HofTentl ich  werde 
man  sich  übrigens  besinnen ,  ehe  man  neun  Fürsten  in  die  Acht  2u  er- 
klären wage.    Die  Gesandtschaft  Nürnbergs  in  Prag  solle  davor  warnea. 

*  S.  die  folgende  Anmerkung  a.  E. 

>  Hierauf  beschliesst  der  „Ausschusses  vorliegendes  Gutachten  den 
Gesandten  als  Instruction  zu  senden,  weil  es  von  „meinen  Herrn"  ge- 
billigt sei,  besonders  auch  in  dem  Puncte,  „das  man  sich  aber  die  be- 
willigte acht  monat  nicht  mer  einlasse."  (A.  a.  0.)  Mit  Bezog  auf 
diesen  Beschlttss  schreibt  Ölhafen  an  Nagel  (Secretär  ?) :  es  haben  ,,meioe 
hern ,  und  nit  wir,  so  stricte  uf  die  acht  monat  geschlossen.*^  Darum 
ist  bei  der  Abschrift  des  Gutachtens  bei  Erwähnung  der  acht  Moo&te 
immer  zuzusetzen:    „oder  was  man  sonsten  bewilligen   möchte.**    D«r 
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Satz,  dass  die  acht  Monate  für  die  Bezahlang  des  oberpf&lzischen  Volkes 
ausreichen  dflrften,  ist  za  streichen.  (A.  a.  0.)  ^  Der  von  Ölhafen  ge- 
wünschte Zusatz  befindet  sich  in  der  oben  gedruckten  Vorlage  des  Gut- 
achtens, ebenso  wie  der  bemängelte  Satz  fehlt. 

200.  Hieronymus  Gienger  an  von  der  Grfln.  Juli  13. 

Ist  am  1.  Juli  von  dem  Ausschuss  des  Herren-  und  Ritter- 
standes von  Steiermark,  Kärnthen  und  Erain  mit  Instruction  und 
Schreiben  an  die  in  Prag  anwesenden  FQrsten,  unter  denen  man 
auch  den  Churfarsten  von  der  Pfalz  zu  finden  hoffte,  abgefertigt  Da 
der  ChurfQrst  nicht  iü  Prag  ist,  so  übersendet  Gienger  sein  Gre- 
ditif  nebst  Anbringen  und  bittet,  der  Chnrfflrst  möge  die  gewünschte 
Intercession  zu  Gunsten  der  Evangelischen  an  Erzherzog  Ferdinand 
abgehen  lassen.^  —  Datum  Prag  den  13.  Juli  1610.  (Ohne  Bei- 
lagen.) 

HOneheD.     SUatsarchiT  pf.  116/2  f.  120.    Orig. 

1  Am  8.  August  schreibt  Lgr.  Moriz  ac  die  Stände  von  Steiermark, 
Efirnthen  und  Krain :  er  hat  aus  dem  Schreiben  der  St&nde  vom  18.  Juni 
and  dessen  Beilagen  die  Religionsbeschwerden  der  Stände,  sowie  deren 
Bitte,  dass  er  nebst  andern  evangelischen  Fürsten  beim  Kaiser  und 
£rzh.  Ferdinand  Fürsprache  für  sie  einlegen  möchte,  ersehen.  Da  die 
Farsprache  nur  etwas  helfen  kann,  wenn  sie  von  mehreren  Ständen  zu- 
sammen eingelegt  wird,  so  werden  die  Stände  sich  auch  an  Chnrpfalz 
QDd  andere  Unirte  gewandt  haben.  Mit  ihnen  wird  der  Landgraf  sich 
SQ  verständigen  suchen.  (M.  pf.  116/2  f.  338.)  Üies  Schreiben  über- 
sendet der  Landgraf  am  3.  Sept  dem  Gbf.  Pfalz,  nachdem  dieser  ihm 
seine  in  der  gleichen  Angelegenheit  den  inneröstreichischen  Ständen  er- 
theilte  Antwort  geschickt  hat.    (f.  339.) 

201.  Ghristian  Fürst  von  Anhalt  an  Anspach.    (z.  Th.)  Jnli  13. 

Touchant  Testat  d'ici  certes  Dieu  faict  avec  nous  des  miracles, 
car  les  assistances  nous  tiennent  a  Toutrance.  Le  mareschal  de 
La  Chastre  vient  avec  le  nombre  a  nous  promis,  hormis  que  l'ar* 
tillerie  n'est  pas  si  accomplie.  Led.  mareschal  est  depeschä  de 
prendre  et  attendre  Fordre  de  moy,  et  ce  par  acte  special.  J'attens 
que  m'.  le  prince  Maurice  sera  de  la  partie  aussi.^  Ce  que  je  peulx 
attendre  de  m^  le  marquis  Spinola  est  encores  fort  incertain.  Je 
tiens  m^.  l'archiduc  Albert  trop  sage,  qu'il  se  vouldra  declarer  ex- 
pressement  Mais  si  Spinola  le  ppussast  trop,  je  juge  asseurement, 
que  ce  faict  se  terminera  par  une  des  plus  helles  batailles  de 
nostre  siecle.  Geste  seule  esperance  me  guerit  de  melanconie,  a 
laquelle  je  suis  aultrement  fort  occasionnä.  * '  —  De  Dnsseld.  ce 
3.  Juillet  1610. 

Berlin.    Union^eta  XI.   Eigenh. 

^  Am  29.  Juni  berichtet  Dr.  Job.  Rink  aus  dem  Haag  dem  Pfgr.  Wolfg. 
Wilhelm:  „ich  yerstehe,  das  fürst  Christian  von  Anhalt  durch  den  hern 
von  Dona  die   hern  Generalstaten  under  anderem  hat  ersuchen  lassen, 
d&s  grafen   Moritzen   möchte  erlaubt  werden,  sich  auf  Düsseldorf  zu    ' 
begeben  und  neben  i.  f.  g.  als  mitgeneraloberster  und  feldher  über  das 
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gantse  leger  zu  commandireo:  irelcbes  doch  die  hern  Staten  nit  n- 
lassen  wollen.  Und  ist  dis  begereo  anderschietlich  interpretirt  worden, 
weil  es  allein  von  fflrst  Christian,  und  nit  von  beiden  possidirenden 
farsten  lugleich ,  auch  jetzo  da  man  fast  im  anzug,  so  incidenter  ge- 
schehen ist/'    (M.  ReichsarchiY  LXXYII  n.  209.) 

3  An  demselben  Tag  schreibt  Anhalt  (eigenhändig)  an  Anspach  and 
Baden:  ist  mit  der  Entschuldigung  wegen  Ausbleibens^ der  Forsten  und 
des  Fuchs  einverstanden.  „Par  vostre  exemple  vous  pouvez  bien  juger 
en  quel  estat  je  me  trouye,  sans  lieo(enant  general  d'artillerie ,  avec  si 
pea  de  provisions  et  parmy  ^nt  de  competences  si  pernicieuses  dam 
un  petit  moment  du  temps.  idais  je  fais  mon  mieulz  et  connois  qne 
Dien  m'assiste  ancores  avec  sa  sainte  grace.'*  *  (B.  Unionsacta  IX.) 

'  Am  folgenden  Tag  schreibt  Anhalt  (eigenhändig)  an  seine  Ge- 
mahlin: „Ayant  ea  ce  petit  quart  d'heure  de  loisir  a  vous  escrire,  je 
▼ous  diray  que  je  suis  en  pleine  preparation  d'aller  bientost  avec  ayde 
de  Dieu  au  camp,  ou  pour  prendre  Juliers  ou  me  battre  bravement  avec 
mes  ennemis.  Yous  leverez  vos  mains  cependant  au  ciel  et  noas  ayderei 
.  vaincre  ce  que  nous  est  contraire.  J'ay  un  bon  augure;  car  je  dis  a 
Tous,  que  Dieu  m'a  faict  vaincre  ici  en  moy  mesme  un  de  mes  plas 
grands  ennemis,  dont  vous  pouvez  aisement  comprendre  ce  qu*en  eit 
Selon  mon  naturel  que  conoissez  que  trop  bien,  ne  pouvant  en  looange 
de  Dien  a  vous ,  mon  coeor,  celer  le  triomfe  que  Dieu  m'a  ottroy^  Bur 
moy  mesme,  me  faisant  maintenant  fort,  non  obstant  les  difficnltez  qaaii 
insurmontables ,  que  l'aultre  victoire  dessus  nos  ennemis  en  suivra  et 
soccedera  par  la  mesme  grace  iodubitablement.''  (Bg  I  F  1/28  f.  95.) 
Am  28.  Juli  schreibt  er  an  dieselbe :  „Mon  ame.  —  J'ay  leu  avec  con- 
tentement  la  vostre  du  28.  Juing.  .  .  Je  ne  s^ay  ce  que  Dien  veult  de 
moy^  Il-y-a  apparence  que  nostre  patrie  souffrira  encores  beaucoap, 
mais  quoy  qu'en  sovt,  il  fault  tont  supporter  en  attendant  le  mieux.  Je 
m'en  vais  en  nom  de  Dieu  conduire  mon  canon  devant  Julier,  attens  es 
mesme  instant  les  tronppes  d'Holande  avec  mr  le  prince  Maurice  et  le 
mareschal  de  la  Chastre  avec  Tarm^e  de  France  sur  la  fin  de  ce  mois; 
peult  estre  qu'aurons  encores  tout  de  besoing.  Priez  et  combattez  aussj 
de  vostre  C08t6  avec  mon  petit  peuple.  Yosd.  forces  ne  seront  ny  vaines 
ny  rejettöes.  Pour  la  sant6  je  suis  bien,  hormis  an  peu  impatient  et 
languy  de  vostre  amour.  Je  voua  supplie,  prenez  garde  a  vous  et  a 
mes  enfans,  car  le  diable  faira  faire  de  follies  encores  au  duc  de  Bran* 
schwig  et  de  Saxen.  Vous  iCavez  plus  seure  retraitte  que  vers  Weimar. 
Je  n^  vous  veulx  pas  estonner,  mais  je  ne  s^ay  que  m'est  que  je 
m'imagine  que  nous  ne  nous  verrons  devant  qu'en  Angleterre.  Je  vous 
envoye  la  lettre  de  Tiodati.  L^  naturel  de  mon,  Christian  veult  estre 
conduict  avec  tres  grand  artifice,  et  le  courage  ne  lui  viendra  devant 
8on  age,  et  ses  aultres  bonnes  qualit^s  l'ayderont  a  son  temps  a  cela. 
Si  Dieu  me  delivreroyt  de  ceste  peine  ici,  je  le  prendroys  a  moy  poor 
avoir  soing  de  lui  instiller  de  choses  qui  ne  viendront  aultrement  de 
personne  lui  estre  imprim^es  que  par  moy."    (f.  97.) 

Juli  14.  202«  Friedrich  IV.  an  seine  Geisandten  in  Heilbronn. 

Hat  das  Schreiben  der  Gesandten  vom  9.  Juli  empfangen.  Wenn 
man  bei  der  gegenwärtigen  Hagenauer  Verhandlung  die  Abf&hrnng 
des  gegnerischen  Volkes  ans  dem  Stift  Strassburg  erlangt,  so  wird 
die  Reiterei  Anspachs  und  das  Regiment  von  Fachs  nach  den  Jfl* 
lieber  Landen  gebracht  werden,  obwol  das  Volk  nQtzlicher  in  den 
obem  Landen  sein  würde.  Die  vom  Markgrafen  ?on  Baden  auf- 
gesetzten und  Tom  Unionstag  gebilligten  oder  nicht  missbilligten 
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Artikel  sind  den  Käthen  nach  Hagenan  gesandt,  um  anf  ihrer 
Gnindlage  den  Vergleich  zn  schliessen.  Hoffentlich  wird  derselbe 
um  so  weniger  Schwierigkeiten  haben,  da  nunmehr  das  gegnerische 
Volk  auch  ans  Molzheira  entfernt  ist.  In  den  Jülicher  Landen 
kann,  wenn  die  französischen,  englischen  und  staatischen  Truppen 
erst  angelangt  sein  werden,  ebenfalls  mit  Ehre-  und  guter  Aussicht 
eine  Ausgleichsverhandlung  angebahnt  werden.-  Damit  die  Abfah- 
rung  der  Unionstruppen  aus  dem  Elsass  sich  desto  besser  bewerk- 
stelUgen  lassen  könne/  haben  die  Gesandten  die  schleunige  Er- 
legung der  verlangten  acht  Monate  nach  Heidelberg  zu  betreiben. 
Den  Städten  ist  vorzustellen ,  dass  man  bei  der  Beschränkung  auf 
die  Defensive  doch  nicht  mit  Rflstungen  und  Massregeln  so  lange 
warten  könne,  bis  der  Gegner  alles  vorbereitet  habe  und  nun  zum 
Angriff  schreite.  Das  Erbieten  der  Städte  hinsichtlich  ihrer  Mit- 
wirkung bei  neuen  etwa  erforderlichen  Werbungen  wäre  in  den 
Abschied  zu  bringen.  Die  Vertheilung  der  Unionstruppen  kann  be- 
willigt werden;  doch  muss  im  Abschied  vorgesehen  werden,  dass 
auf  Erfordern  des  Generals  Jeder  die  ihm  zugewiesene  Abtheilung 
ziehen  lassen  soll,  damit  die  Truppen  stets  zusammengezogen  wer- 
den können.  Ueber  den  Inhalt  der  vorgeschlagenen  Schreiben  an 
Mainz  und  Braunschweig  mögen  die  Gesandten  ihr  Gutachten  geben. 
—  Datum  Heidelberg  den  4.  Julii  1610. 

Mllnehen.  StaaUarchir  pf.  117/1  £  481.   Gpt. .  (Orig.   116/2  f.  53.) 

1  Man  war  den  Truppen  beinahe  einen  Monatssold  schuldig  (Fried- 
rich IV.  an  seine  Gesandten  in  Heilbronn.  Juli  14.  M.  pf.  116/2  f.  33). 
Der  Churfarst  meinte ,  ohne  vorherige  Zahlung  dieser  Rückstände  wür- 
den die  Truppen  nicht  wol  abzuführen  sein.  (An  seine  Gesandten. 
Juli  11.    t  27.) 

203.    Pfalzgraf  August  an  Herzog  Philipp  Ludwig  von  Juli  15. 

Neuburg. 

Tags  vorher  hat  man  auf  Mittel  gedacht,  wie  die  Grafen  zur 
Union  zu  ziehen  seien,  was  die  Fürsten  und  Städte  gleich  sehr 
wünschen .  Die  Städte  schlugen  vor :  es  sollen  den  Grafen  so  viele 
Vota  gewährt  werden,  wie  sie  selber  haben,  nämlich  8,  und  da- 
für die  Zahl  der  fürstlichen  Vota  von  10  auf  12  steigen.  Die 
Fürsten  nehmen  dies  an  mit  der  Abänderung,  dass  ihnen  16  Vota 
zugestanden  würden.  Da  aber  hiergegen  die  Städte  sich  auf  die 
Zusage  beriefen,  dass  sie  immer  nur  %wei  Stimmen  weniger  haben 
sollten  als  die  Fürsten,  so  schlug  das  Directorium  vor:  wenn  die 
16  Vota  der  Städte  und'  Grafen  vereint  den  12  Vota  der  Fürsten 
entgegenstehen  sollten,  so  sei  dies  als  Stimmengleichheit  anzusehen, 
üud/jdie  Entscheidung  etwa  durch  einen  Ausschuss  herbeizuführen. 
Man  hat  sich  noch  nicht  hierüber  geeinigt.  Ghurpfalz  wird  indess 
die  Grafen  noch  einmal  ersuchen,  sich  hinsichtlich  der  Stimmen 
„mit  einer  zimlichen  anzar^  zu  begnügen.  —  Datum  Heilbron  den 
5.  Jnly  anno  1610. 

Mfloehaa.    StaatnrcUT  pf.  843/11  f.  SQ.    Orig. 
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Juli  lö.  204.     Bnwinkhausen  an  Charpfalz  und  Wflrtemberg. 

(z.  Th.) 

^  Ist  Anfang  vergangener  Woche  in  London  wider  angelangt,  wo 
er  die  Eröffnung  der  nähern  Bestimmungen  der  vom  König  Jacob 
dem  Herzog  von  Wortemberg  mündlich  in  Aussicht  gestellten  Ver- 
bindung Englands  mit  den  Unirten  betrieb.^  Auf  Verlangen  und 
auf  die  Zusicherung,  dass  er's  nur  als  Privater  thun  solle,  tiber- 
gab er  dann  selber  Vorschläge  für  die  bestimmtere  Fassung  der 
Verbindung.  Darauf  übergab  Salisbury  vorgestern  beifolgende  mit 
eigner  Hand  geschriebene  Artikel  mit  dem  Bemerken:  nach  des 
Königs  Absicht  solle  er  und  Buwinkhausen  sich  über  diese  Artikel 
verständigen ,  dann  sollen  sie  im  geheimen  Rath  berathen  werden, 
und  am  17.,  wenn  der  König  von  einem  Ausflug  zurückgekehrt 
sein  werde,  sollen  sie,  als  königliche  Resolution  ausgefertigt,  dem 
Buwinkhausen  fibergeben  werden  zur  Mittheiinng  an  Churpfalz  uod 
Würtemberg.  Die  Verständigung  zwischen  Salisbury  und  Bawink- 
hausen  ist  geschehen,  indem  letzterer  einige  Randbemerkungen  ge- 
macht hat,  die  von  ersterm  beantwortet  sind.  Die  Berathnng  im 
geheimen  Rath  ist  Form.'  Je  eher  die  Sache  zum  Abschloss 
kommt,  um  so  besser.  „Dan  e.  chf.  und  f.  gg.  ich  auch  nit  sol 
verhelen,  das  man  alhie  änderst  nit  waiss,  als  die  alliance  ond 
reciproce  zu  Hai  versprochne  hülf  seie  von  der  königin  gegen 
pfaltzgraven  Johansen  schon  confirmiert  und  wider  ernewert,  of 
welchem  wan  ich's  gern  bleiben  lass,  wie  ich  dan  nit  unterlassen, 
i.  f.  g.  dessen  zu  advisieren  und,  dweil  ich  alhie  spüre,  das  man 
dennoch  vil  dahin  siebet,  sie  underthenigst  zu  ermanen,  wan  ver- 
mög  irer  habenden  Instruction  und  mit  glimpf  und  e.  chi  und  t 
gg.  reputation  dieselbe  confirmation  von  i.  f.  g.  unufgeschoben 
könte  erhalten  werden,  das  es  allerseits  vil  guts  verursachen 
würde;  dazu  dan* ich  durch  hiesigen  Französischen  gesanteu  (der 
diese  des  hiesigen  königs  wilfarigkeit  schon  dorthin  berichtet,  ond 
nit  gern  sehen  weit,  das  Engellant  bei  e.  chf.  und  f.  gg.  Franck- 
reich  die  schuh  austretten  solt)  alle  befurderliche  anstellung  ge* 
than."  —  Datum  in  eil  London  Donnerstag  Ö./16.  Julii  1610. 

BtuUgtrL    Unionsacta  VI.    Orig. 

1  Deber  Jakobs  Stellung  zu  dem  Plan  des  deutschen  Bündnisieä 
eine  Aeusserung  in  dem  Schreiben  des  Cooncils  an  Winwood.  Mai  2^ 
(Winwood  III  S.  165.) 

*  Vgl.  Beaulieu  an  Trumbull.  Jnli  24.  (Winwood  III  S.  191) 
Salisbury  an  Winwood.  Aug.  2.  (8.  f96.)  Der  englische  Bondesent- 
wurf  findet  sich  Winwood  III  S.  197  und  (Gop.)  M.  pf.  342/5  t  127. 
Die  Daner  des  Bündnisses  wird  nach  der  Münchener  Gopie  aaf  die 
Lebenszeit  der  Verbündeten  bestimmt.  Die  Nachfolger  können  aofge- 
nommen  werden ,  wenn  sie  den  dahin  gehenden  Wunsch  in  Zeit  too 
2—3  Monaten  erklären.  (Anders  bei  Winwood.)  Als  Termin  für  Stel; 
lung  der  Truppenhülfe  werden  zirei'Monate  (Winwood:  zwei  bis  drei 
Monate)  nach  geschehener  Aufforderung  ^  als  Termin  für  Rückxahloog 
der  Kosten  zwei  Jahre  (Winwood :  zwei  bis  drei  Jahre)  nach  der  Leittoog 
angesetzt. 
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205.    Schönburg  und  Lingelsheim  an  Anspach.   (z.  Tb.)  Juli  16. 

Herr  von  Myon  ist  Tags  vorher  von  Zabern  zurückgekehrt;^ 
die  von  demselben  mitgebrachte  Erklärung  der  Zabernschen  Re- 
girung'  ist  den  Gesandten  am  gegenwärtigen  Tag  übergeben.  Sie 
haben  erwidert:  die  Hauptsache  sei,  dass  man  sich  über  den  ersten 
und  letzten  Punct  einige.  Da  nun  zum  ersten  Puuct  auf  das  An- 
sinnen der  Unirten,  dass  die  „bischöflichen"  Truppen. weder  nach  ,  • 
JQlich  noch  Passau  geführt  werden  dürften,  die  Gegenpartei  er- 
widere, dass  sie  darin  dem  Kaiser  nichts  vorschreiben  könne,  so 
möge  man  den  Artikel  so  fassen,  dass  das  Volk  beim  Abzug  das 
Gebiet  der  Unirten  nicht  berühren  dürfe,  und  dass  es  den  Unirten 
unbenommen  bleibe,  im  Fall  das  Volk  nach  Passan  oder  Jülich 
ziehe,  diesen  Zuzug  zu  hindern.  Zum  letzten  Punct  erkläre  man, 
dass  vor  erfolgter  Ratification  die  eingenommenen  Orte  nicht  ge- 
räumt werden  können.  —  Die  Churpfälzer  werden  in  diesen  Punc- 
ten  nicht  weichen.  Sie  haben  wenig  Hoffnung,  dass  man  bei  ge- 
genwärtiger Versammlung  zu  einem  schliesslichen  Ergebniss  kom- 
men werde.  Entscheidend  für  den  Gang  der  Verhandlung  dürfte 
eine  noch  für  den  gegenwärtigen  Tag  von  den  lothringischen  Ge- 
sandten erwartete  Resolution  ihres  Herzogs  werden.'  —  6.  Julii 
anno  1610. 

mnehen.    Btaatsarehir  pf.  117/2  f.  146.    Gpt. 

1  Des  Chf.  Pfalz  Instruction  (n.  195  Anm.  1)  kam  seinen  Gesandten 
erst  am  11.  zu,  weil  der  Bote  von  Zabernschen  Reitern  aufgefangen 
war.  Die  Zabernsche  Regirang  entschuldigte  sich  und  gab  das  Brief- 
packet des  Boten  zurück,  aber,  wie  man  erkennen  konnte,  nicht  ohne 
dasselbe  vorher  geöffnet  zu  haben.  Die  in  der  Indtpuction  aufgestellten  Bedin- 
gungen wurden  am  13.  den  Unterhändlern  schriftlich  eingereicht.  Diese 
letztern  gaben  darauf  am  14.  den  Churpfälzern  die  Erklärung  der  Ge- 
genpartei ein,  nach  welcher  hauptsächlich  nur  die  zwei  Schwierigkeiten 
fibrig  blieben,  dass  letztere  nicht  versprechen  wollte,  dass  ihre  Truppen 
beim  Abzug  die  Lande  der  Unirten  nicht  berühren  sollten,  und  dass  sie 
nicht  zugeben  wollte,  dass  bis  zur  Ratification  des  Vergleichs  die  ein- 
genommenen Orte  in  der  Hand  der  Unirten  blieben.  Da  die  Churpfälzer 
in  beiden  Pnncten  nicht  nachgaben,  beschloss  Myon  mit  dem  Zabern- 
schen Kanzler  nach  Zabern  zu  reisen,  um  mit  der  dortigen  Regirung 
über  diese  Puncto  zu  verhandeln.  (Bericht  der  churpfäizischen  Ge- 
sandten.    Juli  14.    M.  pf.  117/2  f.  157.) 

3  Die  Erklärung  enthält  folgendes:  1.  Die  beiderseitigen  Truppen 
Verden  an  einem  zu  vereinbarenden  Tage  das  Bisthum  räumen.  Wenn 
dann  die  Truppen  des  Kaisers  nach  Jülich,  Passau  oder  sonst  wohin 
ziehen,  so  werden  sie  sich  beim  Durchzug  durch  die  Lande  der  Unirten 
den  Reichsgesetzen  gemäss  verhalten.  2.  Was  während  der  letzten 
Wirren  im  Bisthum  vorgekommen  ist,  kann  keinen  Grund  zu  Ansprüchen 
vor  Gericht-  oder  sonst  geben.  3.  Keiner  soll  die  Unterstützung  der 
einen  oder  andern  Partei  entgelten.  4.  Der  Adel  geniesst  seine  Vor- 
rechte und  wird  nicht  gegen  den  Religions-  und  Landfrieden  belästigt. 
5.  Im  Fall  der  Verletzung  des  Vertrags  treten  die  Ansprüche  beider 
Parteien  auf  Schaden-  und  Kostenersatz  wider  in  Kraft  6.  Der  Bischof 
und  das  Capitel  enthalten  sich  aller  Kriegsrflstungen  im  Bisthum,  es 
sei  denn,  dass  sie  zum  Zweck  ihrer  Vertheidigung  dazu  genOthigt  wer- 
den.   Ebensowenig  werden  die  unirten  Fürsten  das  Bisthum  angreifen. 
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7  Man  wird  die  Ratification  des  Bischofs  von  Strassbarg  so  bald  all 
möglich  ausbriDgen.  8.  Die  von  den  unirten  F&rsten  im  fiisthoxn  ein- 
genommenen Plätze  werden  mh  der  dort  gefundenen  Artillerie  resti- 
tuirt.  Zerstörungen  der  Städte  oder  kirchlichen  Gebäude.  Mitnahme 
irgendwelches  Eigen (hums  ist  den  Abziehenden  untersagt,  (i.  333,  338.) 

3  Etwas  später  (praes.  9./ 19.  Juli)  berichten  die  ChurpfUzer:  die 
Lothringischen  und  ,,die  andern**  Unterhändler  schlugen  vor,  es  sollten 
behufs  Erlangung  der  Ratification  Geiseln  gegeben  werden,  oder  die 
eingenommenen  Städte  sollten  dem  Domcapitel  eingeräumt  werden,  wel- 
ches bei  fürstlichem  und  gräflichem  Worte  zu  versprechen  habe,  die- 
selben beim  Ausbleiben  der  Ratification  den  unirten  Ftlrsten  wider  n 
übergeben.  Da  die  Pfälzer  in  beiden  Vorschlägen  keine  genügenden 
Garantieen  erblickten,  und  auch  Anspach  die  Räumung  des  Bisthomi 
vor  erlangter  Ratification  für  unthunlich  hielt,*  so  Hessen  sie  die  Sache 
darauf  beruhen,  dass  man  nach  eingeholter  Genehmhaltung  des  EnL 
Leopold  die  Verhandlungen  wider  beginnen  könne,  dass  aber  inzwischen 
es  „beiden  teilen  frei  stehe,  den  krieg  zu  füren/*  Eine  Ratification  des 
Kaisers  auszubringen,  haben  alle  Unterhändler  für  unmöglich  erkllrt, 
in  „betrachtung  i.  Kai.  M.  auch  hiebevor  keinen  dergleichen  vertng, 
wie  auch  den  vor  18  jaren  zu  Hagenaw  aufgerichten,  niemals  confir- 
miren  wollen/*  Die  Unterhändler  lassen  den  Churfürsten  ersachen, 
sich  auf  ihre  beiden  Vorschläge  baldigst  gegen  jden  Gr.  Hanau  zu  er- 
klären, damit  eine  neue  Tagsatzung  in  Hagenau  gehalten  werden  könne; 
inzwischen  wollen  die  Lothringer  und  der  Gr.  Hanau  mit  der  Begirnng 
in  Zabern  nochmals  verhandeln,  „damit  ein  vertrag  auf  bewilligte  (sicQ 
mittel  erhalten  möge  werden.**    (M.  pf.  117/2  f.  339.) 

Juli  17.  206.    Die  Nenburger  Unionsgesandten  in  Heilbronn 

an  ihren  Herrn. 

Tags  vorher  sind  die  vier  ersten  Puncte  des  Abschieds  ve^ 
lesen.  Zum  ersten  Panct  erbaten  sich  die  Städte  einige  Stunden 
Bedenkzeit  und  gaben  am  Nachmittag  einhellig  folgende  Erklärang 
ab :  wegen  der  grossen  Gefahr  sei  die  in  beiliegendem  Verzeidiniss 
bestimmte  Truppenmasse  während  der  Monate  Juli ,  August,  Sep- 
tember auf  gemeine  Unionskosten  zu  unterhalten.  Man  sei  also 
^  „in  der  anzal  des  volks  nunmer  mit  einander  einig/*  und  die 
^  Kosten  der  Unterhaltung  «desselben  werden  sich  jetzt  leicht  be- 
rechnen lassen.  Die  Mehrheit  beschloss  hierauf  eine  Steuer  von 
27  Monaten  in  drei  Monatszielen. ^  Die  Neuburger,  auf  eine  so 
hohe  Summe  nicht  instruirt ,  nahmen  das  ad  referendnm  und  be- 
dangen sich,  dass  ihr  Herr  seine  Quote  zur  Bezahlung  des  in  sei- 
nen Landen  liegenden  Volkes  verwenden  werde,  und  auch  „ge- 
wertig  sein  wollen,  wo  sie  (e.  f.  g.)  den  abgang  zu  cx)ntentiraDg 
der  Soldaten  abfordern  sollen.*'  Zur  Bezahlung  des  rttckstAndigen 
Soldes  sind  zu  den  27  Monaten  noch  die  acht  Anticipationsmonate 
,,commnniter,  auch  von  den  stetten,**  bewilligt.  Diese  sind  alsbald 
nach  Heidelberg  zu  erlegen.  Doch  haben  sich  die  St&dte  ausbe- 
dungeu ,  dass  davon  nur  das  auf  gemeinen  Beschluss  geworbene 
Volk  bezahlt  werde.  —  Datum  Heilbron  den  7.  Julii  anno  1610. 

MflncbeD.    StaatMrchiv  pf.  342/40  f.  192.    GpL 

1  In  Bezug  auf  diesen  Beschluss  brachten  die  Städtegesandten  fol- 
gende Bescheinigung  von  der  churpfälzischen  Kanzlei  (Juli  1^  aas: 
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nr  ünterhaltang  des  im  Heilbronner  Abschied  aafgc  führten  Kriegs- 
Tolkfl  sind  von  der  Mehrheit  27  dem  Unionsvorrath  zu  entnehmende 
Monate  bewilligt.  Den  Gesandten  der  St&dte  wird  bescheinigt,  dass  sie 
diesen  Beschluss  wegen  Mangels  an  Befehl  ad  referendum  genommen 
haben.  Sie  sollen  bei  der  Relation  ihre  Obern  ersuchen,  alles  für  die 
Union  Bedrohliche,  was  sie  vernehmen,  sofort  dem  Director  und  den 
benachbarten  Unirten  mitzutheilen,  auch  alles,  was  bei  dem  Heilbronner 
CooYent  Torgegangen,  in  strengem  Geheimniss  zu  halten.  (M.  pf.  116/2 
f.  85.) 

207.  Heilbronner  Abschied.  Juli  19. 

Unterzeichner:  H.  E.  y. Lautem  fflr  Churpfalz,  Zweibrflcken 
und  Anhalt,  Christian  v.  Belin  fOr  Chnrbrandenburg,  Sper- 
werseck  fdr  Neuborg,  Eisen  und  Varel  fflr  Anspach  und 
Galmbach,  Welling  v.  Vehingen  fflr  Würtemberg,  Pistoris 
fflr  Baden,  Hövel  fflr  Hessen,  L.  Malier  fflr  Oettingen, 
E  Panmgartner  d.  ä. ,  Haller  und  Kraft  fflr  Strassburg,  Ulm 
Nflrnberg  und  die  flbrigen  unirten  Städte.^ 

1.  Da  die  vom  Passauer  und  Elsasser  Volk  drohende  Gefahr 
noch  vorhanden  ist,  auch  andere  Kriegsrflstungen  im  Werke  sind, 
und  sichere  Zust&nde  noch  nicht  bestehen,  so  sind  die  Unions- 
troppen,  welche  kraft  des  Neuburger  und  Speirer  Abschieds  oder 
aoch  nachher  „aus  unvermeidenlicher  notturft*'  geworben  sind,  des- 
gleichen die  Reiterei  von  Anspach  und  Baden  und  das  Regiment 
des  Obersten  Fuchs,  noch  l&nger  auf  Kosten  der  Union  zusammen 
zu  halten.  Sobald  jedoch  die  in  Betreff  des  Elsasser  Unternehmens 
angestellte  gfltliche  Verhandlung  beschlossen ,  und  so  die  vom  El- 
sass  drohende  Gefahr  beseitigt  ist,  sollen  die  pfälzischen  Lehen- 
reiter, das  Regiment  von  Solms  und  die  Truppen  der  Stadt  Strass- 
borg  abgedankt  werden,  wobei  dann  die  flbrigen  Regimenter  aus 
den  besten  der  entlassenen  Söldner  zu  ergänzen,  und  die  ganze 
Armee,  neu  gemustert,  aus  dem  Stift  Strassburg  abzufflhren  ist. 
Die  Armee  ist  alsdann  nach  Ermessen  des  Generals  an  die  gefähr- 
deten Orte  zu  fflhren  und  dort  entweder  in  einem  offenen  Feldlager 
za  halten,  oder  in  .dieGränzorte  zu  vertheilen,  jedoch  so,  dass  die 
einzelnen  Theile  stets  vom  General  zur  Beschfltzung  eines  bedroh- 
ten Standes  zusammengezogen  werden  können.  Zur  Bezahlung 
des  rflckständigen  Soldes  der  Truppen  sind  acht  Monate  als  Anti- 
cipation  bewilligt  und  zum  Theil  schon  bezahlt.  Diejenigen,  welche 
sie  noch  nicht  gezahlt  haben,  sollen'  sie  schleunigst  nach  Heidelberg 


1  Die  St&dtegesandten  unterschreiben  mit  dem  Znsatz :  ,  Jedoch  citra 
approbationem  der  Elsassischen  expedition  vermög  protocolli.^* 
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207.  entrichten.  Bei  längerer  Nichtbezahlnng  der  Truppen  ist  schweres, 
die  Union  dauernd  sch&digendes  Unheil  zu  befürchten.  „Derowegen 
man  dan,  das  jeman1;s  sich  diesfals  auszuziehen  gemeint,  sich  nicht 
versehen  wil/*  Es  sind  auch  die  rflckstftndigen  Unionssteuern  so- 
fort nach  Heidelberg  oder  Nflrnberg  zu  erlegen.  —  Bei  dem  Durch- 
zug der  Unionstruppen  nach  dem  Elsass  hat  man  sehr  darüber  ge- 
klagt, dass  die  Soldaten  den  „armen  nnderthanen''  fflr  Brod,  Weio 
und  Hafer  nicht  einmal  die  m&ssige  Taxe  bezahlt  und  ihnen  daza 
noch  schweren  Schaden  zugefügt  haben.  Man  bittet  daher  die  Ge- 
nerale, fortan,  besonders  bei  Heranführung  des  Volkes  nach  der 
Donau  und  den  Lagerungen  daselbst,  strenge  Disciplin  zu  halten, 
insbesondere  auch  den  „unnützen  tross  und  unzüchtige  weiber"  za 
beseitigen.  —  "Die  Städtegesandten  haben  übrigens  bei  diesem 
Puncto  erklärt:  „weil  sie  von  gegenwertiger  impresa  im  stift 
Strassburg  keine  Wissenschaft  gehabt,  und  bei  inen  fast  augesehen 
haben  wolte,  als  wan  damit  die  termini  defensionis  in  etwas  über- 
schritten ,  und  dem  Gülchischen  wesen ,  dessen  sie  sich  doch  bis 
anhero  niemal  angenommen ,  auch  noch  zur  zeit  damit  wider  Iren 
willen  sich  nit  beladen  Hessen,  zum  besten  beschehen  were,  das  sie 
auch  mit  derselben  Verantwortung  sich  nit  beschweren  lassen 
könten." 

Die  über  Empfang  und  Ausgabe  der  zu  Neuburg  und  Speier 
bewilligten  Steuern  zu  legenden  Rechnungen  sollen  mit  genaaeo 
Einzelangaben  innerhalb  12—14  Tagen  nach  dem  Scbluss  dieser 
Tagsatzung  dem  Unionsdirectorium  eingesandt  werden,  welches  dann 
das  erforderliche  zur  Prüfung  der  Rechnungen  anordnen  wiri 
Einstweilen  ist  von  jedem  Stand  eine  summarische  Zusammenstel- 
lung seiner  Einnahmen  und  Ausgaben  für  den  Grebrauch  der  Ver- 
sammlung eingefordert.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  der  Betrag 
der  zu  Neuburg  und  Speier  bewilligten  16  Monate  durch  Vorlagen 
einzelner  Stände  um  ein  bedeutendes  überschritten  ist,  und  dass 
die  gegenwärtig  auf  7,300  Mann  zu  Fuss  und  2,500  Mann  zu 
Pferde  sich  belaufenden  Unionstruppen,  ohne  Einreehnnng  der 
Kosten  der  Munition,  des  Proviants,  des  Generalstaats  und  anderer 
ausserordentlicher  Ausgaben,  monatlich  gegen  142,181  fl.  erfordern* 
Um  nun  die  Unterhaltungskosten  für  etwa  noch  drei  Monate  za- 
sammenzubringen ,  sollen  27  Monate,  und  zwar  je  neun  Monate 
um  den  11.  August,  11.  Sfptember  und  11.  October  aus  dem 
Unionsfond  nach  Nürnberg  erlegt  werden,  mit  dem  Vorbehalt^  dass^ 
wenn  inzwischen  ein  guter  Friede  getroffen  wird,  alsdann  jeder 
Stand  „was  er  noch  in  seiner  cassa  (haben  wird),  darin  behalten 
solte.   Das  nberig  alles  wurde  auf  künftiger  gueterrecbnung  stehen." 
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Um  die  Restanten  einzubringen,  und  die  neu  bewilligten  27  Monate  Juli  19. 
an  der  Legstfttte  zu  erheben  und  zu  verrechnen,  hat  man  die  Er- 
neDDung  eines  Kriegscommissars  und  eined  Pfenigmeisters  fOrnöthig 
erachtet.  Fflr  crstere  Steile  haben  die  Städte  Hieronymus  Win- 
kelmann vorgeschlagen;  einen  Adjuncten  für  denselben,  „welcher 
anstat  des  pfenningmeisters  sein  solte,"  wollen  sie  dem  Directorium 
in  zehn  Tagen  vorschlagen.  Der  bei  dieser  Gelegenheit  gemachte 
Vorschlag ,  den  gesammten  Unionsvorrath  „jetziger  .  .  geferlicher 
lenf  halben^^  an  einen  Ort  zu  schaffen,  damit  man  im  Nothfalle 
zam  Zweck  der  Yertheidigung  oder  Bezahlung  der  ünionstruppen 
die  Mittel  gleich  bei  der  Hand  hätte,  ist  für  diesmal  abgelehnt. 

Der  in  dem  churpfälzischen  Ausschreiben  erwähnte  Ausschuss 
vird  dagegen  fflr  nöthig  erachtet,  so  jedoch  dass  zur  Beschleuni- 
gung des  Geschäftsganges  die  Zahl  der  Mitglieder  möglichst  be- 
schränkt werde.  Zu  der  Behörde  wird  „jedes  chur-  und  fürstlich 
hans  ein  person,  die  übrige  forsten  samht  dem  hern  graven  von 
Oettingen  zwo  personen  —  weil  Baden  und  Anhalt  one  das  im 
velt  —  und  dan  die  erbarn  staet  samptlich  zwo  personen*^  er- 
nennen, vorbehaltlich  weiterer  Vereinbarung,  in  dem  Fall  dass  der 
vgrafenstant  sich  vollents  zur  union  begeben  wurde/*  Die  sechs 
also  ernannten  Räthe  bilden  mit  dem  General,  dem  obersten  Lieu- 
tenant und  Feldmarschall  einen  Rath  für  „kriegs-  und  kein  politi- 
sche Sachen,"  wobei  es  jedoch  dem  General  unbenommen  ist,  er- 
fahrene Befehlshaber  je  nach  Beschaffenheit  der  Sachen  „gleicher 
gestalt  .  .  zue  rat  zue  ziehen."  Der  Ausschuss  fungirt  nur  so 
lange  als  „gegenwertige  kriegspraeparationes  und  dieserseits  defen- 
sion  weren  wflrt."  Der  Unionsdirector  und  der  General  haben  An- 
ordnung zu  treffen,  dass  sich  der  Ausschuss  „jederzeit  bei  dem  ge- 
neral  und  wo  sich  die  gefar  am  meisten  eraigneu  wil,  finden  lassen 
sol/'  Uebrigens  ist  fflr  das  Yerhältniss  von  General  und  Ausschuss 
der  Rotenburger  Nebenabschied  (§.  1)  massgebend,  wie  denn 
aacb,  anstatt  besonderer  Instruction,  die  Auschussräthe  auf  die  be- 
treffenden Bestimmungen  der  Unionsacte  und  der  folgenden  Unions- 
abschiede zu  verweisen  sind,  mit  der  Erinnerung,  dass  sie  ttber 
hochwichtige  Sachen,  welche  den  Verzug  leiden  können,  die  Reso- 
lution der  Unirten  (durch  Vermittlung  des  Directoriums)  erst  ein- 
holen sollen.  Jeder  Unionsstand  hat  den  von  ihm  ernannten  Aus- 
schassrath  aus  eigenen  Mitteln  zu  unterhalten.  Unter  gleicher  Be- 
dingung darf  atich  der  einem  Angriff  zunächst  ausgesetzte  Stand 
dem  Ausschusse  einen  Rath  „umb  allerhant  bericht  und  Information 
willen"  zuordnen.  Bei  den  Verhandlungen  des  Ausschusses  wird 
7idie  proportio  votorum  wie  sonsten  bei  den  unionsconventen  gehalten/' 
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207.  2.  Der  Vorschlag  zur  Bildung  eines  ünionsfonds  ist  wegen  der 

Schwierigkeit  der  Ausführung  (besonders  z.  6.  der  Beschaffaog 
eines  Anleheus)  für  diesmal  bei  Seite  gesetzt.  Jeder  Stand  soll 
seine  zu  gemeinschaftlicher  Abwehr  eines  lang  dauernden  Angriffes 
verfügbaren  Mittel  zu  verstärken  bestrebt  sein.  Man  mag  sich 
auch  nach  einem  ansehnlichen  Darlehen  umsehen  und,  wenn  eias 
zu  erlangen  zu  sein  scheint,  es  den  Unirten  zu  weiterer  Beschlnss&s- 
sung  berichten. 

3.  Zur  Herstellung  eines  beständigen  Friedens  weiss  man  kein 
anderes  Mittel,  als  Beharrung  in  der  Vertheidigungsbereitschaft  nnd 
Erwartung  einer  günstigen  Wendung.  Die  Hoffnung,  zur  Zeit  etwas 
am  kaiserlichen  Hof  zu  erlangen,  ist  eitel,  zumal  da  die  dort  an- 
wesenden Fürsten  die  vorigjährige  Gesandtschaft  der  Unirten  miss- 
billigen. Da  indess  die  drei  ausschreibenden  Städte  um  Rath  g^ 
beten  haben,  was  sie  auf  beiliegendes  von  den  bezeichneten  FOrstea 
an  sie  gerichtete  Schreiben  thun  sollen,  so  sind  beiliegende  Schrei- 
ben an  den  Kaiser  und  an  die  in  Prag  versammelten  Fürsten  ver- 
einbart Besondere  Schreiben  über  denselben  Gegenstand  sind  an 
Chursachsen ,  Braunschweig-  Wolfenbüttel  j  Hessen  -  Darmstadt ,  an 
Dänemark,  Holstein,  Mecklenburg,  Pommern,  Lüneburg  „und  andere 
drinnen  lants  gesessene  staent^'  verfasst  Um  Zeit  zu  sparen,  solleo 
nur  Ghurpfalz,  Anspach,  Würtemberg  und  Baden  —  femer  bei  den 
Schreiben,  welche  die  Städte  mit  ausfertigen,  die  Stadt  Strassbarg 
—  im  Kamen  aller  Unirten  diese  Schreiben  ausfertigen.^    Es  soll 


1  Demgemäss  schreiben  am  20.  Juni  Ghurpfalz,  Anspach,  WOrtem- 
berg,  Baden  im  Namen  aller  Unirten  an  die  in  Prag  versammelten 
Fürsten :  die  in  dem  Schreiben  an  die  drei  unirten  Städte  gegen  die 
Union,  trotz  bessern  Wissens  der  Mehrheit  der  Unterzeichner,  Torfe- 
brachten  Beschuldigungen  sollen  widerlegt  werden.  Darlegung  der  Ur- 
sachen der  Union :  Verletzung  der  Reichsgesetze,  Bedrückung  der  eno- 
gelischen  Stände  dnreh  gewisse  kaiserliche  Räthe,  Yergebltchkeit  aller 
Klagen  bei  Reichs-,  Deputations-  etc.  Versammlungen  und  beim  Kaiser 
selber.  Ausführung ^  dass  die  Union  weder  dem  Kaiser,  noch  de& 
Reichsgesetzen,  noch  friedliebenden  Ständen  zum  Nachtheil  gereicht 
dass  ihr  Abschluss  auch  ohne  Anzeige  beim  Kaiser  gestattet  ist,  ^be* 
vorab  weilen  gedachte  nnion  allein  zwischen  stendeo  desreichs,  keioes- 
wegs  aber  mit  auslendischen  potentaten  oder  herschaften  eingangeD  .  • 
worden/^  während  die  jüngst  geschlossene  katholische  Union  sich  eifrig 
um  Zuziehung  des  Papstes,  Spaniens  und  anderer  Mächte  bemüht  habeo 
soll.  Zu  ihren  Kriegsriistnngen,  bei  denen  das  Stift  Würzbnrg  einiger- 
massen  durch  die  Musterung,  Speier  nur  durch  einen  vorher  angesagtes 
Durchzug,  und  Bamberg  gar  nicht  erheblich  betroffen  ist,  sind  die  Unir- 
ten durch  das  Gebot  ihrer  Sicherung  genOthigt,  ebenso  zu  dem  Einfall 
in's  Stift  Strassburg.  Sobald  das  im  Elsass  und  Passau  liegende  Kriegs* 
Volk  entlassen  wird,  oder  der  Kaiser  den  Unirten  die  genügende  ye^ 
Sicherung  giebt ,  dass  dasselbe  nicht  gegen  sie  Terwandt  werden  viri 


I 


1610  353 

ferner  zur  Belehrung  über  das  Wesen  der  Union  „ein  gemein  aus-  Juli  19. 
schreiben^'   von   Churpfalz   verfasst   und,   nach  Vorlegung  an   die 


ist  die  Union  bereit,  ihre  Truppen  abzudanken.  Allein  man  hört,  dass 
der  Kaiser  eine  l&ngst  im  Sinne  gehabte  Ezecntion  gegen  dieselbe  be- 
schlossen und  deren  Uebernahme  dem  H.  Baiern  angetragen  habe. 
Gegen  einen  solchen  Angriff,  an  den  die  Unirten  übrigens  nicht  glauben, 
zumal  die  Prager  Versammlung  sich  zum  Theil  in  der  Jülicher  Sache 
für  gütliche  Verhandlung  ausgesprochen  hat,  würde  die  Union  sich 
wehren,  und  dadurch  die  Zerrüttung  bis  zum  Untergang  Deutschlands 
gesteigert  werden.  Die  Versammlung  möge  sich  durch  etliche  unruhige 
kaiserliche  Rathe  nicht  verleiten  lassen,  sondern  für  Herstellung  der 
Eintracht  im  Heich  th&tig  sein.  Sie  möge  den  Unirten  auch  erklären, 
wessen  sie  sich  in  dieser  Angelegenheit  zu  versehen  haben.  (M.  pf.  116/2 
i  98.    Vgl.  H&berlin-Senkenberg  XXIII  S.  288.) 

An  den  Kaiser  schreiben  Churpfalz,  Anspach,  Würtemberg,  Baden 
ond  Strassbnrg  (Cpt.  OD.):  auf  das  Schreiben  der  Unirten  vom  6.  Febr. 
(D.  20  S  101  Anm.  1)  erfolgte  keine  willfährige  Erklärung.  Statt 
dessen  Eriegsrüstungen  und  Einlagerungen,  Drohungen  der  Befehlshaber 
and  etlicher  vornehmer  kaiserlicher  Räthe  und  andere  Anzeichen,  nach 
denen  die  Briefsteller  und  andere  Unirte  von  dem  die  Donau  und  den 
Rhein  beherrschenden  und  sie  gleichsam  umzingelnden  Kriegsvolk  einen 
plötzlichen  Angriff,  oder  doch  Durchzug,  Einquartierung  und  ähnliche 
Ungelegenheit  zu  gewärtigen  hatten.  Kein  Kreis  und  keine  Kreisbe- 
amten sind,  so  viel  man  weiss,  bezüglich  der  Einlagerung  und  Musterung 
in  Gemässheit  der  Heichsgesetze  und  des  Herkommens  angegangen. 
Darum  brachten  Unterzeichnete  einige  Truppen  zur  Vertheidigung  ihrer 
Lande  auf.  Als  dann  durch  stete  Vermehrung  der  im  Stift  Strassburg  - 
liegenden  Truppen  die  Gefahr  wuchs,  und  man  allgemein  sagte,  dass 
mit  diesem  Volk  die  im  Passau'schen  und  Luzenburgischen  liegenden 
Trappen  sich  vereinigen  sollten  zu  einem  Angriff  gegen  die  dem  Rhein 
nahe  wohnenden  Unirten,  verlangten  „etliche  benachbarte  aus  unserm 
(der  Unirten)  mittel,  insonderheit  aber  wir,  bede  marggrafen  zu  Anspach 
und  Baden,''  von  der  Regirung  zu  Zabern  die  Entfernung  des  Elsasser 
Yolks.  Als  dieses  trotz  guter  Vertröstungen  nichts  half,  und  das  Kriegs- 
?olk  sich  beider  Seiten  des  Rheins  zu  bemächtigen  suchte,  griffen  Un- 
terzeichnete und  „andere  unsers  mittels  chur-  und  fursten"  zu  der  von 
der  Natur  und  der  Reichsexecutionsordnung  gestatteten  Prävention;  sie 
führten  Truppen  in's  Stift  Strassburg  in  der  Absicht,  das  dortige  Kriegs- 
Tolk  zu  entfernen  und,  sobald  sie  von  jener  Seite  gesichert  wären ,  das 
Stift  wider  zu  räumen.  Unterzeichnete  und  die  andern  Fürsten  wün- 
schen nichts  mehr,  als  diese  ihre  Truppen  wider  zu  entlassen;  wenn 
aber  wirklich  am  kaiserlichen  Hof  die  Absichten  dahin  gehen,  das 
Passauer  Volk  unter  dem  Schein  einer  unverdienten,  ohne  vorheriges 
Gehör  der  Beschuldigten  vorgenommenen  Execution  gegen  die  Unirten 
zu  schicken,  so  muss  man  jene  Truppen  zu  seiner  Vertheidigung  noch 
länger  behalten.  Der  Kaiser  möge  aber  Rathschlägen ,  die  zu  innerem 
Kriege  führen,  nicht  nachgeben,  sondern  für  Herstellung  der  Eintracht 
unter  den  Ständen  und  des  Rechtes  sorgen.  Zu  dem  Zweck  möge  er 
das  Passauer  und  übrige  Kriegsvolk  abdanken  oder  den  Unirten  genü- 
gende Versicherung  geben,  dass  sie  gegenwärtig  und  künftig  von  dem- 
selben nichts  zu  befahren  haben.  Alsdann  wollen  Unterzeichnete  und 
ihre  Verbündeten  ihre  Truppen  *  „gleicher  gestalt  aus  diesen  landen 
fueren  lassen.'^  —  Schliesslich  möge  der  Kaiser  auf  dieses  Schreiben, 
wie  auf  das  im  Eingang  erwähnte  vom  6.  Februar  seine  willfährige  Er- 
klärung   erfolgen    lassen.     (M.   pf.   116/2    f.  30.      Es    ist    auffallend, 

Aem  dM  SOJIkr.  Kriegf  Ul.  23 


354  1610 

207.  ünirten,  gedruckt  werden.  Da  ferner  die  in  Prag  versammelten 
Forsten  in  der  Jfllicher  Sache  mit  Brandenbarg  and  Neuborg  güt- 
liche Verhandlung  zu  pflegen  gedenken,  and  „an  diser  OOlchischen 
sach  dem  gemeinen  evangelischen  wesen  der  conseqaentz  halben 
viel  .  .  gelegen ^^  ist,  so  wäre  bei  dieser  Gelegenheit  „and  also  per 
indlrectum'^  die  Sache  eines  allgemeinen  Friedens  im  Reich  und 
die  Abstellung  der  Gravamina  zu  befördern.  Dies  könnten  die 
unirten  Fürsten,  welche  den  Possidirenden  beigestanden  haben, 
thun,  indem  sie  ihre  Gesandten  sich  an  den  erwähnten  Verhand- 
lungen betheiligen  Hessen. 

4.  Es  ist  nicht  gelungen,  die  dem  Eintritt  der  Wetterauer  und 
fränkischen  Grafen  in  die  Union  entgegenstehende  Schwierigkeit 
der  Voten  zu  beseitigen.  Die  in  dieser  Achtung  gemachten  Vo^ 
schlage  sind  ad  referendum  genommen,  und  werden  die  ünirten 
sich  Ober  dieselben  innerhalb  14  Tagen  dem  Directorium  erklären. 
Inzwischen  möge  Churpfalz  die  Grafen  bei  guter  Gesinnang  gegen 
die  Union  zu  erhalten  suchen. 

5.  Der  churbrandenburgische  Gesandte  hat  berichtet :  sein  Herr 
habe  bei  seiner  Zusammenkunft  mit  dem  König  von  Dänemark  zu 
Rostock  über  den  Eintritt  des  Königs  als  Herzogs  von  Holstein  in 
die  Union  verhandelt.  Der  König,  ohne  abgeneigt  za  sein,  habe 
die  Erklärung  des  Königs  von  England  auf  die  Anträge  der  Union 
abwarten  wollen;  vielleicht  halte  er  es  auch  für  schicklich,  dassdie 
Unirten  ihm  in  dieser  Angelegenheit,  ähnlich  wie  den  Königen  von 
Frankreich  und  England,  eine  Gesandtschaft  schicken.^    Der  Chor- 


dasB  Strassburg    diese  Rechtfertigung  der  Elsasser  Expedition   unter- 
zeichnet habeu  soll) 

^  Bei  der  Zusammenkunft  in  Rostock  ersuchte  ChurbrandeDburg  io 
einer  scbrittlichen  Propüsition  (Mai  2)  den  K.  Dänemark  um  folgendes: 
1.  zum  Schutz  der  mit  einer  Exectition  bedrohten  Brandenburger  Lande 
möge  der  König  eine  GeldhQlte  und  das  Versprechen  seines  Beistandes 
im  Falle  des  wirklichen  Angriffes  gewahren.  2.  Da  der  Jülicher  Streit 
aus  dem  Bestreben  des  kaiäerlicben  Hots  und  der  Katholischen,  die  Jfl- 
licher Lande  den  Evangelischen  vorzuenthalten,  entstanden  ist,  so  möge 
der  König  seinen  Beistand  dagegen  bewilligen.  Er  möge  auch  den  von 
Düsseldorf  zurückgerufenen  Gbarisius  oder  einen  andern  Katb  wider 
dortbin  abordnen.  Er  möge  seinen  Rath  geben,  wie  die  Einigkeit  zwi- 
schen Brandenburg  und  Sachsen  herzustellen  sei.  8.  Da  die  Unirten 
den  König,  falls  er  ihrem  Bunde  nicht  gar  abgeneigt  ist,  durch  eine 
fürstliche  Gesandtschaft  zum  Eintritt  in  denselben  einzuladen  gedenken, 
so  möge  der  König  seine  Meinung  über  den  Bund  erklären.  —  Hierüber 
am  3.  Mai  Verhandlung  unter  den  dänischen  und  brandenburgischeo 
Räthen.  —  An  demselben  Tag  eröffnen  die  dänischen  Räthe  die  Reso- 
lution des  Königs:  1.  der  König  will  ein  Anlehen  bewilligen  and  Ober 
dessen  Höhe  sich  entschliessen,   wenn  der  Churfürst  ihm  als  Pfand  (eot- 
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ffirst  habe  ferner  die  Herzoge  von  Holstein,  Mecklenburg  und  Pom-  Juli  19. 
mern  zur  Union  einladen  lassen;  aber  Holstein  richte  sich  nach 
Dänemark ;  die  andern  haben  versprochen,  sich  nach  Berathnng  mit 
ihrer  Landschaft  zu  erklftren.  „Bei  Magdeburg  sei  nach  jetziger 
beschaffenheit  des  capltels  fast  geringe  hofnung  vorhanden/^  Die 
Herzoge  von  Lüneburg  und  die  Hansastftdte  sollen  demnächst  ein- 
geladen ¥^erden.  Die  gütliche  Verhandlung  zwischen  dem  Herzog 
HDd  der  Stadt  Braunschweig  sei,  obschon  bereits  ein  Termin  be- 
stimmt gewesen  ,  noch  nicht  zu  Stande  gekommen.  —  Von  Seiten 
Nenbnrgs  ist  berichtet :  die  Herrn  von  Wolfstein  haben  erklärt,  dem 
Beispiel  der  fränkischen  Grafen  folgen  zu  wollen.  Von  der  Stadt 
Regensburg  sei  die  zugesagte  weitere  Erklärung  bisher  nicht  er- 
folgt —  Von   Wflrtemberg,  Baden  und  Dlm  ist  mitgetheilt:   die 


sprechend  einem  Vorschlag  der  brandenbarger  Räthe)  den  Zoll  von 
Lenzen  einr^nrnt ,  nnd  unter  der  weitem  Voraossetzuag  dass  der  Er- 
trag des  Zolls  den  Zinsen  gleich  kommt,  dass  der  König  den  Zoll  sel- 
ber erhebt  (wobei  ihm  der  Zöllner  und  „eventuatiter^^  auch  andere 
AmtSQDterthanen  zu  verpflichten  sind),  und  dass  der  Chorfürst  hierfür 
Dach  Beilegung  der'  Jühcher  Sachen  eine  kaiserliche  Confirmation  aus- 
bringt. 2.  Die  Sendung  nach  Düsseldorf  scheint  zwecklos  zu  sein,  da 
die  Gesandten  anderer  Könige  noch  nicht  gekommen  sind  Vorstellun- 
gen an  Sachsen  gegen  seine  Verbindung  mit  den  Papisten  dürften  wenig 
helfen  und  möchten  die  Katholiken ,  mit  denen  der  König  bisher  zum 
Theil  in  bester  Correspondenz  gestanden,  desgleichen  das  verwandte 
Hans  Sachsen  gegen  'ihn  aufreizen.  3.  Zur  Aufklärung  über  die  Union 
fehlen  dem  König  noch  verschiedene  Actenstücke,  welche  der  vom 
Churfflrsten  früher  an  ihn  abgefertigte  Gesandte  Götz  nicht  bei  sich 
hatte.  Er  bittet  den  Churfürsten,  er  möge  sich  nicht  mehr  mit  Ge- 
sandtschaften an  ihn  bemühen ,  die  ihm  keinen  vollständigen  Bericht 
thun  könnten.  Besonders  möge  man  in  der  nächsten  Zeit  nicht  an  ihn 
schicken,  da  er  nicht  vorhersagen  kann,  wo  er  anzutreffen  ist.  —  Nach- 
dem diese  Antwort  übergeben  war,  verlangte  vor  Ablauf  des  Tages  der 
dänische  Rath  Hübner  plötzlich  des  Churfürsten  Resolution,  weil  der 
König  noch  am  gegenwärtigen  Tag  abreisen  wolle.  Es  war  während 
der  Mahlzeit.  Beier  erwiderte:  „das  es  gleich wol  eine  wichtige  sache. 
So  were  mein  her  zimlich  bezechet,  die  andern  rette  al  zu  bette.  Ich 
wüste  nicht,  was  itzo  in  der  nacht  zu  tractiren  were.**  Der  König  liess 
aber  entgegnen,  er  müsse  die  Sache  heute  abschliessen.  Hierauf  ging 
Beier  zum  Churfürsten  und  seiner  Gemahlin ,  die  sich  denn  zur  An- 
nahme der  für  das  Anlehen  gestellten  Bedingungen  bequemten.  Von 
da  begab  er  sich  wider  zu  den  dänischen  Käthen  und  theilt  mit,  was 
„i.  chf.  g-,  ob  sie  wol  beim  gueten  rausch,**  resolvirt  haben  (Abschluss 
des  ersten  Pnnctes  betreffend  das  Anlehen.)  Die  übrigen  Puncte  em- 
pfehle er  dem  Nachdenken  des  Königs.  —  Nachdem  hierauf  die  däni- 
tchea  R&the  eine  Stunde  lang  mit  dem  König  berathen,  erklärten  sie: 
am  30.  Mai  —  2.  Juni  sollen  in  Koppenhagen  200,000  Thaler  als  An- 
lehen erlegt  werden.  An  Chursachsen  werde  der  König  einen  Gesand- 
ten schicken ,  der  sich  bei  seiner  Werbung  (entsprechend  einem  Vor- 
schlage Beiers)  vornehmlich  auf  die  Erbeinung  und  die  kaiserliche  Ca- 
pitnlatioD  zu  stützen  habe.  —  Am  folgenden  Tag  Abreise  des  Königs 
and  des  Churfflrsten.    (B.  XXXV  a  1.) 

23  • 
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207*  noch  übrigen  schwäbischen  Stftdte  haben  sich  sämmtlich  abschl&gig 
erklärt,^  ausser  Aalen  und  Giengen,  die  zum  Eintritt  in  die  Union 
bereit  seien.  Der  Markgraf  von  Baden  habe  auch  mit  dem  Land- 
grafen von  Hessen  -  Darmstadt  in  seinem  und  des  Chorfflrsten  ?on 
der  Pfalz  Namen  verhandelt,  aber  vergeblich.  —  Von  Strassbnrg 
ist  berichtet:  die  Stadt  habe  mit  den  evangelischen  Schweizer  Orten 
angeknüpft;  das  weitere  beruhe  nun  auf  einer  Zasammenknnft  der- 
selben.^ —  Von  Ulm  ist  bemerkt,  dass  die  Stadt  Wimpfen,  da  ihr 
p&pstlicher  Schultheiss  gestorben,  eine  Einladung  zur  Union  anneh- 

'  men  dürfte.^  —  Man  hat  hierauf  beschlossen,  dass  der  Ghnrfllrst 


1  EssllDgen  berief  sich  auf  seine  Macht-  und  Mittellosigkeit  (Wftr- 
temberg  an  Ghurpfalz.  M&rz  16.  M.  pf.  116/4  f.  363.)  Reatlingen 
wies  darauf  hio,  dass  es  die  meisten  Einkünfte,  Obrigkeit  u.  a.  ▼om 
Kaiser  zu  Lehen  habe,  daher  der  Eintritt  in  die  Union  ihm  verderblich 
werden  könne,  (an  Würtemberg.  April  15.  M.  pf.  116/3  f.  62.)  In 
Isny  war  der  grössere  Theil  der  Rathsverwandten  für  die  Union,  aher 
die  vom  Oerfcht  und  etliche  von  der  Gemeinde,  die  man  zazog,  wandten 
ein,  dass  die  Stadt  von  papistischen  Ständen  umgeben  nnd  mit  denselbea 
zum  Theil  ohnehin  in  Streitigkeiten  verwickelt  sei.  (an  Würtemberg^ 
Baden  und  Ulm.    April  21.    f.  61.) 

2  Strassbnrger  Gesandte  trugen  vom  15.— 23.  M&rz  ihre  Werbnoc 
in  Zürich,  Bern  und  Basel  vor :  Bericht  über  Gründung  der  Union  ond 
die  Gesandtschaft  von  1609.  Da  letztere  nichts  gefrnchtet  hat,  die  Ki- 
tholischen  aber  mit  dem  Abschluss  einer  Liga  beschäftigt  sein  nnd  sich 
dabei  der  Gunst  fremder  Mächte  rühmen  sollen,  so  haben  die  Unirten 
beschlossen,  mit  etlichen  fremden  Mächten  in  Gorrespoudenz  zu  treten, 
haben  auch  von  Frankreich,  England,  den  Staaten  schon  befriedigend« 
Resolutionen  erhalten.  In  Anbetracht,  dass  die  evangelischen  Schweizer 
Kantone  sich  bis  dahin  so  rühmlich  bezeigt  haben,  nicht  nur  in  Bezog 
auf  Erhaltung  ihrer  Religion  nnd  Freiheit,  sondern  auch  für  das  Wol 
Deutschlands  nnd  den  Frieden  in  der  Nachbarschaft ,  hat  die  Haller 
Versammlung  beschlossen,  dass  dieselben,  besonders  zun&chst  Zflricb 
und  Bern,  durch  eine  Gesandtschaft  von  Ghurpfalz,  Würtemberg,  Baden, 
Strassburg  zur  Anknüpfung  einer  guten  Gorrespoudenz  mit  der  Union 
eingeladen  werden  sollen.  Da  die  Fürsten  noch  verhindert  sind,  so  ist 
Strassburg  beauftragt,- die  vorgetragenen  Dinge  den  Städten  zunächst 
zur  Erwägung  unter  einander  zu  empfehlen.  —  Die  Antwort  der  Städte 
ging  dahin,  dass  diese  Dinge  auf  einer  von  Zürich  baldigst  zu  be- 
schreibenden Tagsatzung  der  evangelischen  Kantone  zu  erörtern  seien. 
(Bericht  der  Strassbnrger  Gesandten.    (M   pf  116/4  f.  650.) 

3  Neben  den  genannten  Ständen  hatte  man  auch  mit  der  Reicbs- 
ritterschaft  verhandelt.  An  die  Versammlung  des  Ausschusses  der  drei 
Kreise  der  R'tterKchaft  zu  Esslingen  erhielten  Ludwig  von  Hatten  und 
Georg  von  Rotenhan ,  die  als  Mitglieder  der  Tagsatzung  beiwohnen 
wollten,  im  Namen  des  Ghf.  Pfalz  eine  Instruction  (Mai  6) :  1.  Grand 
der  Union  in  den  unherkömmlichen,  gewaltsam  durchgeführten  Processen, 
durch  welche  katholische  wie  evarvgelische  Glieder  des  Reichs  beschwert 
werden,  auf  letzterer  Unterdrückung  gezielt  wird,  vor  allem  aber  eine 
,.absoluta  imperialis  potestas^^  Pingeführt  werden  soll.  Dass  die  Union 
oie  katholische  Religion  ausrotten,  die  geistlichen  Stifter  zum  Nacbtbeü 
des  Adels  profamren  und  einziehen  Wolle,  sind  Verläumdungeo.  Die 
Ritterschaft   möge   die  Union  „favorisiren,"  schädliche  UnteniehmaDgea 
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TOD  Brandenburg  um  Fortfflhrung  der  ihm  aufgetragenen  Beitritts-  Juli  19, 
Verhandlungen  zu  ersuchen  sei.  lieber  eine  Gesandtschaft  an  Däne- 
mark kann  nichts  beschlossen  werden,  so  lauge  Ober  die  Ver- 
richtungen der  Gesandtschaft  in  England  kein  Bericht  eingekommen 
ist  Die  Gewinnung  der  Hansast&dte  dagegen  ist  „jetziger  gefer- 
licher  leuf  halber^'  zu  beschleunigen,  und  da  Churbrandenburg  und 
Anspach  anderweitig  beschäftigt  sind,  so  hat  man  beschlossen,  den 
Landgrafen  Moriz  zu  ersuchen,  die  betreffenden  Verhandlungen  „neben 
Churbrandenburg  und  der  stat  Nflmberg"  (deren  Gesandten  es  ad  re- 
ferendum  genommen)  fortzuführen.  Zur  Aufnahme  von  Giengen 
und  Aalen  in  die  Union  ist  das  nOthige  vorzunehmen,  und  die 
Stadt  Wimpfen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  —  Auf  den  von  Chur- 


gegen  dieselbe  nach  Kräften  abwenden,  wie  die  Union  ihr  gegenüber 
das  gleiche  thun  wird.  2.  Durch  die  bezeichneten  ungewöhnlichen  Pro- 
eesse  will  man  auch  die  possidirenden  Fürsten  von  ihrem  rechtmässig 
erlangten  Besitz  verdrängen,  was  gegen  die  Reichsi echte  ist,  und  was 
die  beiden  Fanten  mit  Hfllfe  ihrer  Freunde  inner-  und  ausserhalb  des 
Reiches  abzuwehren  suchen.  Da  Leopold  jene  ungerechte  Absicht  mit 
Gewalt  durchzutreiben  sucht  und  auch  die  Unirten,  besonders  Ghur- 
pfalz,  bedroht  und  mit  Truppen  umstellt,  die  allem  Anschein  nach  sich 
des  Durchzog  erzwingen  wollen,  so  haben  die  Unirten  sich  in  Gegen- 
verfaasung  stellen  mOssen.  Versucht  man  nun,  in  ihre  Lande  einzu- 
brechen, 80  möge  die  Ritterschaft  ihnen  „einen  reutterdienst'*  thun,  da 
ja,  wenn  die  Lande  der  Forsten  verheert  werden,  auch  die  angrenzen- 
des Güter  der  Bitter  mitleiden  werden.  Die  Unirten  bieten  ihnen  da- 
f&r  ihren  Beistand  an,  wenn  sie  unbillig  bedrängt  werden  Man  will 
übrigens  dem  Kaiser  das  Erkenntniss  in  der  Jülicher  Sache  gar  nicht 
entziehen,  sondern  man  verlangt  nur,  dass  das  Gericht  mit  Unparteiischen 
und  „pares  curiae**  besetzt  werde.  (M.  pf.  116/3  f.  178.)  Ueber  den 
£rfo]g  ihrer  Sendung  berichten  Hütten  und  Botenhan  am  2ö.  Juni:  die 
Versammlung,  welche  auf  den  IL  Mai  angesetzt  war,  hat  ihnen  folgen- 
des geantwortet:  es  sei  wie  gewöhnlich  „diser  der  dreien  kreis  ritter- 
Bchaft  ausschuss  einig  und  allein  in  iren  respective  privat  dreier  kreis 
correspondenzsachen  .  .  zusammen  kommen/^  Da  von  dem  pfälzischen 
Anbringen  vorher  keiner  von  der  Ritterschaft  etwas  Tcrnommen  habe, 
so  sei  der  Ansschups  darüber,  speciel  über  den  Heiterdienst,  ohne  In- 
struction und  Vollmacht.  Er  werde  an  die  Mitglieder  der  Bit- 
terschaft, „die  one  das  jetzt  allenthalben  von  iren  lehenherren ,  sich  in 
bereitscbaft  zu  halten,  gemanet,  da  mancher  drei,  vier  oder  mer  lehen- 
herren hette,  und  die  schultige  dienst  zu  leisten,  gefast  sein  rnnsten,^* 
berichten.  Beschluss  könne  darüber  aber  nicht  so  rasch  gefasst  werden, 
da  die  Versammlungen  „an  so  vil  verschidenen  orten'^  einzeln  darüber 
beschHessen  müssen  und  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  nicht  so  schleu- 
nig gehalten  werden  können.  Sollte  nun  inzwischen  der  Churfürst  be- 
drängt werden,  so  werden  immerhin  die  ihm  benachbarten  Bitter  ihm 
„beiznspringen  inen  angelegen  sein  lassen.^*  Uebrigens  hoffe  man,  dass 
der  Prager  Ftlrstenconvent  um  so  mehr  den  Frieden  im  Beich  her- 
stellen werde,  da  die  Union  den  Frieden  ebenfalls  erstrebe.  —  Nach 
Bericht  der  anwesenden  rheinischen  Bitter  ist  auf  die  Werbung  ,fder 
geistlichen  bei  der  Beinischen  ritterschafr*  ein  dem  vorstehenden  glei- 
cher Bescheid  ertheilt«    (M.  pf.  117/1  f  195.) 
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207«  pfalz  gethanen  Bericht,  dass  die  evangelischen  ober-  nnd  unter* 
östreichischen  Stände  in  Bezug  auf  die  nach  Massgabe  des  jangsten 
Haller  Abschieds  ihnen  angetragene  Correspondenz  „sich  allerdingB 
wilfaerig  erkleret,  (dass)  dieselben  auch  albereit  einen  guten  an&Dg 
gemacht  hetten  und  fleissig  continuiren  thetten/'  hat  man  beschlos- 
sen, diese  Correspondenz  wol  zu  pflegen,  „und  was  daher  der  Union 
zum  besten  kommen  mOcht,  nit  zu  underlassen/'  Mit  den  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesiern  „stehet  es  noch  auf  ferrerer  hantlung.*^ 

6.  Auf  des  Herzogs  von  Baiern  Schreiben  an  die  Unirten  vom 
22.  April  in  Sachen  der  Stadt  Donauwörth  ist  eine  Antwort  ver- 
einbart.^ Da  ferner  in  der  jüngst  veröffentlichten  Schrift  „Donaa- 
wörther  Relation'*  „allerhant  hochanzOgige  sachen  wider  die  Dnirte 
begriffen,  auch  series  facti  mit  der  stat  Donauwört  viel  andersten, 
als  man  dieser  seits  berichtet,  vorgeben  und  daneben  die  hofpro- 
cess  allerdings  .  .  justiflcirt  werden  wollen,'*  so  sollen  W&rtemberg, 
Oettingen  und  Ulm,  welche  als  schwäbische,  der  Stadt  benachbarte 
Stände  die  besten  Berichte  haben  können,  eine  oder  zwei  Personen 
bestimmen,   welche  gegen  ein  gebährliches  Honorar  aus  Unionsgel- 


1  Ueber  die  Berathungen  hierüber  Tgl.  Stieve,  Donauwörths. 416 fg. 
Das-Schreiben  an  Baiern  (Jalil8)  enthält  folgendes:  nachdem  der  Zweck 
der  im  Namen  der  Union  vorgenommenen  Kriegsrüstungen  dem  Henog 
durch  etliche  unirte  Fürsten  dargelegt  war,  hätte  man  nicht  erwartet, 
dass  der  Herzog  aus  denselben  Argwohn  schöpfen  würde  in  Bezug  aof 
Donauwörth.  Die  Hestitution  dieser  Stadt  haben  die  Unirten  und  die 
andern  evangelischen  Stände  lediglich  vom  Kaiser  gesucht.  Der  Kaiser 
hat  im  September  1609  die  Hestitution  auch  zugesagt;  aber  die  Erfül- 
lung seines  Versprechens  ist  aufgehalten,  ohne  Zweifel  durch  diejenigen 
kaiserlichen  Käthe,  die  nicht  auf  des  Reichs  Wolfahrt,  sondern  auf  seine 
Zerrüttung  abzielen.  Darum  haben  die  Unirten  dem  Kaiser  abermsls 
die  nöthigen  Vorstellungen  gemacht,  nnd  sie  hoffen,  dass  nunmehr,  da 
auch  die  in  Prag  versammelten  Fürsten  zur  Restitution  gerathen  babeB, 
die  Bitte  der  evangelischen  Stände  gewährt,  und  künftig  ähnliche  Vor- 
gänge verhütet  werden.  —  Die  Rüstungen  der  Unirten,  abgenöthii^ 
durch  die  Rüstungen  Anderer,  besonders  in  Strassburg  und  Passan,  be- 
zwecken nur  ihre  und  der  Ihrigen  Vertheidigung ;  sie  haben  kein  Ge- 
fallen an  dem  gestörten  Frieden  in  Deutschland,'  bei  dem  der  TQrke 
auf  die  Dauer  nicht'ruhen,  sondern  den  Untergang  des  Reiches  herbei- 
führen wird.  Nun  soll  man  aber  gar  in  Prag  mit  einer  Execation  gegen 
etliche  evangelische  Fürsten  umgehen,  'und  der  H.  Baiem  sich  dem  kai- 
serlichen Gesandten,  Gr.  Zollern,  bereit  erklärt  haben,  dieselbe  unter 
gewissen  Bedingungen  zu  übernehmen.  Obgleich  die  Union  zu  einer 
solchen  Ezecution  keinerlei  rechtlichen  Anlass  bietet  und  gegen  unge- 
rechte Angriffe  bei  ihrer  Vertheidigung  von  Gott  geschützt  werden  wird, 
so^  bittet  sie  den  Herzog  doch,  zumal  jene  Nachrichten  durch  Urkunden 
beglaubigt  sind,  um  eine  klare  Erklärung,  wie  es  mit  dem  Executions- 
Torhaben  und  seinen  Ursachen  bewandt,  gegen  wen  es  abgesehen  sei. 
und 'was  der  Herzog  in  dieser  Angelegenheit  den  Unirten  gegenflber 
vorhabe ,  „damit  wir  unsere  notturft  dabei  auch  .  .  in  acht  zu  nemmefi 
wissen  mögen."    (M.  pf.  116/2  f.  92.) 
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dem  eine  Widerlegung  der  Relation,  zn  verfassen  haben.  Raschbeit  Juli  19. 
ist  nö(hig.  Die  übrigen  der  Stadt  benachbarten  Stände ,  welche 
Aber  die  fraglichen  Vorgänge  unterrichtet  sind,  werden  ihre  Nachrich- 
ten zusammenstellen  und  in  den  nächsten  14  Tagen  an  die  Wür- 
temberger  Kanzlei  senden.  Die  Widerlegung  ist  (vor  der  Publica- 
tion)  dem  Directorium  und  von  da  aus  den  tlbrigen  Unirten  vor- 
zulegen. 

7.  Auf  des  Churfflrsten  von  der  Pfalz  nochmalige  Erinnerung, 
ihm  die  vielen  „commnnicationes^^  an  die  Unirten  zu  erleichtern! 
haben  die  Gesandten  etlicher  Stände  die  Bereitwilligkeit  ihrer  Herr- 
schaften erklärt,  in  Heidelberg  besondere  Scribenten  zum  Copiren 
der  dort  einkommenden  Scbriftstflcke  zu  halten.  —  Es  ist  ferner 
die  Abschrift  eines  kaiserlichen  „mandatum  cassatorium  et  avocato- 
rium^'  eingekommen.  Wenn  dasselbe  einem  Unirten  von  dem  kai- 
serlichen Herold  privatim  insinuirt  wird,  so  hat  er  es  aQZunehmen, 
mit  dem  Bemerken,  dass  man  das  Nöthige  darauf  vornehmen 
werde;  wenn  aber  der  Herold  trotz  Abmahnens  das  Mandat  durch 
Anschlag  publicirt,  so  ist  der  Anschlag  zu  dulden,  gleich  hinterher 
jedoch  das  Sihriftstück  mit  gebührender  Bescheidenheit  und  Pro- 
testation wider  abzutehmen.  Eine  im  Namen  der  Unirten  auf  das 
Mandat  zu  erlassende  Exceptionsschrift  wird  zusammenzustellen  sein 
ans  dem  Inhalt  des  an  den  Prager  Gonvent  abgegangenen  Schrei- 
bens und  des  zu  fertigenden  Ausschreibens.  Will  aber  der  eine 
oder  andere  Stand  inzwischen  einen  Entwurf  für  jene  Schrift  ver- 
fassen lassen,  so  möge  er  ihn  dem  Directorium  einsenden.  —  Sig- 
natum  Hailbron  den  9.  Julii  .  .  im  1610.  jar. 

Nebenabschied.  (Juli  18.  Unterzeichnet  von  den  Fürsten 
and  dem  Grafen  von  Oettingen.)  —  Der  im  Namen  der  unirten 
Fürsten  nach  Venedig  gesandte  Job.  Lenk^  hat  „über  dasjenige,  so 
ime  vor  diesem  von  etlichen  chur-  und  fürsten  zu  underhaltung 
geraicbt  ist,^'  ein  ansehnliches  aufgewandt.  Zu  Vermeidung  weiterer 
Kosten  ist  der  Agent  „fürderlich,  doch  cum  reputatione  abzufor- 
dern.^' Was  Lenk  seit  der  beim  letzten  Haller  Convent  ihm  auf- 
getragenen Gommission  aufgewandt  hat,  werden  die  Herrschaften 
der  unterzeichneten  Gesandten,  deren  Ratification  in  diesem  Puncto 
jedoch  vorbehalten  bleibt,  „pro  rata"  ersetzen.  —  Der  Vorschlag, 
dass  am  französischen   Hof  der  Jülicher  Sache  wegen,  zumal  da 


1  Lenk  verrichtete  am  15.  März  seine  Werbung  vor  der  Signorie. 
(an  Ghi^rpfalz.  März  19.  M.  pf. 343/14  i.Xlß)  Die  Antwort  darauf  liegt 
Dicht  vor.  Lenks  Berichte  aus  Venedig  (M.  pf.  343/14,  336/27)  siud 
TOD  geringem  Interesse. 
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dort  der  spanische  Gesandte  und  die  Nuntien  die  bewilligte  Hfilte 
mit  aller  Anstrengung  rückgängig  zu  machen  snchen,  ein  st&ndiger 
Bevolln^&chtigter  zu  halten  sei ,  ^  ist  ad  referendum  genommen. 
Die  Resolutionen  sind  dem  Directorium  innerhalb  14  Tagen  einzo- 
senden.  —  Hei  der  Wichtigkeit  der  Aufnahme  der  fränkischen  und 
Wetterauer  Grafen  in  die  Union  haben  die  Gesandten  beschlossen, 
.verschiedene  in  den  Berathungen  vorgeschlagene  Mittel  zur  Hebung 
der  Schwierigkeit  der  Toten  zu  referiren,  ob  nicht  etwa  von  Seiten 
der  Fürsten,  wie  die  Churpfälzer  angedeutet  haben ,  etwas  mehr 
nachgegeben  werden  könne.  Die  Resolutionen  hierüber  sind  inner- 
halb vierzehn  Tagen  dem  Ghurfflrsten  von  der  Pfalz  einzuschicken, 
damit  derselbe  bei  weiterer  Verhandlung  mit  den  Grafen  sich  dar- 
nach richten  möge. 

HflBcheB«    SUatoarehir  pf  843/10  t  S.    Orig. 

Juli  20.  208.  Friedrich  lY.  an  Anspach. 

Die  gegnerischen  Truppen  im  Elsass  werden  immer  stärker, 
suchen  die  benachbarten  Lande  mit  räuberischen  Streifzflgen  heim 
und  drohen  mit  Einfällen  in  des  Churfürsten  Lande.  Da  zunächst 
das  Amt  Germersheim  bedroht  ist,^  so  wird  der  Ghatfürst  eine 
Compagnie  Fussvolk  nach  Selz  und  eine  Anzahl  Reiter  nach  Bil- 
ligheim  legen.  Er  fragt  demnach  beim  Markerafen  an,  ob  derselbe 
aus  der  pfälzischen  Lehensritterschaft  ihm  eine  Gompagnie  Reiter 
überlassen  könne.' ^  —  Datum  10.  Julii  anno  1610 

Hflncheo.    SUuitsarchiy  pf.  117/2  t  271.    Gpi. 

1  Am  selben  Tage  wurde  den  Beamten  im  Amt  Qermersheim  be- 
^  fohlen :    sie   sollten  Anstalten  treffen ,  dass   „in  den  dorfschaften  and 

stetten  der  glockenstreich^*  zu  gegenseitigem  Beistand  eingeführt  werde; 
sie  sollten  ferner  „die  angrenzenden  benachbarten  beamte  und  befehl- 
haber**  ersuchen,  dass  sie  zu  Abwendung  der  Grefahr  sich  mit  ihnen  in 
Verbindung  halten,  ihnen  Nachrichten  und  Warnungen  zusenden  and 
„ire  underthanen  zur  hnlf  und  znsprung  anweissen."'  (M.  pt  117^ 
f.  270.)  In  einem  Schreiben  vom  23.  Juli  meldet  der  Churfürst  dem 
Rath  von  Weissenburg  die  Anstalten  zum  Schutz  des  Amtes  Genners- 
heim (mit  der  Angabe,  dass  Leopolds  Truppen  schon  in  dieses  Amt  ge- 
streift seien)  und  bemerkt  dann:  ohne  Zweifel  wird  der  Weissenbnrger 
Rath  ebenfalls  Anstalt  getroffen  haben,  dass  die  Bürger  sich  vertbeidi- 
gnngsbereit  halten.  Derselbe  möge  durch  Sperrung  von  Strassen  aod 
Pässen  die  feindlichen  Einfälle  nach  Kräften  verhüten  und  den  pf&Ixi- 
scheu  Beamten  und  Unterthanen  Warnungen  und  Hülfeleistnng  ange- 
deihen  lassen,  wie  denn  diese  der  Stadt  gegenüber  zu  gleichem  ange« 


1  Auf  die  Mahnungen  Buwinkhausens  und^Zweibrüekens  hatte  der 
Chf.  Pfalz  seinen  Gesandten  die  Befürwortung  dieses  Planes  bei  den 
Fürstengesandten  aufgetragen.  (Juli  6,  11.  M.  pf.  117/1  f.  361;  U^.'i 
f.  4.) 
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▼lesen  sind.  (f.  208.)  Am  22.  Jnli  schreibt  der  Gharfürst  an  die  Gom- 
missftrien  von  Neastadt  und  Alzei:  er  muss  eine  erkleckliche  Anzahl 
Truppen  „an  die  grenzen  gegen  Altenstat^^  zur  Sicherung  des  Landes 
gegen  die  Leopoldischen  Truppen  legen.  Um  die  nöthigen  Gelder  auf- 
zubringen, hat  er  von  seinen  Commissarien  in  Heidelberg  20—30,000  fl. 
Terlangt,  aber  nur  die  Bewilligung  you  10,000  fl.  erlangt.  So  gern  der 
ChurfQrst  daher  sonst  seine  Unterthanen  mit  den  Ansuchen  um  Beisteuren 
Terecbont,  so  muss  er  in  dieser  dringenden  Noth  den  Commissar  ?on 
Alißi  (Neustadt)  um  schleunige  Beschaffung  von  10,000  fl.  ersuchen. 
(M.  pf.  116/2  f.  117.) 

2  Der  Markgraf  erwidert  am  28.  Juli:  die  Compagnie  solle,  sobald 
der  ChurfQrst  einen  Tag  bestimme,  nach  der  Pfalz  ziehen.'  In  seiner 
Antwort  vom  dO.  Juli  lehnt  der  ChurfQrst  dies  Anerbieten  ab,  indem  er 
sich  auf  ein  Schreiben  vom  29.  bezieht,  in  welchem  er  Anspachs  und  B*adens 
Gutachten  Qber  eine  grössere  Hülfe  nachgesucht  babe.  (M.  pf.  117/2 
f.  205,  206.) 

8  Der  ChurfQrst  dachte  gleichzeitig  an  allgemeinere  Defensivanstalten. 
Am  22.  Juli  schrieb  er  an  WQrtemberg,  ZweibrQcken  und  Baden:  bei 
den  Elsasser  Friedensverhandlungen  wird  vermuthiich  nur  beiderseitige 
RiUimnng  des  Stiftes  3tras8burg  erzielt  werden,  die  Feindseligkeiten  der 
Gegenpartei  aber  bleiben.  Um  so  mehr  haben  sich  die  benachbarten 
Unirten  zam  gegenseitigen  Schutz  ihrer  Lande  gefasst  zu  machen.  Der 
Cborfürst  schl&gt  daher  dem  Herzog  (Markgrafen)  eine  Versammlung 
verordneter  Bathe  vor,  um  einen  „gewissen  nachbarlichen  succurs^*  zu 
vereinbaren.  (M.  pf.  117/2  f.  203.)  Der  Mgr.  Baden  erwidert  am  25.  Juli: 
er  habe  seine  Käthe  beauftragt,  auf  Einladung  des  Churfürsten  Jeman- 
den ans  ihrer  Mitte  zu  der  Versammlung  zu  schicken,  (f.  170.)  Am 
5.  August  danken  die  badischen  Käthe  dem  ChurfQrst  für  seine  will- 
f&brige  Resolution  auf  ein  Schreiben  bezüglich  „eines  soucours^'  :  die 
badische  Begirung  werde  in  dem  vorgesehenen,  hoffentlich  nicht  eintre- 
tenden Fall,  den  Landen  des  ChurfQrsten  in  gleicher  Weise  beistehen. 
(M.  pf.  116/2  f.  320.)  —  Mit  gleicher  Begründung  stellt  der  ChurfQrst 
am  22.  Jali  an  Anhalt  die  Frage,  ob  er  ihm  im  Fall  eines  Angriffs  auf 
die  pfälzischen  Lande  eine  gute  Anzahl  Reiter  aus  den  JQlicher  Landen 
zur  Hülfe  senden  könne.    (M.  pf  116/2  f.  114.) 

2Ö9.  Friedrich  IV.  an  Nürnberg  und  Ulm.  juii  22. 

Bezugnahme  auf  die  Heilbronner  Beschlüsse  über  die  acht  und 
27  Monate.  Da  der  Charfürst  schon  ansehnliche  Vorschüsse  ge- 
macht hat  nnd  weitere  nicht  wol  machen  kann,  so  mögen  die  bei- 
den Städte  die  auch  von  ihnen  bewilligten  acht  Monate  und  ausser- 
dem, was  bei  ihrer  Gasse  erlegt  ist  oder  nächstens  erlegt  wird,  dem 
Churfürsten  baldigst  zusenden  oder  doch  zur  sofortigen  Erhebung 
stets  bereit  halten  und  ihm  über  den  Stand  der  Gasse  berichten.^ 
Denn  ohne  vorherige  Zahlung  des  rückständigen  Soldes  wird  man 
die  Truppen  nicht  aus  dem  Elsass  abführen,  noch  die  beizubehal- 
tenden Regimenter  zum  Zweck  ihrer  Ergänzung  mustern  können, 
sondern  eher  eine  Meuterei  risquiren.  Wenn  des  Ghurfürsten  An- 
strengungen für  die  Union  von  allen  Seiten  recht  gewürdigt  wür- 
den, so  würden  wol  seine  Mitunirten  ihm  etwas  eifriger  unter  die 
Arme  greifen.  [Zusatz  an  Ulm:  die  Stadt  könnte  die  bisher  in 
Wartegeld  gehabten  Knechte  wol  entlassen  und  dann  um  so  eher 
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209.      das  noch  in  ihrer  Casse  befindliche  Geld  nach  Heidelberg  senden.*'] 
—  Datum  Heidelberg  den  12.  Julii  1610. 

Mflochen.    Staatsarchiv  pf  116/2  f.  112.    Gpt. 

i  Der  Gharfflrst  berichtet  Ober  diese  Aufforderang  dem  Gr.NaiMa, 
damit  er  nicht  etwa  auf  das  in  den  Gassen  der  fr&nkischen  und  schvi- 
bischen  St&dte  vorhandene  Geld  rechne:  am  11.  August,  wenn  das  erite 
Ziel  der  in  Heilbronn  bewilligten  Contribution  einkomme,  werde  min 
seine  Truppen  bezahlen  können.  Bis  dahin  möge  er  sie  zur  Gedold 
weisen ,  oder ,  wenn  das  nicht  gehe ,  bei  der  Amberger  Rentkammer 
6—8000  fl.  gegen  Erstattung  aus  der  erwähnten  Contribution  aufnehmen, 
(f.  168.) 

3  Die  Aeltern  und  Geheimen  des  Nürnberger  Baths  erwidern  im 
28.  Juli:  die  Stadt  wird  bezüglich  der  acht  Monate  an  sich  nichts  fehles 
lassen,  aber  sie  beharrt  bei  der  Tor  der  Bewilligung  von  ihren  G«8aDd- 
ten  eingelegten  Verwahrung,  „das  wir  darddrch  uns  weder  der  Gfllcbi- 
sehen  Sachen  noch  der  Elsassischen  ezpedition  theilhaftig  machen  kos- 
ten.** Im  übrieen  ist  von  den  acht  Monaten  in  Nürnberg  bisher  die 
Summe  von  9000  fl.  eingekommen ,  welche  Ulm  als  seine  eigne  Quote 
und  die  einiger  Anderer  erlegt  hat.  Ausserdem  befindet  sich  in  der 
Casse  ein  Rest,  welcher  nach  Abzug  desjenigen,  „was  uns  davon  aoBso- 
legen  gebürt,**  auf  etwa  24,000  fl.  sich  beläuft.  Dies  Alles  steht  dem 
Churfürsten  zur  Verfügung.  Was  auch  sonst  noch  einkommt,  soll  ohne 
seine  Bewilligung  nicht  ausgegeben  werden.  Die  Stadt  hofft  auf  bal- 
digen Abschluss  des  Vergleichs  im  Elsass  und  dass  alsdanp  das  Volk 
beiderseits  abgeführt,  „und  fürters  die  termioi  unionis  und  defensiosis 
mit  fleiss  in  acht  genommen  werden.*^  (M.  pf.  116/2  f.  213.)  Die  Ael- 
tern und  Geheimen  des  Ulmer  Raths  antworten  am  31.  Juli:  die  acht 
Monate  sind  von  Ulm ,  Memmingen  und  Kempten  noch  während  des 
Heilbrunner  Tags  nach  Nürnberg  erlegt.  Die  27  Monate  ist  die  Stsdt 
zu  erlegen  bereit,  falls  die  Truppen  aus  dem  Stift  Strassburg  abgeffihrt 
„und  sonsten  vermög  der  Verabschiedung  angewant^^  werden.  Von  des 
früher  bewilligten  7  und  9  Monaten  werden,  wenn  die  in  Wartegeld  g^ 
nommenen  Soldaten  mit  einem  Abzugsgeld  abgedankt  sein,  nnd  die  dem 
Gr.  Nassau  zu  geführten  300  Mann  ihren  vollen  Monatssold  (bis  snffl 
2  August)  erhalten  haben  werden,  laut  beiliegender  Rechnung  7335  t 
54  kr.  übrig  bleiben,  welche  der  ChurfOrst  nebst  dem  ersten  Ziel  der 
27  Monate  jeder  Zeit  erheben  lassen  kann.  Uebrigens  hat  die  Stadt  die 
Abdankung  der  290  in  Wartegeld  genommenen  Soldaten  noch  verzögert, 
aus  Besorgniss,  dass  dieselben  von  den  Passauern  angenommen  werdea 
möchten.  Sie  bittet  den  Churfürsten  nochmals  um  ein  Gutachten,  ob 
sie  das  Volk  gegenwärtig  ohne  Gefahr  entlassen  kann.  (f.  280)  Der 
Churfürst  r&th  darauf,  das  Volk  noch  so  lange  an  der  Hand  zu  bebal* 
ten ,  bis  der  Kriegsausschuss  der  Union  constituirt  sei ,  der  dann  dss 
Erforderliche  bedenken  werde     (August  10.     f.  283.) 

9  Der  Churfürst  hatte  ein  Schreiben  gleichen  Inhalts  am  17.  Juli 
an  Strassburg  gerichtet.  Am  22.  Juli  erwiderten  die  Dreizehner:  die 
in  Heilbronn  vorgelegte  Rechnung  weist  aus,  dass  die  Stadt  nicht  nur 
den  Betrag  der  acht  Monate,  sondern  noch  einige  Tausend  Gulden  mehr 
ausgelegt  hat.  Man  hat  daher  weitere  Anforderungen  nicht  erwartet, 
sieht  auch  nicht,  wie  die  Stadt  solche  Lasten ,  wie  man  sie  ihr  sa* 
muthet,  ertragen  kann.  ^Jedenfalls  muss  man  den  Bericht  der  st&dti- 
sehen  Gesandten  über  den  fraglichen  Heilbronnrr  Beschluss  abwarten 
und  wird  sich  dann  erklären.  (M.  pf  116/2  f.  137.)  Der  ChurfOrst  er- 
widert am  25  Juli:  er  habe  den  Peter  Dathenus  zur  Bezahlung  der 
Truppen  in's  Lager  gesandt  und  dabei  die  acht  Monate  Strassburgi  in 
Bechnung  gebracht.    Um  keine  Verlegenheiten   su  verursachen,  möge 
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die  Stadt  die  acht  Monate  dem  Dathenas  erlegen.  Was  sie  ausgelegt 
habe,  werde  ihr  später  schon  abgerechnet  werden,  (f.  139.)  —  Am 
29.  JdUi  vor  Empfang  des  churfQrstlichen  Schreibens  vom  25.  Juli, 
schreibt  Meister  und  Rath  der  Stadt  Strassbarg  an  den  ChurfQrsten: 
die  Auslagen  der  Stadt  flbersteigen  den  Betrag  der  acht  Monate  bei 
treitem.  Der  Ghurffirst  habe  ihr  wo!  einiges  Getreide  znm  Ersatz  der 
„Torgesetzten  commiss'*  bewilligt ;  allein  wegen  Unsicherheit  der  Strassen 
könne  dasselbe  zur  Zeit  nicht  abgeholt  werden,  komme  auch  in  Yer- 
hältniss  zu  den  Auslagen  der  Stadt  nicht  in  Betracht.  Dazu  komme, 
dass  der  Stadt  die  diesjährige  Aernte  durch  die  Soldat^en  vernichtet  sei, 
dass  auch  das  Land  nicht  bebaut  werden  könne,  da  die  ünterthanen  des 
Viehes  und  der  Pferde  beraubt  werden.  Darum  möge  der  Churfürst  die 
Stadt  mit  der  Beisteuer  verschonen.  Er  möge  auch  Anspach  untf  Baden 
ermahnen,  dass  sie  ihren  Befehlshabern  ernstlich  einschärfen,  sich  fort- 
hin des  „einerntens,  abftlrung  des  rintviehs  und  pfert  und  des  unchrist- 
lichen  wesens^'  zu  enthalten.  Als  Beleg  dieser  Unthaten  liegt  das  Schreiben 
Strassburgs  an  beide  Markgrafen  vom  25.  Juli  (n.  211)  bei.  —  In  einem 
P.S.  erklären  dann  plötzlich  Stadtmeister  und  Rath:  des  Cnurfürsten 
Schreiben  vom  25.  Juli  sei  ihnen  inzwischen  eingeliefert.  Sie  werden 
mit  des  Ghurfürsten  anwesenden  Räthen  über  die  Sache  conferiren  und 
hoffen  die  Angelegenheit  „uf  gethanen  verschlag  zur  richtigkeit"  zn 
bringen,    (f.  225,  231.) 

210.  Charpfalz  an  die  Unirten.  Jali  25. 

Tor  2  Tagen  ^  Ankunft  des  kaiserlichen  Herolds  Schrepel  von 
Schrepelsberg,  der  dem  Ghurfürsten  anzeigte,  er  habe  ,,die  ime  uf- 
getragene  Verrichtung  (vgl.  n.  180)  bei  uns  abzulegen."  In  Erin- 
nerung an  den  Heilbrunner  Beschluss  Hess  der  Churfürst  ihn  durch 
zwei  Räthe  nach  seinem  Auftrag  befragen  und  befahl  diesen,  dass, 
wenn  der  Herold  ein  kaiserliches  Mandat  anschlagen  wolle,  sie 
ihn  davon  abmahnen  sollten,  damit  nicht,  da  die  Zeiten  kriegerisch, 
und  solches  Verfahren  an  diesem  Orte  ungewöhnlich  sei,  ihm  etwas 
widriges  begegne.  Der  Herold  sagte  den  Räthen,  er  habe  ein  kai- 
serliches Mandat,  dass  er  nach  ausdrücklichem  Befehl  eigentlich 
gleich  nach  seiner  Ankunft  hätte  anschlagen  sollen.  Durch  die 
Gegenvorstellungen  liess  er  sich  bewegen,  eine  weitere  Resolution 
des  Ghurfürsten  abzuwarten.  Dieser  sandte  darauf  die  beiden  Räthe 
mit  der  Aufforderung  an  ihn  zurück,  er  möge  ihm  das  Mandat, 
ohne  es  anzuschlagen,  durch  besagte  Räthe  übergeben,  was  er  auch, 
Mgleichwol  mit  etwas  protestation,"  bewilligte.  Der  Ghurfürst  wollte 
darauf  dem  Herold  antworten  lassen:  da  er  aus  dem  Mandat  er- 
sehe, dass  der  Kaiser  falsch  berichtet  sei,  werden  er  und  die  Unir- 
ten den  Kaiser  über  die  Sachen  aufklären,  und  auf  das  Mandat  das 
Gebührliche  verrichten.  Indess  der  Herold  hätte  sich  bereits  y,mit 
zimblicher  nngedult^'  fortbegeben,  so  dass  weder  die  Erklärung 
noch  seine  Auslösung  aus  der  Herberge  erfolgen  konnte,  ohne 
Zweifel  um  nun  über  den  Ghurfürsten  desto  ungünstiger  berichten 
ZQ  können.'  —  Datum  Heidelberg  den  15.  Julii  anno  1610. 

Manchen.    SUatsarchir  pf.  117/3  f.  9.    Gpt. 

1  Muss  heissen:  vor  3  Tagen.  Aufschrift  des  kaiserlichen  Man- 
dats: „insinuirt  .  .  den  12.  Julii  anno  1610.^^ 
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210.  ^  lieber  die  Aufnahme  dos  Herolds  in  Strassbarg  beriehtet  disM 

Stadt  dem  ChurfQrsten  am  29.  Juli :  der  Herold  iiess  dem  Bathe  an- 
zeigen: er  habe  ihm  ein  kaiserliches  Mandat  vorzulesen  und  es  dtton 
anzuschlagen.  Da  der  Rath  sich  einige  Stunden  Bedenkzeit  ausbat,  ritt 
er  sofort,  von  zwei  Trompetern  und  etlichen  Dienern  gefolgt,  vor  die 
Kanzlei,  las  dort  das  kaiserliche  Mandat  ab  und  schlug  es  an  du 
Eanzleithor  an.  Da  nun  die  Stadt  voll  Soldaten  war,  die  einen  CooToi 
abfahren  sollten,  und  das  Mandat  alsbald  umstanden  war  „von  soldaies 
und  auslendiscben,  so  zimblich  schwQrig  gewesen/'  und  da  „in  dem  ge- 
trenge  es  abgerissen  werden  wollen,  dardurch  uns  dan  desselben  notitis 
und  Wissenschaft  allerdings  were  benomen  worden,  als  haben  wir  la 
verhQettung  anderer  inconveoientien  solches  selber  cum  debita  revereDtia 
abzunemen  befohlen.*^  Dabei  Hess  der  Rath  vor  den  UmsiehendeD 
öffentlich  protestiren:  es  geschehe  dies  nicht  zur  Verachtung  des  Kai- 
sers, sondern  dringender  Ursachen  wegen,  darüber  dem  Kaiser  berichtet 
werden  solle.  Nachdem  sodann  der  Herold  durch  zwei  Diener  sich  bei 
dem  Ammeister  hatte  verabschieden  lassen ,  und  dieser  ihna  darauf  dai 
Vorgehen  des  Ratbs  eröffnet  hatte,  wollte  der  Herold  den  Ammeister 
nochmals  persönlich  sprechen,  traf  ihn  aber  auf  der  Kanzlei  nicht  an, 
„da  ime  dan  underwegs  in  dem  gelauf  von  jungen  ungezogenen  leutes 
allerhant  begegnet  sein  sol.^'  £r  bat  darauf  fQr  seinen  Abzug  um  etli- 
che Einspännige  zum  Schutz.  Dies  wurde  ihm  gew&hrt;  seine  Au- 
lösung  im  Wirthshaus  unterblieb  aber,  weil  er  sich  nicht  noch  einige 
Stunden,  wie  der  Rath  ihn  gebeten,  gedulden  wollte.  Darflber  und  Ober 
etliche  angebliche  Injurien  hat  er  sich  beschwert.  Wegen  leuterer  bM 
der  Rath  schon  eine  Untersuchung  angestellt.  Wegen  allerhand  bei 
VerkQndung  und  Abnehmung  des  Mandats  uud  gegen  den  Herold  wider 
des  Raths  Willen  vorgefallner  Dinge  wird  der  Rath  ein  £nt6cbuldigang8- 
schreiben  an  den  Kaiser  richten.  (M.  pf.  117/3  f.  d3.j  Am  dl.  Juli 
traf  der  Herold  in  Stuttgart  ein.  Obgleich  er  auf  seine  Anmeldung 
beim  Hofmarscball  eifle  Stunde  zu  warten,  ersucht  wurde,  verlas  er 
doch  ohne  weiteres  das  kaiserliche  Mandat  auf  dem  Markt  und  heftete 
es  an's  Rathhaus.  Er  entschuldigte  dies  damit,  dass  „er  allein  uf  eis 
viertel  stunt  zur  resolution  gewiesen,*'  dass  er  auch  „kein  speciaibefel^" 
habe,  „bei  uns  sich  anzumelden,''  und  dass  das  Mandat  nicht  den  Heriog 
allein  betreffe.  Der  Herzog  erwiderte,  um  von  dem  Mandate  Kenntnin 
zu  nehmen,  wolle  er  es  „cum  protestatione  et  debita  reverentia''  ab- 
nehmen lassen.  Dies  ist  in  Gemässheit  des  Heilbronner  Abschitds  als- 
bald geschehen.  (Wflrtemberg  an  Churpfalz.  Juli  31.  f  38)  Am 
2.  August  erschien  Schrepel  in  Ulm,  wo  er  vor  dem  Rath  Aodiens  er- 
hielt. Er  las  demselben  das  kaiserliche  Mandat  vor  und  eröffnete  seines 
Auftrag,  dasselbe  anzuschlagen.  Trotz  der  Gegenvorstellungen  des 
Raths  fQbrte  er  dieses  aus,  reiste  dann,  vom  Rat  he  ausgelöst  und,  da 
seine  Pferde  ermQdet  waren,  von  ihm  mit  Wagen  und  Pferden  versehen, 
sehr  zufrieden  mit  seiner  Behandlung  ab.  Das  Mandat  ward  denselben 
Abend  „cum  protestatione*'  wider  abgenommen.  (Ulm  an  Chorpfali- 
August  4.  f.  57.1  —  Zuerst  scheint  Schrepel  nach  dem  Elsass  gereist 
zu  sein.  Anspach  und  Baden  berichten  darüber  am  4.  August  an  Chor- 
pfalz:  am  2  Juli,  da  Anspach  wegen  der  Belagerung  von  Molzheim  den 
Tag  Ober  ausserhalb  des  Quartiers  war,  und  Baden  schon  nach  Beil- 
bronn verreist  war,  kam  der  Herold  Schrepel  nach  Mutzig,  verlas  d(>rt 
öffentlich  das  kaiserliche  Mandat  „under  werendem  von  den  Soldaten 
beschehenem'  vielen  pfeiffen  und  auslachen**  und  schlug  es  „gleichsais 
mit  zittern**  am  Rathhause  an.  Bei  seiner  Rückkehr  in's  Quartier  er- 
fuhr Anspach,  das  Mandat  befehle  ihm  und  Baden,  die  Truppen  aos 
Würzburg  {und  Bamberg  zu  ziehen  und  abzudanken.  De  der  Befiehl 
schon  erfüllt  ist,  so  achtete  er  um  so  weniger  darauf.  Da  aoch  die 
Soldaten   das  Mandat  in  der  Ifacht  ohne  sein  Wissen  abrissen ,  so  hat 
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er  es  gar  nicht  za  sehen  hekommen.  Er  wünscht  den  Inhalt  des  an 
Charpfalz  nod  Strassburg  überbrachten  Mandats  zu  erfahren,  (f.  47.)  — 
Es  finden  sich  weiter  Berichte  Ober  Schrepels  Auftreten  in  Qettingen 
(7.  August),  Nürnberg  (11.  August)  und  beim  Mgr.  Culmbach  (Aug.  23.), 
aa  welchen  Orten  der  Herold  auf  die  öffentliche  Ausstellung  des  Man- 
dats TCrzichtete.  In  Nürnberg  äusserte  ^r  bei  dem  ihm  vorgesetzten 
Frühstück:  es  sei  ihm  auf  seiner  Reise  „aller  guter  wil  widerfaren  und 
allein  sonsten  etlichs  onglück  im  zugestanden.'*    (f.  68,  71,  76.) 

211.    Die  Dreizehn  der  Stadt  Strassbarg  an  Anspach  Jali  25. 

und  Baden. 

Seitdem  die  Markgrafen  ohne  Yorwissen  der  Stadt  mit  ihren 
Truppen  in's  Elsass  eingerückt  sind,  hat  die  Stadt  den  Markgrafen 
wie  dem  Churfürsten  von  der  Pfalz  widerholt  vorgestellt,  dass  bei 
längerer  Dauer  des  Kriegs  der  Proviant,  wenn  nicht  besondere  An- 
stalten getroffen  werden,  mangeln  werde.  Da  nun  die  Markgrafen 
in  ihrer  Antwort  auf  die  Entschuldigung  der  Stadt  vom  20.  Juli 
noch  immer  die  Fortsetzung  der  Proviantlieferungen  verlangen,  so 
erklärt  sich  die  Stadt  dazu  unvermögend.  Die  Aernte  ist  von  den 
Soldaten  den  ünterthanen  verderbt  oder  entzogen,  wie  denn  selbst 
vornehme  Officierß  100  und  mehr  Viertel  Getreide  verkäuflich  an- 
geboten haben.  Grosser  Schade  ist  geschehen  „in  denen  baennen, 
da  man  bishero  die  quartier  gehabt,  als  Dachstein,  Molsheimb,  • 
Motzig  .  .  .,  deren  zu  geschweigen,  die  noch  ferners  auch  ange- 
griffen, 80  zum  teil  uns  und  unsern  schirmbsverwanten,  als  Dor- 
rolsbeimb  and  Dntlenheimb,^  teils  andern  benachbarten,  als  Criess- 
heimb,  Rossheimb,  Altorf  und  andere  mer  dörfer,  .  .  zustendig." 
Die  Regimentspersonen  und  Angehörigen  der  Stadt  werden  von 
den  ünioDStrnppen  geplündert  und  ranzionirt.  Ein  Strassburger 
Pfarrer,  der  sich  auf  den  Magistrat  berief,  erhielt  bei  seiner  Ge- 
fangennahme die  Antwort,  „das  er  und  seine  bei  sich  habende  ge- 
selschaft  eben  die  rechten  seien."  Einige  Eaufleute,  die  jüngst  mit 
einem  Pass  des  Rheingrafen  Otto  von  Strassburg  nach  Heidelberg 
reisten,  und  denen  von  Seiten  der  Soldaten  mit  Handschlag  Sicher- 
heit zugesagt  war,  wurden  auf  der  Reise  von  denselben  Soldaten 
flberfallen,  und  einige  von  ihnen  geplündert.  Ueberhaupt  ziehen 
die  Soldaten  Erkundigungen  ein  über  in  Strassburg  sich  aufhal- 
tende Eaufleute,  um  sie,  wenn  sie  abziehen,  zu  plündern.  Ein 
nZaberischer  trometer,*^  welcher  Vorschlüge  überbrachte  zur  Er- 
ledigung gefangener  pfälzischer  Eaufleute  aus  Otterberg  wurde  an- 
gegriffen und  seiner  Schreiben  und  dessen,  was  er  sonst  hatte,  be- 
raubt Die  Markgrafen  aber  haben  in  ihrer  Antwort  dies  für 
Kriegsgebranch  erklärt,  da  „ein  trometer  von  beden  kriegenden 
teilen  passzeddel  zu- haben  benötigt  sein  solle,  welches  doch  unsers 
ermessens  .  •  ein  unmüglich  ding."  —  Bei  alledem  hat  die  Stadt 
fär  diesmal  noch  eine  Lieferung  Proviant  geschickt,  bittet  aber, 
dass  man  sie  „hinfüro  mit  abordnung  der  füren  gnedig**  verschone.' 
Was  die  Markgrafen  in  ihrem  Schreiben  „von  weiterm  unheil  des 
auslauffena  der  Soldaten'*  gesagt,  ist  wol  auf  die  Gebiete  der  Stadt 
nnd  ihrer  Angehörigen  nicht  zu  beziehen.  „Dan  selten  dieselben 
schaden   daher  zu   gewarten  haben,   würden    andere  Unirte  neben 
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211.  uns  ^n  solchem  unserm  unverschulten  exempel  ire  Sachen  so  viel 
mer  in  acht  zu  nemmen  ursach  haben,"  —  Geben  den  15.  Jnlii 
anno  1610. 

MflDchen.    Staalsarchiy  pf.  116/2  f.  227.    Gop. 

i  Am  4.  August  schreibt  Churpfalz  an  Anspach  und  Baden:  es  ist 
ihm  vorgebracht,  dass  der  Markgrafen  Truppen  „in  das  dorf  Dillen- 
heim,  welches  Hugo  Stürmen  stetmeistern  zu  Strassburg  zustendig,  ein- 
gefallen, den  ganzen  bao  abgeschnitten,  das  dorf  geplündert,  zwo  glockea 
uf  800  fl  wert  hiuweggenommen,  ja  auch  so  übel  gehaoset,  das  sie  das- 
jenige, so  inen  mitzunemen  entweder  nicht  beliebet  oder  anmQglich  ge- 
wesen, allerdings  zerschlagen  und  verderbt  haben  sollen/^  Es  ist  sehr 
zu  besorgen,  dass  solche  unverantwortliche  Vorgänge  die  Union  verhasst 
machen  und  den  durch  das  Elsasser  Unternehmen  bereits  missvergnflgtea 
Städten  weiiern  Anlass'  zum  Rücktritt  von  der  Union  geben.  Die  Mark- 
grafen mögen  sich  also  bemühen,  dass  die  Disciplin  erhalten,  der  aoge- 
richtete  Schaden  erstattet  und  die  Schuldigen  bestraft  werden.  Sonst 
könnten  neben  den  Städten  „auch  andere  unirte  Stent,  welche  diese  ex- 
pedition  ehenmessig  nit  allerdings  approbiren  wollen,  band  and  hfilf 
abzuthun  .  .  anlass  bekommen.  (M.  pf.  117/2  f.  dd5.)  Der  Secretir 
Heilmann  schreibt  am  3.  August  über  diese  Sache  an  den  Kanzler :  der 
Churfürst  meine,  dass  an  Anspach  geschrieben  werden  solle,  mit  der 
Aufforderung  die  Uebelthäter  zu  strafen.  Auch  an  Baden  sei  in  dem- 
selben Sinne  zu  schreiben.  „Gegen  Baden  vermeinen  i.  chf.  g.,  das 
.  etwas  apertius  zu  schreiben  als  Anspach  wegen  des  Fnchsen.^^  (f.  244.) 

3  Am  1.  Augnst  schreiben  die  Markgrafen  an  Churpfalz:  an f  die 
Werbung  Helmstätters  hat  die  Stadt  Strassburg  als  letzte  Leistung  an- 
geboten ,  in  vierzehn  Tagen  „auf  zwo  convoyen  jedesmal  10,000  brot 
und  aufs  höchst  300  viertel  habern^*  zu  liefern.  Daher  Bitte  an  den 
Churfürsten  eine  Quantität  Getreide  nach  Strassburg  zu  verordnen  und 
die  Stadt  zu  bitten,  dass  sie  dasselbe  verbacken  und  durch  die  Gonvojs 
in's  Lager  Senden  möge,  zugleich  „under  der  haut  und  gleichsam  eines 
dritmannes  namen  das  irig  noch  ferner  .  .  thun  wolle .'^  Der  ChurfOrst 
möge  die  Stadt  hierzu  durch  einige  Ersetzung  des  gelieferten  Getreides 
und  Uebermittlung  einer  Summe  Geldes  geneigter  machen.  —  Diesem 
Schreiben  ist  ein  Anschlag  des  Proviantmeisters  Eonrad  Fesselt  beige- 
legt,  nach  welchem  die  Unionsarmee  im  Elsass,  ausser  dem  fürstlichen 
Hofstaate,  täglich  8843  zweipfündige  Brode  (eins  auf  den  Mann). 
181  Viertel  und  4  Sester  Haber,  15  Fuder  80hm  Wein,  87  (Hess:  88) 
Zentner  43  Pfund  Fleisch  (ein  Pfund  auf  den  Mann)  braucht.  Die 
Armee  befasst  13  Compagnien  Keiter  (darunter  die  vier  hessischen  Com- 
pagnien.  Stärke  der  Compagnien  von  1(X)  bis  180  Mann)  und  4(X)  pfäl- 
zische Lehenreiter,  drei  Infanterieregimenter  (Fuphs,  Heimstätter,  Solms. 
Stärke:  2000,  3000  und  1500  Mann)  und  Artillerie  mit  664  Pferden  und 
463  Personen.  (M.  pf.  116/2  f.  274.)  Am  7.  August  schreibt  ChnrpfaU 
an  Anspach  und  Baden:  da  die  Stadt  Strassburg  meldet,  „das  sie  fast 
uf  22,(X)0fl.  commis  dem  proviantmeister  gereichet,  von  ime  aber  noch 
keinen  pfennig  empfangen,"  so  mögen  die  Markgrafen  die  Rechnong 
des  Proviantmeisters  durch  den  verordneten  Pfennigmeister  „abhören'^ 
lassen,  damit  die  Stadt  „ires  ausstandes  nber  dasjenige,  so  sie  dem 
verordneten  pfennigmeister  angewiesen ,  befriedigt  werden  möge.'' 
(f.  294.) 
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212.    Friedrich  IV.,    Instruction    für   Engelbert   von  Juli  26. 
Läutern    und  Michael   Lingelsheim    znr  Fortsetzung 
der  Elsasser  Friedensverhandlung. 

Die  Yerhandlang   soll   in  Strassbnrg  am  28.  Juli  wider  aufge- 
nommen  werden.^    Sollte  die  Regirung   von  Zabern  Hagenau  als 
Malstätte  verlangen,   so  haben  die  Churpfälzer  darauf  einzugehen. 
Dieselben   werden  in  der  Verhandlung  die  Erklärung,  welche   der 
GharfOrst   am  21.   auf  den   bei   der   ilagenauer  Verhandlung   vom 
Lothringer  Gesandten    gemachten    Vorschlag    an    den    Grafen   von 
Hanau  gerichtet  hat,   widerholen:   es  mag  bestimmt  werden,   dass 
das  beiderseitige  Volk  aus   dem  Bisthum  Strassburg  einfach   (falls 
die  Zusage,  dass  das  gegnerische  Volk  nicht  nach  Passau,  sondern 
Dach  jQlich  zu  führen  sei,   nicht  zu  erlangen  ist)   abgeführt  werde: 
ßis  znr  Ratification   des  Vergleichs  durch  Erzherzog  Leopold  sind 
entweder  Geiseln,   und   zwar  vornehmlich  Personen   aus  der  Mitte 
des  Domcapitels,    zu  stellen,   oder  das  Capitel  hat  zu  versprechen, 
dass,  wenn  die  Ratification  nicht  erfolge,  die  von  den  Unionstruppen 
eroberten   Plätze   den  Markgrafen    von    Anspach    und  Baden    wider 
eingeräumt    werden. '     Die    von    der    Gegenpartei    vorgescblagnen 
Pnucte,  nämlich  der  zweite,  dritte  und  fünfte,  sind  dem  Churfürsten 
genehm.     Beim   vierten  Punct   ist  besonders  dahin  zu  sehen ,   dass 
die  Ritterschaft  als  reichsfrei  in  den  vom  Stift  Strassburg  zu  Lehen 
r&hrenden    Gebieten    die    Einräumungen   des  Religionsf i  iedens   ge- 
niesse,  und   dass   dies   im  Vertrag  bestimmt  werde.     Widerstreben 
aber  die  Zabernschen  Abgeordneten,  so  mag  der  Punct  in  der  von 
ihnen  gegebnen  Fassung  durchgehen.  —  Zabernsche  Reiter   haben     ' 
kürzlich  pfälzische  Unterthanen  theils  auf  bischöflichem  Gebiet,  theils 
bei  einem  Einfall  in  pfälzische  Gränzortc  gefangen  genommen,  und 
nnn  auch  noch  das  Städtchen  ßeinheim  eingenommen.    Der  Ort  ist 
zu  restituireuy  und  wenn  die  Gefangenen  nicht  ungesäumt  unentgelt- 
lich freigelassen  werden,  so  wird  der  Churfflrst  Repressalien  ergrei- 
fen. —  Geben  zu  Heidelberg  .  .  den  16.  Julii  anno  1610. 

Mflneben.    SUatsarchiy  pf.  117/3  t  297.    Ong. 

1  Den  dahin  gehenden  Wunsch  hatte  Chnrpfalz  dem  Gr.  Hanau  vor 
dem  21  Juli  aasgesprochen ,  und  über  dieses  Schreiben  dem  H  Loth- 
ringen  am  26.  Juli,  sowie  Anspach,  Baden  und  WUrtemberg  am  21.  Juli 
Mittbeilung  gemacht.    (M.  pf.  117/2  f.  200,  206,  251.) 

>  Diese  Vorschläge  berichtet  der  ChurfQrst  am  21.  Juli  an  Anspach, 
Baden  und  Wfirtemberg  (s.  Anm.  1)  mit  folgender  Begründung:  die 
Gesandten  des  Churfürsten  zum  Heilbronner  Tag  haben  berichtet,  dasd 
die  Städte  mit  dem  Strassburger  Unternehmen  nach  wie  Tor  nichts  zu 
than  haben  wollen  und  Räumung  des  Bisthums  verlangen.  Nach  andern 
Nachrichten  stärkt  sich  der  Feind  immer  mehr,  erwartet  auch  weitere 
Hälfe  ans  Luxemburg.  £s  sind  somit  verschiedene  Verlegenheiten  zu 
besorgen,  und  es  dürfte  nachher  der  Abzug  der  Unionstruppen  erschwert 
werden.  -  Hinsichtlich  des  freien  Abzugs  der  Leopoldischen  Truppen 
bemerkt  der  Chnrfürst:  wenn  die  gegnerischen  Truppen  nach  Passau 
ziehen,  oder  in  der  Unirten  Lande  einzudringen  versuchen,  so  hat  man 
freie  Hand,  ihnen  dies  zu  verwehren.  Bezüglich  seiner  Vorschläge  im 
ganzen  sagt  er :  da  er  wegen  Kürze  der  Zeit  mit  den  übrigen  Unirten 
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nicht  über  diese  Sache  sich  benehmen  könne,  so  theile  er  seine  Ansiebt 
nur  den  drei  Fürsten  mit.  —  Würt«mberg  erwidert  am  24.  Juli:  er  ist 
ebenfalls  der  Ansicht,  dass  man  sehen  muss ,  ,,wie  man  mit  glimpf  und 
der  UDion  repatation  das  volgk  wider  heraus  gebracht  bette/*  besonders 
weil  die  Heranziehung  des  Passauer  und  Luxemburger  Volks  (letzteres 
soll  schon  auf  dem  Marsch  sein)  zu  den  Elsasser  Truppen  zu  besorgen 
ist.  Allein  da  man  nach  dem  Vertrag  mit  dem  Durchzug  der  Elsasser 
Truppen  und  ihrer  Verbindung  mit  dem  Passauer  Volke  bedroht  ist, 
so  wftren  die  im  Stift  Strassburg  occupirten  Orte  von  den  Unirten  doch 
so  lange  besetzt  zu  halten ,  und  der  Abzug  aus  dem  Stift  so  lange  za 
verschieben,  bis  mhn  „bemeltes  Leopoldischen  kriegsvolgks  und  dessen 
durchzugs  gesichert"  wäre.  Allerdings  hat  diese  Einlagerung  abgesehen 
von  den  oben  angeführten  Gefahren  das  Missliche,  dass  dieselbe  am 
kaiserlichen  Hof,  bei  der  Prager  Fflrstenversammlung  und  andern  Stän- 
den, besonders  bisher  neutral  gebliebenen  Katholischen,  „grosse  altera« 
tion  verursacht"  hat;  man  findet  darin  das  gerade  Oegentheil  von  den 
Versicherungen  des  Ausschreibens  der  Unirten.  Darum  wftre  es  viel- 
leicht doch  besser,  dass  man  baldigst,  „soviel  immer  one  besorgende 
nachteil  beschehen  kan,"  das  Stift  verliesse  und  zugleich  an  den  ange- 
deuteten Orten  „gebürende  entschuldigung'*  vorbrächte.  Räumt  m&n 
das  Stift,  ohne  vorher  in  der  oben  angedeuteten  Weise  gesichert  za 
sein ,  so  muss  man  wissen ,  wohin  man  die  Unionstruppen  legen  soll, 
„bis   man    des    Passauwischen    (volks)     allerdings   gesichert'*  ist    (M 

Sf.  117/2  f.  325.)  Ueber  die  Rüstungen  im  Luxemburgischen,  welche 
esondern  Eindruck  machen ,  berichten  am  23.  Juli  der  Oberamtmann 
(Frh.  Winnenberg) ,  der  Truchsess  (Weigand  Schlör)  und  der  Land- 
achreiber  zu  Kreuznach  an  Churpfalz:  der  von  Trarbach  aus  nach 
Luxemburg  gesandte  Bote  hat  berichtet:  es  liegt  im  Land  ein  Infan- 
terieregiment von  3000  Mann,  welche  in  der  vorigen  Woche  in  die 
Städte  vertheilt  sind.  Sie  sind  noch  nngemustert,  doch  sind  die  Waffen 
80  weit  beschafft,  dass  jeder  Hauptmann  sein  Fähnlein  täglich  mustern 
kann.  Der  Oberst  heisst  Bastian  Bauer.  Mehrere  Befehlshaber  ver- 
sicherten dem  Boten ,  dass  ihnen  über  die  Bestimmung  der  Trappen 
nichts  bekannt  sei.  Vor  etwa  10  Tagen  kamen  unversehens  800  Reiter 
aus  Brabant  in's  Luxemburgische,  wurde  „zu  Schengen^'  über  die  Mosel 
gesetzt,  von  wo  sie,  wie  es  hiess,  schleunigst  nach  dem  Elsasi  mar- 
Bchiren  sollten.    (M.  pf.  116/2  f.  161.) 

Juli  26.  213.    Johann  Friedrich  Herzog  von  Würtemberg  an 

Churpfalz. 

Erklärt  sich  über  die  ad  referendam  angenommenen  Pancte 
des  Heilbronner  Abschieds:  1.  einverstanden  mit  der  Beisteuer  von 
27  Monaten.  2.  Wird  die  Rechnung  seiner  aasgelegten  Kriegs- 
kosten dem  Ghurfürsten  übersenden  und  alsdainn  der  Bestimmang 
desselben  gewärtig  sein,  wann  die  Rechnungen  abgehört,  und  ob 
die  Eriegsräthe  dazu  abgeordnet  werden  sollen.  8.  Die  Fonctiooeo 
des  Agenten,  der  der  Jüliiher  Sache  wegen  in  Paris  gehalten  wer- 
den soll,  könnten  der  Gesandte,  den  Churbrandenburg  dorthin 
schickt,  der  Agent,  den  Neuburg  daselbst  hat,  und  die  Abgeord- 
neten des  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  übernehmen,  und  hätten  deren 
Herrschaften  ihnen  die  nöthigen  Aufträge  zu  geben.  4.  Der  Vene- 
tianische  Agent  mag  abgefordert  werden.  Die  seit  dem  in  Schwä- 
bisch Hall  vereinbarten  Auftrag  aufgelaufenen  Unterhaltungskosten 
will  der  Herzog  nach  seiner  Quote  erstatten.  6.  Der  Churfürst 
meint,  man  solle  den  Grafen   und  Herrn  in  der  Union  acht  VoU 
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-  ebeDSOYiel  als  den  Stftdten  —  einräumen.  Der.  Herzog  wird  Juli  26. 
sich  der  Entscheidung  des  Chnrffirsten  bequemen;  aber  er  giebt 
ihm  zu  bedenken,  dass  die  Grafen  und  Herrn  allerdings  eher  mit 
den  Forsten  als  den  Städten  stimmen  werden,  dass  jedoch  bei  ihren 
vielen  Kanzleien  das  Geheimniss.  nicht  gewahrt  werden,  und  bei 
ihren  vielen  Privatstreitigkeiten  und  geringen  Anschlägen  der  Union 
viele  Verlegenheiten  und  wenig  Beisteuern  zuwachsen  dürften.  ^  — 
Datum  Stutgart  den  16.  Julii  anno  1610. 

HüocheB.    SUtatsarchiT  116/2  f.  211.    Orig. 

1  Es  finden  sich  noch  folgende  Erklärungen  unirter  Fürsten  über 
den  Beilbronner  Abschied:  1.  Culmbach  erklärt  am  3.  August:  unter 
der  Bedingung  dass  Anspachs  Trappen  ,,dieser  orfer  wieder  heraufer 
gefdrt,  und  wir  der  gefar  etwas  merer  gesichert  werden,*^  dass  auch  die 
flbrigen  ünirten  die  Heilbronner  Beschlüsse  annehmen,  ratificirt  Culm- 
bich  „auf  hernach  gesetzte  mass^  den  Heilbronner  Abschied,  besonders 
auch    die   Steuerbewillignng.     Der  Markgraf   wird    sich    ,,abgeredter 
massen  sovil   möglich   gefast  machen^^  und  sich  zu  dem  Zweck  um  ein 
Aolehen  umsehen.   Die  Rechnung  über  die  bisher  bewilligten  20  Monate 
liegt  bei.    Mit  Churbrandcnbarg  hat   sich  der  Markgraf  wegen  Ernen- 
noDg  eines  Eriegsraihs  in's  Einvernehmen  gesetzt.    Bezüglich  der  Auf- 
nahme der  Grafen  nnd  Herrn  wäre  eine  solche  Regelung  der  Voten  zu 
Tersnchen,   dass  die  Grafen  acht  and  die  Städte  auch  acht  Vota  hätten, 
and  die  Fürsten,  wenn  ihre  Zahl  nicht  zunehmen  sollte,  vier  Vota  mehr 
als  die  Grafen  oder  Städte  erhielten,  wenn  dagegen  ihre  Zahl  zunähme, 
das«  dann    „die  vota  ratione  personarum  erhöhet  würdeh.'*    Doch  stellt 
der  Markgraf  diese  Bache   der  Entscheidung  des  Churfürsten  anheim, 
der  auch   die  Bestimmungen  des  Rotenbnrger  Abschieds  über  Austhei- 
lang  der  hohen  Aemter  wahren  wird.     Die  Widerlegung   der  Donau- 
wörther  Relation  ist  zu  befördern,  aber  nicht  im  Namen  der  ünirten 
ausgehen  zu  lassen.     Der  Markgraf  ist  einverstanden  mit  der  Abfor- 
derang  Lenks  von  Venedig  und  hält  eine  Substitution  desselben  für  un- 
nöthig.    Die  Kosten  eines  Verordneten  in  Paris  wären  nicht  der  Union, 
sondern  den  beiden  possidirenden  Fürsten  zuzuschieben.    (M.  pf.  116/2 
f.  269.^  2.  Neuburg  erklärt  am 5.  August:  er  ist  mit  dem  Heilbronner 
Beachluss  betreffend  die  8  und  27  Monate  einverstanden.  Da  indess  die 
600  in  seinen   Landen  liegenden  und  von  ihm  besoldeten  Truppen  zu 
den  Unionsstreitkräften  gehören,  so  wird  der  Ghurfürst  einverstanden 
damit  sein,  dass  der  Herzog  von  der  erwähnten  Steuer  die  Unterhal- 
tungskosten der   Truppen  nimmt.    Er  ist  einverstanden  mit  dem  Vor- 
schlag, dass,  um  die  Bemühungen  des  Nuntius  und  spanischen  Gesandten 
um  Abforderung  der  französischen  Hülfstrnppen  zu  durchkreuzen,  ein 
Gesandter  in  Paris  zu  halten  ist,  und  dass  zur  Ersparnng  der  Kosten 
der  betreffende  Auftrag  demjenigen,  den  der  Ghurfürst  ohnehin  in  Paris 
lu  halten  pflegt,   und  dem  Neuburger  Agenten  Dieterich  Hess  gegeben 
werde.    (M.  pf.  116/2  f.  3d.J    3.  Die  b ad i sehen  Räthe  schreiben  am 
6.  August :  bezüglich  der  im  Heilbronner  Nebenabschied  angeregten  Ge- 
uindtschaften  in  Frankreich  und  Venedig  hält  der  Mgr.  Baden  beson- 
ders die  erstere  für  sehr  nöthig  und  ist  bereit,  über  die  Person  und 
die  möglichst  sparsam  anzusetzenden  Kosten  sich  mit  den  Ünirten  zu 
verständigen,    (f.  81&.) 

Act«B  des  Sfljilir.  Kriigei  ÜL  24 


370  1610 

Juli  26.  214,   DieOeneralstaateD,  Erkärnog  auf  dieam  IG.Jnni 
vomHerzog  LudwigFriedrich  und  Hippol  yt  vouColli 

vorgebrachte  Werbung. 

1.  Die  Staaten  sind  bereit  neben  den  Königen  von  Frankreich, 
England,  Dänemark,  „oft  oock  andsintz,"  mit  der  Union  einen  Ver- 
trag zu  schliessen  mit  Festsetzungen  über  gegenseitig  zu  leistenden 
Beistand,  zur  Sicherung  des  Rechts  der  Vereinigten  in  weltlichen 
und  geistlichen  Dingen  gegen  alle  Gewalt.  2.  Zum  Schutz  derpos- 
sidirenden  Fürsten  sind  die  Staaten  bereit  das  ihrige,  neben  der 
Union,  Frankreich  und  England  zu  leisten,  sowol  aus  Rücksicht 
auf  gute  Freundschaft  und  Nachbarschaft  mit  den  Jülicher  Landen, 
als  zum  Ersatz  der  von  den  deutschen  evangelischen  Ständen  em- 
pfangenen Hülfe.  Die  Hülfeleistung  ist  möglichst  zu  beschleunigen. 
—  Geven  in  dem  Hage  .  .  den  26.  Julii  int  jar  1610. 

Stnttgart    Unionsacta  VII  f.  130.    Gop. 

Juli  28.  215.    Johann  Georg  Fürst  von  Anhalt  an  Ghurpfalz. 

Der  Kaiser  und  Chursachsen  sollen  beabsichtigen ,  geworbene 
Truppen  dnrch  Anhalt  nach  Jülich  führen  zu  lassen.  Da  die  Gegner 
der  Unirten  „extrema  vorzunemen  gemeint''  sein  sollen,  so  bittet 
der  Fürst  den  Churfürsten  um  die  in  ihrem  beiliegenden  Bündniss 
vom  September  1606  vereinbarte  Hülfe,  nämlich  Zusendung  von 
7300  fl.,  mit'  denen  der  Fürst  im  Falle  der  Noth  200  Soldaten 
auf  drei  Monate  zu  unterhalten  hat  Tritt  der  Fall  nicht  ein,« so 
erhält  der  Ghurfflrst  das  Geld  zurück.^  ^  —  Datum  Dessau  den 
18.  Julii  anno  1610. 

Hflachen.     StaatsarchiT  pf.  116/2  f.  300,  297.    Orig. 

1  In  dem  Entwurf  der  Antwort  erklärt  sich  der  Ghurfflrst  bereit, 
das  Geld  zu  schicken,  sobald  der  Fürst  ihm  anzeige,  dass  die  Gefahr 
wirklich  vorhanden  sei.  (August  18.  f.  298.)  Dieser  Entwurf  masste 
geändert  werden,  weil  es  am  Schlüsse  desselben  hiess:  der  GhurfQrst 
habe  auf  Wunsch  des  Fürsten  die  Gemahlin  des  F.  Christian  von  Anhalt 
in  einem  besondern  Schreiben  seines  Schutzes  versichert.  Churpfalz 
bemerkte  dagegen:  „es  schicke  sich  nit  an  die  weiber  abwesent  irer 
herren  zu  schreiben/*   (Kanzleinotiz  f.  302.)  ^ 

3  Am  26.  Juli  übersenden  die  F.  Johann  Georg,  Rudolf  und  Ludwig 
von  Anhalt  den  Bericht  eines  Deputirten  der  Oberlausitzer  Stände  aus 
Prag  (Juli  15)  über  die  Werbung  eines  Infanterieregimentes  durch  den 
Obersten  Bucbheim,  welches,  wie  es  heisse,  in  Bautzen  gemustert  wer- 
den solle,  und  von  da,  weil  der  Weg  nach  Oestreich  und  Jülich  ihm 
versperrt  sei,  wol  gegen  Brandenburg  und  benachbarte  Lande  bestimmt 
sein  könnte.  Man  spreche,  so  heisst  es  weiter,  von  der  Absicht  des 
Kaisers,  dem  Chf  Brandenburg  Crossen  und  die  Herrschaften  In  der 
Niederlausitz,  dem  Mgr.  Johann  Georg  Jägerndorf  (deshalb  die  Werbun- 
gen des  H.  Teschenl)  zu  entreissen.  Die  Fürsten  von  Anhalt  seien  be- 
droht, weil  in  Prag  der  F.  Christian  als  einziger  Anstifter  der  Union 
beschuldigt  werde.  Indem  die  Fürsten  diesen  Bericht  ans  Prag  dem 
Chf.  Pfalz  übersenden,  schildern  sie  den  schutzlosen  Zustand  ihrer 
Lande  (keine  Festungen;  bescheidene  Anfänge  der  Landrettung:  der 
AusschusB  der  Mannschaft  ist  noch  ungeübt  und  wenig  zahlreich)  und 
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fingen,  wie  und  iro  sie  and  ihre  Familien  eine  Zuflacht  finden  können, 
ob  die  Unionstrappen  im  Nothfoll  ihnen  rasch  and  stark  genug  zur 
Hälfe  kommen  können ,  und  was  flherhanpt  zn  ihrem  Schutze  gedeihen 
möge.  (M.  pf.  116/2  f.  4.)  Der  Ghurfflrst  erwidert  am  18.  August:  so 
plötzlich  sei  der  Ueberfall  wol  nicht  zu  ffirchien,  da  das  Lausitzer  und 
flchlesische  Volk  dazu  nicht  ausreichend  erscheine.  Das  im  Elsass  lie- 
gende UnionsTolk  sei  vor  Abschluss  des  Vergleichs  nicht  zu  entbehren; 
die  in  den  obern  Landen  liegenden  Truppen  (3000  Mann)  könnten,  so- 
bald man  vor  den  Passauern  gesichert  witre,  im  Nothfall  Ghurbranden- 
barg  und  Anhalt  zur  Hülfe  kommen.  Einstweilen  mögen  die  Fürsten 
ibr  Landvolk  in  guter  Bereitschaft  halten.  Zur  Aufnahme  der  Familien 
der  Fürsten  stehen  des  ChurfUrsten  Lande  ihnen  offen,    (f.  28.) 

216.  Gardenas  an  Philipp  lU.   (z.  Th.)  Juli  29. 

„He  procarado,  como  v.  M.  me  manda,  que  entyendan  aqai 
qne,  dando  assistencia  al  marqaes  de  Brandenbarg  y  protestantes 
en  lo  de  Cleves,  v.  M.  habri  de  asistir  a  los  catholicos.^  Han  sentido 
mucho  esto."  Die  Gegner  der  Hülfe  haben  ihre  Einwendungen 
emenert;  die  Freunde  derselben  waren  verwirrt,  erkl&rten  aber: 
man  könne  die  Hülfstruppen  nicht  wider  zurückrufen,  „pero  que  lo 
qae  conyiene  es  poner  fuerga  en  acuerdo  y  en  que  se  executase  el 
que  yo  he  scripto  a  v.  M."  Daher  dringende  Empfehlang  des  Ver- 
gleichs in  Schreiben  an  Brandenbarg,  die  Staaten  and  Boissise. 
An  La  Chätre  wird  geschrieben,  „que  se  vaya  muy  de  espado  y 
de  ningnna  manera  hasta  naeva  orden  socorra  ni  haga  motivo  de 
armas  ningano,  y  si  por  el  marqae»  de  Brandenburg  sele  hiziere 
instanzia,  responda  que  camine  la  gente  de  Gianda  adelante,  qae 
el  tyene  orden  de  no  ser  el  primero." 

Parif.    Arekives  nai.  Hon.  hiit.  K  1463.    DechiAr.  Gop. 

i  Philipp  ni.  schreibt  am  4.  Juli  an  Gardenas:  über  die  Sendung 
der  Hülfe  nach  Jülich  soll  er  dem  Marquis  Campilla  sagen,  damit  es 
die  Königin  und  ihre  Minister  erfahren,  „que  en  caso  que  no  cesen 
estos  socorros,  acudir^  yo  al  archiduque  Leopolde  con  los  mios,  y  as- 
8istir6  a  aquellos  catholicos  quanto  pudiere,  y  que  no  me  contentar6 
con  qae  Francia  cese  en  su  socorro,  sino  que  tambien  Olandeses  hagan 
lo  mismo  en  los  suyos,  los  quales  se  entiende  que  procederan  en  esto 
como  se  quisiere  en  Francia.  Y  tambien  os  ayudareys  del  nuncio  para 
todo  esto,  y  le  direys  quan  necesario  es  que  cesen  los  socorros,  para  lo 
mismo  que  la  reyna  propuso.  por  su  medio,  de  que  se  remita  a  un  buen 
acnerdo,  para  lo  quel  importa  que  las  cosas  esten  en  el  mismo  estado 
qae  se  allan,  assi  las  de  Juliers  como  las  otras.**  (P.  Archives  nat. 
Mon.  bist.  K  1452  n.  111.)  Am  M.  Juli  schreibt  der  König  an  den 
Gesandten :  „mi  intencion  es  que  se  procure  en  caminar  que  todos  dexen 
Us  armas,  y  se  remita  al  emperador,  paraque,  como  le  toca,  haga  que 
se  d6  la  justicia  a  quien  la  tubiere.  ...  £n  caso  que  los  contrarios 
qnisiesen  tomar  por  fuerga  aquelia  plaga  y  de  Francia  ayudaren  al  mar« 
qnes  de  Brandenburg,  he  ordenado  que  desde  Flandes  se  socorra  con 
mis  fuer^s  para  impedir  este  intento.^^    (A.  a.  0.  n.  113.) 

217.  Die  Aeltern  and   Geheimen   von  Nürnberg  anJ^li^^« 

Gharpfalz. 

Erklären  sich  über  die  in  Heilbronn  ad  referendam  genom- 
menen Pancte:   1.  einverstanden  mit  der  femern  Unterhaltung  der 
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im  Abschied  bezeichneten  Trappen,  voransgesetzt  dass  die  von  Nflrn- 
berg  und  andern  Städten  dabei  gestellten  Bedingungen  befolgt  wer- 
den^ dass  also  „die  termini  defensionis  vermög  der  union  obsenrirt, 
insonderheit  im  Elsass  die  offension  eingestelt  und  das  kriegsvolck 
abgefürt,  wie  nicht  wenigers  durch  chur-  und  forsten  der  Kai.  M. 
die  Ursachen  der  fQrgenommenen  impresa  nnterthenigst  in  Schriften 
zu  erkennen  gegeben,  und  dasselbig,  sowol  das  Passauisch  und  an- 
deres volck,  abzudanken  oder  doch  die  ünirte  Stent  deswegen  zo 
versichem,  begert,  auch  bis  zu  ervolgter  kaiserlicher  resolntion  mit 
den  Sachen  in  ruhe  gestanden  werde/'  Die  zu  dem  angegebenen 
Zweck  in  Heilbronn  vereinbarten  Schreiben  an  den  Kaiser,  des- 
gleichen an  die  Prager  Fürstenversammlung  werden  ja  inzwischen 
ausgefertigt  sein;  die  Stadt  erbittet  sich  Nachricht  darflber.  Unter 
solchen  Bedingungen,  und  wenn  inzwischen  die  Rechnungen  berich- 
tigt werden,  ist  Nürnberg  der  Beisteuer  von  27  Monaten  nicht  ent- 
gegen, obgleich  nach  Berichtigung  der  Rechnungen  und  Absetzung 
ungehöriger  Posten  die  ganze  Summe  wol  nicht  erforderlich  sein 
dürfte.^  2.  Zu  dem  Kriegsrath  präsentirt  die  Stadt  ihrerseits  £rnst 
Salier  von  Hallerstein.  3.  Ueber  die  Person  des  zu  adjungirenden 
Pfennigmeisters  wird  Nürnberg  sich  mit  den  übrigen  St&dten  einigen. 
—  Datum  den  21.  Juli  anno  1610. 

MflBcheD.    StaaUarcbiy  pf.  116/2  f.  243.    Orig. 

1  Memmingen  erklart  am  9.  August  über  dieselbe  Sache:  bei  ihren 
Beitrittserklärungen  zur  Union  hat  die  Stadt  immer  ihre  financielle  Er- 
schöpfung betont,  aach  Ton  den  Unirten  die  Versicherung  erhalten,  dMS 
man  sie  nicht  über  ihre  Kräfte  belasten  wolle.  Nachdem  sie  nun 
26  Monate  erlegt  hat  (die  sieben  in  Heidelberg  und  neun  in  Neaburg 
bewilligten,  die  acht  Anticipationsmonäte  und  die  zwei  Monate  für  die 
FrtLger  Gesandtschaft),  ist  ihr  die  Zahlung  der  weitern  Beisteuer  nicht 
möglich ;  denn  die  seit  den  letzten  zwölf  Jahren  erhöhten  Steuern  kös- 
nen  nicht  weiter  erhöht,  und  die  schwere  Schuldenlast  kann  nicht  ver- 
mehrt werden  Allerdings  sollten  die  Unirten  auf  Trinitatis  60  Monate 
im  Vorrath  haben;  allein  für  Memmingen  und  Andere,  die  erst  bei  der 
Haller  Tagsatzung  von  1610  der  Union  beitraten,  ist  der  Termin  nm  eiD 
Jahr  hinausgeschoben.  Die  Stadt  wird  ihren  Unionsvorrath  sobald  als 
möglich  zu  ergänzen  suchen.    (M.  pf.  116/2  f.  99.) 

« 

Juli  31.  218.      Bericht  der  Nürnberger  Gesandten  aus  Prag. 

Die  von  Churmainz  und  Chursachsen  subdelegirten  Commissarien 
haben  am  gegenwärtigen  Tag  den  Gesandten  folgendes  vorgetragen: 
1.  der  Kaiser  und  die  beiden  Ghurfürsten  sind  befriedigt  darüber^ 
dass  der  Nürnberger  Rath  auf  ihr  Begehren  die  gegenwärtige  Ge- 
sandtschaft „zu  anhörung  etlicher  sacken"  abgefertigt  hat  Es  han- 
delt sich  hauptsächlich  um  die  im  Widerspruch  mit  den  Beichsge- 
setzen  geschlossene  Union,  welche  grosse  Kriegsrüstungen  vorge- 
nommen und  ohne  irgend  eine  triftige  Ursache  Feindseligkeiten 
gegen  die  Stifter  Würzburg,  Bamberg  und  Strassburg  verübt  bat 
Dass  Nürnberg  diesem  Bunde  beigetreten  ist,  gereicht  dem  Kaiser 
zum.  höchsten  Missfallen ;  er  erwartet,  dass  die  Stadt  aus  demselben^ 
da  er  immer  mehr  Noth  über  die  Stände  bringt,  ohne  triftige  Dr 
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Sache,  ohne  Wissen  des  Kaisers  and  gegen  denselben  abgeschlossen 
ist,  austreten  und  andere  zur  Auflösung  'desselben  bewegen  werde. 
2.  Der  Kaiser  wird  Donauwörth  restituiren,  sobald  der  rechtmässige 
Aospruch  Baierns  auf  Ersatz  der  Executionskosten  »befriedigt  ist. 
Nflmbergs  Abgeordnete  mögen  daher  auf  Mittel  denken ,  wie  der 
Herzog  von  Baiern ,  „wo  nicht  uf  einmal ,  doch  auf  gewisse  Ver- 
sicherung dergestalt"  abzufinden  sei,  dass  „derselbe  begnttgig  sein 
könte.**  —  Auf  dieses  Anbringen ,  welches  der  Kaiser  den  Chur- 
forsten  von  Mainz  und  Sachsen  aufgetragen  hatte,  erwiderten  die 
NOrnberger,  nach  vorheriger  Verwahrung,  dass  sie  keine  Instruction 
darliber  hätten,  folgendes:  1.  Rechtfertigung  der  Union  und  des 
Beitritts  Kflmbergs  zu  derselben.  Die  Züge  nach  Wflrzburg,  Bam- 
berg und  Strassburg  sind  ohne  Wissen  Nürnbergs  durch  die 
„höheren  staende'*  vorgenommen.  Ebensowenig  hat  Nürnberg  sich 
an  der  Jfllicher  Sache  betheiligt.  Die  Stadt  kann  „zur  zeit,  und 
bis  den  gravaminibus  abgeholfen ,''  nicht  aus  der  Union  treten. 
2.  Den  zweiten  Punct  nimmt  man  ad  referendum ,  weil  man 
darüber  nicht  instruirt  ist,  weil  Nürnberg  in  dieser  die  sämmtlichen 
evangelischen  Stände  betreffenden  Beschwerde  sich  nie  ohne  Zuthun 
der  übrigen  evangelischen  Stände  erklären  wollte,  und  weil  zumal 
Id  einem  frühern  Decret  der  Kaiser  die  Restitution  Donauwörths 
ohne  Vorbehalt  der  für  die  Stadt  unerschwinglichen  Unkosten  be- 
willigt hat.  Auf  die  Relation  wird  Nürnberg  sich  mit  den  unirten 
und  andern  evangelischen  Ständen  benehmen  und  dann  dem  Kaiser 
antworten,  ob  und  welche  Mittel  vorhanden  seien.  —  Datum  Prag 
21.  July  1610. 

MOnchen.   StaatsarcbiF  pf.  116/2  f.  65.    Gop. 

^  Am  6.  August  berichten  die  Nürnberger  Gesandten  über  eine 
zweite  Couferenz  gleichen  Inhalts  und  gleichen  Erfolgs,  (f.  126.)  Ueber 
die  ganze  Verhandlung  vgl.  Stieve,  Donauwörth  S.  417  fg. 

219«  Die  Unirten^n  den  Kaiser.  jnli  31. 

Inhalt  des  kaiserlichen  Mandats  vom  21.  Juni.  Die  Stände 
erkennen  sich  schuldig,  dem  Kaiser  in  allen  billigen  Dingen,  be- 
sonders  in  dem,  was  zu  „erhaltung  gemeinen  wolstants''  und  Innern 
Friedens  im  Reiche  dient,  zu  gehorchen.  Der  Kaiser  selbst  hat 
ibre  „treuherzige  affection^'  in  dem  Türkenkrieg  erfahren.  Aber 
(las  Mandat  characterisirt  sich  durch  seinen  Inhalt  nicht  nur  als 
nnvcrbindlich ,  sondern  auch  als  ehrenrührig  für  die  Unirten. 
1.  Bündnisse,  welche  zum  Zweck  die  Nothwehr,  die  Befestigung  des 
Land-  und  Religionsfriedcns  haben,  sind  gestattet  durch  das  „ius 
naturae,  ius  gentium*'  und  die  gemeinen  kaiserlichen  Rechte.  Die 
goldene  Bulle  nimmt  von  den  verbotenen  Bündnissen  diejenigen, 
welche  von  Fürsten,  Städten  und  andern  ,,wegen  gemainen  lant- 
friedens^'  geschlossen  sind,  ausdrücklich  aus.  Die  Reichsabschiede 
von  1495  und  1555  verbieten  ebenfalls  nur  Bündnisse,  die  gegen 
den  Landfrieden  sind,  ja  die  Reichsabschiede  von  1521  und  1548 
besagen  ausdrücklich,  „das  der  lantfriet  den  buntnussen  in  denen 
puncten,  so  demselben  nicht  zuwider,  unverletzlich  und  unnachteilig 
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219.  sein  solle.'*  Der  Reichsabschied  von  1659  bestimmt,  dass  „etliche 
der  chur-,  fürsten  und  staent  habende  ainignng  . .,  wann  sie  gleich 
der  executionsordnung  nicht  durchaus  gemess,  jedoch  auch  nicht 
zuewider,  in  irem  stant  unverruckt  gelassen*'  werden.  £r  und  der 
Deputationsabschied  von  1564  bestätigen  die  Bflndnisse,  nnr  dass 
«  sie  Niemanden  gegen  die  Executionsordnung  schützen  sollen.  Die 
Unionen  sind  um  so  weniger  den  St&nden  benommen,  «da  nach  den 
Reichsabschieden  von  1530  und  1540  ob  „snbitanenm  et  praesen- 
tissimum  periculum"  jeder  Stand,  ohne  den  Kaiser  vorher  anzu- 
gehen, zur  Wehr  greifen  darf.  Auch  die  Eammergerichtsordnung 
erlaubt,  „das  ein  jeder  betrangter  oder  spoliirter  teil  sich  mit  as- 
sistents  seiner  helfer  und  befreunten  vor  unrechtmessigem  gewalt 
schützen  und  uf  den  fal  aigner  macht  sein  zuvor  gehabte  possess 
wiederumb  zu  erobern  und  einzuesetzen  befuegt  sein  solle."  Dem- 
gemäss  ist  seiner  Zeit  auf  Grund  „praetensae  necessariae  defensionis," 
welche  ja  die  Grundlage  aller  rechtmässigen  Bflndnisse  sein  soll, 
die  Vereinigung  von  Bamberg,  Wfirzburg,  Nürnberg  gegen  Mark- 
graf Albrecht  von  Brandenburg  vom  Kammergericht  in  „contra- 
dictorio  iudicio  mit  urteil  und  recht  .  .  bekraeftigt  worden.''  Nur 
dadurch,  dass  ein  unbillig  bedrängter  Stand  bei  Andern  Hülfe  ge- 
funden, haben  überhaupt  die  Stände  ihre  Freiheit  und  ihren  Wol- 
stand  gewahrt.  Durch  Bündnisse  ist  widerholt  das  Vaterland  gegen 
den  Einbruch  auswärtiger  Feinde  geschützt,  und  der  innere  IViedG 
gewahrt.  —  Beispiele  für  die  Ausübung  des  Bündnissrechtes  der 
Reichsstände  (der  schmalkaldische  Bund,  so  heisst  es  n.  a.,  sei  tod 
Karl  V.  „pro  iusto  et  legitime  recognoscirt,'*  das  Friedewalder 
Bündniss  sei  durch  den  Passauer  Vertrag  und  somit  durch  Karl  V 
und  Ferdinand  I.  bestätigt),  speciel  auch  dafür,  dass  sie  sich  mit 
fremden  Mächten  (Lübeck  im  Jahr  1563  mit  Dänemark  und  Schwedeo; 
Bund  von  Friedewald  etc.)  verbinden  dürfen.  2.  Hieraus  folgt, 
dass  die  auf  Verdrehung  der  Rechtsbestimmungen  gegründete  Cas- 
sation der  Union  nichtig  ist.  Denn  die  Union  ist  auf  den  Religions- 
und Landfrieden  gegründet,  bezweckt  die  Unterstützung  der  £x^ 
cutionsordnung  („in  subsidium  der  e.  o.  angesehen"),  ist  weder  gegen 
den  Kaiser  noch  einen  den  Reichsgesetzen  gehorsamen  Stand,  soll 
Niemanden  beschweren,  die  Reichsgesetze,  Friede  und  Einigkeit  im 
Reich  bestärken.  —  Folgen  noch  andere  Gründe,  weshalb  die  Cas- 
sirung  der  Union  nicht  rechtskräftig  sei.  3.  Ueber  die  Einlagemog 
und  Durchzüge  im  fränkischen  Kreis,  im  Stift  Strassburg  und  sonst 
wird  der  Kaiser  berichtet  sein,  besonders  auch,  dass  Anspach  seiu 
Volk  längst  aus  dem  fränkischen  Kreis  abgeführt  und  den  Muster- 
platz im  eigenen  Lande,  nach  Kitzingen,  bestimmt  hat  Die  ganze 
Werbung  und  Musterung  ist  vornehmlich  verursacht  durch  die  nn- 
versehene  Einlagerung  in  dem  oberrheinischen  und  bairischen  Kreise, 
welche  seit  Monaten  währt,  ohne  dass  die  Stände  eine  bestimmte 
Erklärung  erlangen  können,  wem  das  Kriegsvolk  zuständig  ist  (bald 
soll  es  kaiserlich,  bald  Leopoldisch  sein),  was  es  bezweckt,  ohne 
dass  sie  eine  Caution  erlangen  können,  während  sie  wol  von  ihm 
und  seinen  Officieren,  ja  einem  kaiserlichen  Rathe  Drohungen  gegen 
die  Union  vernehmen.  Das  beste  Mittel,  die  Sachen  auszugleicheni 
dürfte  also  sein,  dass  der  Kaiser  diese  Truppen  unter  Beobachtung 
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der  Reichsgesetze  abfahren  Hesse.  Was  die  ünirten  thnn,  geschieht 
„oecessariae  defensionis«  et  securitatis  gratia,  weiln  e.'Eai.  M.  von 
deren  raeten  der  reichsconstitutionen  .  .  fast  in  allem  entbunden, 
YOD  andern  aber  (die  reichsconstitutionen)  in  allerhant  geferlichdisputat 
gezogen  werden  wollen/^  So  lange  die  Zeit  sich  so  kriegerisch  an- 
lässt,  ohne  dass  ein  rechtmässiges  Einschreiten  erfolgt,  so  lange 
„die  unordenliche  process  je  laenger  je  mer  wider  uns  eztendirt 
werden  wollen/'  können  sie  sich  nicht  wehrlos  machen.  Wenn  aber 
das  kaiserliche  Kriegsvolk  abgeführt  und  die  Reichsabschiede  be- 
obachtet werden,  so  werden  auch  die  Unirten  thun,  was  die  Reichs- 
gesetze alsdann  vorschreiben.  4.  Da  die  Unirten  sich  in  den 
Schranken  der  Nothwehr  halten,  so  kann  der  Kaiser  ihre  Truppen 
des  Gehorsams  nicht  entbinden.  5.  Die  Schäden,  welche  ohne 
Schuld  der  Unirten  durch  ihre  Soldaten  verursacht  sein  mögen, 
sind  weit  fibertrieben  durch  Kläger,  die  sich  nicht  ordentlicher 
Weise  zu  erkennen  geben.  Mit  verborgenen  Klägern  kann  die 
Union  sich  nicht  einlassen;  und  der  betreffende  kaiserliche  Befehl 
ist  um  so  unverständlicher,  da  er  zugleich  Erstattung  der  Schäden 
vorschreibt,  und  den  Beschädigten  erst  noch  ihre  Action  vorbehält.^ 
--  0.  D.  Praes.  Heidelberg  den  21.  Julii  anno  1610. 

München.^  SUatsarchiy.  pf.  117/3  f.  17.    Gop.  GpL 

1  Dies  Schreiben  ist  (nach  einem  Outachten  fol.  27)  verfasst  von 
Lic.  Muller  auf  einen  zu  Heilbronn  ihm  ertbeilten  Auftrag.  Ob  es 
ausgefertigt  und  abgegangen  ist,  bleibt  unklar.  Am  27.  August  über- 
sendet der  Chf.  Pfalz  es  den  Unirten  und  bittet  um  baldige  Einsendung 
der  Bedenken  darüber,  damit  es  alsdann  ausgefertigt  werden  könne. 
(M.  pf.  117/3  f.  78.)  Am  9.  Sept.  sendet  Würtemberg  folgende  Bemer- 
kangen  ein:  1.  er  wollte  „gern  sehen,  .  .  das  der  Stylus,  welcher  wider 
die  Kai.  M.  und  die  andere  chur-  und  fürsten  zu  scharpf  uns  bedunckt, 
durchgehend  etwas  gelindert  wurde.^!  '  2.  Von  einer  Anerkennung  des ' 
Schmalkai dischen  Bundes  durch  den  Kaiser  weiss  der  Herzog  nichts. 
3.  Der  Bund  zwischen  Strassburg,  Basel,  Zürich  wäre,  weil  das  Reichs- 
gericht, wie  Sleidan  bezeugt,  ihn  geahndet,  nicht  zu  erwähnen.  4.  Die 
Hauptfrage  ist,  ob  Bündnisse  ohne  kaiserliche  Zustimmung  gQltig  seien. 
Darum  wären  unter  den  Beispielen  nur  ohne  diese  Zustimmung  ge- 
schlossene Bündnisse  zu  nennen.  5.  Man  könnte  wol  auch  der  zu 
Passau  gegen  etliche  unirte  Stände  verübten  Repressalien  und  RamSs 
Bezeichnung  der  Unirten  als  Rebellen  gedenken  als  Orund  zurVerthei- 
diguDg.  6.  Der  kaiserliche  Rath  (Westernach) ,  dessen  Drohungen  er- 
wähnt werden,  könnte  namentlich  bezeichnet  werden.  —  Dies  stellt  der 
Herzog  dem  Nachdenken  des  Cbusfürsten  anheim  und  wird  sich  ihm 
der  Ausfertigung  und  Expedition  der  Schrift  wegen  gern  conformiren. 
(f*  92.) 

220.      Verhandlungen     des    Gesandten    der    unirten  juni  24 
Fürsten,    Herzogs  Johann  von  Zweibrücken,   mit  der       bis 

französischen  Regirung.^  Aug.  3. 

Herzog  Johann,  von  den  unirten  Fürsten  bewogen,  „in  irem 
namen  sich  nacher  Paris  zu  begeben  und  wegen  des  betrübten  fals 

^  Das  folgende  Actenstück  ist  seiner  Form  nachweine  am  90.  August 
abgestattete  Relation.    Ich  reihe  es  ein  nach  dem  Datum  der  Vorhand- 
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220.     dem  jungen  könig  und  königlicher  witibin   das  leit  zn  klagen,"^ 
ist   mit   dem   vom   Churfürsten   von   der  Pfalz   ihm  zugeordneten 


lang,  um  es  nicht  zu  weit  von  den  gleichartigen  Actenstttcken  tu  ent- 
fernen.  —  Für  die  sammtlichen  in  dieser  Relation  besprochenen  Ter- 
handlungen  Tgl.  die  Correspondenz  zwischen  Villeroy,  Puisieux  und  L« 
Boderie.    1610  Juni  28  bis  August  17.    (La  Boderie  V  S.  305—403.) 

1  Am  3.  Juni  schreibt  Wartemberg  an  Ghurpfalz:  die  vom  Chur- 
fürsten ihm  zugesandte  Instruction  für  den  H.  Zweibrücken  nach  Frank- 
reich ist  ihm  genehm  und  kommt  beifolgend,  von  ihm  (dem  H.  Würtem- 
berg)  ausgefertigt,  zurück.  Er  hält  es  für  rathsam,  da^s,  „weil  es  die 
verstorbene  k.  w.  hiebevor  Selbsten  in  zweifei  gezogen  und  nit  aller- 
dings für  thuenlich  gehalten,  dises  gehaimen  wercks  anjetzo  gar  ge- 
schwiegen wurde,  da  gleich  vom  könig  seligen  an  den  tou  Boissise  etwas 
erklerung  erfolgt  were,  dieweil  neben  anderm  mer  bewust,  das  die  kö- 
nigin  des  geblüetes  und  nahenden  verwantnus  halben  auch  interessirt 
Aber  sich  bei  dem  reichssecretario  Villeroy,  als  der  umb  solche  an- 
schlaeg  guet  wüssens,  aller  gelegen  heit  in  geheimb  zu  erkundigen,  mtg 
unsers  ermessens  gar  nicht  schaden,  damit  man  sich  hirnach  desto  besser 
in  einen  oder  andern  weg  zu  verhalten  habe.  Welches  e.  1.  der  In- 
struction wol  einzurücken  oder  per  sehedulam  zu  vermelden  wüsscn 
werden.'^  (M.  Ö47/12  f.  53.)  Die  von  Ghurpfalz  und  Würtemberg  (.,iD 
unser  und  anderer  mitunierter  chur-,  fürsten  und  stende  namen'^)  unter- 
zeichnete Instruction  für  Zweibrücken  (o.  D.)  enthalt  folgendes:  der 
Herzog  wird  seine  Reise  beschleunigen,  „damit  bei  diesen  ser  gefer- 
liehen  leuften  und  vileicht  noch  ungleichen  schwebenden  consiliis  beide 
i.  k.  ww.  der  bestaendigen  guten  affection  und  Teriraulichen  correspon- 
denz der  Unirten  versichert  .  .  und  also  von  dieser  Seiten  gestercket 
werden  mögen.^^  Neben  der  Gondolenz  hat  der  Herzog  der  Königin 
vorzustellen :  *die  ünirten  seien  entschlossen ,  da^enige  ,  was  sie  dem 
gemeinen  Wesen  zum  besten  mit  Rath  und  Hülfe  des  verstorbenen 
'Königs  begonnen,  fortzusetzen,  in  der  Hoffnung,  dass  die  königliche  Re- 
girung  keine  Aenderung  in  den  Entschlüssen  des  verstorbenen  Königs 
eintreten  lasse,  mit  den  Unirten  in  gutem  Yerstandniss  bleibe,  besonders 
den  den  Fossidirenden  bewilligten  Beistand,  „da  inen  ferner  mit  gewalt 
nachgesetzt  werden  solte  ,**  leisten  und  dem  Boissise  Auftrag  geben 
werde ,  sich  länger  in  Düsseldorf  aufzuhalten.  Dagegen  erbieten  sieh 
die  Unirten,  der  Krone  Frankreich  gegen  unbillige  Bedr&ngungen  allen 
möglichen  Beistand  zu  leisten ,  „wie  solches  zwischen  dem  könig  and 
uns  jüngsthin  abgeret  worden  ist"  Uebrigens  werde  es  dieser  Hülfe 
nicht  bedürfen,  da  die  Königin  dem  Beispiel  ihres  Gemahls  folgen,  mit 
Zuthun  der  Fürsten  von  Geblüt  und  der  andern  Käthe  die  Eintracht 
unter  ihren  Unterthanen  erhalten  werde  und  die  königlichen  Verord- 
nungen ,  „so  einem  oder  anderm  zu  gutem  aufgericht,*'  aufrecht  halten 
werde.'  Hierbei  mag  der  Gesandte  nach  eigner  Discretion  mit  Bouillon 
u.  a.  sich  besprechen,  ob  und  was  er  den  Religiousverwandten  sun 
besten  bei  der  Regentin  oder  den  Räthen  vorstellen  möchte.  Er  kann 
sich  mit  Villeroy  unterreden,  ob  es  rathsam  sei,  die  Bestätigung  des 
Haller  Vertrags  zu  begehren.  Derselbe  wäre  im  )iöchsten  Vertrauen  in 
befragen ,  „woruf  es  mit  der  bewusten  geheimeren  Sachen  beruhe ,  ob 
dem  königlichen  gesanten  zu  Düsseldorf  darvon  befelch  zukommen,  nnd 
wie  man  itzo  disfals  gesinnet,  und  da  einige  enderungen  eingefallen 
weren,  das  solche  geheimeste  Sachen  auch  abgeredeter  massen  in  der 
enge  möchten  gehalten  werden."  Für  den  Fall ,  dass  wider  alles  Er- 
warten die  Jülicher  Hülfe  durchaus  versagt  werden  sollte,  wird  der  Ge- 
sandte sich  mit  Bouillon  und  andern  zu  dieser  Sache  gezogenen  geheiaen 
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Karl  Panl^   am   14.   Juni  von  Zweibrflcken  abgereist    Am   18.'  Juni  24 
Ankunft  in   Meanx.    Verzögerung   der  Weiterreise,    weil  die  im       bis 
Hotel  Gondy  der  Gesandtschaft  zugedachte  Wohnung  erst  herge-  Aug.  3. 
richtet  werden  musste.    Am  21.  Nachmittags  zog  man  nach  Paris,' 
„da  sie  (der  Herzog)  ongever  ein  meil  wegs  von  der  stat  von  dem 
hertzogen  von  Rohan  und  dem  marggraven  von  Rosny  mit  ungefer 
300  pferden  empfangen ,  durch   die  ganze  stat  gefflrt  und  voUents 
m  besagts    von    Gondy  behausung  begleitet  worden."  —  Am   24. 
erste  Audienz^  \)ei  der  Königin.     „Bei  derselben   ersten  audienz 
haben  i.  f.  g.  das  leit  elagen,  glückwünschung,  wie  auch  die  danck- 
sagung  wegen  der  ufs  new  versprochnen  hilf*^  verrichtet    L  k.  w. 
haben  sich  solcher  besuchung  halber  in  irem  creutz,  wie  auch  der 
glQckwfinschung  zum   höchsten   bedanckt,   mit  vermelden,   das  sie 
sich  gegen  den  chur-  und  fürsten  zum  höchsten  verbunden  befinde, 


Rathen  berathen,  ob  nicht  „aufs  wenigst  200,000  cronen  unter  der  band 
auszubringen"  wären.  Auf  die  zu  erwartende  Anregung  des  Elsasser 
Unternehmens  Ausführung  des  rein  defensiTen  Zweckes  desselben  (M. 
547/12  f.  71.) 

1  Karl  Paul  wird  in  einer  Nebeninstruction  (Juni  9)  Tom  Chf.  Pfalz 
beauftragt:  er  soll  von  „unserm  agenten"  Oueretin  Ternehmen,  „woruf 
es  mit  unser  ordinarianweisong  stet,  ob  er  des  tresoriers  de  Pespargne 
mandement  erhoben  und  etwas  darauf  empfangen,  oder  ob  es  nicht  ge- 
schehen und  villeicht  wegen  eingefallenen  leidigen  fals  aufgeschoben 
worden/*  Er  erkundige  sich,  „wie  es  disfals  von  andern  gehalten,  ob 
einem  oder  mer  assignafciones  erfolgt  sind,  und  was  sie  vor  mittel  ge- 
braucht, um  zu  dem  irigen  zu  gelangen/*  Vor  allem  hat  er  Bouillons 
Bedenken  einzuholen,  „ob  nicht  eine  staerkere  und  bare  anweisung  un- 
sere auBStands  su  erhalten ,  als  wie  eine  4,  5  oder  600,000  francken/' 
Wird  hierauf  keine  Hoffnung  gegeben ,  so  bemUhe  er  sich  wenigstens, 
„das  uns  dannoch  eine  ansenliche  summe  erfegt  und  hernach  die  ge- 
wisse assignation  gefolgt  werden  m5ge/*    (M.  547/12  f.  69.) 

2  Nach  einem  Bericht  des  Herzogs  vom  28.  Juni  war  es  der 
9/19.  Juni.    (M.  547/12  f.  87.) 

3  Ueber  des  Herzogs  Ankunft  und  angebliche  Privatgeschäfte  vgl. 
Edmonds  an  Winwood.    Juni  24.    (Winwood  III  S.  182.) 

^  Vorher  war  die  Gesandtschaft  durch  Buwinkhansen  Aber  die  gün- 
stige Entscheidung  der  französischen  Regirung  hinsichtlich  des  Haller 
Vertrags  und  zugleich  Ober  ihr  Friedensbedürfniss  unterrichtet.  Man 
bielt  darauf  für  gut,  „der  königin  wegen  der  nunmer  fortgeschickten 
bfilf  danck  zu  sagen,  und  zu  bitten,  das  i.  k.  w.  mr  de  Boissize  befelch 
zukommen  lassen  wolte,  wan  man  verhoffentlich  die  eroberung  der  stat 
Galch  erhalten,  neben  anderer  poteutaten  gesanten  in  beratschlagung 
ziehen  zu  helfen  ,  wie  man  das  werck  erhalten  und  versichern  könte, 
damit  man  nicht  alle  jar  in  newe  nngelegenheit  und  krieg  geraten  durfte.** 
(Bericht  Zweibrflckens.    Juni  28.) 

s  Man  dankte  auch  dafCr ,  „das  i.  k.  w.  die  religionsverwanten  bei 
dem  letzt  ergangenen  edict  verbleiben  und  sie  darwider  nicht  be- 
schweren zu  lassen,  sich  erklert**  haben.  (Bericht  Zweibrfickens  vom 
28.  Juni.) 
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230.  das  sie  sich  so  gatherUig  und  mitleidig  gegen  sie  erdert  nnd  sie 
ires  guten  willens  also  versichern  wollen,  solten  sldi  auch  eben- 
messig  ires  teils  anders  nichts  zu  ir  versehen,  sondern  das  sie  in 
dem  in  des  verstorbenen  königs  fusstapfen  tretten,  inmassen  sie 
anch  zu  solchem  ent  die  von  weilant  i.  M.  versprochene  half  den 
ffirsten  zuschicken  und  volgen  lassen  wollen. 

Wiewol  nun  i.  f.  g.,  nachdem  sie  nun  dieses  werck ,  deswegen 
sie  auch  vornemblich  hienein  geschickt  worden,  verrichtet,  billich 
iren  abschied  nemmen ,  und  zu  Vermeidung  costens  wiedenimb 
davon  ziehen  können,  und  solches  umb  soviel  desto  mer,  weiln 
sich  sowol  die  königin  der  hilf  halben  gantz  wol  erclert,  auch  der 
her  von  Dhonaw,  Buwingkhausen  neben  dem  Englischen  und  Sta- 
dischen  gesanten  gute  vorbereittung  darzu  gemacht,  also  das  aoch 
der  zeit  und  wegs  halber  gleichsam  ein  schluss  genommen  worden, 
so  haben  sich  doch  täglich  solche  beschwerungen  und  verhindenm- 
gen  erzeigt  und  ereugt,  das  i.  f.  g.  nit  sehen  können,  wie  sie  die 
andere  gesanten,  als  Engellant  lind  Staten,  so  sich  des  wercks  an- 
genommen, in  solchen  allein  stecken  lassen,  die  hant  abziehen  und 
sich  mit  eren  davon  machen  können,  weiln  auch  sonderlich  sowol 
besagte  gesanten,  als  der  hertzog  von  Bouillon ,  Suilly  und  andere 
guthertzige  i.  f.  g.  zum  höchsten  ersucht  und  vermanet,  von  dannen 
nit  zu  weichen,  bis  das  volck  an-  und  zum  wenigsten  über  die  Str 
und  Mosel  gezogen. 

Und  ist  anfenglich  zu  wissen,  das  der  von  Aersens,  Stadischer 
gesaut,  i.  f.  g.  zu  dero  ankunft  berichtet,  das  alle  sachen  besagter 
hfllf  halber  richtig,  und  nunmer  eintzig  und  allein  auf  dem  wege, 
80  der  marschalck  von  Chastre,  welcher  von  der  königin  zum  haopt 
über  das  volck  bestelt,  nemmen  solte,  beruhete:  man  hette  ime 
zweierlei  weg  vorgeschlagen,  den  einen  dem  Rein  nf  Bingen  oder 
Bacherach  zu,  da  er  das  volck  uf  den  Rein  setzen  und  sicher  hien- 
under  pringen  könte,  den  andern  durchs  stift  Trier  über  die 
Mosel,  und  das  in  daselbsten  die  Stadische  empfangen  und  entgegen 
ziehen  weiten;  im  were  die  wal  heimgestelt  Der  hette  sich  aber 
deswegen  nit  ercloren,  sondern  es  alles  zu  der  hern  Staden  be- 
lieben als  der  ents  mer  erfarnen  stellen  wollen ;  und  weiln  er  seinen 
hern  drunder  zugeschrieben,  waer  man  der  antwort  täglich  gewertig. 
—  In  diesem  staut  seind  die  Sachen  zu  i.  f.  g.  ankunft  nacher 
Paris  gewesen.  Man  hat  aber  auch  damaln  dem  von  Aersens  in 
gemflt  zu  fttren  und  zu  erinnern  nicht  underlassen,  das  sich  gleich- 
wol,  ehe  und  zuvor  man  diese  wege  vorgeschagen ,  weiln  dieselbe 
auch  durch  Churpfaltz  und  anderer  fürsten  land  giengen,  mit  den- 
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selben  sich   underreden  nnd  zu  vergleichen,  wol  gebttrt  hette;  ist  Juni  24 
aber  damaln  zn  spat  gewesen.  bis 

Alhie  hat  nicht  sollen  umbgangen  werden ,  das ,  nachdem  der  ^  ^  S-  9« 
mareschal  de  la  Chastre  allerdings  fertig  gewesen,  inmassen  er  auch 
den  15.  brachmonats  von  Paris  verrückt,^  etliche  Jesuiter,  so  im 
seinem  vorgeben  nach  unbekant  gewesen  sein  sollen,  sich  zu  ime 
Terfögt,  ine  seines  alters,  der  catholischen  religion,  als  zu  dem 
fortpflantzung  und  befurderung  er  sich  je  und  alwege,  auch  seines 
blats  ungespart,  geprauchen  lassen,  erinnert,  und  das  er  anjetzo 
wider  dieselbe  und  zu  deren  abbruch  den  ketzern  dienen  wolte, 
za  gemflt  gefflrt,  mit  ermanung,  er  in  sich  selbs  gehen  und  von 
solchem  unzimlichen  vornemmen  seiner  sei  und  Seligkeit  zum 
besten  abstehen  solte:  welches  den  alten  man,  wie  man  gesagt, 
nicht  wenig  unrichtig  nnd  ir  gemacht  haben  sol,  und  das  dahero 
die  königin  sowol  ine  als  den  Jesniten,  welche  es  anfenglich.leugnen 
wollen,  deswegen  zuzusprechen,  und  vorpemblich  den  Jesuiten  einen 
goten  tezt  zu  lesen,  bewogen  worden  sei. 

Als  nun  mergedachter  mareschal,  wie  obgemelt,  von  Paris  uf 
Metz  zu  verrückt  und  under  dessen ,  bis  die  erclerung  von  den 
hero  Staden  einkomme,  die  musterung  daselbst  herumb  zu  halten 
Vorhabens,  komt  erclerung  von  den  Staden,  das  sie  nemlich  aller 
Sachen  umbstende  nach  den  weg  uf  Bacharach  oder  Bingen  und 
förter  uf  den  Rein  hlennnder  vor  den  bequcmbsten,  sichersten  und 
besten  hielten.^  Deswegen  der  von  Aersens  solche  der  Staden  er- 
clerung besagtem  mareschal  alspalden  zugeschickt,'  mit  bit,  er  nun 


1  Vgl.  Masgezir  an  La  Force.    Juni  27.    (La  Force  II  8.  283.) 

2  Ueber  den  Operationsplau  der  Staaten  vgl.  Winwood  an  Salisbury. 
JuDi  25.    (Winwood  III  S.  185.) 

3  Am  28.  Juni.  (Aerssen  an  La  Chätre.  Haag.  Reichsarchiv.)  — 
Die  nnn  folgenden  Vorg&oge  stellen  sich  nach  den  Aerssen'schen  Pa- 
pieren also:  Villeroy  erklärt  (nach  einem  Bericht  Aerssens  an  Barne- 
Telt  vom  1.  Juli)  dem  Aerssen :  das  Conseil  fQrchte  bei  dem  Rhein  weg 
Gefahren;  „et  croit  on,  que  vueilles  en  ce  faissant sonlager vostre armee 
pour  laisser  la  corv6e  entiere  a  celle  de  ce  royaulme.^'  Gegenausffih- 
ruogen  Aerssens.  Da  bei  dem  Eheinweg  von  den  deutschen  Fürsten 
Lebensmittel  und  Schiffe  (zum  Transport  der  Truppen  oder  des  grossem 
Theiles  derselben)  zül  liefern  sind,  so  wird  immerhin  beschlossen 
(toatesfois  a  est6  arrest^),  dass  die  anwesenden  fürstlichen  Gesandten 
darüber  an  ihre  Herrschaften  berichten  sollen.  —  Ueber  die  Einwen- 
dungen des  Oonseils  berichtet  Aerssen  am  1.  Juli  auch  an  Prinz  Moriz, 
fügt  dann  aber  hinzu :  .»neantmoins  la  royne  s'est  arrest^e  a  faire  pren- 
dre  le  cbemin  du  Rhin.'^  —  Am  5.  Juli  berichtet  Aerssen  3.dem  Olden- 
barnevelt  und  (in  einem  besondern  Schreiben)  dem  Prinzen* Moriz :  La^ 
Ch^e,  der  anfangs  mit  dem  Rheinweg  sich  einverstanden  gezeigt  hat,* 
erhebt  plötzlich  (durch  Schreiben   vom  1.  Juli)  Einwendungen  gegen 
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220,  seine  sachen  darnach  anstellen  wolle,  das  er  ufs  erste  und  6c)ilen- 
nigste  fortziehen  möge.  Daruf  sich  der  mareschal  erclert,  das  er 
sich  in  den  lanttaffeln  ersehen,  auch  sich  mit  andern  solches  wegs 
kundigen  leutten  nnderredet  und  soviel  befunden ,  das  solcher  weg 
nicht  one  gefar  und  ungelegenheit  were,  und  deswegen  viel  lieber 
den  weg  der  Mosel  zu  nemmen  und  der  heraStaden  entgegeokanft 
erwarten  wolte. 

Diese  erclerung  hat  sowol  ime  Aersens,  als  i.  f.  g.  und  an- 
deren guthertzigen  nit  wenig  nachdencken  erregt,  der  Jesuiten  ver- 
manung  möchte  bei  dem  mareschal  nit  on  sonderliche  wOrckaog 
abgangen  sein ,  weiln  es  das  ansehen  gehapt,  das  man  allerhand 
absprung,  zeit  zu  gewinnen  und  dardurch  allerhand  Verhinderung 
einzuwerfen,  suchte.  Derwegen  dan  Carl  Paul  alsbalt  zu  dem  von 
Villeroy  gangen  und  sich  dieser  verenderung  und  absprungs  i.  f.  g. 
wegen  zum  höchsten  beschwert,  mit  bit,  er  daran  sein  wolte,  das 
dem.  mareschal,  seinen  zug  zu  befürdern,  schleuniger  bevelch  za- 
kommen  möchte.  £s  hat  im  aber  der  von  Villeroy  zur  antwort 
geben,  das  die  Sachen  bei  weitem  nicht,  wie  der  von  Aersens  vor- 
gebe, sondern  viel  anders  und  also  beschaffen  weren :  es  hette  nemb- 
lieh  die  königin,  sobalt  sie  den  fQrsten  die  vom  köirig  verspro- 
chene hilf  zukommen  zu  lassen  entschlossen  gewesen ,  den  bern 
Staden  darunder  zugeschrieben  und  an  sie  begert,  das  sie  das 
volck  zu  schif  und  über  mer  abholen  lassen  weiten.  Die  hotten 
sich  zwar  dessen  aus  allerhant  Ursachen  gewegert,  und  nicht  gut 
befunden ,  aber  dabeneben  den  verschlag  gethan,  das  La  Chastre 
mit  seinem  volck  durchs  stift  Trier  der  Mosel  zu  ziehen,  und  das 
sie   inen  mit  irem  volck  begegnen   und  fOrters  sicher  beglaitteo 


denselben.    „J'ay  faict  intervenir  Tautorit^  de  la  royne."    Diese  bat  in 
einem   Tags  vorher   abgegaDgenen  Schreiben  dem  Marschdll   befohlen, 
sich   für  den  Rheinweg  bereit  zu  halten.     Dann    aber  ist   demselben 
weiter  befohlen ,  ohne  neue  besondere  Weisung  nicht  von  Metz  aufza- 
brechen.    Dies  ist  den  Nuntien  und  den  „ministres  du  pariy  d'Espagne" 
zu   danken ,  die  auf  Vergleichshandlangen  hoffen ,  mit  dem  Vorgeben, 
dass  der  Kaiser  Jülich  einem  katholischen  Fürsten  in  Sequester  geben 
wolle,  dass  Erzh.  Albert  sich  nicht  einmischen  wolle,  wenn  Frankreich 
neutral   bleibe.    „Je  croy  cependant  ^que  m\  le  marechal  ne  lairra  pss 
de  tirer  chemin,  aussytost  que   son  armee  sera  en  estat,  car  les  virres 
sont  arrestes  et  Fargent  se  coote  pour  quatre  monströs  (siel)'*  —  An 
demselben  5.  Juli  berichtet  Karl  Paul  an  Anhalt:  „heut  lauttet  es  e(ir&« 
besser,   und   erkleret  sich  gedachter  mareschal,   das  er  zu  ent  dieses 
monats  (Juni  a.  St)  seinen   musterplatz    bei  Metz  halten   und  den  U. 
oder   15.  heumonats   über   deu  Reiii  ziehen  wolle.    Zu   welchem  ende 
wir  dan  vor  etzlichen   tagen  einen  Courier  an  m    g.  h.  abgefertiget  und 
haben   bis   dahero  kein   nachrichtnng ,   ob  i.  chf.  g.  solcher  durcbiae|. 
weicher  ire  lande  zimlich  beruerfe,  auch  augenem  sei/'    (6g  Vi  J  1*^ 
f.  30.) 
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wolteo.    Die  königin  bette  ir  diesen  Vorschlag  nit  misfalien  lassen,  Juni  24 
in  gamma  mit  dem  mareschal  daruf  geschlossen,  auch  in  dergestalt       bis 
und  anders  nit  abgefertigt.   Dahero  nicht  zu  verwundern,  wan  man  Aug.  3. 
solche  verenderung   frembd  befände  und   sich   nit  alsobalt  darin 
richten  könte.    Es  hette  aber  die  königin,  damit  sie  ja  in  allem, 
was  za  befflrderung  dieses   wercks  dienet,  an  ir  nichts  erwinden 
liessc,  sich  auch  in  diesem  bequemen  wollen  und  dem  mareschal, 
den  vorgeschlagenen  weg  an  die  band  zu  nemm^n,  bevelch  zukom- 
men lassen ,   welcher  im   allererst  nach  des  von  Aersens  schreiben 
eingehändiget,   und  hette  Aersens  unrecht,  das  er  one  vorwissen 
und  vor  der  königin  ime  mareschal  zugeschrieben.   Es  würde  aber 
nunmer  des  fortziehens  halben  keinen  mangel    haben;   man  solte 
nur  bei  Pfaltz   anstellung  thun,  das  der  proviant  halber  richtige 
Verordnung  geschehe. 

Wiewol  dieses  dem  von  Aersens  vorgehalten  worden ,  ist  er 
doch  bei  seiner  meinung,  und  das  es  erzelter  massen  ergangen, 
verplieben.  Wer  nun  recht  oder  nit  recht,  würt  der  her  von 
Donaw  wissen,  so  bei  der  handlung  gewesen  sein  sol/* 

Die  zweite  Audienz  des  Herzogs  fand  wegen  des  königlichen 
Begräbnisses  (29.  Juni  bis  1.  Juli)  erst  am  6.  Juli  statt.  Die  da- 
malige Werbung  wurde  auf  Begehr  der  Königin  schriftlich  dem 
Villeroy  übergeben.  —  Am  9.  Juli  theilte  Bouillon  vor  seiner  Ab- 
reise zur  Abholung  Condös  vertraulich  mit,  dass  „Spanien,  Oster- 
reich und  der  pabst  damit  umbgiengen,  wie  sie  vermitteln  möchten, 
das  die  stat  und  vestung  Oulch  dem  mareschal  de  la  Chastre  als 
einem  dritten  bis  zu  rechtlichem  austrage  in  die  haut  gelieffert, 
und  also  die  hilf  entweder  verhindert  oder  ja  one  nutzen  geschicket 
nnd  kraftlos  gemacht  werden  möchte,  derentwegen  sich  Carl  Paul  auf 
gntachten  i.  f.  g.,  des  Englischen  wie  auch  Stadischen  gesanten  zu 
dem  von  Villeroy,  hertzogen  von  Suilly  und  praesidenten  Thou 
verfugt,  umb  der  Sachen  grund  und  beschaffenheit,  von  innen  zu 
vememmen,  deren  keiner  hat  nichts  darumb  wissen  wollen;  der- 
wegen  es  uf  das  mal  also  darbei  verplieben.  Es  hatte  aber  Vil- 
leroy, das  es  uf  solche  wege  gerichtet  werden  möchte,  gewünschet, 
Termeinent,   ein  solch  mittel  nicht  auszuschlagen  sein   solte ^ 


^  Villeroy  berichtete,  so  wird  nebenbei  erzählt,  über  die  Beschwerde 
äes  Brüsseler  -  Gesandten  wegen  der  von  Pfalz  oder  Baden  Yorgenom- 
^enen  Interception  von  Briefen  aus  Prag  an  Erzb.  Albert.  Es  fanden 
sich  darunter  Abschriften  zweier  Briefe  des  Pariser  an  den  Prager 
Nuntius  über  seine  Bemühungen  zur  Hintertreibung  der  Jülicher  Hülfe. 
(Es  werden  dies  die  n.  161  Anm.  1  citirten  Briefe  Yom  90.  Mai  und 
^.  Juni  sein.) 
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220.  So  hat  auch  Villeroy  damaln  angezeigt ,  das  eine  keiserUche  botr 
Schaft  vorhanden,  so  daselhsten  zu  Paris  anlangen  und  mittel  zur 
gfltlichen  handlung  vorschlagen  solte,  und  hatten  i.  f.  g.  nachrich- 
tun^,  das  hei  solcher  gelegenheit  gedachter  von  Villeroy  im  rat, 
darinnen  die  königin  selb  sieben  gewesen,  vorgeschlagen,  das  man  das 
volck  bis  zu  solcher  botschaft  ankunft  ufhalten  und  die  mittel  Ter- 
nemen  solte,  und  das  ime  solche  verschlag  jedermeniglich  gefallen 
lassen,  die  königin  aber  allein  dieselben  nit  gut  befunden,  sondern 
dahin  geschlossen,  weiln  gedachte  hilf  versprochen,  und*die  farsten 
ire  rechnung  daruf  gemacht  und  ire  Sachen  darnach  gerichtet  und 
angestelt,  das  das  volck  nicht  lenger  ufzuhalten,  sondern  fort  ge- 
Schaft  werden  solte. 

Den  4.  heumonats  Hess  Villeroy  durch  den  von  Bongarsen 
1.  f.  g.  anzeigen,  welcher  gestalt  der  mareschal  an  die  königin  g^ 
schrieben  und  sich  bedagte,  Churpfaltz  den  durchzug  verwaigerte, 
ine  der  Mosel  oder  Elsass  zuweisen  weite,  und  zu  dem  ende  den 
von  Castillion  zu  ime  mareschal  abgefertigt  bette :  das  were  duo 
die  dritte  verenderungl  Nun  könte  aber  nicht  sein,  das  viel  be- 
sagtes volck  nunmer  der  Mosel  zu  zöge,  were  viel  zu  spftt,  weil  die 
Staden  sich  einmal  uf  den  weg  dem  Bein  zu  erclert,  auch  ire 
Sachen  also  angestelt,  das  sie  inen  nicht  entgegen,  sondern 
Schenckenschantz  zu  ziehen  weiten.  So  wäre  auch  diese  hcdf  mt 
uf  das  Elsass,  sondern  uf  das  laut  zu  Qfllch  angesehen ,  und  were 
ser  frembd  zu  vernemmen,  hette  auch  ein  seltzames  ansehenf 
indem  i.  k.  w.  diese  half  so  freiwillig  und  guthertaig  den  Teot- 
schen  forsten  zu  irem  eigenen  besten  one  einigen  costen  und  ent- 
geltnns  zuschickten,  sie  sich  noch  des  wegs  halber  beschweren  wol- 
ten ,  da  sie  doch  alles  bei  heller  und  Pfenningen  zu  bezalen  ur 
pietig  weren. 

Diese  zeitung  und  verwiss  ist  i.  f.  g.  über  die  massen  sorg- 
lich und  bekammerlich  vorkommen,  weil  sie  nicht ^wttstÖD,  was  sie 
dieses  fals  halber  glauben  und  sich  verhalten  selten,  indem  sie 
deswegen  nicht  den  geringsten  buchstaben  oder  nachrichtung  bet- 
ten, V  wiewol  sie  hanptman  Brayarten  den  21.,  nachdem  die  er 
clerung  des  wegs  halber  von  den  Staden  angelangt,  austrucklich 
deswegen  nacher  Heidelberg  abgefertigt  und  hat  man  die  nach- 
richtung gehabt,  das  Villeroy  hierdurch  wiederumb  anlass  genom- 


^  Karl  Paul  ichreibt  am  14.  Jnli|an  v.  d.  Orfln,  dass  „wir  af  alle 
unsere  schreiben  bis  uf  die  itant  keine  aniwort  nicht  haben.*'  (V 
547/12  f.  93.) 
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men,  daraf  zu  tringen  and  zu  raten,  das  das  voldc  wiederamb  zu-  Juni  24 
ruck  beraffen  werden  möchte.^  bis 

Den  5.  hewmonats    kompt  ein   schreiben  von  gedachtem  Bra-  ^^fif*  ^• 
yarten  ■  neben  einer  verzeicbnus  mit  dreien  wegen ,  under  welchen 
als  man  gesehen ,  das  der  eine  ebenmessig  nf  Bacherach  nnd  also 
Pfaltz  mitten   durchs  lant  ginge,   hat  Carl  Paul   alspalt  mit  sampt 
der  verzeichnus  und  schreiben  sich  zu  dem  von  Villeroy,   welchen 
er  im  Louvre  im  rat  antroffen,  verfflgt,  in  herausfordern  lassen  und 
im  das  schreiben   sampt  der  verzeichnus  vorgelegt,  bewiesen  und 
dargethan,  das  Pfaltz  sein  lant  und  underthanen,  gantz  nit  sparte, 
sondern  des  durchzugs  halber  geburliche  anordnung  zu  thun  ur- 
pietig  were.^    Daruf  sich  gedachter  von  Villeroy  zwar  etwas  milter 
erzeigt,  aber  nichts  destoweniger  zu  seiner  entschuldigung  uf  den 
weg  von  den  hern  Staden  vorgeschlagen,   und  das  man  das  volck 
ZQ  Wasser  den  Rein  hienunder  Akren  solte,   getrungen/    Es  ist  im 
aber  von  Carl  Pauln  daruf  geantwortet  worden,   das  man  bei  be- 
scbliessung  dieses  wegs  die  rechnung  one  den  wflrt  gemacht,  indem 
man  zuvor  mit  Churpfaltz  deswegen  sich  hette  underreden  und  ver- 
gleichen sollen.    Pfaltz  were  nicht  Niederlant,  man  fflnde  die  schif 
daselbstcn    nit  so  heuffig  und   bereit,   wie  danieden.     Schif  vor 
8000  man   Hessen  sich  aus   dem  ermel  der  enden  nicht  schotten, 
oad  weil   man  dan  ja  mit  den  schiffen  den  Rein  hienunder  nicht 


^  Zweibrflcken  berichtet  am  14.  Juli:  „und  haben  wir  heutigs  tags 
ron  dem  herzogen  von  Sallv  verstanden,  das  die,  so  diesem  werck  nicht 
vol  gewogen,  inen  diese  e.  1.  resolution  ser  zu  nntz  machen/^  Sie  rathen: 
da  der  Weg  durch  die  Pfalz  nicht  gestattet  werde,  bei  dem  Weg 
darch's  Erzstift  Trier  man  aber  zu  spät  kommen  werde  (das  Volk  der 
Staaten  sei  „vermög  abschiets  den  10.  diss  (n.  St.)  bei  Schencken- 
schants  albereit  angelangt^'),  so  möge  man  die  Truppen  vOllig  wider 
zarQckziehen.  (M.  547/12  f.  91.)  Karl  Paul  schickte  (am  14.  Juli)  dem 
Villeroy  .^einen  zettel  in  den  rat'*  mit  der  Anzeige,  dass  der  Chf.  Pfalz, 
Als  er  „besagten  vom  adel  abgefertiget,''  von  einer  zwischen  Frankreich 
Qod  den  Staaten  geschlossenen  Vereinbarung  Ober  den  Weg  noch  nichts 
gevusst  habe.    (Karl  Paul.an  v.  d.  Grfln.    Juli  14.   f.  93.) 

^  „Inhalts,  das  Churpfalz  La  Ghastre  drei  wege  vorschlagen  lassen, 
nnter  welchen  auch  derselbe,  so  man  dises  orts  begerf  (Karl  Paol  an 
V.  d.  Grün.    Juli  15.    M.  547/12  f.  95.) 

3  £s  „hat  aber,  weil  Pfaltz  selber  nicht  geschrieben,  ein  schlecht 
ansehen  gehabt,  und  umb  soviel  desto  mer,  weil  er,  Briart,  auch  an  die 
kunigin  geschrieben  und  zu  verstehen  giebt,  das  i.  chf.  g.  zu  dem  wege, 
so  dieses  orts  vorgeschlagen ,  gantz  nicht  verstehen  wollen ,  und  das  er 
stets  das  wiederpart  gehalten.*^    (Karl  Paul  an  v.  d.  Grün,    Juli  15.) 

4  Er  hat  „etwas  einret  suchen  wollen ,  wegen  man  noch  etzlichen 
meilen  wep  disseits  Beins  zihen  und  nicht  gleich  zu  Bingen  übersetzen 
5olie."    (a.  a.  0.)     " 
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220«  könte  fortkommen ,  were  zumal  billich ,  das  man  Pfaltz  des  wegs 
halben  durch  dero  eigen  laut,  als  dem  dessen  gelegenheit  besser 
als  frembden  uf  mer  als  hundert  meil  wegs  gesessen  bekant,  umb 
etwas  vertrawete  und  dero  nit  gleichsam  bis  uf  eine  meil  wegs  Ord- 
nung zu  geben  sich  understflnde. 

Daruf  Villeroy  wieder  in  den  rat  gangen.  Nachdem  aber 
er,  Paul,  sich  noch  etwas  ufgehalten  und  den  hertzog  von  Suilly  aas 
dem  rat  gehen  sehen,  hat  er  von  im  vernommen,  das  Yilleroy 
allerdings  das  gegenteil  dessen,  so  er  in  berichtet,  vorgepracht  und 
derowegen  im,  dem  hertzogen  von  Suilly,  sowol  des  hauptman  Bra- 
yarts  schreiben,  wie  auch  die  verzeichnus  des  wegs  in  die  haut  ge- 
liefert, mit  welchem  gedachter  hertzog  wiederumb  in  den  rat  gan- 
gen und  gründlichen  berioht  gethan,  wie*  es  mit  dem  weg  bewanl 
Dahero  die  anwesende  rate  abermal  etwas  gemiltert  und  uf  eine 
bessere  meinung  gebracht  worden. 

Den  8.  hewmonats  bekamen  i.  t  g.  wiederumb  schreiben  von 
Brayarten,  Inhalts,  das  Pfaltz  entlich  uf  den  weg  uf  Garden  ge- 
schlossen und  in,  uf  denselben  mit  dem  mareschal  zu  schliessen, 
abgefertigt,  bette  ine  auch  dahin  behandelt,  das  -er  solchen  weg 
gut  befunden,  auch  dem  fursten  von  Anhalt  und  Boissize,  umb 
inen  entgegen  zu  schicken,  zugeschrieben,  und  das  sie  deren  antwort 
erwarten  theten.  Nachdem  nun  Carl  Paul  dem  von  Villeroy  dieses 
zu  verstehen  gegeben,  hat  er  sich  abermaln  unnfltz  gemacht,  es 
wiederumb  für  eine  newerung  gehalten ^  doch  dib  Ursachen  dieser 
vielfaltigen  verenderungen  uf  den  Stadischen  gesanten  werfen 
wollen. 

Sonsten  hat  er  ime  auch  damaln  angezeigt  und  schreiben  vor- 
gelegt, das  nunmer  Chursachsen  mit  den  fflrstentumben  Gfilch, 
Cleve  etc.  von  Kai.  M.  belenet:  die  bette  auch  eine  ansehenliche 
botschaft  zu  königMathia,  eine  vergleichung  zu  treffen,  abgefertigt 
Weiln  dan  solcher  vertrag,  wie  vermutlich,  seinen  fortgang  leicht- 
lich  gewinnen  möchte ,  betten  sich  die  Teutschen  fnrsteo  vorzu- 
sehen, und  möchten  gewis  dafür  halten,  das  sie  der  Kaiser  alsdan 
mit  zuthun  des  königs  von  Spannien  und  ertzhertzogen  Alberti 
ernstlich  angreiffen  und  wol  zu  schaffen  geben  würde.  Hielte  der 
wegen  das  sicherste  und  beste  zu  sein,  dahin  zu  sehen,  wie  man 
diese  sachen  in  der  gute  hienlegen  und  also  der  i;emeinen  gefar 
begegnen  und  entfliehen  könte.  Engellant  und  die  Staden^  weren 
auch  der  meinung,  inmassen  er,  Paul,  ans  des  von  Baaderie  und 


1  Vgl.  Salisbury  an  Winwood.    (Aug.  2.    Winwood  III  8.  196.) 
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Rossy,  beider  ents  königlichen  gesanten,  schreiben,  so  er  im  Tor-  Juni  24 
gelegt,  zu  sehen.    Soyiel  Franckreich  anlangen  thete,  hette  man       bis 
sich  daselbst  keine  rechnnng  zu  machen,  dan  in  betrachtung  der  Aug.  3. 
köoig  ein  kint,  die  regentin  ein  Schwaches  werckzeug,  würde  ser 
bedencklich  fallen,  in  solchem  zustant  sich  in  solche  weitleuftigkeit 
and  gefar  zu  stecken.     So   weren  auch   die  grossen  hern  under 
einander  uneins,  das  sich  leicht  begeben  könte,  man  den  mareschal 
mit  seinem  volck  zuruckzuruffen  gezwungen  werden  möchte.   Hielte 
darfor,   die  mitel   zur  gütte  dahien  gerichtet  werden  könten,  das 
die  forsten  bei  dem,   was  sie  innen  betten,  gelassen,  die  yestung 
Golch  aber  bis  zu  austrag  der  Sachen  in  eine  dritte  unparteiische 
lumd  gelieffert  werden  könte/' 

Paul  fahrte  in  seiner  Antwort  aus,  dass  man  vor  dem  völligen 
Besitz  der  Jülicher  Lande  nicht  wol  in  Yergleichshandlungen  ein- 
treten könne :  Sachsen  werde  auf  die  bedeutungslose  Belehnung  hin 
nicht  den  Versuch  zur  Vertreibung  der  possidirenden  Fürsten 
machen«  Gesetzt  ferner  dass  der  Kaiser  sich  mit  Matthias  aus- 
söhnen sollte,  so  „könte  man  doch  noch  zur  zeit  die  mittel  nicht 
sehen,  mit  welchen  man  den  vereinigten  forsten  den  garaus  machen 
wolte.  Der  Hungern,  Meren,  Oesterreicher,  Bohemen  und  Schlesier 
imlben  were  man  versichert,  das  sie  die  waffen  nicht  wieder  uns, 
sondern  vielmer  vor  uns  geprauchen  wurden.  Spanien  und  ertz- 
hertzog  Alberten  anlangent,  were  deren  zustant  uns  nicht  so  gar 
onbekant,  und  müsten  darvor  halten,  wan  es  dem  gelegenheit  und 
zostant  erleiden  mögen,  sie  einen  so  spötlichen  und  schädlichen 
frieden  oder  anstaut  mit  den  Niederländern  nicht  gemacht  haben 
würden.  Welten  sie,  die  Franzosen,  die  haut  von  uns  abziehen, 
mästen  wirs  Oot  bevehlen;  würden  sich  auch  noch  leut  finden,  so 
sich  nnser  annemmen;  einmal  betten  die  Teutschen  fürsten  ein 
anders  umb  die  cron  verdient.  Und  als  Villeroy  damaln  drein  • 
geret  und  gesagt,  man  hette  umbs  gelt  geholfen,  ist  er  gefragt 
worden,  wo  dan  das  gelt  were?  man  zalte  doch  nichts;  wans  ufs 
höchste  käme,  so  bezalte  man  bei  weitem  die  zins  nicht  und  zöge 
es  doch  an  der  hauptsummen  ab."  Die  französische  Regirung 
brauche  Spanien  nicht  zu  fürchten,  könne  sich  den  Reformirten 
gegenüber  durch  Befolgung  ihrer  Ausschreiben  und  Edicte,  den 
Grossen  gegenüber  durch  die  ordentlichen  Mittel  der  Regirung  und 
den  Beistand  der  „einen  partei'*  (der  Reformirten?)  sichern« 

Am  19.  Juli  Besuch  des  Herzogs  bei  Condä  mit  Bitte  um  Be- 
förderung der  Hülfe.  „Der  hatte  sich  zu  allem  gutem  erbotten, 
mit  vermeldung,  das  den  vorigen  tag,  als  solche  sach  in  berat- 
BcUagung  gezogen f  one  in,  die  hertzogen  von  Bouillon  und  SuUy 

Aet«  das  aojihr.  Xrieffet  HI.  ^6 
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220.  das'Yolck  onzweiffelich  zurück  geruffen  worden  were.  Villeroywere 
uns  in  allem  zuwieder.  Er  seines  teils  riete  zur  gütlichen  hand- 
lang, und  das  zu  dem  ende  das  volok  ins  laut  geschickt,  nicht  das 
sie  hant  anlegen,  sondern  uns  zi  desto  bessern  yertragsmitteln  ver* 
holfen  sein  selten.  Es  ist  aber  auch  wie  vor  geantwortet  worden: 
und  wan  es  die  meinung -haben  solte,  viel  besser  were,  sie  zögen 
nicht  hienunder,  als  das  sie  darbei  weren  und  nichts  thun  weiten. 

Man  hat  aber  vom  hertzogen  von  Sully  die  nachrichtung  ge- 
hapt,  das  er  im  rat  dem  zug  sich  allerdings  wiedersetzt,  mit  vor- 
geben (inmassen  er  auch  in  seinem  losament,  als  ine  derStadische 
gesant  besucht,  ebenmessiges  uf  die  ban  gebracht),  dieser  zug  were 
der  catholischen  religion  zuwieder,  man  griffe  dem  Keiser  in  sein 
ampt,  mau  stiesse  Spanien  und  den  babst  vor  den  köpf,  welches 
bei  gegenwertigem  des  reichs  zustant  gantz  geferlich  were;  man 
solte  das  volck  zurück  halten  und  die  Sachen  in  der  gflte  hien- 
legen.  Jedermenniglioh,  und  sonderlich  Villeroy,  were  ime  beige- 
fallen, die  kOnigin,  hertzogen  von  Bouillon  und  Sully  ausgenommen, 
und  hette  sonderlich  die  königin  vorgewent:  der  schluss  were  ein- 
mal gemacht,  das  versprechen  geschehen,  auch  nunmer  bei  freunden 
und  feinden  bekant,  das  volck  mflste  fortziehen,  doch  mit  dem  aus- 
trucklichen  bedinge,  das  das  volck  seinen  weg  über  den  Rein  nem- 
men  oder  zurück  ziehen  solte,  ^  und  solches  aus  denen  Ursachen, 
weil  La  Chastre  schreiben  von  fürst  Christian  von  Anhalt  ube^ 
schickt,  Inhalts,  er  nunmer  der  Mosel  in  gottes  namen  zuziehen 
solte,  hette  keine  gefar,  wolte  des  durchzugs  halben  an  Trier 
schreiben;'  welches  man  nicht  vor  gnugsam  gehalten,  inmassen  auch 


1  Aerssen  berichtet  über  diese  Dinge  am  19.  Juli:  „sur  ces  irreso- 
luiions  (über  den  Weg  des  La  Ch&tre)  Farchiducq  Albert  a  faict  esclatter 
sa  batterye  par  les  contes  de  Bnquoy  et  de  Colalto  second^s  par  les 
ambassadeurs  d'Espagne  et  de  Florence  pour  faire  arrester  ses  troappes. 
II  ne  lay  a  pas  reussy,  mais  hier  sdir  mr  le  prince  de'Cond6  caida 
tout  renyerser,  peut  estre  pour  se  resentir  du  particulier  au  depens  da 
publiq/*  Er  versammelte  mit  Zustimmung  der  Königin,  die  selbst  er- 
schien ,  den  Rath  und  trug  Yor :  es  sei  basser,  die  jülichsche  Sache 
durch  Vertrag  beizulegen ;  Leopold  sei  dazu  bereit  und  schlage  Tor,  des 
PoBsidirenden  das  Land  zu  lassen ,  Jülich  aber  einem  katholischen 
Fürsten  in  Sequester  zu  geben.  Dieser  Vorschlag  sei  billig.  Folge  der 
Jülicher  Hülfe  könnte  Krieg  in  Frankreich  sein;  man  dürfe  auch  den 
Papst  nicht  erzürnen  noch  den  Kaiser;  j^mesmes  remonstra  que  ^AI1^ 
maigne  unie  peut  estre  utile  a  la  France,  ou  diyis^e  eile  est  inndle  a 
ses  amis.  Et  conclut  que  la  royne  vonllust  contremander  mr  le  mare- 
schal  et  requerir  mn  les  £stats  de  mesme/*  Beifall  der  Mehrheit 
Sally  und  Bouillon  hielten  den  Qegenpart;  die  Königin  unterstQtite  sie; 
(Haag.    Reichsarchiv.) 

a  Erst  am  20.  Juli  erhielt  Villeroy  von  La  Ghätre  zwei  an  letzten 
gerichtete  Schreiben  von  Anhalt  und  Boisnise  mit  Auaftthnrngen  gegen 
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der  hertzog  von  SuUy  selber  bekente,  er  seine  stimme,   dahin  ge-  Jnni  24 
geben  bette. ^  Deswegen  man  dan  abermalcn  nicbt  allein  durch  die       bis 
ordentliche  post,  sondern  uf  des  von  Sully  sonderbares  ermanen  Aug.  3* 
einen   vom    adel,   Georg  Wilhelmen  von  Berbisdorf,  abgefertiget, 
welcher  gleichwol  weiter  nicht  als  bis  zum  mareschal  geritten,  weil 
audere  antwort  von  Anhalts  f.g.  albereit  angelangt  und  alle  Sachen 
richtig  gemacht  worden.*' 

Als  man  nun  abermaln  allerdings  über  dem  berg  und  alle 
Sachen  richtig  zu  sein  vermeint,  auch  albereit  umb  den  abschiet, 
welcher   gleichwol   Villeroyen   anzeig    nach   lang  fertig  gewesen,* 


die  Zweckmässigkeit  des  Rheinwegs  und  Empfehlung  des  Moselwegs. 
(Aerssen  an  Oldenbarnevelt.  Juli  22.  Karl  Paul  an  v.  d.  GrQn.  Juli  22. 
M.  547/12  L  102.) 

^  Sully  sagte  dem  H.  Zweibrücken,  dass  er  der  Königin  gerathen 
habe:  wenn  entweder  der  Rheinweg  nicht  genommen  werden  könne, 
oder  La  Ch&tre  keine  genügende  Garantie  bekomme,  dass  er  an  der 
Mosel  die  Truppen  der  Fürsten  oder  der  Staaten  treffen  werde,  so  solle 
man  die  französischen  Truppen  zurückrufen.  (Bericht  Pauls.  Juli  22. 
Vgl.  den  Bericht  Aerssens.    Juli  22.) 

*  üeber  die  Art  der  Lösung  berichtet  Aerssen  am  25.  Juli:  „avant- 
hier  soir  arriverent  des  lettres  de  mr  le  marechal  du  22.  de  St.  Aruoulx;  ' 
il  demanda  permission  a  la  royne  pbur  tirer  outre  de  dela  la  Moselle 
et  B'achemlner  vers  Juliers  sans  plus  tarder,  mn  les  princes  etd'Anhalt 
luy  ayans  asseurö  le  chemin,  les  vivres  et  töut  ce  que  luy  faict  de 
besoin  et  pour  sa  seuret6  et  pour  l'aysance  du  voyage,  promettans  de 
le  venir  rencontrer,  sy  le  marquis  Spinola  marche:  ce  qu'ils  luy  ont 
enToy6  par  escript  sign 6  sur  leur  foy  et  parolle,  dont  led.  marechal 
s'est  content6.^*  Im  Rathe  gestern  Morgen  „plussieurs  desiroient  plus 
de  senret^,  mais  l'autorit^  de  la  royne  second^e  de  nos  serieuses  in- 
staDces  et  poursuittes  fit  resouldre  qn'il  seroit  permis  a  mr  le  mare- 
chal de  passer  outre.*^  Der  Befehl  dazu  gieng  gestern  Abend  neun  Uhr 
ab.  „^ilä  desormais  ce  secours  hors  de  nostre  tutele.^'  (Haag.  Reichs- 
archiv.   Vgl.  ZweibrOcken  an  Ghurpfalz.    Juli  25.   M.  547/12  f.  112.) 

s  W&hrend  all'  dieser  Streitigkeiten  hatte  die  Unionsgesandtschaft 
Ton  ihren  Auftraggebern  keinerlei  Schreiben  oder  Aufklärung  bekom- 
men. (Bericht  Pauls.  Juli  22.)  Im  allgemeinen  bemerkt  Aerssen  über 
den  Streit:  „mr  le  marechal,  que  ne  connoist  ne  la  langue  ne  le  pays,  « 
ne  BQait  a  qui  croire.  .  .  Le  mal  vient  de  ce  que  le  choiz  qu'av^s 
(die  Staaten)  faict  du  chemin  n'a  point  est^  concert^  de  commune  main. 
J'ay  opinion  et  le'reconnoy  par  les  ministres  allemans  que  les  princes 
se  sont  plus  aheurtös  a  Pobmisslon  de  ceste  formalit^  qu'a  l'incommo- 
dit6  qui  fut  Tenne  a  leurs  subjects  de  ce  passage.'^  (Bericht  vom 
22.  Juli.) 

4  Karl  Paul  berichtet  in  dem  Schreiben  vom  22.  Juli:  die  Nach- 
richt Bnwinkhansens  über  Englands  Entscbliessung  hinsichtlich  des 
BQndnisses  mit  der  Union  dürfte  „dieses  orts  etwa  auch  bessere  ge- 
danken  erregen,  damit  wir  die  bestettigung  der  Hallischen  handlung 
davon  tragen  mögen.  Dan  ich  dem  herren  cantzler  nicht  Yorhalten  sol, 
das  ich  so  yiel  naehrichtung ,  man  dieselbe  zu  bestettigen  bis  dahero 
nicht  gemeint,  mit  verwenden ,  inmassen  mir  dan  Yilleroy  zu  vorstehen 
geben,  dieselbe  verbuntnus  uf  schrauben  gesteh  und  uns  zu  nichts  vor- 

25  • 
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220«  angehalten,  bekommen  i.  f.  g.  wiederumb  gewisse  nachrichtung  von 
underschiedlichen  gewissen  orten,  das  Spannien,  die  päbstische  bot- 
scbaft  und  grav  von  Bouquoy,  weiln  sie  die  hülf  nit  wieder  zorflck* 
bringen  oder  mer  ufhalten  können ,  eine  Sequestration  uf  die  bau 
pringen  und  dergestalt  vorschlagen,  das  nemlieh  die  stat  und  vestang 
Oülch,  bis  so  lang  der  hauptsachen  entweder  durch  ire  Kai.  M. 
oder  uf  einem  reichstage  ein  ausschlag  gegeben  würde,  in  eine 
dritte  unparteiische  haut,  als  etwa  der  von  Betstein  sein  möchte, 
geliefert  werden  solte,  und  im  fal  ertzhertzog  Leopold  oder  die 
seinen  nicht  darzu  verstehen  weiten,  ertzhertzog  Albertus  und 
Spanien  sich  dahien  ercleren  selten,  das  sie  nicht  allein  die  hand 
von  im  abziehen,  sondern  den  fursten  zu  der  vestung  eroberung  die 
haut  bieten  weiten ,  im  fal  aber  die  besitzende  forsten  sich  ge- 
dachter Sequestration  zu  verwaigern  gemaint,  der  mareschal  de  la 
Chastre  mit  seinem  volck  ab-  und  wieder  zurück  ziehen  solte."  ^ 

Auf  diesen  sehr  bedenklichen  Vorschlag  drang  man  abermals 
in  Aerssen,  er  mögOtdie  Staaten  bereden,  dass  ihre  Truppen  mit 
denen  der  deutschen  Fürsten,  ohne  auf  die  Franzosen  zu  warten^ 
sofort  zur  Belagerung"  Jülichs  schreiten  möchten,  „weiln  man  gewis 
' .  damit  umbginge,  wie  maus  ufs  wenigste  uf  die  lange  banck  spielete 
und  den  sommer  vergebens  zupringen  möchte,  angesehen  die  vor 
nembsten,  als  der  von  Gonde,  cantzler,  Villeroy,  Soissons  und  £s- 
pernon  nit  wenig  zur  Sequestration  geneigt  weren/'  Diesen  gegen- 
über hat  jedoch  vornehmlich  der  Herzog  von  Bouillon  den  Vor- 
schlag bekämpft;  und  am  »Ende  ist  „kein  anderer  schlnss  gemacht 
worden,  als  das  zwar  der  mareschal  mittel  zur  gute  vorschlage, 
aber  keine  dergleichen  bedingungen,  wie  begert  worden,  dabei  an- 
hencken  solte,  inmassen  dan  auch  die  königin,  als  sie  deswegen 
besprochen  worden,  selbst  sich  erclert  hat. 

Von  den  grossen  hern,  und  sonderlich  vom  cantzler,  wan 
man  sie  besucht,  seind  obige  mittel  der  Sequestration  und  vornem- 
lieh  uf  die  erörterung  uf  dem  reichstag  oder  am  keiserlichen  bof 
als  unwiedersprechliche  mittel  zum  rechten  gar  hart  getrungen; 
es  ist  inen  aber  ebenmessig,  wie  der  hertzog  von  Bouillon  oben 
angezogen,  geantwortet  worden/'    Man  führte  hinsichtlich  des  recht- 


binde.  Es  ist  auch  diese  autwort  albereit  verfasset,  aber  one  vorwissen 
deren,  so  auch  mit  darumb  wissen  sollen  und  doch  nicht  darzu  gesogen 
worden;  deswegen  Bouillon  begert,  die  antwort  noch  innerhalb  zweier 
tagen  nicht  abzufordern,  sondern  anstehen  %u  lassen,  bis  das  er  ein 
wenig  mit  leuten  daraus  rede.'' 

1  Vgl.  Edmonds  an  Winwood.    August  3.    Trumbull  an  Winwood. 
Aug.  19.    (Winwood  III  S.  199,  203.) 
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liehen  Erkenntnisses  ans,   dass  dasselbe  dem  kaiserlichen  Hofrath  Jnni  24 
nicht  zugestanden  werden  könne,  dass  eine  Entscheidang  d^s  Reichs-      bis 
tags,  falls  der  Kaiser  dieselbe  zugeben  sollte,   den  Possidirenden  Aug.  3. 
sehr  bedenklich  sei,    „angesehen   Kai.  M.  von  denselben  sich  zum 
höchsten  beleidigt  hält,   dahcro  dan  die  urtel,  weiln  die  geistlichen 
i.  yi  schwerlich  abfallen  würden  und  das  merer  machen  können, 
leichtlich  zu  schöpfen. 

.  Den  24.  hewmonats  ^  namen  i.  f.  g.  dem  abschied  von  dem 
köoig  und  der  königin,  gaben  derselben« zu  verstehen,  was  man 
der  Sequestration  halber  vernommen,  und  warumb  dieselbe  nicht 
könte  stat  haben,  dan  auch  etliche  Ursachen,  warumb  i.  k.  ww.  die 
bestettigung  des  Hallischen  Vertrags  in  kein  bedencken  ziehen  sel- 
ten, inmassen  solches  aus  beigelegtem  concept  mit  mererm  zu  ver- 
oemeiL  Uf  den  ersten  puncten  orderten  i.  k.  ww.  sich  dahien,  diEtö 
der  mareschal  de  la  Chastre  zwar  bevelch  hette  zu  sehen ,  ob  die 
Sachen  in  der  gute  könten  hingelegt  werden,  aber  keineswegs  in 
die  forsten  der  seq(tiestration  halber  zu  setzen,  oder  unverrichter 
Sachen  wieder  zurückzukommen.'^    Uf  den  andern  puncten  liaben 


^  Vorher ,  am  30.  Juli ,  erhielt  die  Gesandtschaft  die  schon  vom 
^-  Jali  datirende  Resolution  der  französischen  Regirung.  (Sie  findet 
sich  bei  Winwood  111  S.  190.  M.  547/12  f.  119.)  Karl  Paul  schreibt 
am  31.  Juli  an  Dathenus:  die  Antwort  ist  mager,  aber  „m^  de  Bouillon 
Q'a  pas  jug6  a  propos  de  s'amaser  a  repliquer  par  ceste  fois,  mais 
attendre  quelqae  commoditc  meilleure.**    (M.  Ö47/12  f.  105.) 

2  Aerssen  berichtet  am  30.  Juli  an  Oldenbarnevelt :  „hier  matin  fut 
prins  resolution  entre  la  royne,  m\  le  prince,  mr  le  conte  et  mr  de  Yil- 
leroy  qa'on   escrivoit  aux  princes  d'AUemagne*  de  Bonffrir  que  la  ville 
de  Jaliers  seroit  .  .  .  sequeströe  es  mains  de  m^  de  la  Chastre  pour  y 
commettre  tel  gouverneur  que  bön  luy  semblera,  et  ou  ils  ne.trouveroient 
ceste  proposition  a  leur  gr6,  qu'il  seroit  command6  aud.  s^  marechal  de 
ramener  incontinent  son  armle.    Ceste   depesche  füt  hier  soir  portde 
chez  m^   le   prince  pour  estre  veue   et  partit  ce  matin,  ayant  tar  de 
Bassompierre   est6  nomm6  par   la  royne  pour  Commander  aud.  Juliers. 
Ceste  resolution  est  extremement  secrette,  car  ils  ont  entreprins  tous 
quatre  de  n'en  rien  descouvrir,  mais  ten6s  la  pour  tres  asseuree."  — 
in  einem  Schreiben  an  Prinz  Moriz  (Juli  31)  fügt  Aerssen  hinzu:  nach 
Absendung  der  Depesche  an  La  Chfttre  entschied  die  Königin  auf  die 
weitere  Frage  „sy  ceste  proposition  sefera,  en  cas  que  mr  le  marechal 
troa?6  le  siege  devant  Juliers?'*  mit  Nein.  Hierüber  wird  Ch&tre  sofort 
noch  ein  Schreiben  erhalten.    „La  cause  de  ce  changement*nous  est 
ioconnue,  sy  ce  n'est  qu'en  donnant  ombrage  on  vueille  retlrer  le  secours, 
^Q  que  par  le  sequestre  on  espere  de  beneficier  les  catholiques  et  faire 
rendre  les  conquestes  d'Alsace.'*    (Haag.    Reichsarchiv.    Gleiche  Nach- 
richten in  Pauls  Schreiben  an  Dathenus  vom  31.  Juli.)    Am  4.  August 
berichtet   Aerssen  an  Oldenbarnevelt :    die  Nachricht   vom  30.  Juli  be- 
rabte  auf  Mittheilung  von  Cond6  und  Bouillon,  welche  ihn  zum  Still- 
schweigen  verpflichtet  hatten.    Gleichwol  wurde  die  gleiche  Eröffnung 
den  Gesandten  von  England  und  der  Union  gemacht  und  kam  durch  * 
diese  aus.     Nunmehr  hat  Aerssen  erfahren  „qu'il    a  est6   seulement 
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i.  k.  ww.  nichts  geantwort,  sondern  die  gewönliche  grüsse  beToUen 
und  sich  zu  allem  gutem  willen  gegen  die  chur-,  Fürsten  und  stende 
erbotteu;  und  ist  es  sonsten  wegen  der  andern  puncten  bei  der 
ersten  schriftlichen  antwort  uf  das  mal  allerdings  verplieben. 

Daruf  i.  f.  g.  sich  den  28.  hewmonats  wieder  uf  der  heraas- 
rais  nacher  Teutschlant  begeben  und  seint  den  16.  Augosti  zu 
Zweibrucken  wieder  glflcklich  ankommen,  und  haben  diese  relatioo 
zum  directorio  zu  lieffern  bevolen."  —  Signatum  Zweibruck  deu 
20.  Augusti  anno  1610. 

Mflnehen.    BtaatsarehiT  547/12  f.  137.    Orig. 

Aug.  4.  221-  Anspach  und  Badenan  Ghurpfalz. 

Haben  dem  Ghurfflrsten  vorher  durch  Rittmeister  Weioschenic 
vertraulich  eröffnet,  „welcher  massen  wir  mit  grave  Ernsten  voo 
Mansfelt  tractirt,  sich  von  Zabern  hinweg  zu  uns  anhero  zq  be- 
geben." Am  gegenwärtigen  Morgen  ist  er  ,, ankommen  under  dem 
praetext,  als  hette  er  einen  anschlag  uf  Dachstein  vorgehabt  Wir 
haben  aber,  wie  wir  seiner  ankunft  von  ime  verstendigt  wordeu, 
Vorsehung  mit  einer  darzu  verordneten  ambuscada  gethan,  das  vir 
ine  alsobalt  umbringen  und  seiner  versichern  können;  daruf  ersieh 
dan,  wie  vor,  bestendig  erklaert  und  sampt  vier  compagnien  reotter 
auch  ongever  vier  hundert  zu  fuss  sich  mit  uns  ins  quartier  be- 
geben und  gutwillig  in  dienst  eingestelt  hat**^  Sechzig  Reiter 
unter  dem  Commando  des  Lieutenants  des  Herrn  von  Eriechingen, 
welche  bei  dem  Grafen  waren,  sind  ohne  Lösegeld  zurückgeschickt,' 
„darumb  daa  sie  uf  gemelten  gravens  wort  mit  kommen.''  Nor 
einige  Vornehmste  derselben  sind  als  Geiseln  behalten ,  bis  dem 
Grafen  seine  zurückgelassene  Bagage  ausgeliefert  sein  wird.  — 
Datum  Molsheim  den  25.  Juli  anno  1610. 

Manchen.     Staatsarchiv  pf.  116/2   f.  285.    Orig. 

1  Ghurpfalz  berichtet  am  10.  Aug.  an  Lgr.  Moriz,  dass   MiasfeU 
„sich.uf  vergangene   tractation  und  gegen  erlegung  des  anritgelts  and 


arreste  que,  sy  ceux  d^ Anstriche  viennent  a  proposer  le  sequestre,  qo^i- 
ne  seroit  pas  a  propos  de  le  rejetter,  s'ils  vnellent  mettre  la  rille  de 
touts  points  es  mains  de  rar  le  marechal,  qui  en  cas  y  pourfoit  com- 
mettre  m\  de  Bassompierre,  alleman  et  catholique ;  mais  il  n'a  nnllemest 
est6  pari^  de  ramener  Tarmee,  sy  les  princes  n^en  aggreoient  la  propo- 
sition,  qui  semble  7  avoir  est^  adjoust§  pour  rendre  les  conseils  et 
actions  de  la  royne  suspects  envers  les  estrangers.*^  Bouquoy  hat  ge- 
droht „qae  le  roy  d'Espagne  a  envoy^  commandement  expr^s  an  mar- 
quis  Spinola  d'employer  toutes  les  forces  'des  Pays-Bas  a  l'assistencc  dt 
l'archiducq  Leopold ,  sy  quelque  prince  ou  estat  voisin  entrepread  d^ 
secourir  les  princes  possedans.  Mais  ceux  du  conseil  se  rient  de  ce^t 
advis,  ils  s^avent  que  les  affaires  du  roy  d'Espagne  ne  sont  pas  eo  estat 
d'entrer  en  guerre,  et  d'ailleurs  ils  croyent  que  c'est  un  conseil,  que  U 
«conte  ä  recen  en  ceste  cour,  pensant  intimider  la  royne  par  cestf 
menasse.''    (Haag.    Beichsarchiv.) 
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eines  monatsolds,  so  sich  in  allem  af  12000  fl.  belanifen  mögen,  xu 
beder  bern  marggrafen  11.  geschlagen,  der  aach  albereit  gemustert  und 
undergestelt  worden.  Und  haben  wir  die  fernere  nachrichtong,  das  auch 
noch  andere  drei  fanen  pferd  wegen  nit  bezalung  ganz  und  gar  widerumb 
zarackgezogen  sein  sollen."  (f.  324.)  Vgl.  Beass,  Graf  Ernst  Yon  Mans- 
feld  im  böhmischen  Krieg.     S.  3. 

^  Der  mit  Mansfeld  übergegangene  Rittmeister  Wassenburg  kehrte 
am  13.  August  mit  einem  Theil  seiner  Compagnie  zu  Leopolds  Truppen 
zurflck.    (Anspach  an  Gharpfalz.    Aug.  13.    f.  73.) 

•  •• 

222.  Friedrich  IV.  an  Churbrandenburg.  Aug,  5. 

Der  Ghurfürst  von  Brandenburg  hat  die  in  Neubarg  bewilligten 
neun  Monate*  und  die  in  Heilbronn  bewilligten  8  Monate  noch  nicht 
erlegt.  Inzwischen  hat  Churpfalz,  damit  die  Unionstruppen  bezahlt 
würden,  viel  mehr  vorgeschossen,  „als  wir  kraft  der  nnion  im  Vor- 
rat gehabt;^'  er  hat  Proviant  geliefert  und  liefert  solchen  noch  (zur 
Zeit  fiftr  einen  Theil  der  Unionstruppen  in.  der  Oberpfalz  und  dann  .^ 

für  die  französischen  Truppen  während  der  zehn  Tage,  die  sie  in 
seinen  Landen  zubringen)  zu  einem  bis  auf  ein  Drittel  des  wirk- 
lichen Werthes  ermässigten  Preise;  er  hat,  um  seine  Lande  gegen 
die  Plünderungszflge  des  Elsasser  Volks  zu  schützen ,  eine  grosse 
Zahl  von  Landleuten  einberufen  müssen.  Da  nun  Qhurbrandenburg 
in  seinen  Landen  einen  Angriff  schwerlich  zu  befürchten  hat  (der 
Herzog  von  Teschen  und  Bachheim  sollen  wegen  Mangels  an  Geld 
ihre  Trnppen  nicht  zusammenbringen  können^),  so  möge  er  die  er- 
wähnten Beisteuern  schleunigst  erlegen ;  denn  die  Gefahr  „hieaussen 
lands"  ist  gross,  die  Truppen,  wenn  nicht  bezahlt,  können  meu- 
tern, und,  wenn  nicht  alle  Unirte  ihre  Quoten  erlegen,  so  werden 
die  Gelder  nicht  ausreichen.  Sollte  übrigens  Churbrandenburg  an- 
gegriffen werden ,  so  wird  der  Ghurfürst  von  der  Pfalz  sich  der^ 
Union  und  „unserer  particularverwantnuss*'  gemäss  verhalten.  Die 
meisten  benachbarten  Fürsten,  besonders  Dänemark,  werden  in 
diesem  Falle  dem  Churfflräten  von  Brandenburg  gewiss  beistehen. 
Derselbe  könnte  sich  auch  mit  den  Hansestädten  über  Hülfeleistung 
einigen,  die  böhmischen  und  schlesischen  Stände  ersuchen,  dass  sie 
den  Kaiser  auf  friedlichere  Wege  bringen  möchten,  endlich  den 
cbursächsischen  und  braunschweigischen  Landständen  die  Gefahr 
vorstellen,  in  welche  sie  und  ihre  Lande  gerathen  würden,  wenn 
er  angegriffen  würde.  —  Signatum  ut  in  literis  den  26.  Julii 
anno  1610. 

Hflnehen.    Btaatsarehir  pf.  116/2  f.  176.    Cpt. 

1  In  einem  Schreiben  vom  26.  Juli  stellt  dagegen  Churbrandenburg 
dem  Chf.  Pfalz  die  von  Schlesien  und  der  Lausitz  seineu  Landen  ' 
drohende  Gefahr  vor  und  bittet  um  die  unionsmässige  Hülfe.  (M. 
pf.  116/2  f.  259.^  Gleichartiges  Schreiben  an  Culmbach.  f.  86.)  Chur- 
pfalz erwidert  darauf  am  7.  August :  die  Truppen  der  Union  abzuführen 
und  die  Lande  ,.hieaussen"  den  Angriffen  der  Truppen  Leopolds  preis 
zu  geben,  geht  zur  Zeit  schwer  an.  Da  indess  im  Elsass  der  Abschluss 
eines  Vergleichs  zu  hoffen  ist,  so  wird  der  Chf.  Pfalz  der  nächstge- 
sessenen Unirten  Bedenken  über  des  Chf.  Brandenburg  Begehren  ein- 
holen.   Inzwischen   möge   letzterer   nach  dem  Beispiel   von  Churpfiüz 
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seine  Lande  durch  Aufbietung  des  LandTOlks  gegen  EinftUe  sieben. 
Uebrigens  glaubt  Ghurpfalz  nicht ,  dass,  so  lange  das  Passaaer  Volk 
liegen  bleibt  (and  Yon  seinem  Aufbruch  terlautet  noch  nichts),  der  H. 
Teschen  oder  Bachheim  einen  Einfall  nach  Brandenburg  unternehmen 
werden,  (f.  261.)  Am  12.  Aug.  schreibt  Nürnberg  an  Churp&ls:  Isat 
Nachrichten  von  Frag  hat  der  Kaiser  dem  Niederlausitzer  Gesandten 
erklärt:  er  wisse  nichts  von  Einquartierung  des  Buchheim'schen Volkes. 
Die  Stftnde  mögen  sich  desselben  entledigen,  wie  sie  können.  Eine 
gleiche  Erklärung  (bezüglich  des  Volks  des  H.  Teschen)  soll  der  Kaiser 
den  schlesischen  Ständen  gegeben  haben.  Bei  dieser  Sachlage  dürfte 
die  von  Cburbrandenburg  begehrte  Unionshülfe  noch  nicht  erforderlich 
sein.    (M.  pf.  116/2  f.  125.) 

Aug.  Ö.  223.        Lauterh  und  Lingelsheim^  an  Ghurpfalz. 

lieber  den  in  des  Churfflrsten  Schreiben  vom  3.  August  ge- 
meldeten Einfall  in  „(juttenbergischer  gemeinschaft"^  haben  die 
Gesandten  ein  Schreiben  an  die  Zabernsche  Regirung  gerichtet.  — 
Die  Tags  vorher  mit  dem  Grafen  von  Hanau  angekommenen  loth- 
ringischen Gesandten  haben  die  Erklärung  der  Zabernschen  Re- 
girung berichtet,  worauf  die  GhurpAlzer  entgegneten,  dass  wir  „nns 
solcher  gestalt  nit  einzulassen  wüsten,  sondern  in  der  hanbtsachdie 
handlung  zu  continuirn  befelcht  werden."  Demnadi  haben  die 
Unterhändler  beschlossen ,  sich  nach  Zabern  zu  begeben  und  den 
Herrn  von  Kriechingen  zu  bestimmen,  dass  die  Zusammenkunft  in 
Willstett,  Lichtenau  oder  Offenburg  vor  sich  gehe,  und  dass  in  Er- 
wartung der  Ratification  des  Erzherzogs  Leopold  die  Yerhandlong 
zum  Sohluss  geführt  werde.  ^  —  Datum  Straspurg  den  26.  Jnlii 
anno  1610. 

Nfinchen.    Staatsarchir  pf.  117/2  f.  153.    Orig. 

•  ^  Die  beiden  Gesandten  kamen  am  28.  Juli  in  Strassburg  an.  Der 
lothringische  Gesandte  war  damals  noch  nicht  angelangt,  weil  dis 
Schreiben '  des  Chf.  Pfalz,  in  dem  er  sich  für  Annahme  der  neuen  Ttg- 
satzung  erklärt,  nicht  rasch  genug  befördert  war.  (Bericht  der  G^ 
sandten.    Juli  29.    M.  pf.  117/2  f.  195.) 

2  Es  war  dabei  das  Dorf  Otterbach  zur  Hälfte  Yerbrannt.  Char- 
pfalz  trug  den  Gesandten  auf,  mit  Repressalien  zu  drohen.  (August  3. 
f.  310.)  Gleichzeitig  wurden  in  zwei  verschiedenen  Einfällen  die  Dörfer 
Ilundsbach  und  Kleeburg  im  Zweibrückener  Gebiet  heimgesucht  Der 
dort  angerichtete  Brandschaden  ward  auf  8,115  fi.  veranschlagt,  die  ge- 
raubten Pferde  und  Mobilien  auf  1,100  fi.  Von  den  Bewohnern  wurdea 
drei  getödtet  und  sieben  verwundet:  ffir  siebenzehn  weggefahrte  Ge- 
fangene verlangten  die  Soldaten  3,430  Reichsthaler  Ranziou.  Endlich 
forderten  sie  noch  von  den  Dörfern  Kleeburg,  Rot  und  SteiofeN 
3000  Reichsthaler  Brandschatzung.  (Bericht  der  Zweibrflckener  R&tbe 
Aug.  6.  M.  pf.  117/2  f.  349.)  Auf  die  Klagen  der  Räthe  Lauten  uod 
Lingelsheim  über  die  Einfälle  in  Guttenberg  und  Kleeburg  erwidert 
Frhr.  Franz  von  Kriechingen  am  6.  August:  das  kaiserliche  Volk  wird 
bloss  wegen  des  Einfalls  der  Unirten  in's  Stift  Strassburg  auf  kaiser- 
lichen Befehl  zur  Vertheidigung  des  Stiftes  zurückgehalten.  Bei  dieser 
Sachlage  kann  Kriecbingen  den  Truppen  nicht  verbieten,  die  Laodr 
der  Unirten  zu  berühren  und  zu  beschädigen,  da  diese  mit  Einnahme 
der  Städte  und  Plünderung  und  Verbrennung  von  Dörfern  und  Fleckea 
ohne  jeden  gegebenen  Anlass  den  Anfang  gemacht  haben.    Wenn  frei- 
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M  die  kaiserlichen  Trappen  im  Dorf  Otterbach  Brand  gelegt  haben, 
so  jybeschichi  solches  .  .  on  ansern  befelch.'*  Das  beste  Mittel ,  die 
Klagen  anf  beiden  Seiten  zu  stillen,  w&re,  dass  die  Unirten  das  Bis- 
tbam  ßtrassbnrg  r&amten  nud  ferner  onangefochten  Messen,  (f.  316.) 
—  Einen  Raubsug  in  das  Dorf  Seebach  (Amt  Germersheim)  vollführten 
die  kaiserlichen  Truppen  schon  am  21.  Juli.  (Bericht  des  Fauteiamts- 
rerwesers.  Aug.  16.  f.  106.)  Am  6.  Aug.  wurde  das  St&dtchen  Lix- 
heim  geplündert.  (Bericht  von  Lautern  und  Lingelsheim.  August  7. 
f.  320.)    Einnahme  von  Beinheim.    Vgl.  n.  212. 

3  Churpfalz  berichtet  am  14.  August  an  Würtemberg:  die  Begirung 
ZD  Zabern  habe,  nachdem  er  seine  Gesandten  nach  Strassburg  abgefer- 
tigt ,  unter  Berufung  auf  mangelnden  Befehl  des  £rzh.  Leopold  in  der  ' 
Hauptsache  nicht  fortfahren,  sondern  „nur  uf  einen  geringen  anstand 
handien  wollen.*'  Sie  habe  überhaupt  die  Absicht  verrathen,  die  Sachen 
„uf  die  lang  banck  zu  verschieben  und  dardurch  iren  vortel  zu  suchen." 
Nachdem  des  Ghurfürsten  Gesandte  zehn  Tage  in  Strassburg  verweilt, 
„ooe  das  der  vorgeschlagene  anstand  .  .  errichtet  worden,'*  seien  sie 
„wider  ufgebrochen  und  (haben)  uns  der  Sachen  beschaffenheit  nmb- 
stendig  berichtet**.  Am  folgenden  Tag  nach  ihrer  Ankunft  meldeten 
jedoch  die  Unterhändler  durch  einen  eignen  Courier,  dass  sie  die  Be- 
girang  in  Zabern  zur  Fortsetzung  der  Pacificationshandlung  bewogen 
haben:  der  Churfürst  möge  also  seine  Käthe  nach  Willstett  senden. 
Diesem  Wunsche  werde  er  (der  Churfürst)  entsprechen.  (M.  pf.  117/2 
f.  71.)  Ueber  diese  Unterbrechung  und  Wideraufnahme  der  Verband- 
long  schreibt  Keinhard  Gr.  Hanau  am  11.  August  an  Lautern:  auf 
die  Erklärung  der  Mgr.  Anspach  und  Baden,  „das  i.  f.  gg.  vom  anstand 
nichts,  allein  in  der  capitulation  zu  handien  gedencken'*  haben  der  Graf 
und  Myon  Tags  vorher  die  Regirung  in  Zabern  zu  dem  Entschlüsse 
gebracht,  die  Uauptverhandlung  wider  aufzunehmen.  Demgemäss  haben 
sich  der  Graf,  Myon  und  Abgeordnete  der  besagten  Regirung  auf  die 
Reise  nach  Willstett  begeben.  In  Brumat  angekommen,  vernehmen  sie, 
dass  Läutern  von  Strassburg  wider  heimgereist  ist.  Derselbe  wird  ge- 
beten, zurückzukehren  oder  eine  andre  pfälzische  Abordnung  zu  be- 
treiben,   (f.  S87.) 

224.      Der    würtembergische   Landhofmeister,     Mar- Aug.  5. 
schall,  Kanzler,  Oberst  Reichau,  Oberst-Lieutenant 
Stickel,    Welling  und  Eielmann,   Outachten  für  ihren 

Herzo  g. 

Der  Herzog  hat  ein  Bedenken  erfordert,  ,,was  uf  das  affigirte 
kaiserliche  mandatum  zu  thuen  sein  möchte.'^  Unterzeichnete  haben 
„auch,  was  deren  gehaimen  rats  Melchior  Jaegers  mainung  dis  orts 
scie,  aus  muntlicher  anzaig  e.  f.  g.  rats  und  cammersecretarii  Johan 
Satlers  und  beigelegten  puncfcen  loco  voti  gnuegsamb  vernommen/'  ^ 
Nun  lassen  sich  Unterzeichnete  Jägers  „wolbedachte  mainung  nicht 
zuwider  sein/^  Allein  im  Hinblick  auf  die  bezüglich  solcher  Man- 
date getroffenen  Bestimmungen  der  Unionsacte  und  der  jüngsten 
Haller  und  Heilbronner  Tagsatzungen,  nachdem  auch  der  Herzog 
über  diese  Sache  an  Churpfalz  geschrieben  hat  und  seine  Erklärung 
erwartet ,  und  da  endlich  der  Schluss  der  Hagenauer  Verhandlung 
bevorsteht,  hält  man  es  für  rathsamer,  dass  der  Herzog  des  Chur- 
ffirsten  Erklärung  und  den  Schluss  der  Hagenauer  Verhandlung 
abwarte;  darnach  hätte  er  dann  dem  Ghurfürsten  anzuzeigen,  wes- 
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halb  er  seine  Truppen  von  dem  Elsasser  unternehmen  abziehen 
und  seine  eigenen  Lande  beschützen  mflsse;  es  wäre  dann  ferner 
von  den  Unirten' insgesammt  zu  bedenken,  wie  dem  kaiserlichen 
Mandat  zu  begegnen  sei,  und  für  sich  hätte  der  Herzog  zu  erwägen, 
„wie  sie  sich  aus  disem  wesen  mit^  fuegen  zu  ziehen  betten/' 
Wenn  der  Herzog,  ohne  zu  warten,  sofort  —  sei  es  durch  Ab- 
rufung  seiner  beiden  Fähnlein  vom  Elsasser  Heer,  sei  es  auf  andere 
Weise  — -  „mit  einiger  Separation  einen  anfang"  machte,  so  könnte 
er  Zwiespalt  und  Abfall  in  der  Union  erregen  und  an  seinem 
Rufe  Schaden  leiden.  Ohnehin  bringt  die  in  dem  kaiserlichen 
Mandat  auferlegte  Parition  „noch  zur  zeit  so  gross  pericolnm" 
nicht  mit  sich.  Von  den  dort  aufgeführton- Dingen  hat  der  Herzog 
nur  den  kleineren  Theil  zu  verantworten.  Wegen  des  Elsasser 
Unternehmens  wird  er  sich  hoffentlich  entschuldigen  und  (dann) 
Gehorsam  leisten  können;  bezüglich  der  Union  werden  die  Unirten 
sich  insgesammt  zu  rechtfertigen  wissen.  Sicher  hat  man  sobald 
keine  Achtexecution  zi^  befahren,  zumal  der  Prager  Fürstenconvent 
selber  dem  Kaiser  ein  behutsames  Vorgehen  anräth.  —  Decretam 
in  consiliis  den  26.  Juli  anno  1610* 

Stuttgart    UniontacU  VII  647.    Orig. 

i  Jäger  erklärt  sich  also :  1.  Die  Union  ist  berechtigt ;  aber  die 
derselben  gezogenen  Gränzen  der  Defensive  sind  weit  überschritten. 
2.  Das  Strassbtirger  Unternehmen  ist  unverantworlich  und  gegen  das 
Ausschreiben  der  Unirten. .  3.  Würtemberg  ist  der  Rache  der  Gegner 
zuerst  ausgesetzt.  Das  Hauptland  ist  wol  gelegen  für  Baiern  und  die 
Geistlichen,  die  Elsasser  Gebiete  für  Oestreich  und  den  B.  Strassbnrg, 
Mflmpelgart  ist  schon  von  Burgnnd  bedroht.  Die  Landschaft,  weil  ntcbt 
befragt,  ist  zur  Hülfe  nicht  verbunden.  4.  Die  meisten  Stände  halten 
zum  Kaiser;  es  droht  ein  Kampf  und  „ruina  totius  imperii.^'  Mithin 
ist  „dahin  zu  gedencken,  das  unser  kriegsvolk  fürderlich  abgefordert, 
solchs  Pfatz  zuvor  communicirt,  auch  Kai.  M.  ad  partem  geantwort  nod 
allein  der  Passauischen  und  Elsaessischen  Werbungen,  so  periculos,  ge- 
dacht werde.'^  (St.  Unionsacta  VIT.)  Hinsichtlich  der  Erwähnang 
der  Landschaft  vgl.  die  von  Sattler  zum  Juni  1610  berichteten  Ver- 
handlungen mit  den  landschaftlichen  Ausschüssen.    (VI  S.  50,  42.) 

Aug.  5.  225.    Johann  Zobel  an  Landgraf  Moriz  von  Hessen.^ 

(z,  Th.) 

Bericht  über  das  Jülicher  Kriegswesen.  Der  Proviant  kommt  von 
den  Niederlanden  rheinaufwärts  und  wird  bei  GrimUnghausen  aasge- 
laden. Noch  hat  Rheinberg  den  Transport  nicht  gehindert  „Sonst 
vae  nobis  belligerentibus.  Dan  die  unterthanen  sein  schon  beim 
frieden  bis  auf  den  letzten  knochen  ausgemergelt  und  also  erschöpft, 
das  sie  alles  verlassen  und  weggclauffen.  Umb  dem  laeger  hemmb 
wurt  in  14  tagen  auf  3  oder  4  meil  wegs  ono  gelt  im  felde  kein 
fourage  mer  zu  bekommen  sein,  vil  weiniger  bei  den  baureo  za 
holen,  dan  die  aus  den  garnisonen  bis  dahero  gar  zu  erbaermlich 
mit  den  leuten  gehauset,  dessen  ursach  einzig  und  alieine,  das  man 
one  bezalung  die  disciplinam  militarem  nicht  hat  halten  können 
oder  dorfen.^  Wie  dan  auch  diss  (inconveniens  erfolget),  das  die 
beide  possidirende  fürstcn,  so  gerne  sie  audi  ins  lager  verreisten, 
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sich  dahin  in  keine  weg  wagen  dorfen,  damit  inen  von  den  unbe-  Aug.  5. 
zalten  Soldaten  nicht  etwan  ein  schimpf  oder  spot  widerfare.  Seint 
des  Bredebandischen  aufzugs  noch  eingedenck."  Man  beräth  viel 
darOber,  ob  nach  Eroberung  Jülichs  das  „volck,  so  die  possidierende 
herren  zu  irem  beisprung  anitzo  bei  einander  haben/'  abzudanken 
sei,  oder  nicht.  Im  letztern  Falle  bedenkt  man ,  dass  die  Jfllichcr 
Lande  selber  kein  Winterlager  ertragen  können,  weil  sie  „von 
allem  verrat  erschöpft"  sind  und  gegenwärtig  schon,  besonders  im 
Glevischen,  der  „eingesessenen  gemueter  gantz  schwürig  und  wider- 
wertig'*  sind.  Zur  Abdankung  aber,  besonders  der  französischen 
und  staatischen  Truppen  weiss  man  das  Geld  nicht  zu  beschaffen. 
Allein  man  kann  das  Volk  gar  nicht  entlassen,  da  man  vor  den 
Nachbarn,  welche  den  Besitz  der  Forsten  fflr  ungerecht  halten,  noch 
nicht  genügend  gesichert  ist  und  im  Reich  „von  der  hohen  Obrig- 
keit keines  beisprungs  sich  zu  getrösten"  hat  Wirft,  wie  man  er- 
warten dürfte,  Erzherzog  Albert  die  spanische  Macht  nicht  gegen 
die  Lande, ^  so  hat  man  es  vornehnüich  mit  den  benachbarten 
Stiftern  zu  thun.  „Es  ist  vor,  c^as  man  die  churfürsten  Maintz, 
Cöln  und  Trier  gegen  den  herbst  anhero  würt  beschreiben  und  von 
inen  vernemen,  warumb  sie  auf  die  depossessionirung  beider  forsten 
bis  anhero  so  eifferig  getrungen?  Was  sie  dazu  bewegt,  das  sie 
Kai.  M.  so  gefaerliche,  inen  den  forsten,  so  sie  doch  zum  gering- 
sten nicht  beleidigt,  zum  höchsten  praejudiz,  consilia  snggeriret? 
Waromb  sie  sich  selbst  mit  der  Pragischen  reis  so  ser  bemühet? 
und  warumb  sie  über  so  hochwichtige  Sachen,  so  in  algemeiner 
reichsversamblung  billicher  solten  ventilirt  werden ,  absonderliche 
Schlüsse  gemacht  und  beliebet?  Und  dan:  gleichwie  sie  gegen 
bochbemelte  forsten  quasi  requisiti  iudices  ein  so  widerig  urteil 
gefaellet,  ob  es  dan  nochmals  ire  meinung  were,  zu  der  execution 
desselben  sie  vor  sich  zu  schreiten  oder  aber  Kai.  M.  die  haut 
birein  zu  bieten?  .  .  Da  nun  gehörende  assecuration  hieruf  würde 
ervolgen,  bette  es  seinen  gewiesenen  wegk.  Wo  nicht,  wurde  der 
forsten  volk  diesen  winter  in  den  Stiftern  müssen  ausruhen  und 
aaf  den  sommer  gewertig  sein,  wer  die  forsten  aus  dem  lager 
würde  treiben.  Sonsten  suchte  man  diser  selten  nichts  anders  als 
alle  freuntliche,  und  wie  man  die  von  alters  hergebracht,  nachpar- 
liche  correspondentz  und  Zusammensetzung.''  Man  wird  auch  auf 
die  Stadt  Cöln,  die  sich  parteiisch  erwiesen,  sein  Augenmerk  rich- 
ten. In  derselben  waren  kürzlich  die  Gesandten  der  Staaten  und 
erklärten  den  Cölnern:  warum  sie  Truppen  würben?  mit  wenigen 
könnten  sie  doch  ihren  Feinden  nicht  widerstehen,  und  mit  vielen 
machten  sie  ihre  Bürger  unwillig,  um  dann  schliesslich  doch  nichts 
anszurichlen.  Besser  sei  es,  wenn  sie  von  ihrer  Parteilichkeit  ab- 
ständen und  die  possidirenden  Fürsten  gebührend  respectirten. 
»Konten  doch  mit  solchem  irem  volck  dem  freunt  nicht  helfen  und 
dem  feint  nicht  schaden.  Caverent  canem  dormientem,  ut  ne  exci- 
tarent.*'  Diese  Worte  haben,  besonders  in  Erinnerung  an  öftere 
Drohungen  des  Prinzen  Moriz,  die  Cölner  sehr  erschreckt,  „inson- 
derheit dieweilen  sie  noch  dazu  aller  irer  reditunm ,  so  inen  in 
diesen  landen  faellig,  anitzo  nicht  maechtig,  zu  geschweigen  die 
schweren  licenten,  so  inen  sider  kurtzem  auferlegt.    Sein  also  ser 
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225.      betretten,  und  darfte    wol  etwas  nnheils  in  der  stat  daraus  ent- 
stehen     Belangen  t  die  hauptsache    mit  dem  Bitberg  ^    die- 

weil  die  possidirende  fttrsten,  sowol  auch  s.  exe.  and  fürst  Christian 
für  gut  angesehen,  das  ich,  bis  das  man  von  Gülich  etwas  gewisses 
jadiciren  könte,  alhie  verbliebe,  und  solches  e.  f.  g.  mir  gnaedig 
gegebenem  befelch  gemaes,  als  hab  ich  demselben  anders  nicht  dao 
unterthenig  müssen  nachsetzen.  Erwarte  derhalben  von  e.  f.  g. 
weitern  befelch.*'  Da  die  Fürsten  gefragt  haben,  wie  nach  des 
Landgrafen  Ansicht  das  Unternehmen  auszuführen  sei,  und  was  er 
selber  dabei  thun  wolle,  so  bittet  der  Gesandte  um  Instruction  zu 
einer  vorläufigen  Antwort  hierauf.  „Dan  sie  nach  eroberung  Gfl- 
lichs,  wofern  Albertus  sich  nicht  regt,  principaliter  hierauf  werden 
bedacht  sein ,  und  wil  ich  vermittelst  gotlicher  hulf  ire  vorschlege 
e.  f.  g.  aufs  eiligst  und  ehist  müglich  zu  meiner  ankunft  entdecken." 
Der  Gesandte  gedenkt  am  folgenden  Tag  wider  in's  Lager  zu  gehen, 
um  die  Sache  bei  Prinz  Moriz  und  Fürst  Christian ,  „so  allebeid 
dazu  geneigt,"  zu  betreiben  und  besonders  mit  Graf  Wilhelm  von 
Nassau,  wenn  er  ankommt,  Rath  zu  pflegen.  —  Datum  Düsseldorf 
den  26.  Julii  anno  1610. 

Marburg.    Ausw.  Sachen.    Jfilich.    Orig. 

1  Zobel  hatte  nach  seiner  Instruction  (Juli  15)  dem  F.  Anhalt  eine 
Theilung  seiner  Armee  und  gleichzeitigen  Angriff  auf  Jülich  und  auf 
Rittberg  vorzuschlagen :  der  Graf  von  Rittberg;  so  führt  die  Instruction 
aus,  hat  bereits  ein  stärkeres  Heer  als  der  Befehlshaber  von  Jülich  and 
kann  in  die  fast  entblössten  Lande  Mark  und  Ravensberg  einbrechen. 
Zu  diesem  Unternehmen  wird  er  —  das  ist  nach  allen  Richtungen  ge- 
wiss —  „von  Prag  aus  durch  den  Ober-  und  Niedersaechsischen  creis 
mit  einem  starcken  secours  uf  der  Weser  anlangen."  Ehe  er  nun  „mit 
dem  volck  von  Prag*'  ankommt,  muss  man  „ime  das  nest  zum  RiU>erg 
zersteren/*  oder  dech  das  Schloss  einschliessen  und  sich  bereit  halten, 
dem  Grafen ,  wenn  er  herankommt,  seine  mitgebrachten  Truppen  zu 
zerstreuen ,  oder  ihm  die  Pässe  auf  der  Weser  zu  verlegen ,  und  dies 
um  so  eher,  da  der  Landgraf  als  ünirter  gegen  die  drohende  Gewalt 
nicht  hülflos  gelassen  werden  darf.  Der  Fürst  ist  zugleich  zu  bitten, 
ob  er  nicht  mit  dem  Landgrafen  „als  diesem  wesen  nechst  gesessenen** 
eine  lebhaftere  Gorrespondenz  unterhalten  wolle.  Da  er  endlich  mit 
dem  Stift  Münster  über  dessen  Verschonung  gegen  eine  Entschädigung 
sich  vertragen  haben  soll,  so  könnte  er  im  Fall  des  Unternehmens  gegen 
Rittberg  einen  gleichartigen  Vertrag  mit  Paderborn  schliessen,  „damit 
dasselb  (stift)  entweder  gantz,  oder  je  zum  wenigsten  unsere  schutzan- 
gehörige ,  und  die  inmittelst  erscheinender  gefar  sich  inen  weitters  an- 
hengen  möchten,  verschonet  bleiben  könten.'*  —  Ist  Pr.  Moriz  in  der 
Nähe,  so  theilt  der  Gesandte  demselben  sein  Anbringen  an  F.  Christian 
und  dessen  Antwort  mit,  und  bittet  um  des  Prinzen  Bedenken.  War 
Anhalts  Antwort  abschlägig,  so  versucht  er,  ob  nicht  der  Prinz  sich  bei 
ihm  für  den  Vorschlag  verwenden  will ;  war  sie  willfährig ,  so  bemüht 
er' sich  bei  dem  Prinzen,  dass  das  Unternehmen  ja  keinem  andern  als 
seinem  Bruder  Heinrich  aufgetragen,  und  dass  vor  allem  nicht  die  fran- 
zösischen Truppen  dazu  verwandt  werden.  Da  ferner  der  Landgraf  die 
Sache  seiner  Paderborner  Schutzverwandten  gegen  die  Staatischen  Reiter 
zu  solchem  Ende  geführt  hat,  dass  er  der  erstem  Zuneigung  wider  ge- 
wonnen, und  sie  ihm  „de  novo  allen  beistant  versprocheu**  haben ,  and 
da  doch  neue  Practiken  gegen  den  Landgrafen  im  Gange  sind,  so  wird 
der  Prinz  ersucht,   ihm  „die  hiergegen  versprochene  assistentz''  schrifl- 
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lieb  xazuBichern.  Endlich  sind  ihm  die  dem  Landgrafen  von  Sachver- 
ständigen gemeldeten  Mängel  des  Elsasser  Kriegswesens  mitzutheilen, 
darunter  folgende :  Geringschätzung  des  Feindes ,  kein  verschanztes 
Lager,  anüberlegte  Engagements  der  Führer  mit  dem  Feinde  bei  ge- 
ringer Trnppenzahl,  geringe  Correspondenz  und  Rivalitäten  mit  dem 
gegen  das  Passauer  Volk  verordneten  Gr.  Johann  von  Nassau.  Der 
Prinz  möge  darüber,  ohne  den  Landgrafen  zu  nennen,  dem  Mgr.  Anspach 
Vorstellungen  machen.    (Marburg.    Ausw.  Sachen.    Jülich.) 

2  Am  27.  Juli  berichtet  Zobel :  die  Truppen  der  Union  sind  meisten 
Theils  bezahlt.  „Brandenburcks  und  Neubnrgks  volck  klagen  laut 
Woferne  Spinola  herbei  rückete  und  er  gelt  gebe,  solte  man  boese 
baendel  vernemen;  Neuburgk  mangelts  am  vermögen,  Brandenburgk  an 
guter  disposition  und  rat,  dan  es  were  gelts  genug  gekommen,  wan  man 
recht  mit  umbgienge.^'  (Marburg.  Ausw.  Sachen.  Jülich.)  Am  18.  Nov. 
berichtet  der  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  seiner  Mutter:  man  sei  den  Trup- 
pen „noch  über  die  sechs  monat^^  schuldig.   (M.  Reichsarchiv  XXX  16/4.) 

s  üeber  Alberts  militärische  Anstalten  vgl.  Trumbull  an  Winwood. 
Joni  7,  12,  August  19,  25.  Winwood  an  Salisbury.  Juni  12.  Dicken- 
son  an  Winwood.  Sept.  2L  (Wiuwood  III  S.  176,  179,  203,  207, 
177,  216.) 

226.  Friedrich  IV.  an  Culmbach.    (z-.  Th.)  Aug.  Ö. 

Hat  des  Markgrafen  Schreiben  vom  21.  Juli  empfangen.  Nach 
den  dem  Ghurfürsten  eingekommenen  Berichten  geben  die  Bischöfe 
Ton  Bamberg  und  Würzbarg  vor,  dass  sie  ein  Regiment  Knechte 
and  einige  Hundert  Reiter  zur  V ertheidigung  ihrer  Lande  geworben 
haben.  Der  Herzog  von  Baiern  soll,  nachdem  er  gegen  1500^  Sol- 
daten wider  entlassen  hat,^  einige  Soldaten  als  Besatzung  nach 
Wemding  gelegt  haben,  denen  der  Herzog  von  Neubnrg  in  Anbe- 
tracht ihrer  geringen  Zahl  auf  Baierns  Ersuchen  den  Dnrchzug  be- 
willigte, linmerhin  muss  man  diesen  Vorgängen  gegenüber  die 
ünioDstruppen  näher  zusammenzulegen  suchen.  So  ist  denn  anch 
die  Hagenaner  Verhandlung  wider  aufgenommen.  —  Datum  Heidel- 
berg den  26.  Julii  1610. 

MancheiL    Staatsarchiv  pf.  116/2  f.  141.    Gpt. 

1  Johann  Gr.  Nassau  berichtet  am  20.  Juli:  nach  bestimmten  Nach- 
richten hat  der  H.  Baiern  1500  in  und  um  Rain  gelegene  Soldaten  ab- 
gedankt, er  hat  noch  1500  Mann  in  Bestallung,    (f.  158.) 

227.  Chursachsen,  Braunschweig,  Hessen-Darmstadt  Aug.  9. 
an  Churpfalz,  Anspach,  Würtemberg  und  Baden. 

Haben  ans  dem  Schreiben  der  Fürsten  vom  20.  Juli  (vgl.  n.  207 
S.  352)  erfahren,  dass  sie  das  Verderben  des  Vaterlandes  „nnmer 
aagenscheinlichen  entpfinden  . .  und  nach  remediis  zu  dencken  nötig 
erachten.  Seind  auch  mit  e.  11.  wol  einig,  das  solch  feuer  durch 
nnmige  friedhessige  leute  aufgeblasen.  Wolte  got,  es  weren  unsere 
trenhertzige  erinnerung  und  erbieten  in  besser  consideration  ge- 
zogen, so  würden  e.  11.  und  wir  dieser  anruhe  und  gefar  wol  ge- 
übriget  sein.''  Die  Verfasser  vorliegenden  Schreibens  haben  sich 
oft  dafür  erklärt,   dass  die  Gravamina  gesammelt,   und  über  ihre 
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227.      Abstellung  verhandelt  werden  solle ;  aber  solche  Verhandlongen  Aber 
Sinn  nnd  Beobachtung  des  Religionsfriedens  und  Ober  die  Admini- 
stration der  Justiz  haben  nicht  einige  wenige  Stände,  sondern  „zu- 
förderst  das  churfürstliche  colleginm  und  alle  stende  des  heil,  reichs^' 
ohne  Rücksicht  auf  die   Verschiedenheit   der  Religion  zu  führen. 
Der  Kaiser,  durch  seine  Capitulation  und  einen  schweren  Eid,  Ter- 
pflichtet ,  die  Angehörigen  beider  Religionen  in  gleicher  Weise  zu 
schützen,  kann  „den  evangelischen  wider  die  catholischen  und  den 
catholischen  wider  die  evangelische  stende  nit  gratificiren,  es  werde 
gleich  per  supplicationes,  legatlones  oder  in  ander  wege  gesncheC' 
Die  Reichsstftnde ,   wie  sie   durch  den  Religionsfrieden  gegenseitig 
verpflichtet  sind ,   sich   ungeachtet  verschiedener  Religion  nicht  za 
verletzen ,   und  wie   sie  früher   in  Sachen  der  Religion  und  Jasüz 
sich   einhellig  verständigt  haben  ^  und  der  Kaiser  ihren  Beschlnss 
bestätigt  hat,   so  sollen  sie  auch  fernerhin  „alle  sachen  commnni- 
cato  consilio  und  mit  willen  abhandeln,  man  wolte  dan  i.  Kai.  M. 
wider  die  capitulation  oder  den  catholischen   stenden    wider  den 
religion-  nnd  profanfrieden  beschwerlich  sein/'    Was  nun  aber  „io 
genere  von  den  unionibus  zu  hoffen,  ist  e.  11.  one  das  bekant   Li 
specie  aber  haben  e.  11.  zu  itziger  union  keine  erhebliche  Ursachen, 
wie  wir  e.  IL  zuvor  gnugsamb  berichtet,  als  wir  uns  deroselben  ent- 
schuldiget"    Die  Union   verwahrt  sidi,   nichts  gegen  den  Kaiser, 
den  Land-  und  Religionsfrieden  vornehmen  zu  wollen:  aber  es  liegt 
jetzt  am  Tage,  „das  solche  union,  aufweckung  frembder  potentaUn 
und  diss  vorstehende  krigswesen  eigentlich   und   allein  dahin  ge- 
richtet, der  Kai.  M.  decretis  nicht  zu  pariren  und  die  catholischeo 
stende  heimzusuchen."  Beweis :  die  ohne  Caution  gegen  die  Reichs- 
gesetze  erfolgten  Einlagerungen  und  Durchzüge   durch  die  Stifter, 
der  Einfall  in's  Stift  Strassbnrg,   die  Bedrohungen  anderer  Stände, 
„darunter  unser  selbst,  die  wir  alhier  mit  so  grosser  ungelegenfaeit 
vor  den  friedlichen  zustant  unsers  geliebten  Vaterlandes  gesorget 
und  gearbeitet  haben,  nicht   allerdings   verschonet  worden."   Das 
Strassburger  und  Passauer  Volk,  welches  dem  Kaiser  zusteht,  und 
in  Leopolds  Stiftern  liegt,  ohne  einen  Nachbarn  zu  beleidigen,  kann 
nicht   zur  Entschuldigung  dieser  Dinge  dienen.    Wenn  schliesslicb 
die  Unterzeichneten    ersucht  werden,   die  auf  Unterdrückung  der 
Evangelischen   abzielenden  Anschläge  zu  hindern  und  die  Macht 
des  Antichristes  in  Rom  nicht  zu  stärken,  so  müssen  sie  dagegen 
dem  Kaiser  und  den  in  Prag  anwesenden  Fürsten  das  Zeugniss 
geben,   dass  sie  an  keine  Verletzung  des  Land-  und  Religionsfrie- 
dena  denken.    Die  Unirttn   mögen  nur  erst  ihr  Kriegsvolk  ent- 
lassen, dann  wird  sich  der  Kaiser  hinsichtlich  des  Strassburger  und 
Passauer  Volks  „dero  bekantem  mildem  gemüt  nach  .  •  wol  zu  er- 
zeigen wissen."    Wenn  dieses,  wie  man  erachtet,   beste  Mittel  zur 
Abwehr  alles  Unglücks  vom  Vaterlande  vollzogen  ist,  so  sind  Unt^r* 
zeichnete  bereit,  über  Abstellung  der  Gravamiha  mit  sänuntlichen 
Reichsständen  zu  verhandeln  „und  die  notturft  gebürlicher  beschei- 
dener weise  zu  suchen,  guter  Zuversicht,  es  werden  sich  aoch  die 
catholischen  chur-,  fürsten  und  stende  dergestalt  von  uns  nit  ab- 
sondern und  neben  uns  vor  einen  man  stehen.  •  .    Wan  aber  e.U. 
also  in  den   waffen  verharren   und  bald  einen  bald  den  andern 
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8tand  ZQ  uberfallen  gefast  bleiben,  so  haben  wir  zwar  mit  dem 
babst  oder  Antichrist  zu  Rom  und  seiner  tyrannei,  wie  e.  11.  schrei- 
ben meldet,  nichts  zn  schaffen,  lassen  uns  auch  noch  zur  zeit  an 
den  anionibus  et  vinculis  imperii  begnflgen,  es  können  aber  e.  11. 
leicht  ermessen,  das  wir  im  gegenfal  die  Rom*  Kai.  M.  als  unser  aller 
baabt,  sowol  die  chur-  und  forsten  als  unsere  mitglieder  geschwor- 
ner  eid  und  pflicht  wegen  nit  verlassen,  sondern  mit  und  neben 
aDdem  chur-,  forsten  und  stenden  des  heil,  feichs,  sie  seind  catho- 
lisch  oder  evangelisch ,  über  dem  heilsamen  religion-  und  prophan- 
friden  vestiglich  halten  und  auf  notwendige  defensionmittel  vor 
solcher  gewalt  gedencken  und  trachten  massen,  darzue  es  e.  11. 
verhoffentlichen  nit  werden  kommen  lassen.  Damit  wir  uns  darnach 
zu  richten,  bitten  wir  freundlichen,  e.  11.  wollen  sich  ires  gemuts 
gegen  uns  richtig  erkleren  und  alle  fernere  trennung  zväschen  den 
steoden  fleissig  verbaten  helfen.^'  —  Datum  Prag  den  30,  Julii 
anno  1610. 

Mfinehea     StaaUtrclÜT   pf.  116/3  f.  236    Orig.    Anfing:    Haeberlin-Seiiken- 
b«rg  XXm  S.  286. 

228.    Christian  Fürst  von  Anhalt   an  Graf  AlbrechtAug.  10. 

von  Solms. 

Man  ist  Tag  und  Nacht  in  Thätlgkeit.  Diese  Nacht  hat  der 
Fflrst  zwei  Batterien  aufgestellt;  im  ganzen  hat  er  deren  nunmehr 
drei:  eine  von  acht,  eine  von  sechs  und  eine  von  zwei  Kanonen. 
Treffliche  Dienste  des  Capitän  SchOnberg,  „non  seulement  poar 
l'altellerie ,  mais  aussy  pour  les  approches,  lesquelles  j'ay  dresse 
tOQtes  par  son  moyen.  Nous  serons  bientost  au  bord  de  nos  en- 
nemis.  Aydez  nous ,  je  vous  prie,  pour  avoir  bientost  ce  mojs ;  ^ 
apr^s  je  ne  vous  importuneray  tant,  car  ast'heure  il  gist  le  point 
de  noBtre  reputation  et  salut  Pour  m'.  Petsch  je  vous  prie  aussy 
de  faire  vostre  mioulx;  car  post  haec  occasio  calva.'^  Hat  den 
Vetter  des  Rame,  der  nach  Italien  reisen  sollte,  gefangen  und 
hofft  davon  grossen  Yortheü.  „Je  m'en  vais  veoir  m^  le  prince 
Maurice;  c'est  )e  preceptenr  de  nous  touts;  je  tiens  qa'il  merite 
qoe  les  Unis  deputent  expressement  vers  lui  pour  lui  remercier 
particulierement  de  ce  qu'il  a  contribu6  sa  personne  aud.  secours/' 
—  Au  camp  ce  10.  d*Aoust  1610.  (praes.  Heidelberg  4.  Augusti 
1610.) 

Mtaehen.    Staatfarchiv  547/11  f.  194.    Eigenh. 

1  Am  5.  Juli  schreibt  Anhalt  an  Dathenns :  er  sef  „reichlich  zwei 
monat  ausgekommen;**  allein  dabei  sei  nicht  f,abgezogen  eine  summa 
etzlicber  dauseot  gülden,  die  wir  aus  unsern  eigenen  mittein  und  mit 
grossem  ungemach  vorgestreckt  haben/*  Da  er  nunmehr  in's  Feld  ziehen 
wolle,  80  mOge  man  ihm  bis  zum  18.  oder  19.  Juli  mindestens  weitere 
30,000  fl.  senden  und  zugleich  berichten,  wann  „des  vierten  monats 
balber  die  versehnng**  getban  werden  solle  (f.  182).  —  Hierauf  gingen 
am  14.  Jali  von  Heidelberg  31,5^  ti.  nach  den  Jülicher  Landen  ab. 
(f.  180.)    Eine  abermalige  Geldsendung  ging  am  30.  Aug.  ab.  (f.  197.) 
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Aug.  10.229.    Johann  Zobel  an  Landgraf  Moriz  von  Hessen. 

(z.  Th.) 

In  Hambach  werden  die  possidirenden  Fürsten  nebst  den  Ge- 
sandten von  Frankreich,  England  und  den  Staaten  znsammeD- 
kommen  und  berathen^  „wie  es  nach  erobemng  der  vestong  Oülcfa 
mit  dem  volck,  auch  mit  der  gesampten  beider  fürsten  regimng 
aaznstellen."  Die  Oesammtregimng  kann  nicht  länger  wfthren 
„in  betrachtung  des  hern  pfdzgrßfen  eigensinnigkeit  und  gar  zu 
gefaerlichen  enormitet.  Es  wflrt  alhie  gaentzlich  dafflr.  ermessen, 
das  die  division  auch  ans  ser  erheblichen  Ursachen  nicht  könte 
stat  haben.  Derowegen  man  auf  eine  interimsregimng,  so  tertio 
cuidam  in  die  hant  geben ,  bedacht ,  und  wil  dises  fals  auf  fönt 
Clmsiuxfi  gestimmot  werden/'  Die  in  Dflsseldorf  anwesenden 
Stände  halten  noch  ihren  Landtag  „und  wfirt  weniger  als  nichts 
geschlossen."  ^  Tags  vorher  beschloss  man  eine  „wachtordnang'* 
und  wird  am  gegenwärtigen  Tag  die  Defensionsordnung  zum  Ab- 
schluss  bringen.  BezfigUch  Rittbergs  ist  Winwood  der  Ansicht, 
dass  durch  die  päpstliche  Dispensation  nach  den  Reichsgesetzeo 
der  Incest  gehoben  sei.  Er  wusste  nicht,  dass  der  Landgraf  des 
Grafen  Lehensherr  sei.  —  Datum  Dusseldorf  den  31.  Julü  1610. 

P.  B,  In  drei  Tagen  sollen  die  Franzosen  im  Lager  sein.  ^^ 
haben  begert,  auf  den  fal  der  erobemng  die  vestung  in  iren  baen- 
den,  doch  den  possidirenden,  ut  aiunt,  zum  besten  zu  behalten. 
Ich  gebe  den  Franzosen  gar  gute  wort,  weil  ich  besorge ,  das  man 
auf  den  sommer  irer  wtlrt  bedflrftig  sein,  aber  traue  inen  post 
regis  obitum  gar  nicht'' 

Harburg.    Aoiw.  Stehen.    Jftlich.    Orig. 

1  Am  2.  Aug.  berichtet  Wolfg.  Wilhelm  seiner  Mutter:  der  Dassel- 
dorfer  Landtag  ist  noch  nicht  zum  Schluss  gekommen ,  „dieweiln  die 
▼on  der  ritterschaft  und  stetten  einander  ser  zuwider,  und  sonderlich 
die  Bergische  ritterburtige  fast  ganz  frei  sein  und  ausser  der  angehet- 
tenen  ritterdienst,  die  sie,  wie  sie  sich  privilegirt  su  sein  Torgeben, 
nur  uf  sechs  wochen  zue  leisten  schuldig ,  auf  6  monat  Tersprocheo, 
kein  hilf  und  vil  weniger  gelt  geben  wollen/'  Der  Pfalzgraf  und  Mark- 
graf wollen  nun,  ohne  weitere  Schriften  zu  wechseln,  einen  Abschied 
▼erfassen  lassen,  um  diesen  langen  Landtag  endlich  zu  Ende  za  brto- 
gen.  Weil  „Ire  (der  Landst&nde)  hilf  noch  bisher  gering,  anch  allein 
des  kQnftigen  einigen  successoris  halben  zurück  gehalten^*  wird,  so  nass 
das  schiedsrichterliche  Verfahren  zur  Feststellung  des  Nachfolgen 
nach  Eroberung  von  Jülich  schleunig  vorgenommen  werden.  (Mflncheo. 
Reichsarchi?  XXX  16/4.)  Am  27.  Juli  schreiben  Mgr.  Ernst  und  Pfgr. 
Wolfgang  Wilhelm  an  Anhalt,  dass  auch  die  clevischen  und  mirkischea 
Stände  nur  Trappen  und  kein  Geld  bewilligen  wollen.  (B.  XXXV  t 
n.  12.) 
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230.  Theophilns  Richins  an  Charpfalz.  Aug.  11. 

WerbaDg  bei  Rosenberg.  —  Conferenz  mit  Tschernembl.  Dessen  Vor- 
schl&ge  zu  einem  Angriff  der  ünirten  gegen  die  Passaaer  und  Mit- 
theilangen  über  die  Ostreichiscben  Dinge.  —  Vertraute  Sendung  des 

Kaisers  an  Rosenberg. 

Ist  in  Wittingau  an  dem  von  Tschernembl  ihm  bestimmten 
Tage  angelangt,  wurde  aber  erst  am  folgenden  Tag  (21.  Juli)  zur 
Audienz  erfordert,  weil  man  gerade  mit  der  Abfertigung  eines  von 
Prag  gekommenen  Hanauischen  Secretärs,  Namens  Masan,  beschäf- 
tigt war.^  Ftlr's  erste  besuchte  ihn  unvermerkt  der  Oberst  Lucan 
und  legte  ein  Schreiben  Tschernembrs  vor,  „darin  mir  der  ort  und 
tag  der  zusammenkauft  nf  eine  grosse  tagraise  gegen  Linz  zu  an- 
gedeutet worden."  Tschernembl  hatte  dem  Lucan,  deiQ  er  grosses 
Vertrauen  schenkt,  und  den  er  gern  bei  der  Zusammenkunft  gehabt 
hätte,  wenn  es,  ohne  Argwohn  zu  erwecken,  hatte  geschehen  kön- 
nen, „das  ganze  werck  und  intent  vertraut.'' 

Nachdem  Richius  seine  von  Ghurpfalz  ihm  anbefohlene  Wer- 
bimg abgelegt,  erlangte  er,  weil  seine  Abfertigung  sich  etwas  ver- 
zog, Erlaubniss,  inzwischen  den  Tschernembl,  „mit  deme  ich  be- 
kant  und  studirt,  und  der  in  der  naehe  seine  herschaft  haben 
solte,"  zu  besuchen.  Am  22.  Zusammentreffen  mit  demselben  in 
einem  Dorf  „Weinting,  zwo  meilen  von  der  Freistat  naoher  Linz 
zu."  Fortsetzung  des  hier  begonnenen  Gesprächs  in  dem  eine 
halbe  Tagreise  entfernten  Kloster  „Hohenfnrt,  darüber  der  her  von  ^ 


1  Am  20.  Juli  schreibt  Rosenberg  an  Ghurpfalz:  die  vom  Ghur- 
ffirsten  „seithero  dern  rats  dr.  Camerarien  von  hier  verrücken*'  an  Ro- 
seoberg  gerichteten  Schreiben  bat  dieser  empfangen.  Er  dachte  stets 
den  GhurfQrsten  darch  eine"  vertraute  Person  „allerhant  verstendigen  zu 
lassen.  Es  haben  sich  aber  gleichsamb  teglichen,  wie  zwar  noch,  des 
gegenteils  practicken  verkert,  also  das  wir  nar  der  verzweiffelung  zu- 
sehen und  diesseitige  patrioten  der  ereugenden  gegennöttigkeiten  zu  ver- 
stehen geben  müssen."  Rosenberg  hat  dem  Rathe  des  Gr.  Philipp  Lud- 
wig von  HanaUf  Simon  von  Massan,  persönlich  genügende  Aufkl&rnngen 
gegeben.  Den  Bericht  desselben  mOge  der  Ghurffirst  entgegennehmen. 
(M.  379/7  f.  182.)  Am  27.  Juli  schreibt  Theobald  Hock  an  t.  d.  OrQn : 
nWen  man  draussen  lants  nur  nicht  fearet,  so  kommet  man  allerseits 
zum  zweck.  Die  k.  M.  in  Ungarn  wollen  ein  vertraute  correspondentz 
mit  der  hochlobl.  Ghurpfaltz  anfahen.  Der  lantshaubtmao  in  Maereren 
nnd  palatinus  in  Ungern,  wie  auch  i.  f.  g.  alhier  thun  das  beste  hier- 
nnd  zu  allen  andern  Sachen.  Vom  kaiserlichen  verwirten  regiment  seint 
mr  Masanen  die  praetensionen  von  Bairen,  Osterreich,  Spanien,  babsts 
fargewiaen  und  underschieden  worden.  Wie  man  nun  das  reich  begert 
za  subjugiren,  und  woruf  diese  lender  gehen  und  sehen,  darüber  höre 
der  her  mr  Masanen."  Einliegendes  Schreiben  ist  an  Anhalt  zu  be- 
l5rdenL    (f.  186.) 

AeteB  dM  a«||ikr.  Kriegt  IIL  26 
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230.  RoseDberg  die  coUatur  hat/'  Da  Richius  plötzlich  von  ,»dolonbas 
nephriticis'"  dermassen  ergriffen  wurde,  dass  er  nichts  mehr  notiren 
konnte,  übergab  Tschernembl  seine  Erklärung  ttber  die  yod 
Richius  kraft  seiner  Instruction  vorgebrachten  Puncto  schriftlich. 
Diese  Erklärung^  nebst  einer  auf  Tschernembls  Wunsch  eingeholten 


i  Sie  enthält  folgendes:    Tschernembl  sieht  den  Zweck  der  Gonfe- 
renz  mit  Richius  darin,  dass,  „weil  dergleichen  schwere  vorhabeo  soUeo 
in  geheimb  verbleiben  und  halt  volzogen  werden,  ich  mit  bekamen  ver- 
nünftigen   der   religion  und  des   vaterlants  liebhabenden  ansebenlicheii 
leutei\^  möge  in  vertrauen  draus  reden  und  die  gutachten  i.  chf.  g.  one 
Verzug  berichten/*     Des    Kaisers    Absiebt   geht   dabin ,    mit    Matthias 
Frieden  zu  scbliessen,  und  zwar  spätestens,  wenn  er  mit  seinen  Rüstan- 
gen  fertig  ist,  „damit  er  alsdan  alle  macht  in  das  reich  wider  dieunioB 
wenden   und   (welches  got  wolle  verhütten)    nach  erlangter  obsieguag 
desto  leichter  rat  und  tbat  zue  untertruckung  dieserseits  evangelischen 
finden  möge.*'  Mit  seinen  Truppen  und  den  „correspondenzen"  mit  ,,pah3t, 
Spanien,   Poln,   Alberto,  Baiern,   denen  geistlichen   chur-  fursten  nod 
ständen  im  reich*^  kann  der  Kaiser  leicht   y,die  vires  der  hiesigen  anir- 
ten  landen   zertrent  halten  und  gleichwol  mit  dem  corpore  den  onirtea 
chur-   und  fursten   gnug  zu  schaffen  geben.^^    Das  einzige  Gegenmittel 
dagegen  ist,  dass  ungesäumt  und  vor  Abscbluss  des  Friedens  mit  Mat- 
thias das  Passauer  Volk  dem  Kaiser  entzogen  werde,  „es  beschehe  gleich 
durch    anstellung    einer  meutere!   oder    durch  resolvirtes  aufschlagen/- 
Die  vom  Cburfürsten  angedeutete  Gesandtschaft   an  den  Kaiser  würde 
den  ünirten   nur  Zeitverlust   einbringen  ;  sie   ist  auch  nicht  nöthig  aU 
„verwarung   oder  di£fida,''  weil  die  Bestallungen   des   Passaoer  Volki 
„wider  Gülch  gehen,   das  ist  wider  die  unirten  chur-  und  fursten,  da- 
durch  sich   der    Kaiser  zum   feint  erclert ,  zue   dem  auch  bischof  zue 
Passau  one   scheuch   wider   unsere  obristen  öffentlich  gemelt,   er  welle 
sein  köpf  nit  sanft  sezen,  bis  er  den  Kaiser  mit  dem  köntg  Terglicheo 
und   alsdan   beider    bülf  sehe  wider   die  ungehorsamen   im  reich  (seiat 
des  bischofs  von  Passau  verba  formalia)  zu  gebrauchen.*'    Das  Passaoer 
Yolk   „ist  nit   über  7000  starck,  ser  ungedbldig  wegen  mangcl  der  be- 
zalung,   wegen    des  üblen   quartiers,   der  eingerissenen  kranckheit  und 
des  langen    aufzuges ,   zu  dem  sie   nit  wissen   wer  ir  feint   sei ,    sint 
meistens   teils  evangelische:    also   das  es  nit  schwer   zur   meuterei  la 
bringen."    Die   nöthigen  Anstalten  dazu  müssen  aber  ungesäumt  darcb 
,, taugliche    personen'^    getroffen  werden.     Zugleich  muss   der  Unions- 
general    die   Örtlichen  Erkundigungen   einziehen   für   einen  Angriff  und 
die  Zersprengung  der  Passauer.    Man  müsste  zu  dem  Angriff  den  Weg 
durch  Böhmen   einschlagen  und  sich   dann  gegen   die  Böhmen   wesen 
der  nothwendigen  Verletzung  ihres  Königreichs  entschuldigen,  mit  Pro- 
test  gegen   alle  feindlichen  Absichten  und  Anerbietung  von  Schadener- 
satz.    Vorherige    geheime    Verständigung   des  Cburfürsten  mit   angr&n- 
zenden  böhmischen  Herrn  und  Rittern  wäre  rathsam.    Den  Angriff  vom 
Beich  aus  hätten  die  östreichischen  Truppen    von  ihrer  Seite  zu  unter- 
stützen,  doch  so,  „das  gleichwol  des  königs,  welcher  für  sich  und  die 
lande   den  stilstant  hat  zugesagt,   (die  lant  aber  meines  Wissens  nichti 
eingesprochen  haben)  möchte   verschont  werden.    Daraus  wird  mit  den 
ansebenlichsten  und  vertrautisten  in  diesen   landen  zu  reden   und  ani 
das  ehist  i.  chf.  g.  zu  berichten  sein/^  —  Betreffend  den  Wunsch,  ,,das 
sich  der  könig  mit  der  pacification  nit  sol  übereilen,**  so  ist  zu  berich- 
ten, dass,  wenn  der  Kaiser,  die  Bestimmungen  der  „Pragerischeo  trac- 
tation'^  anerkennt,  Matthias  Friede  machen  muss,  und  dass  ebendeshalb 
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Censur  Lucans^  darüber  und  verschiedenen  Schreiben  in  der  Bei- Aug.  11. 
läge.  Tschernembls  Absicht  geht  dahin,  die  Unirten  za  einem  bal- 
digen, wo  möglich  ohne  Zuthun  der  Oestreicher  und  Mährer  zu 
QDtemehmenden  Angriff  gegen  das  Passauer  Volk  zu  bewegen.  Die 
Oestreicher  rechnen  nämlich :  wenn  zwischen  dem  Kaiser  und  Mat- 
thias ein  Friede  geschlossen  werde  —  „wie  sie  dan  denselben  vor 
gewiss  halten"  — ,  so  werde  das  Passauer  Volk  gegen  das  Reich, 
Qod  speciel  gegen  die  Unirten,  verwandt  werden.  Allerdings  zähle 
dasselbe  zur  Zeit  nicht  Aber  7000  in  üblem  Zustand  befindliche, 
zur  Meuterei  geneigte  Soldaten ;  allein  der  Kaiser  werde  in  kurzer 
Zeit  28,000  Mann  zusammenbringen,  und  dem  müsse  man  eben  zu- 
vorkommen. —  Hierauf  Einwürfe  des  Richius  bezüglich  der  Schwie- 
rigkeit des  Anmarsches  und  Fragen  über  das  in  dem  Fall  des  An- 
griffs eiQzuhaltende  Verhalten  der  verbündeten  Lande.  Tschernembl 
empfahl  darauf  den  Marsch  durch  Böhmen  und  bemerkte  über  den 
andern  Panct:    an  dem  vom  König  Matthias  ohne  Vorwissen  der 


,.i.  chf.  g.mit  obbemelier  resolution  (nicht)  feiren'*  mögen.  Die  evangelischen 
üstreichiscben  Stände  verlassen  sich  übrigens  „auf  irer  selbsten  hand- 
babung;  auf  des  Kaisers  brief  und  sigelhaben  sie  sich  nit  zu  verlassen.'^ 
Sie  werden  ihr  Volk  nicht  abführen,  wenn  nicht  mindestens  die  kaiser- 
lichen Truppen  von  Passaa  abgeführt'  werden.  „Wo  aber  der  friet  mit 
dem  könig  gemacht,  und  das  (Passauer)  volck  weggefürc  wird,  haben 
alsdan  wir  kein  fug,  auf  den  reichsboden  uns  etwas  zu  understehen:  ist 
demnach  sich  obgemclter  massen  one  verzug  zn  resoWiren/^  —  Neben- 
bei wird  der  Churfflrst  vorbauen,  „damit  das  Passauische  volck  nit  vor 
der  zeit  in  BOheimb  sich  begebe,  da  dan  das  keiserisch  volck  hernacher 
kao  zusambkommen  und  die  Gttlchische  sacben  fast  difficultiren.'^  Er 
könnte  auch  den  König  und  die  Stände  von  Ungarn,  Oestreich,  Mähren 
schriftlich  ersuchen,  sich  für  die  Abführung  des  Passauer  Volks  zu  ver- 
wenden. „Solche  schreiben ,  welche  i.  chf.  g.  durch  aigne  abgesante 
uDverlengt  werden  anhendigen  lassen,  werden  Zusammenkünften  unver- 
lengt  verursachen  ,  in  welchen  man  sich  in  geheimb  kan  füglichen  ent- 
scbliessen,  was  gestalt  die  assistenz,  wofer  solche  nit  eher  beschicht, 
möge  ervolgen."    (M.  379/7  f.  202.) 

1)  Lucan  bemerkt:  das  Land  ob  der  Enns  ist  „zimblich  offen,  die 
macht  klein  und  disjungirt,  auch  in  ezlichen  die  disposition  zu  ver- 
endern/'  Darum  kann  die  oberöstreicbische  „defension  nicht  unbillicher 
weise  einer  hant,  so  gern  krazen  weite  und  keine  nägel  hat,  verglichen 
werden/^  Auch  gegen  den  Angriff  der  Unirten  auf  die  Passauer  er- 
geben sich  bei  nüberm  Isachdenken  immer  mehr  Schwierigkeiten. 
MHaiern  wird  der  Unirten  zuezug  schwerlichen  gestatten.  So  wird  man 
&ich  mit  dem  zusammcnzug  durch  sein  laut,  in  welchem  es  am  füglich- 
sten  sein  kan,  so  geschwint  und  stilschweigent  nicht  wol  regen  können, 
das  die  Passauischen  dessen  nicht  solten  wissent  werden.  Und  da  sol- 
ches geschehen  solte,  betten  gewieslich  entweder  die  Ob-der-Enser  die 
erste  furia  zu  gewarten ,  welche  inen  in  warheit,  im  fal  sie  dieser  nicht 
coDtrastiren  könten ,  gar  zu  schwer  fallen  wurde ,  oder  aber  das  volck 
wurde  sich  zweifelsone  one  der  retraite  in  Bornen  an  ires  hernl&ntund 
ort  onfelbar  nemen  (lies:  die  retraite  nach  Bömen  etc.  nemen):  diese 
Don  dieses  orta  su  propelliren  wird  gef&rlich  sein.'*    (M.  879/7  f.  208.) 
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2S0*  Stände  mit  dem  Kaiser  geschlossenen  Waflfenstillstand  seien  die- 
selben, obgleich  sie  „in  etwas  widersprochen/*  doch  „etlicher  mas- 
sen"  gebunden.  Im  Falle  des  Angriffs  könnten  jedoch  die  Oest- 
reicher  wie  auch  die  Mährer  mit  ihren  Trnppen  „pro  re  nata"  den 
Angreifern  beistehen  und  dies  vor  dem  Könige  verantworten.^ 

Weiter  berichtete  Tschernembl :  die  conföderirten  Stände  haben 
dem  Könige  zu  den  Friedensverhandlungen  „keinen  andern  gewalt 
—  weiln  er  einen  an  sie  begert**  —  ertheilt,  als  dass  die  in  Böhmen 
geschlossenen  Verträge  durchaus  intact  bleiben  müssten.  Sie  seien 
auch  entschlossen,  keinen  Frieden  zu  genehmigen,  wenn  nicht  vor- 
her das  Passauer  Volk  aus  der  Gefahr  drohenden  Nähe  entfernt 
werde;  denn  die  Oberöstreicher  mflssen  allein  für  ihr  geworbenes 
Yolk  monatlich  gegen  40,000  fl.  Sold  bezahlen,  welche  Last  ihnen, 
da  die  Unteröstreicher  keinen  Zuschuss  leisten ,  unerträglich  falle. 
Auf  ihre  Bitte  um  Beistand  haben  der  König  und  die  unteröst- 
reicher ihnen  unter  Oberst  Hager  1500  unbewehrte  und  ungemns- 
terte  Soldaten  geschickt,  welche,  in  Quartiere  bei  den  Unterthaneo 
vertheiit,  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringen.  —  Tschernembl  klagte 
sehr  tlber  den  Mangel  an  Einigkeit  zwischen  den  unter-  und  ober 
östreiohischen  Ständen ,  ebenso  Reichard  von  Starhemberg  in 
einem  gerade  von  Wien  angekommenen  Schreiben  an  Tschernembl. 
Es  hatten  auch  in  dieser  und  andern  Angelegenheiten  Tschernembl 
und  Zierotin  eine  Zusammenkunft  anberaumt,  die  gegenwärtig  statt 
finden  wird. 


i  Am  7.  August  schreibt  Tschernembl  an  Charpfalz :  „one  zweifei  werden 
e.  chf.  g.  nunmer  von  deren  rat  Theophilo  Richio  allerhand  relation 
gnedigst  entpfangen  haben.  Und  ob  gleichwol,  indem  sich  Richias  zn 
Witignaa  scbwacheit  halber  aufgehalten,  i.  Kai.  M.  gegen  hern  von  Roses- 
berg  sich  zum  friden  disponiert  erklert,  gehört  doch  meines  erach^eas 
vil  ein  merere  demonstratioo  dazu,  das  man  recht  tränen  solle.  Weil 
dan  solche  affection  ungezweifelt  ans  deme  allein  herfleust,  das  i.  tf. 
allenthalben  mit  gegentail  umbringet  sein,  so  ist  der  sicherste  weg,  msn 
setze  denen  Keiserischen  desto  ernstlicher  und  one  verlierung  der  zeit 
nnverschonet  zu,  schlage  ir  das  volk  aller  orten  auf,  so  wird  i.  M.  desto 
ehe  nmb  den  friden  sich  annemen.  Insonderheit  ist  mit  anfschlagang 
des  Passauerischen  ^volks  nit  zu  feiren,  ehe  der  frid  mit  dem  könig  ge- 
schlossen werde.  Den  so  her  graf  voq  Nassau  nach  entpfangeoer  e.  chf 
g.  ordinanz  nur  6  oder  7  tag  zuvor  die  determination  in  vertrauen  bei 
gewisser  person  hern  Helmard  Jörger  f reihern ,  welcher  hie  stetig  an- 
zutreffen, erinnert,  sollen  unsere  succurs  zu  rechter  zeit  an  der  haad 
sein  und  also  angestelt  werden ,  das  wir  es  hoffentlich  gegen  i  k.  M- 
m.  gg.  hern  werden  verantworten  können.  Stehet  also  zu  e.  chf.  f. 
gnedigstem  gefallen,  was  sie  sich  resolviern ;  es  leidet  aber  der  nrsaeb 
keinen  verschub,  weil  der  frid  mit  dem  könig  ehest  geschlossen  wierd, 
und  nach  dem  frid  das  kaiserisch  volk  vileicht  gegen  Behem  möchte 
gefaret  werden,  welches  zu  grossen  unstatten  der  nnierten  cbar-  and 
forsten  geraichen  kan.''    (M.  pf.  116/2  f.  97.) 
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Nach  jener  Unterredung  mit  Tschernembl  wurde  Richius  durch  Aug.  11. 
achttägiges  Krankliegen  aufgehalten.  »»Demnach  ich  nun  nach  aus- 
gestandener meiner  kranckheit  den  23.  Julii  wider  zue  Wlttingaw 
?or  mittag  ankommen,  bin  ich  alsbalden  nacher  hof  eingehoiet  wor- 
den, und  von  i.  f.  g.  von  Rosenberg  mflndlichen  mir  vermeldet,  wie 
die  Kai.  M.  dero  geheimbsten  Wiener  Hansen  von  Ach  (welcher 
dan  noch  yor  der  haut  war)  zue  deroselben  in  aller  geheimb  und 
ei),  gleichwol  one  creditiv  und  instruction  abgeordnet,  s.  f.  g.  in 
hohem  vertrawen  zu  klagen,  das  i.  M.  gleich  keinen  menschen,  dem 
sie  zu  trauen ,  mer  hetten ,  wie  sie  dan  auch  in  die  anwesende 
tractirende  chur-  und  fursten  ein  grosses  mistrauen  gesetzt  und 
also  beengstiget  und  confundirt,  das  sie  aus  jetzt  schwebenden 
hochbeschwerlichen  sachen  nit  zu  emergiren  oder  zu  kommen: 
wolten  derwegen  s.  f.  g.  vertreuliches  gutachten  und  rat,  welcher 
gestalt  sie  doch  (vermeinen),  das  i.  M.  daraus  zu  gelangen,  ver- 
oemen:  wie  dan  der  abgesante  noch  vil  mer  hochbewegliche  reden, 
die  er  zum  höchsten  bei  s.  f.  g.  beteuret,  vorgebracht  und  daneben, 
das  i.  M.  sich  des  Gfllchischen  wercks  durchaus  zu  entschlagen 
und  dasselbe  paribus  curiae,  den  fürsten  des  reichs,  zu  consultiren 
ZQ  übergeben ,  entlichen  resolvirt  were,  und  dem  hern  von  Rosen- 
herg  austrucklichen  referiren  lassen;  inmassen  auch  gedachter  ab- 
gesanter  nach  der  tafel  vor  seinem  hinwegzug  wolbereuschet  dieses 
und  noch  andere  viel  sachen  mer  ungescheucht  gegen  mir  und  an- 
dern nit  one  meine  Verwunderung  repetirt  und  innerhalb  wenig 
tagen  wider  zue  Wittingau  in  solcher  sachen  unzweiflich  zu  sein, 
vermercken  lassen ,  auch  das  der  herzog  von  Braunschweig ,  deme 
doch,  wie  auch  andern,  von,  dieser  abordnung  das  geringste  nit  wis- 
sent,  uf  seine  widerkooft  warten  mfistc,  vorgeben,  und  (das)  in 
summa  halt  ein  gewünschter  fried  ervolgen  wurde. 

Hierauf  des   hern  von  Rosenberg  f.  g.  ser  erfreuet  und  gleich 
gern   gesehen,   das    ich  so   lang  deren   lants  ufgehalten  worden.* 


)  Rosenberg  schreibt  am  2.  August  an  deo  Kaiser :  er  hat  sich  „mit 
Zeigern ,  e.  Kai.  M.  treuem  dienern  .  .  inniglichen  wegen  e.  Kai.  M. 
vertreulichen  nnderret/^  Der  Kaiser  will  Rosenbergs  Meinung  hören 
aber  „wichtige  sachen,  darin  sie  (e.  Kai.  M.)  sich  bisanhero  nicht  fin- 
den können,  und  doch  daraus  gern  extriciret  sehen."  Nach  Rosenbergs 
Aosicht  durfte  nun,  wenn  der  Kaiser  gutem  Rath  folgt  und  ohne  Ver- 
zog handelt,  ,,noch  wol  alles  vermittelt  .  .  werden  köoneu."  Es  handelt 
sich  aber  dabei  für  den  Kaiser  darum,  ,,aus  zweien  acrgsten  das  mittel 
ip  aller  eil  zu  treffen.*^  In  der  ersten  Verwicklung,  der  Differenz  näm- 
lich mit  K.  Matthias,  werden  die  „Obersten^',  die  Landofficiere  und  die 
Stände  von  Böhmen  für  die  vor  zwei  Jahren  geschlossenen  Verträge  ein- 
steben. Wenn  der  Kaiser  trotzdem  Oestreich  oder  Mähren  durch  das 
Passauer  Volk  angreifen  lässt,  so  wird  der  Krieg  nach  Böhmen  gespielt 
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280.  Stehen  auch  in  denen  gedancken,  i.  M.  werden  dieses  werck  (daran  doch 
etliche  wegen  allerhant  Ursachen,  sonderlich  das  i.  M. ^deren  con- 
silia  und  proposita  halt  und  leichtlich  zu  endern  pflegen,  ser  zwei- 
feln) also  continuiren,  s.  f.  g.  ferner  dazu  gebrauchen  und  alles 
zum  besten  und  gewünschten  frieden  (darumb  got  wol  zu  bitten) 
sich  schicken.  Daruf  ich  dan  des  andern  tags  hernacher ,  bis  alle 
schreiben  auf  e.  chf.  g.  verfertigt  worden,  warten  müssen,  und  mir 
also  den  25.  Julii  meinen  weg  wider  fort  und  zurück  zu  nemen 
(neben  gewönlichen  gegen  entbieten  und  curialibus  gegen  e.  chf.g.) 
gnedig  erlaubt  worden.  .  .  ^  —  Datum  Amberg  den  1.  Augusti 
anno  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  379/7  f.  196.    Orig. 


werden,  und  der  Kaiser  setzt  sich,  sein  Haus  und  ,,a1]e  diese  lender*' 
in  die  äusserste  Gefahr.  Es  kann  auch  sonst  leicht  kommen,  dass  das 
Passauer  Volk  (z.  B.  wegen  Mangels  an  Geld  und  Proviant,  oder  ge- 
drängt von  den  östreicbischen  Truppen)  sich  nach  Böhmen  zieht,  wo- 
durch dann  in  diesem  Lande  ein  Aufruhr  erregt  werden  wird.  Also  ist 
Rosenbergs  Rath:  der  Kaiser  möge,  um  einen  Aufstand  zu  verhüten, 
„denen  weit  aussehenden  dingen  zeitlichen  furkommen/*  In  der  zweiten 
Verwicklung,  welche  die  Reichsanliegen,  besonders  die  jQlicber  Sache, 
betrifft,  räth  Rosenberg  zu  Widoraufnahme  des  Reichstags.  „Was  ge- 
stalt  aber  bei  ancipiti  rerum  statu  drin  zu  verfaren,  und  ob  jetzt  nicht 
besser  waere ,  das  .  .  wegen  besorgenden  Untergangs  des  schifs  ichtes 
köstliches  uberiges  ins  mer  zu  werfen  .  .,  als  sich  den  ungestflmigen 
wellen  und  undergang  zu  committiren,  disfals  stehen  e.  Kai.  M.  mittel 
offen  ,  und  zweiffeit  mir  keineswegs ,  e.  Kai.  M.  werden  von  andern 
treuen  patrioten  dern  ding  überflüssig  verstaendigt  worden  sein.'*  — 
Betheuerung  seines  Eifers  für  das  gemeine  Wol.  In  diesem  Pancte  und 
den  andern  ihm  ,,entdeckten  nöttigkeiten**  bezieht  er  sich*  auf  „zeigen, 
e.  Kai.  M.  treuen  dieners  relation.''    (M.  379/7  f.  220.) 

1  Mit  dieser  Gesandtschaft  hängt  zusammen  eine  Aufzeichnung,  fiber- 
schrieben „excerpta  ex  ore  domini  Hockij ,  welches  ich  muntiichen  be- 
richten sollen.^^  —  „Zu  Wien  ist  der  könig  Mathias;  kan  sich  one  die  stende 
(in)  nichts  inlassen.  Grätz  und  Leopold  wQrt  vor  den  gebrQdern  vom 
Kaiser  vorgezogen.  Uf  Leopold  wil  der  Kaiser  die  designation  deri- 
viren;  Baiern  ist  vom  Kaiser  suspect,  wie  auch  Cöln,  jedoch  aus  der 
extremitet  sucht  der  Kaiser  confederation  sowol  mit  Wien  als  auch  mit 
Baiern,  die  Unirten  im  reich  zu  forciren.  Attaquirt  Kaiser  Österreich 
oder  Mären,  so  ist  Bömen  sedes  belli  und  würt  den  Kaiser  den  rest 
kosten.  Der  chur  Pfalz  gesuchte  union  mit  Mären  und  Beheim  kas 
allein  zu  dieser  zeit  vermittels  Rosenberg,  Zernembis  correspondectea 
favirt  werden ;  dan  Böheim  bei  dieser  lantofficierer  dispoaition  nit  wei- 
ter gehen  kan.  Uf  den  fal  des  kriegs  aber  kan  Pfalz  solche  ncioo 
reassnmiren.  Die  stärcke  (des  volks)  des  Kaisers  ,  so  in  drei  monaten 
zusammen  kommen  sol,  ist  sechs  und  zwantzig  tausent,  und  weil  Baien 
aus  forcht  Donawert,  auch  (in  kraft)  derLigue,  so  er  wieder  den  Kaiser 
gemacht,  (rüstet),  und  Cöln  des  Kaisers  wie  auch  des  königs  geheiip- 
nus  ausfischet,  als  haben  die  Unirten  eins  dahin  zu  sehen,  das  sie 
drunden  lants  mit  Gülch  fortrucken  und  ire  vires  coUigiren :  dan  bindet 
Spanien  und  der  pabst  alle  ertzherzogen ,  Kaiser  und  die  pfaffen  xu- 
Samen,  und  diese  lenen  sich  wieder  die  Unirte  auf,  da  werden  sie  mer 
als  zuviel  zu  thun  haben,  wofern  man  bei  diaer  zeit  nicht  allen  mfig* 
liehen  vorteil  zuziehet.''    (M.  379/7  f.  224.) 
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231.    Johann  Zobel   an  Landgraf  Moriz  von  Hessen,     Ana   13 

(z.  Th.) 

Am  11.  erklärte  Anhalt  dem  Gesandten,  er  befinde  immer 
mehr,  dass  in  der  Rittberger  Sache  ernstlich  AbhOlfe  zu  treffen 
sei.  Er  hoffe,  dass  im  Fall  des  Unternehmens  der  Landgraf  Ge- 
schütz liefern  werde.  Prinz  Moriz  sagte  am  13.  August:  „wan  die 
coDsilia  wegen  eroherung  Gfllichs,  so  man  in  kortzem  verhofte, 
sollen  dahin  gerichtet  werden,  das  man  den  fursten  auch  pro  ob- 
tioeuda  possessione  anderwerts  als  eben  mit  Gfllich  solte  helfen,'* 
so  werde  er  dem  Gesandten  Schreiben  und  Aufträge  an  die  Staaten 
mitgeben ,  um  dieselben  für  das  Unternehmen  zu  gewinnen.  Vor- 
läufig möge  der  Gesandte,  wie  er  selber  vorgeschlagen,  durch  Be- 
sprechungen mit  den  staatischen  Gesandten,  mit  Graf  Wilhelm  von 
Nassau,  der  in  Arnheim  sei,  auch  mit  den  Staaten  selbst  die  Sachen 
unterbauen.  Am  selbigen  Tag  Unterredung  mit  den  staatischen 
Gesandten.  Diese  „klagten  tlber  die  massen  ser,  das  sie  in  diss 
spiel  sich  betten  füren  lassen/^  Die  Last  des  Krieges  falle  auf  sie 
allein;  die  Leistungen  der  Union  und  der  possidirenden  Fürsten 
seien  ganz  gering  trotz  ihrer  Versprechungen.  Zobel  konnte 
nichts  darauf  sagen,  da  in  Wahrheit,  „woferne  s.  exe.  nicht  kom- 
men were,  man  uns  aus  dem  lager  mit  der  allergeringsten  macht 
bette  austreiben  .  .  können.^'  Sie  sagten  weiter,  wenn  in  Strass- 
burg  ein  der  Hauptsache  präjudicirlicher  Vertrag  geschlossen  werde, 
„so  betten  die  Staten  grosse  Ursachen,  haut  abzuziehen.  .  Inson- 
dorheit  thets  inen  cum  summa  indignatione  wehe,  das  Brandeburg 
eine  solche  wichtige  sache  so  negligenter  füre,  indem  man  aufgelt- 
mittel  so  gar  nicht  gedencke,  das  auch  zu  befaren,  inen  und  Chur- 
brandenburg  hirüber  der  verlust  der  gantzen  Sachen  entstehen 
werde.  Newburgk  thet  als  mer,  und  von  Brandenburg  ist  gar  keine 
anordnung."  Während  dieser  Unterredung  kam  die  Anzeige ,  der 
Pfalzgraf  gedenke  am  12.  sich  nach  dem  Lager  zu  begeben;  ,,der 
marggraf  aber  were  dazu  nicht  resolviret,  alles  aus  mangel,  wie 
gesagt  Welches  zu  mittein,  sein  die  herren  Staten  in  das  schloss 
gangen.  Und  gehet  in  der  pfalzgraf,  wan  i.  f.  g.  wissen,  das  die 
Staten  kommen  wollen,  bis  an  ir  haus  entgegen.  Gewint  also  die 
leut  auch  so  weit,  das  ich  verneme,  ime  noch  über  die  vorige  aufs 
newe  die  summa  von  100,000  fl.  vorzustrecken  gewilligt.  Hirgegen 
machen  die  Brandenburgischeu  difficultet,  ire  Wechsel,  weil  sie  doch 
gelt  genug  haben  mit  guter  anordnung  zu  bestellen.  Ir  volck  wil 
oder  begert  in  den  nachtwerken  sich  nicht  gebrauchen  zu  lassen, 
das  ander  wil  nicht  aus  den  guarnisonen.  Würt  also  der  unschul- 
dige arme  man  über  die  massen  geplaget,  deren  blut  und  armut 
gen  got  schreit,  und  dürfen  sich  par  desespoir  wol  vornemen  las- 
sen, das  die  garnison,  so  ins  lager  gewichen,  von  denen  orten,  da 
sie  ausgezogen,  nicht  wider  sol  eingenommen  werden.'^  Die  staa- 
tischen Gesandten  klagen  ferner,  dass  ?ie  assistirenden  Gesandten 
von  Frankreich,  England,  den  Staaten  und  unirten  Fürsten  „noch 
kein  einziges  mal  ad  consultandum  zusammenkommen^'  seien.  „So 
vil  wüsten  sie  wol,  das,  wan  Gülich  solt  über  sein,  ein  jeder  be- 
felcht  were,   an  seinen  ort  sich  widerumb  zu  verfügen.    Aber  dan 
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were  das  regiment  beider  fflrsten  nicht  allein  gantz  nichts  bestalt, 
sondern  man  sehe  auch  noch  keine  Sicherheit,  wie  sie  sich  in  den 
landen  wollen  oder  können  mannteniren,  darauf  man  doch  vor 
allen  dingen  anitzo  solte  bedacht  sein  und,  ehe  die  armee  sich 
dissipirt,  hirinnen  eigentlich  schliessen.  Es  ist  fast  fflr,  nnd  dflnkt 
mich,  es  werde  ins  werck  gesteh  werden,  das  die  anwesende  ge- 
santen  eine  deputation  zu  Ghurbrandenburk  werden  thun  und  ime 
lassen  remonstriren  das  grosse  tort,  ainsi  parlent-ils,  das  man  sie 
zn  einer  solchen  sache  anfmane  und  dieselbig  darnach  selber  so 
nachlessig  fQre/'  Von  selbst  fragten  dann  die  Gesandten,  warum 
man  nicht  des  Grafen  von  Rittberg  Land  nnd  Schloss  einnehme, 
da  er  sich  als  offnen  Feind  bezeige.  Behutsam  deutete  ihnen  darauf 
Zobel  des  Landgrafen  Ansprüche  auf  Rittberg  an.  Winwood  ist 
der  Meinung,  man  solle  das  Schloss  zerstören,  die  Staatiseben,  man 
solle  den  Grafen  von  Land  und  Leuten  jagen.^  —  Datnoa  Düssel- 
dorf den  8.  Augusti  1610. 

Karbarg.    Annr.  Sachen.    Jfllieh.    Orig. 

1  Am  28.  August  berichtet  Zobel :  „vorgestert  ist  die  sach  mit  Bü- 
herg  in  coosilio  von  dem  von  Pless  proponiret  worden.  Ist  nicht 
gaentzlich  verworfen,    aber    auch    nicht  plene  acceptiret.    AnihoU  ist 

?[aDts  dazu  geneigt  .  . ,  aber  i.  f.  g.  werden  von  der  union  gerne  be- 
eicht  sein.^'  Nach  einem  weitl&ufigen  Berichte  des  6r.  Wilhelm  vob 
Nassau  werden  die  Staaten  „gar  schwerlich  an  den  reien  zu  bringen 
sein.  .  Sie  die  Staaiischm  gesanten  haben  selbst  one  erinneniDg 
angefangen,  mit  mir  in  discursu  von  notwendiffkeit  diser  sachea  geredet, 
ebener  massen  die  von  Fratütreich  und  England^  aber  der  letste 
sine  offensione  personae  des  Bitherg.  Nun  es  aber  zum  streich  ge- 
reicht, wil  niemant  mit  ernst  schliessen.  Jedoch  hab  ich  noch  gute  hof- 
nnng,  sintemal  in  eo  sie  alle  mit  efnander  concordiren,  das  aos  den 
Biiberg  diesen  landen  eine  ewige  Unsicherheit  verursacht  und  not- 
wendig in  einen  anderen  stant  müsse  gebracht  werden.**  (Marburg. 
Ausw.  Sachen.    Jülich.) 

Aug.  16.232*    Protoooll  einer  churpfalzischen  Rathssitznng. 

Anwesend:    Friedrich  IV.,  der  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden. 
Grosshofmeister,  Kanzler,  Oberst  Helmst&tter. 

Baden  hat  im  Auftrage  Anspachs  über  die  Lage  des  Elsasser 
Unternehmens  folgendes  zn  berichten:^  wäre  Anspach  statt  nach 
dem  Elsass  „hinauf  gezogen,'*  so  wären  die  Gegner  —  dahin  ging 
ihr  Entschluss  —  verwüstend  durch  Baden  nnd  die  Pfalz  gezogen. 
„Solches  hab  auch  Mansfelt  confirmiert,  welcher  auch  darbei  sich 
verlauten  lassen ^  sobalt  er  mit  Gulich  fertige  wolle  er  den  pro- 
testirenden    soviel    lants    einnemen   als   sein   könne.'*     Allerdings 


1  Am  8.,  7.  und  13.  August  hatte  Ghurpfalz  die  Mgr.  Anspach  nnd 
Baden  aufgefordert,  die  militärischen  Operationen,  ungehindert  dorcb 
die  Friedensverhandlungen,   kräftig   weiter  zu   führen.     (M.  pf.   1171? 
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warde  „das  werck  nicht  so  leicht  befunden,  als  man  discnrriert.  A u g.  15. 
Man  hette  am  rendez-vDus  gefeiet,  und,  anstat  das  man  morgens 
ankommen,  sei  solches  erst  nachts  geschehen.  So  sei  man  anfeng- 
lieh  aach  nicht  zur  belagernng  gefast  gewesen.  Hingegen  hette  sich 
der  feint  inmittelst  gesterckt  Daruf  geschlossen,  das  man  Dach- 
stein solle  belagern,  als  darin  die  wenigste  besatzong  gewesen. 
Man  hette  mit  materialien  und  lunten  sich  behelfen  müssen,  darbei 
aber  befunden,  das  es  mangel  am  fuessvolck  und  deswegen  inen 
nicht  wol  zukommen  kan.  Nach  Dachstein  hette  man  Moltzheim 
belagern  müssen,  sonsten  wei'e  Dachstein  umbgefallen.  Weren  an* 
fenglich  gern  an  Zabern  gewesen ,  ^  proviant  aber  were  inen  abge- 
schnitten worden.  Benfeit  gestercket,  und  gebore  mer  geschatz 
darzQ.  Moltzheim,  so  ein  loses  nest,  wie  auch  Mntzig,  weitleuftig; 
derwegen  sie  starcke  garnis^n  halten  müssen,  auch  das  lager  be- 
wachen, darin  uf  80  schiHwachen  gestelt  worden.  Derwegen  nicht 
wol  etwas  tentiert  werden  kan,  weiln  auch  der  feint  an  cavallerie 
eben  so  starck.  Zu  dem  betten  sie  nichts  hasardieren  wollen,  weiln 
an  diesem  lager  der  Unierten  heil  gelegen  gegen  so  starcke  Wer- 
bungen, item  weiln  auch  die  friedenstractation  vor  verglichen  ge- 
halten, und  nicht  gemeint,  das  der  schluss  feien  wurde;  insonders 
aber  das  one  ausdrucklichen  Pf(alz)  bevelch  zur  Schleifung  nicht 
geschritten  werden  können,  weiln  stette  uf  den  friden  getrungen. 

L  f.  g.  betten  etliche  mal  erinnert,  das  man  sich  wol  vorzu- 
sehen, weiln  ein  jeder  partei  frei  stehet  auszuziehen,  das  nicht  sedes 
belli  uf  der  Unierten  boden  gefflret  werde.  Als  wan  sie  zu  Reinau 
über  solten ,  komme  sedes  belli  in  sein,  des  marggraven ,  laut,  da 
diesseits,  in  Pf(alz)  landen.  Derwegen  wol  nachzudencken,  das  man 
in  tractatione   sich   wol   vorsehe.     Secundo    erinnerten  sich,  was 


^  Am  13.  August  berichten  Anspach  und  Baden  an  Ghurpfalz:  sie 
gedenken  sich  ,,an  die  ort  und  ende  gegen  Elsass- Zabern  zu  zu  laegern, 
alda  wir  dem  gegenteil  das  auslauffen  .  .  gegen  e.  1.  und  anderer  be- 
nachbarten Unirten  landen  besser  .  .  weren  mögen."  Zu  dem  Zweck 
Sachen  sie  aber  erst  Proviant  für  acht  Tage  zu  sammeln,  „sintemal  wir 
ilsdan  die  zufur  mit  der  convoy  in  einem  tag  von  Strassburg.aus  nit 
mer  werden  verrichten  lassen  können/*  Da  ferner,  wenn  sie  so  Molz- 
heim  verlassen,  eine  kleine  Besatzung  zur  Sicherung  des  Ortes  nicht 
aasreicht,  eine  grosse  aber  nicht  zurückgelassen  werden  kann  (ihre 
Trnppenzabl  ist  so  gemindert,  dass  sie  wol  besetzte  Orte  nicht  mehr 
belagern  können),  so  gedenken  sie  die  Mauren  des  Ortes  niederlegen 
zu  lassen  und  sind  schon  seit  längerer  Zeit  im  Begriff,  die  nöthigen 
Sachen  daau  zusammenzubringen,  damit  die  Ausfahrung  in  wenig  Tagen 
geschehen  könne.  (M..  pf.  116/2  f.  50.)  Die  Schleifung  der  Mauern 
wurde  eingestellt  erst  durch  die  Willstetter  Verhandlungen,  dann  durch 
den  Vertrag.  (Anspach  und  Baden  an  Ghurpfalz.  August  21.  M. 
pf.  117/2  f.  39Ö.) 
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232*  PfCalz)  80  wol  dero  aigen  als  ZweibrnckiBchen  lande  wegen  ge- 
Bchrieben.^  Hetten  es  aber  yor  unmflglich  gehalten;  weiln  sie  sich 
in  nnderschietlichen  tronppen  austeilen  nnd  doch  ire  quartier  be- 
wachen müssen,  also  were  es  one  grosse  gefar  nicht  abgangeo. 
Man  könne  keine  kuntschaften  vor  inen  haben,  weiln  das  ganze 
lant  wider  die  fursten,  welche  hingegen  keine  gewisse  advisen 
haben  könten.  Wan  stetteln  vor  petarden  und  escalade  gesichert, 
können  sie  nichts  sonderliehs  ausrichten,  weiln  sie  kein  gescbfltz 
haben.  Seien  des  raubens  gewont.  Wan  das  quartier  verrucket, 
werden  sie  nicht  viel  ausrichten  können,  weiln  inen  one  das  die 
flugein  gekurtzet.  Man  könne  sie  in  Lottringen  nicht  wol  angreif- 
fen,  weiln  sie  kein  staut  halten,  sondern  geben  sich  nur  uf  beuten. 
Sei  ein  schrecken  under  dem  lantvolck,  die  allezeit  die  anzal  gros- 
ser  machen. 

« 

I.  f.  g.  weren  in  den  gedancken  geraten,  das  man  sich  änderst 
muss  schicken,  wan  man  frieden  wil  haben.  Bistumb  sei  under 
'  mietlingen;  achten  irer  undertbanen  nicht.  Criechingen  hette  sieb 
austrucklich  vernemen  lassen,  er  hette  bevelch,  kein  frieden  zu 
machen.  Es  sei  auch  ein  courrier  uf  Rastat  zukommen,  welchem 
man  nachgesetzet,  in  ufzuhalten,  da  er  Pf(aelzisch)  patent  nicht  bei 
sich  hette.  Marggraf  (meint),  da  es  wol  bedacht,  das  in  kurze  der 
zeit  durch  sterkung  des  volcks  wol  etwas  könne  ausgericht  werden, 
wan  nur  ein  regiment  darzu  gewoben ;  es  muste  aber  noch  mer  ge- 
schütz  darbei  sein.  Da  aber  solches  bedencklich,  hielte  er,  da 
50,000  gülden  von  den  unionsverwanten  spendiert,  wurde  man  al 
ir  kriegsvolck  abfangen  können.  £s  seien  jungst  3  compagnieo 
meuterisch  worden,   welche  Criechingen   mit  2  taler  und  das  fuss- 

volck  mit '  gestillet.   Es  gehe  sonsten  doch  daruf  and  werde 

mer  spendiert,  wan  man  nur  14  tage  da  lige.  Bete,  Pf(alz)  wolte 
sich  im  hauptwerck  erkleren.  Man  sehe,  das  Spaniolisirte  Kai  M. 
ufs  eusserste  angereitzet,  da  sie  doch  kein  gelt.  Item,  was  mit 
dem  Gulchischen  volck  zu  thun  nach  einnemung  der  stat?  und  die- 
weiln  man  durch  bitten  nichts  erlangen,  das  volk  uf  den  beinen. 
ob  nicht  der  friede  mit  ge werter  haut  zu  suchen?  Vermeinte,  ^ 
were  das  einig  mittel ,  darzu  zu  kommen.  Stette  wollen  allein  ein 
defensifwerck  haben ;   sei  aber  ^chetlich." 

Schliesslich  Anträge  über  Beschaffung  von  Proviant 

Baden   tritt  ab.    Die  Uebrigen  berathen  aber  seinen  Tor> 
trag.    Ueber  die  Schwierigkeit,  ein  weiteres  Regiment  aufzubringen 


1  Vgl.  n.  208  Anm.  2. 

2  Unleserliches  Wort. 
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nnd  dann  entscheidende  Operationen  vorznnehmen,  bemerkt  Helm-Ang.  15. 
stfttter:  die  Städte  werden  „nicht  darzu  verstehen.  Da  man  das 
Stift  einziehen^  nnd  Zabern  belagern  wollen,  bedencklich,  weiln  es 
Pf(alz)  nnd  andern  allein  mochte  «nfwachsen.  Die  zeit  auch 
ser  kurtz.  Item  man  werde  der  artellerei,  pulfer,  mnnition  nnd 
lunten  wegen  noch  wol  ein  monat  zn  thun,  inmittelst  der  winter 
einfallen.  Wan  man  schon  das  ganze  stiffc  ein  bette,  werden  sie 
doch  etliche  vornemere  ort  Inhalten  und  stercken.  So  würden  auch 
alle  provisiones  von  Pf(alz)  gesucht  werden,  und  da  man  nicht 
alles  praestiern  könte,  Unwillen  verursachen/'  Der  Kanzler  nnd 
Heimstätter  meinen:  Anspach  solle  vorrücken,  zugleich  aber 
die  Ye'rgleichshandlung  fortgesetzt  werden.  Der  Grosshofmeister: 
„derwegen  nachmaln  ufzubrechen,  nachdem  Molzheim  geschleift« 
Da  hernacher  nötig,  das  man  sich  stercken  solle,  konte  es  mit  ge- 
meinen zuthun  geschehen.  Stift  zu  behalten  werde  wider  das  aus- 
schreiben lauffen,  wider  die  declaration,  so  den  stetten  geschehen 
und  was  an  Franckreich  geschrieben  worden,  da  es  andere  ge- 
dancken  mocht  verursachen."  Der  Kanzler  nnd  Heimstätter 
erinnern  an  die  Nothwendigkeit  strengerer  Disciplin.  Letzterer  be- 
merkt: „Disciplin  etwas  schlecht  gewesen.'  Gute  edicta  gemacht; 
allein  das  mit  mererm  ernst  darauf  gehalten.^' 

Als  Ergebuiss  der  Beratbungen  wird  dem  Markgrafen  von 
Baden  folgende  Antwort  im  Namen  des  Churfürsten  vor- 
getragen: „1.  Bericht  belangent  und  darbei  angezogene  motiven, 
warümb  streiffen  und  plündern  nicht  gewert  werden  können,  nemen 
sie  in  freuntschaft  nf.  Haben  selbsten  iro  die  gedanckeu  wol 
machen  können,  das  es  nicht  alles  vorgesetzter  massen  zugehen 
können.  Hetten  allein  erinneruDg  gethan,  weiln  allerhant  ungleiche 
reden  darbei  vorgeloffen,  ob  nicht  etwas  remedii  zu  finden,  solches 
zu  hindern.  2.  Zweiter  verschlag,  wie  Sachen  zu  stercken  mit 
einem  regiment  (und)  geschütz,  oder  50,000  taler  (sie!)  zu  abkau- 
fung des  voicks:  befinden  solche  mittel  gut;  weiln  aber  stette  sich 
ganz  allein  erclerten  und  mit  diesem  werck  nichts  wollen  zu  thun 
haben,  sehen  sie  nicht,  wo  mittel  zu  nemen  und  solche  summa 
gelts  ufzubringen.  Derwcgen  es  daran  wolle  anstehen ,  weiln  man 
auch  in  kurzem  gelt  müss  haben,  das  volek  zu  zalen.  Stellen  es 
dahin,  weiln  stette  daruf  tringen,  -das  mit  der  translation  (sie  1)  zu 
verfaren.'*  Zur  Besprechung  über  Anstellung  des  Proviants  möge 
Anspach  Jemanden  nach  Heidelberg  senden.  3.  „Wegen  des  haupt- 
Wesens  befinden  Pf(alz)  ein  solchen  puncten,  der  notwendig  wol  zu 


1  oder  „umziehen?*^  (überziehen?) 
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erwogen.  Hetten  auch  mit  Wurtemberg  daraos  commanidert 
Seien  aber  in  dem  einig,  das,  da  man  die  half,  welche  nf  den 
beinen,  darzn  konte  bringen,  das  sie  sich  darzu  gebrauchen  Hessen, 
were  der  sachen  geholfen.  Furchten  aber,  das  das  yolck,  welches 
Teutsche  ünierten  haben,  zu  schwach,  und  zweifien  an  den  fremb- 
den,  sonderlich  dem  Frantzosischen  secours,  welche  sich  dessen 
vernemen  lassen.  Bei  Staden  werde  schwerlich  zu  erhalten  sein, 
das  der  ganze  secours  erhalten.  Pf(alz)  wolte  es  furderlichst  fürst 
Christian  anregen,  weiln  sie  Selbsten  ein  project  darvon  gethan, 
und  in  wenig  Zeiten  solches  i.  f.  g.  berichten,  damit  disfals  ein 
schluss  genommen.^'  Bei  den  Städten  wird  der  Churfflrst  „ander- 
bauen, wie  sie  bericht  gethan."  Auch  die  Markgrafen  mögen  sie 
informiren,  besonders  weshalb  man  nicht  so  plötzlich  aus  dem  Stift 
ziehen  könne. 

Manchen.    Staatsarchi?  540/7  f.  366.    Orig. 

Aug.  16.233.     Schweikhard  Erzbischof  von  Mainz  an   Chnr- 

pfalz. 

In  seinem  Schreiben  vom  28.  Juli  erinnert  der  Ghurfbrst  den 
Erzbischof  an  die  sowol  schriftlich  als  durch  die  dem  Hofmeister  des 
Erzbischofs  gegebenen  Aufträge  mUndlich  ihm  (dem  ErzbischoO  vor 
seiner  Abreise  vom  Cburfflrsten  gemachten  Yorstellangen ,  dass  er 
in  Prag  die  „im  reich  vorlauifenden ,  sonderlich  die  Galchischen 
Sachen"  auf  gütlichere  W^ge  zu  bringen  suchen  und  fUr  Abstellung 
der  vielen  vom  Reich  aus  in  Prag  angebrachten  Beschwerden  wir- 
ken möge.  Nun  hat  der  Erzbischof  neben  andern  Forsten  in  der 
Jalicher  Sache  in  der  That  so  viel  erreicht,  „das  i.  M.  die  schaer- 
pfere  mittel  etwas  zurück  gesetzet  und  sich  uf  lindere  wege  be- 
wegen lassen/'  Allein  ungeachtet  dass  die  in  Prag  versammelten 
Forsten  zugleich  die  um .  die  JOlicher  Lande  streitenden  Forsten 
zur  Niederlegung  der  Waffen  aufforderten,  wurden  die  Th&tlichkeiten 
in  diesen  Landen  vermehrt,  französische  Truppen  ohne  irgend 
welche  Versicherung  der  benachbarten  Reichsstände  herbeigerufen, 
und  über  die  früher  in  den  erledigten  Jülicher  Landen  occupirten 
Orte  auch  noch  die  bis  dahin  in  den  Händen  des  Kaisers  befind- 
liche Festung  Jülich  belagert.  Ein  solches  Vorgehen  hat  man  in 
Prag  einstimmig  „der  gleichmessigkeit  nicht  gemaess  befinden  kön- 
nen." Trotzdem  bemühen  sich  der  Erzbischof  und^  andere  fried- 
liebende Fürsten  die  zur  Beilegung  der  Jülicher  Sachen  bestimmte 
Commission  zu  einem  guten  Ende  zu  führen.  Wenn  aber  der 
Ghurfürst  erstaunt  über  ein  von  den  versammelten  Fürsten  einge- 
reichtes Gutachten,  betreffend  eine  Execntion  gegen  die  unirten 
Stände,  sich  erkundigt ,  so  handelt  es  sich  dabei  in  Wirklichkeit 
um  eine  nach  ungetheilter  Ansicht  wider  die  Reichsgesetze  ver- 
stossende  Einlagerung  in  Würzburg  und  Bamberg,  weiter  um  einen 
darauf  folgenden  feindlichen  Einfall  in  das  Stift  Strassbarg.  Der 
Kaiser  verlangte   von  8er  Versammlung  der  Fürsten  in  Prag  ein 
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Gotachten ,  wie   den  hierdnrch  verletzten  St&nden  zu   helfen    sei. 
„Wan  dan  der  bericht   dabei   geschehen,  das  solche  einlaegerung 
aus  keinem  andern  praetext  verantwortet  werden  wollen,  als  das  es 
in  obgemelten    baiden   Stiftern   die  zue  ^al   confooderirte    stende 
also  verordnet,  im  stift  Strassburg  aber  ein  verdechtig  kriegsvolck 
(onangeseben  das  man  bericht  gethan,  das  es  ein  kaiserlich  kriegs- 
volck seie)   ufgehalten   werde,   über   das   glaubwürdig    beschienen 
worden,  wie  in  dem  stift  Wormbs  undSpeir  vieler  orten  alle  geist- 
liche gefael  verbotten   und  gesperret  worden  one  aintzige  andere 
aozeig,  wie  solche  stend  einen  oder  andern  chur-  und  fursten  im 
reich  belaidiget,  oder  warin  sie  dieselbige  offendirt  haben  möchten: 
wie  mögen  e.  1.  jemant  dieser  orten  verdencken,  das  man  i.  Kai.  M. 
bedenckens  weis  an  die  band  geben,  das  man  solche  stende  uf  vor- 
gebende ernstliche  abmanung   uf  befindenden  ungehorsamb  durch 
mittel  der  reichsconstitution  von  solcher  ungepur  abhalten,  und,  do 
bei  denen  jetzo  im  reich   verlauffenden  vermischten  haendeln  die 
craisstende   sich  selbst  darin  interessirt  befunden,   und  also  uf  die 
craisshulfe  keine  rechnung  zu  machen,   i.  M.  sonsten  als  das  Ober- 
haupt im  reich  durch  ire  selbst  sonderbare  Verfassung  die  unschul- 
dige beschwerte  stende  retten  solten  und  möchten  1^'   Der  Churfflrst 
möge  nicht    glauben,  dass  der  Erzbischof  fQr  das  erwähnte  Gut- 
achten eifriger   eingetreten    ist  als   die   übrigen   Fürsten.     Wenn 
er  (der  Erzbischof)  nnd  andere  unschuldige  Stände  mit  Feindselig- 
keiten  verschont  bleiben,   so  wird  der  Churfflrst  die  alte  Friedfer- 
tigkeit desselben   bewährt  finden.    Die  Eriegsrüstungen  in  „obigen 
landen,"  nach  denen  sich  der  Churfürst  erkundigt,  bestehen,  soweit 
es  sich  um'  Mainz   handelt,   darin,  dass  der  Erzbischof  vor  seiner 
Abreise  einige  Truppen  zur  Beschfltzung   seiner  Stadt  aufgebracht 
und,  mit  Rflcksicht  auf  die  französichen  und  andre  nach  den  JQli- 
cher  Landen  ziehende  Truppen,   befohlen  hat,  diese  Mannschaft  zu 
starken.    Die   Absicht   dabei   ist  lediglich  Yertheidigung  des  Erz- 
stiftes.   Das  Vorgehen   benachbarter  Stände  mag  durch  gleiche  Be- 
sorgnisse hervorgerufen  sein.    Gewiss  würde,  wenn  die  Unionstrup- 
pen „aus  den  Reinischen  orten  abgeschaft^^  würden,  sowol  des  Kai- 
sers  als  anderer   Stände   Volk   „leichtlich   abzuschaffen   sein."  — 
Datum  Prag  den  16.  Augusti  anno  1610. 

HfiDehen.    Staatsarchiv  pf.  110/2  f.  225.    Orig. 

^.     Maximilian   Herzog   von   Baiern    an   Churpfalz,Aug.  17. 
Anspach,  Würtemberg,  Baden  nnd  Strassburg. 

Hat  das  Schreiben  vom  18.  Juli  (n.  207  S.  358  Anm.  1)  em- 
pfangen. Die  im  Eingang  desselben  erwähnte  Darlegung  über  die 
Kriegsrüstungen  der  ünirten  war  so  allgemein  und  nur  auf  die 
Person  der  Briefsteller  gerichtet,  dass  der  Herzog  eine  Erklärung 
sämmtlicher  Unirten  wünschte.  Bei  der  nunmehr  empfangenen  Er- 
klärung lässt  er's  bewenden,  wie  er  auch  sein  Schreiben  vom 
22.  April  als  Ausdruck  seiner  Gesinnung  bestätigt  Betreffend  die 
hinsichtlich  der  Execution  gestellte  Anfrage,  meint  der  Herzog, 
die  Unirten  hätten  aus  seiner  von  ihnen  angeführten  Antwort  an 
den  Grafen  von  ZoUern  die  Sachlage   genügend  erkennen  sollen} 
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zum  Ueberfiass  schickt  er  ihnen  eine  Abschrift  der  Antwort.  „Und 
kombt  uns  etwas  verwunderlich  für,  das  solche  unser  erclernng  in 
ainem  und  anderm  wolte  geandet  werden.  Wflr  mechten  auch  die 
ursach  vorders  gorn  vernemmen,  warumben  der  Rom.  Kai.  M.  als 
unser  aller  von  got  fürgesetzten  obristen  hanbt  wir,  gleichwol  oit 
allain  oder  mit  etlichen  wenigen,  sonder  neben  andern  sowol  catho- 
lischen  als  Augspurgischen  confession  zugetbonen  chur*  forsten  und 
stenden  in  denen  Sachen,  so  vermog  gemainer  auch  natürlichen 
recht  und  aus  den  reichsverfassungen  ordenlicher  rechtmessiger 
weis  durch  ain  gemaines  conclusum,  alles  zu  wolfart  und  erhaltuDg 
des  Römischen  reichs  Teitscher  nation,  für  ratsam  billich  und  not- 
wendig gehalten  und  erkent  werden  mechte  oder  solte,  in  gebflren- 
den  schuldigen  gehorsamb  und  ausweisung  gelaister  pflicht  uns  nit 
zu  conformiren  betten,  zuemalen  e.  11.  und  ir  sich  jedesmals  selbst 
erclert,  das  ir  intent  zue  kainem  andern  als  irer  aignen  defension, 
wie  auch  zue  erhaltuug  kaiserlichen  ambts,  gleichen  rechts,  fort- 
Pflanzung  guetten  alten  Teutschen  vertrauen,  frit  und  ainigkait,  nit 
weniger,  damit  die  Teutsche  libertet,  auch  des  Römischen  reichs 
wolstant  erhalten  werde,  alles  dem  gesetz  der  natur,  allen  got*  and 
weltlichen  rechten,  auch  dem  herkommen  gemess  gemaint  sei.  — 
Sintemaln  auch,  wie  e.  11.  und  ir  recht  und  wol  andeiten,  bei  der- 
gleichen zerrittungen,  und  da  die  Christen  die  beut  in  irem  aignen 
bluet  waschen,  nicht  anders  als  gottes  (zorn)  zu  erwarten,  auch 
niemants  mer  vortail  und  lust  als  der  erbfeint  christlichen  namens 
darbet  haben  und  bei  solcher  nnrue  in  der  Christenheit  nit  würdet 
Stil  sitzen,  so  zweiflen  wür  nicht,  e.  11.  und  ir  werden  inen  solches, 
was  auch  zu  verhiettung  solchen  unhails,  die  sich  im  Stift  Stras- 
burg und  anderer  orten  alberait  mit  deren,  die  es  beriert,  höchsten 
nachtl  und  schaden  erhöbt  und  noch  taglich  sich  continuieren  sol, 
ratsamb,  befflrderlich  und  notwendig  ist,  neben  andern  woluminen- 
den  Teitschen  stenden  angelegen  seih  lassen/'  —  Datum ..  MOncbeo 
den  17.  August!  anno  1610. 

Manchen.    Staatsarehir  pf.  116y2  f.  149.    Orig. 

Aug.  17.235.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg. 

Beiliegend  ein  Bericht  Plessens,  betreffend  die  Belagerung  Jü- 
lichs. Da  die  Festung  gewiss  bald  fallen  wird,  „und  dan  in  zeitetf 
bedacht  sein  wil,  was  etwan  dem  gemeinen  evangelischen  wesen 
zum  besten  und  zu  abhelfung  der  nun  lang  aber  ganz  vergeblich 
geklagten  gravaminum  mit  disem  beisammen  habenden  ansenlichen 
krigsvolk  vorzunemen  sein  möchte,  indem  wir  die  vorsorg  tragen, 
da  man  sich  desselben  vor  dissmal  zu  solchem  end  nit  gebrauchen 
wurde,  es  werde  hernegsten  fast  schwer  sein,  da  es  die  notturft 
erfordern  solte,  zu  einer  solchen  starken  armee  wider  zu  gelangen^' : 
so  möge  der  Herzog  sein  Gutachten  über  die  weiter  za  ergreifen- 
den Massregeln  mittheilen.  „Wir  stehen  unsers  teils  in  den  onver- 
greiflichen  gedanken,  das  bei  gegenwertigem  zustand  sich  aus  den 
obligenden  beschwerden  los  zu  machen,  kein  bequemer  mittel,  als 
das  ein  teil  gedachten  krigsvolks,  und  soviel  man  zur  not  würde 
bedorfen  und  erlangen  können,  nach  eroberung  Oulch  noch  lenger 
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ao  der  hand  zue  behalten,  und  derenwegen  in  zeiten  bei  derk.  w.  Aug.  17. 
in  Eogelland  und  den  hern  Staden  underbauung  zu  thun,  auch 
soDsten  ins  gemein  dahin  zu  sehen,  wie  ins  künftig  der  Gulchischen 
laDt  halben  merere  Versicherung  zu  erlangen,  damit  man  nit  not 
habe,  deswegen  jederzeit  in  sorg  und  ungewissheit  zu  stehen.  Was 
diek.  w.  in  Franckreich  belangt,  wiewol  dis  orts  bei  jetzigem  der- 
selben cron  zuestand  schwerlich  etwas  zu  erhalten,  so  wollen  wir 
doch  e.  1.  gedanken  freundlich  vernemen,  ob  sie  vermeinen,  das 
disfals  etwas  zu  hoflfen  und  zu  versuchen  sein  solte."-^  —  Datum 
Heidelberg  den  7.  August  1610. 

Hflnchen.    StaataarcbW  pf,  116/2  f.  79.    Gpt. 

1  Ueber  die  Frage,  was  nach  Eroberung  der  Festung  Jülich  zu 
thaa  sei,  giebt  auch  der  F.  Anhalt  am  12.  Aug.  dem  Buwinkhaasen  ein 
Memorial  an  Ghurpfalz  und  Würtemberg :  1.  da  die  Eroberung  Jülichs 
hofifentlich  in  drei  Wochen  erfolgen  wird,  so  muss  man  zeitig  „uf  die 
manutention  desselben  ganzen  werks'^  bedacht  sein.  Es  wäre  demnach, 
etwa  auf  die  letzten  Tage  des  August  (a.  St.),  ein  neuer  Unions-  oder 
miodestens  doch  Fürstentag  zu  berufen,  um  „von  erhaltung  unsers  aller- 
seits gemeinen  wesens,  fortsetzung  der  union  und  in  specie  behauptung 
des  Gülchiscben  wercks  .  .  zu  deliberiren.*'  Ein  Mittel  zur  friedlichen 
Beilegung  der  , Dinge  dürfte  vielleicht  dieses  sein:  dass  die  im  Elsass 
eingenommenen  Orte  dem  Erzh.  Leopold  zurückgegeben ,  dagegen  die 
Jülicher  Lande  den  Possidirenden  bis  zu  gütlichem  oder  rechtlichem 
Austrag  gelassen  würden,  wobei  der  rechtliche  Austrag  so  zu  bestimmen 
wäre,  dass  das  Urtheil  im  Namen  des  Kaisers  ausgesprochen,  die 
Richter  aber  nach  Wahl  der  Interessenten  ernannt  würden.  Die  An- 
nahme dieser  (Vorschläge  —  und  dann  zugleich  die  Restitution  Donau- 
irörtha  und  die  Reformation  der  kaiserlichen  Regirung  —  könnte  Chor- 
pfalz dem  Kaiser  in  einem  beweglichen  Schreiben  empfehlen.  An  den 
Erzb.  Mainz  hat  Anhalt  heiliegendes  Schreiben  verfasst,  über  dessen 
Beförderung  der  Chf.  Pfalz  entscheiden  möge,  der  auch  im  eignen 
Namen  ein  Schreiben  an  den  Erzbischof  richten  könnte.  2.  Man  suche 
die  Possidirenden  in  Eintracht  zu  erhalten,  da  nach  Einnahme  Jülichs 
za  besorgen  ist,  dass  sie  ihren  Zwiestigkeiten  noch  mehr  nachgeben. 
3.  Es  sind,  wie  oft  erinnert  worden,  noch  im  laufenden  Monat  31—32,000  fl. 
za  senden,  um  die  Truppen  zu  befriedigen.  4.  Weil  gar  rasche  Ab- 
dankung der  Unioostruppen  nicht  rathsam  ist,  und  die  Possidirenden 
sich  über  die  Besetzung  Jülichs  nicht  leicht  einigen  werden,  so  könnten 
etliche  Fähnlein  von  jenen  Truppen  in  Jülich  einquartiert  werden. 
5.  Wird  dagegen  der  Friede  allerseits  hergestellt,  so  hat  man  zeitig 
60,000  fl.  zur  Bezahlung  der  Truppen  zu  beschafifen.  (St.  XJnionsacta  VII 
f.  680.)  Das  in  diesem  Gutachten  erwähnte  Scbrelben  Anhalts  an  Chur- 
mainz  (Aug.  13)  lautet  also:  „wiewol  ich  erwart  gehabt,  es  würde  mir 
dermaleina  von  e.  1.  ein  vaetterliches  brieflein  zugekommen  sein ,  die- 
weil  ich  aber  nun  lange  zeit  keine  nachrichtuog  von  e.  1.  erlanget,  als 
bat  mich  doch  nichts  desto  weniger  die  liebe  und  afifection  zu  des  ge- 
meinen vatterlants  besten  und  erhaltung  bewogen,  diss  brieflein  an  e.  1. 
vertreulicb  abgehen  zu  lassen  und  dero  mit  wenigen  wolmeinentlich  zu 
repraesentiren ,  wie  das  ich  ncmblich  den  gegenweriigen  zustant  Teut- 
scher  nation  also  beschaffen  befinde,  das,  wofern  nicht  alsobalt  und  bei 
jetziger  occasion  mittel  und  wege  gefunden  werden,  dem  aufgegangenen 
fewer  zu  weren,  das  entlieh  nichts  anders,  dan  der  gewisse  undergang 
uosers  geliebten  vatterlants  dahero  zu  gewarten.  Es  wissen  sich  e.  1. 
meiner  wolgemeinten  consiliorom  und,  wohin  ich  gegangen,  noch  wol  zu 
erinnern,  da  dan,  one  sondern  rum  zu  melden,  so  lang  denselben  gevolgt 
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worden ,  man  sich  darbei  nicht  abel  befunden ;  und  begere  lüerinBeD 
keines  andern  als  e.  1.  selbst  eigene  zeugnuss.  Damit  ich  aber  gegen 
e.  1.  ront  heransser  gehe,  als  wandert  mich  nicht  wenig ,  warumb  docb 
der  Kai.  M.  bei  jetzigem  zustant  za  so  geferlichen  ezecationibns  and 
dergleichen  geraten  worden,  da  man  doch  durch  viel  lindere  wege 
durchkommen  mögen.  Es  haben  gleich wol  die  in  diesen  landen  posse- 
dirende  forsten  zwei  gantzer  monat  lang  patientz  gehabt  und  der  Ter- 
trösteten  und  zugeschribenen  handlung  mit  gedult  und  grossen  uDCOstas, 
jedoch  vergeblich  erwartet,  bis  das  sie  entlieh  gesehen,  das  man  lie 
umbsonst  aufhalten  und  sich  consumiren  lassen  wollen,  also  das  sie  ent- 
lieh guter  freunt  rat  und  that  gebrauchen  müssen ,  dergestalt  das  man 
jetzo  got  lob  dermassen  gefast  und  auf  den  beinen,  das  man  fQr  aber- 
tTßLüg  bestehn  kan.  Wil  man  nun  dem  schedlichen  misstrawen,  so  eine 
zeit  lang  leider  im  reich  gewesen,  aus  dem  grünt  geholfen  sehen,  w 
ist  es  hohe  zeit,  das  man  einander  recht  verstehe  und  bei  zeiten^  ja 
von  stunt  an  nf  Stiftung  und  pflantzung  guter  vertreulichkeit  mit  fleits 
bedacht  sei.  Dan  wo  es  sonsten  nicht  geschieht,  so  wQrt  man  dieser 
ort  fQr  got  und  der  gantzen  weit  entschuldiget  sein  und  nicht  verdacht 
werden  können,  das  man  den  habenden  vorteil  nicht  ans  banden  gehen 
Hesse.  Und  mögen  e.  1.  mir  sicherlich  zutrawn,  das,  was  ich  za  itif- 
tung  guter  vertreulichkeit  werde  helfen  können,  an  mir  nichts  erwinden 
lassen  wil,  und  bin  e.  1.  freundlichen  widerantwort  mit  dem  allereheiteo 
gewertig."    (M.  pf.  116/2  f.  165.) 

Aug.  19.236.    Protocoll  einer  churpfftlzischen  Rathsitznng. 

In  Anwesenheit  des  Grosshofmeisters,  Kanzlers,  Hofrichters  and 
des  Lofenius  Qbergibt  Buwinkhansen  den  englischen  Bundesentwarf 
und  berichtet  u.  a. :  „man  hette  in  Engellant  vermeinet,  das  alles, 
was  zu  Hai  gehandlet  mit  Franckreich,  von  der  kOnigin  sei  con- 
firmiert  worden.  Der  Englische  gesante,  so  zu  Dasseldorf  residiete, 
hette  im  aqgezeigt,  das  die  königin  bedenekens  getragen  sich  eio- 
zulassen  ausser  der  Gulichischen  Sachen.  Konig  hette  sich  erklert 
das  er  sich  nicht  nach  andern  wolte  richten.  Und  obwol  Franck- 
reich  nicht  ratificiert,  hette  er  doch  die  conditiones  anderschrie- 
ben. ...  L  k.  w.  gesanter  hette  befelch  bekommen,  in  dieser 
seche  abzuhandeln  nnd  zu  schliessen  sowol  der  nnion  als  des  Gal- 
chischen  wesens  halber.  .  .  .  Staden  belangent,  hette  er  inen  an- 
gezeigt, wessen  sich  Engellant  erclert,  sonderlich  in  pnncto  der 
hnlf.  Daruf  sie  sich  erclert,  das  sie  dieser  handlung  wegen  iren 
gesanten  zu  Dusseldorf  weiten  befelch  zukommen  lassen.  Engel- 
lant hette  begert,  das  die  alliantz  mit  Frankreich  wider  of  ?origes 
schlag  gerichtet,  welches  auch  Barnefelt  geraten.  Boissise  hette 
sich  auch  erbotten,  da  etwas  von  chur-  und  fnrsten  bei  de^  konigio 
gesucht,  das  er  solches,  als  er  zu  Hai  hette  helfen  schliessen,  woit^ 
nochmaln  helfen  befurdern.  Man  sol  sich  nicht  daran  keren,  das 
etliche  wenige  bei  hof  anderer  meinung  sein."  England  ratfae  aacb 
zn  eifrigen  Verhandlungen  mit  Dänemark  und  zur  Unterhaltung 
eines  Residenten  der  Union  am  englischen  Hof,  „wie  dan  der  köoig 
alhie  einen  wolte  underhalten.'^  —  Hierauf  Uebergabe  des  Memo- 
rials Anhalts  vom  12.  August  (n.  235  Anm.  1). 

■aiiclien .   SUaUarchi?  549/7  f.  371.    Orig. 
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237.  Franz  von  Aersfien  an  Prinz  Moriz.  Aug.  21. 

Kriegsfürcfat  am  französischen  Hofe.  ~  Verhandlungen  mit  Erh.  Albert 
fiber  gütliche  Beilegang  der  Jfllicher  Sache. 

Pendant  que  vous  batt^s  Jnliers,  on  combat  secretement  vos 
desseins  en  ceste  conr.  Piassieurs  de  ceux  qui  sont  en  aathorit6 
dient  que  vous  pouvies  seul  assaillir  Juliers  joinct  aux  princes,  ou 
qne  devi^s  attendre  m'.  le  niarechal  pour  luy  laisser  sa  part  du 
siege.  Ce  n^est  qu^un  pretexte  daquel  ils  taschent  de  couvrir  le 
desplaisir  quMls  ont  que  v.  e.  a  rompu  leurs  menees.  Ils  ont  tous- 
joars  tratet^  avec  l'archiduc  Albert  pour  yuider  ce  different  sans 
gnerre.  Geste  esperance  a  este  cause  qu'on  a  faict  acheminer 
m'  le  marechal  sy  lentement,  tant  pour  alarmer  Tarchiducq  par 
racheminement  de  ce  secours  ^ue  pour  allentir  aussy  le  dessein 
de  Yostre  siege.  Ceux  qui  affectionnent  le  plus  le  bien  du 
royanlme  et  la  prosperit^  des  Provinces  nnies  louent  merveilleuse- 
ment  la  procedure  de  v.  e.  et  croyent  que  ne  pouvies  interesser 
la  royne  au  secours  des  princes  qu'en  hastant  vostre  siege.  Cela 
tOQtesfois  n'a  peu  desmouvoir  nos  negotiateurs  de  leur  premiere 
intention,  qui,  craignans  toutes  choses  par  leurs  suittes  et  desirans 
de  vivre  en  paix  aveo  tout  le  monde,  ont  continue  a  cercher  les 
Toies  d*accord  par  le  moyen  d*un  sequestre.  La  royne  avoit  desire 
qne  Tarchiducq  s'en  fiast  a  m^.  le  marechal,  lequel,  avant  que  d*y 
eonsentir,  avoit  propos^  que  Tarmee  fust  entretenue  sur  les  confins, 
et  ne  l'ayant  peu  obtenir,  a  mandö  depuis  quatre  jours  qu'il  est 
content  qua  Juliers  soit  sequestre  es  mains  de  mH^  le  prince 
d'Orange  pour  le  garder  jusques  a  la  decision  du  different,  lequel 
a  faict  ses  offerts  pour  revoquer  ce  secours.  Mais  ce  consent!* 
ment  est  venu  tard,  quoyque  d*ailleurs  plausible,  et  partant  ne 
l'a  on  peu  accepter  nuement ;  aussy  ne  Ta  on  point  du  tout  rejette, 
m?  le  chancelier  et  de  Yilleroy  traictent  cela  avec  Tambassadeur 
dnd.  archiduc,  et  sy  secretement  qu^a  pene  y  a  il  autre  que  la 
royne   qui  en  alt  connoissance.^     Pour  dernier  effort  et-  le   faire 


^  üeber  die  letzten  Yermittlangsversuche  (Vgl.  auch  Edmonds  an 
Winwood.  Aug.  21.  Winwood  III  S.  204)  berichtet  Cardenas  folgendes. 
<Aug.  16)  aa  Philipp  IIl.  :  der  aas  Flandern  kommende  Courier  hat 
des  Kaisers  Zustimmung  zum  Vergleich  überbracht,  wora  if  Cardenas  in 
die  Franzosen  drang,  ihre  Zusagen  zu  erfüllen.  Sämmtliche  Minister 
and  Andere  machen  die  besten  Zusagen,  aus  geheimer  Quelle  aber  weiss 
er,  dass  sie  nichts  thun  werden,  weil  Prinz  Moriz  am  6.  Aug.  gemeldet 
bat,  „qne  esperava  apoderarse  de  Juliers  antes  de  los  20  o  24,  y  que 
meteria  alli  guarnicion  suya  a  satisfacion  de  Francia,  y  que  pasaria 
con  lo  restante   del  exercito  por  los  coDflnes  del  archiduque,  dandole 

AcicA  des  aojahr.  Krie^ai  112.  27 
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237«  reussir,  s'ils  peuvent,  ils  ODt  donne  coDseil  and«  ambassadenr  de 
prier  l'archiducq  d*assembler  ses  forces  et  de  faire  mine  de  voal- 
loir  secourrir  les  assieg^s,  tootesfols  sans  passer  plus  avant  qoe 
Maestricht,   loy  promettans  qu'en  mesme  temps  ils  feroot  proposer 

le  sequestre  a  v.   e.   et  a  m?  les  princes Et  de  falct  ils 

depescherent  avant  hier  matio   no   coarrier  expres  vers  m"!   de  la 
Ghastre ,  auquel  fnt  commandö  de  piqaer  jour  et  noict.^    Je  suis 


zelos  y  provocandole ,  y  si  sele  acudia,  como  estava  tratado  con  el  rey, 
intentaria  a  GoIoDia  o  hazer  ua  fuerte  sobre  el  Rin,  en  la  forma  qae  se 
a?ia^  platicado  antes,  que  por  este  camino  Teniaa  aqai  a  tener  y  ser 
duenos  de  todo;  pide,  que  sela  acuda  con  lo  que  el  rey  le  tenia  oiFre- 
cido/'  (P.  Archiyes  nat.  Mon.  bist.  K  1463  n.  40.)  Am  selbigen  Tag: 
„en  el  consejo  que  la  reyna  ha  tenido  sobre  las  cosas  de  Jnlien,  & 
puesto  macha  fuerza  en  que  quiere,  esto  se  componga,  y  puei  el  em- 
perador  viene  en  que  se  ponga  la  villa  de  Jnliers  en  deposito,  qae 
se  haga/'  Joyeuse  soll  diese  Ansicht  unterstotzt  haben.  Mayenne  war 
▼egen  Unwolseins  nicht  zugegen.  „Biniendo  a  tratar  del  negocio,  el 
archiduque  escri?e,  vendra  el  emperador  en  que  se  ponga  en  seqoestre 
la  villa  de  Juliers  en  una  persona,  entretanto  qu'el  ymfia  quien  la  ha 
de  tener,  hasta  que  se  determine  a  quien  toca,  y  esto  es  contrario  a 
lo  que  se  a  tratado,  porque  se  a  ydo  con  letura  que  la  persona  qoe  se 
metiesse  en  Juliers  la  tuviesse,  asta  que  por  una  dieta  imperial  se  de- 
clarasse  quien  la  a?ia  de  aver;  y  yiendo  estos  despachos,  Franceses  se 
an  recatado  mas  que  nunca,  y  queda  el  negocio  mas  sin  reparo  qne 
antes.  Y  si  tuviera  orden  de  v.  M.,  s6  que  Franceses  olgaran  de  acordar 
el  negocio  conmigo  .  .  .,  y  yo  no  he  avierto  puerta  a  resoWer  solo  por 
dar  quenta  al  arch.  Alberto,  y  dos  veces  a  estado  este  negocio  com- 
puesto ,  y  por  no  acavar  en  Flandes  de  resolver  y  dudar  en  lo  qne  no 
importa,  se  a  dexado  de  concertar/*  (A.  a.  0.  n.  37.)  Angost  »  (aa 
Andreas  de  Prado) :  Erzh.  Albert  hat  Peckius  befohlen,  den  Vorschlag, 
dass  Jülich  bis  zum  Urtheilsspruch  eines  Reichstags  einem  Unbeihei- 
ligten  zu  Qbergeben  sei,  anzunehmen.  „Si  de  la  manera  qae  scriTe  s. 
a.  agora  huviera  scripto,  desde  que  se  save  que  el  emperador  a  acetado 
este  partido,  estuviera  este  negocio  compuesto  ha  veynte  dias,  y  a 
poder  de  correos  se  saca  resolacion  en  Flandes.  Si  yo  tuviera  orden 
de  s.  M.,  huTiera  efetuado  y  acomodado  este  negocio  machos  diaa  ba, 
que  la  reyna  lo  a  tenido  mucha  gana  y  lo  mismo  &uchos  de  aas 
ministros.  Quedo  con  mucho  cuydado ,  temiendo  que  Juliers  eata  tan 
apretada,  que  ha  de  llegar  este  rcmedio  tarde,  pero  hacese  lo  qoe  se 
paede  en-  abrevialle.  Yase  con  letura  a  que  el  principe  de  Orange  aea 
el  que  tenga  essa  pla^a  en  deposito,  y  ansi  me  ha  parecido  mas  a  pro* 
posito  que  otros  que  se  proponian,  porque  los  demas  solo  dependiao  de 
Francia,  y  hallandose  el  conde  Mauricio  dueno  d'esto,  ayudar4  qae  sea 
el  depositario  el  principe  de  Orange.  Quedo  efetnando  el  procarar  eato, 
qae  ante  ayer  viuo  la  orden  de  Flandes.'*    (A.  a.  0.  n.  44.) 

1  Am  28.  Aag.  berichtet  Aerssen  an  Barneveit:  „Yoas  avte  tans 
doate  sceu  les  helles  propositions  qne  mr  de  Boissise  a  en  Charge  de 
faire  a  Duysseldorp,  s^avoir  que  mr  le  marechal  de  la  Ghastre  «voit 
teceu  defense  de  ne  point  passer  la  Moselle ,  sy  on  ne  luy  envoyoit  aa 
devant  six  mil  hommes  de  pied  et  dooze  cens  chevaulz,  3.  qae  les 
generaulx  du  camp  voullussent  sur^ir  de  tirer  teurs  trenches,  etticrce- 
ment  de  ne  commencer  leur  batterye  jusques  a  rarriTÖe  dod.  aiear 
marechal.'^     Seitdem  hat  Picaut  ihm    den  weitern  Auftrag  aberbrmcht 
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marry  qne  je  n^aye  peu  advertir  v.  e.  plustost,  mais  il  est  certain 
qa'on  craint  icy  merveilleasement  que  Juliers  se  prenne  par  les 
armes,  car  on  vent  conserver  ramitie  de  Rome  et  singulierement 
celle  dn  roy  d'Espagne,  aveo  lequel  on  doit  traicter  de  quelques 
mariages,  dont  le  duc  de  Feria  vient  faire  des  onyertures.  Je  vous 
puls  asseurer  qne  ceux  qui  gouyernent  y  inclinent  merveilleusement 
et  dient  que  le  roy  defnnct,  quoy  qn'il  hayst  les  Espagnols,  les 
east  condns.  —  De  Paris  ce  21.  d'aoust  1610. 

Hia^.    Reichtarcki?.    Gop. 

238.  Friedrich  lY.  an  die  Staaten.  Aug.  24. 

Als  Herzog  Ludwig  Friedrich  yon  Wflrtemberg  im  Namen  der 
Uoirten  den  Staaten  eine  „besondere  correspondenz*'  Torscblng, 
stand  letztern  der  Umstand  im  Wege,  dass  von  England  noch  keine 
Resolution  erfolgt  war.  Da  letztere  nunmehr  ertheilt  ist,  und  auf 
(rrond  derselben  die  Verhandlung  yorzunehmen,  und  der  Abschluss 
za  hoffen  ist,  so  hat  der  Churfflrst  „nach  Dusseldorf  notwendigen 
beyelch  und  Verordnung  gethan/^  dass  besagte  Correspondenz  mit 
den  Staaten  und  mit  England  zum  Abschluss  gebracht  werde.  ^ 
Die  Staaten  werden  ihren  Gesandten  in  Dasseldorf  ebenfalls  Voll- 
macht ertheilen.  —  Datum  Heidelberg  den  14.  Augnsti  anno  1610. 

MOnelieB.    SUttitrchiT  pf.  102/2  f.  125.    Gpt. 

1  Am  8.  Sept.  schl&gt  der  Ghnrfarst  den  uuirten  Fürsten  vor,  sie 
möchten,  um  Seasionsstreitigkeiten  mit  den  Qesandten  der  Staaten  zu 
Terhflten,  ihre  Vollmacht  insgesammt  dem  F.  Anhalt  Übertragen. 
(f.  128.)  Zugleich  Qberaendet  er  den  Entwurf  einer  Vollmacht  und  In- 
itmction.    (f.  129.) 


..poor  faire  aceepter  le  sequestre  es  maina  de  mr  le  prince  d'Orenge, 
saiTant  la  preaentation  de  l'archtdncq,  en  faveur  dnqoel  on  a  faict  lead. 
trois  premieres  propositions."  Die  Nachricht  von  diesen  Vorschlägen, 
vie  sie  von  Dflaaeldorf  nach  Paria  kam,  erzeugte  allgemeinen  Unwillen 
and  bei  den  Freunden  der  Poaaidirenden  die  Klage,  daaa  man  ohne  aie 
^flber  beschlossen  habe.  Sie  fanden  „qne  m'  de  Villeroy  seul  a  pro- 
poB^  ces  ouvertnrea  et  traict^  le  sequestre  soubs  l'authoritl  de  laroyne, 
D^en  ayant  en  communication  qne  m'  le  prince  de  Cond^  seul,  lequel 
semble  l'avoir  promis  a  Parchiducq  des  avant  aon  depart  de  Bruxelles.'* 
Villeroy  entschuldigt  sich  n.  a.  damit,  dass  Boisaise  nicht  beauftragt 
sei  anf  dieaen  Vorschlägen  zu  bestehen,  wie  man  denn  auch  geaehen 
^t  „quHl  (Boisaise)^  a  paasö  outre,  acqnieacant  nuement  au  refus  qui  en 
\  est6  faiet.  Mr  de  Villeroy  s'est  'charg6  d'nne  grande  hayne  et  ne 
s;ea  lavera  pas  ayaement/^  Soiaaons  und  die  Lothringer  betheuren,  dass 
aie  Ton  den  Vorachlägen  nichta  gewuaat  haben;  Bouillon  und  SuUy  er- 
küren, dass  aie  gegen  die  Ehre  Frankreichs  veratoaaen.  (Haag.  Iteicha- 
archiY.) 

27* 
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Aug.  24.239.  Willstetter  Vertrag.* 

YereinbaruDg  zwischen  unirten  Fflrsten  und  dem  Strassbnrger 
Capitel  aber  Räumung  des  Stiftes  Strassburg  und  des  unterelsasser 
Bezirks  durch  die  Truppen  Leopolds  und  der  unirten  Fflrsten,  Aber 
Herstellung  eines  friedlichen  Verhältnisses  und  Sicherung  der  Re- 
ligionsfreiheit der  unterelsasser  Ritterschaft.  Bestimmung  aber  die 
Ratification  des  Vertrags  durch  Erzherzog  Leopold.'  —  So  geben 
und  geschehen  zu  Wilstet  den  14.  und  24.  Angusti  im  jar  • .  1610. 

Gedruckt  Dnmont  V  2  S.  147.    Mflnchen.    Staatsarehir  pf  117/3  t  117.    Orif 

1  Am  19.  Aug.  berichten  Läutern  und  Lingelsheim:  sie  haben  bei 
ihrer  Ankunft  in  Willstett  am  17.  die  Unterhändler  und  als  Abgeord- 
nete des  Capitels  den  Gr.  Salm,  v.  Wangen  und  Dr.  Mundersbach  vor- 
gefunden. Am  18.  Beginn  der  Verhandlangen.  Da  eine  Resolution  des 
Erzh  Leopold  nicht  angekommen  war,  so  erklärten  sich  die  Pfilzer 
und  die  Gesandten  der  J^girung  zu  Zabern  bereit,  die  Yerhandlang  aof 
Grand  der  von  Lothringen  vorgeschlagenen  Obligation  des  Strassborger 
Capitels  vorzunehmen.  Der  Entwurf  dieser  Obligation  ist  verfertigt. 
(M.  pf.  117/2  t  376.)  Die  hier  und  in  dem  Vertrag  selbst  erwähnte 
Obligation  besagt:  da  die  Ratification  der  zwischen  dem  Capitel  ood 
den  nnirten  Fürsten  yereinbarten  Artikel  von  Seiten  des  Erzh.  Leopold 
noch  längere  Zeit  erforderen  oder  überhaupt  Schwierigkeiten  haben 
dürfte,  das  Stift  Strassburg  aber  sich  nicht  durch  Preisgabe  der  er- 
wähnten Artikel  dem  Verderben  aassetzen  kann,  so  haben  die  anwesen- 
den Capitnlaren  im  Namen  des  ganzen  Capitels,  „welches  des  sttfb 
grund-  und  erbher  ist,"  die  Friedensverhandlung  zum  Schluss  geführt 
und  die  vereinbarten  Artikel  zu  halten  versprochen.  Sie  werden  die 
Ratification  dieses  Vertrags  vor  Aasgang  des  laufenden  Jahrs  bei  Erzh. 
Leopold  auszubringen  suchen.  Ist  dieselbe  dann  nicht  zu  erlangen,  so 
werden  sie  den  unirten  Fürsten  Schloss,  Stadt  und  Amt  Dachstein  (zwei 
Dörfer  ausgenommen)  bis  zu  schliesslicher  Verständigung  einräamea, 
mit  dem  Beding,  dass  die  dort  hinein  zu  legende  Besatzung  dem  Stift 
„one  newe  gegebene  Ursachen'^  keinen  Schaden  zufügen  darf.  (f.  374.) 
—  In  der  schliesslichen  Ausfertigung  wurde  der  Termin  der  Ratificatioo 
auf  den  6.  Jan.  1611  gesetzt    (f.  429.) 

2  Diese  Ratification  erfolgte  erst  am  20.  November  1611.  (M. 
pf.  117/2  f.  114.) 

Aug.  26*240.     Bürgermeister,   Schultheissen   und  R&the    ¥od 
Zürich,  Bern,   Basel  und  Sohaffhauseo  an  Gharpfaiz. 

Im  Torgangenen  Frühjahr  haben  die  Unirten  durch  die  Stadt 
Strassburg  an  Zürich  und  Bern  den  Vorschlag  einer  „naeheren 
correspondents"  zwischen  der  Union  und  den  eTangelischen  Schwei- 
zer Orten  gerichtet.  Nach  gehaltener  Tagsatzung  erklären  darauf 
die  yier  Orte  folgendes:  da  sie  und  ihre  Olaubensgenossen  in  der 
Schweiz  immer  mehr  yon  den  Widersachern  angefochten  werden, 
80  müssen  auch  sie  zusammenhalten,  um  sich  beim  Evangeliam  zu 
schützen.  Gleichen  Zweck  hat  Tornehmlich  auch  die  Union. 
Damno  bieten  die  vier  Orte  den  Unirten  „in  jeder  zyten  f&rfallen- 
den  Sachen  alle  gute  correspondents  und  vertrawHchkeit  mit  warnen 
und  wenden  alles  dessen,  so  inen  zu  schaden  und  nacbteil  gereichen 
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möchte."^  Sie  erwarten  das  Gleiche  von  den  ünirten.  Beiderseits 
wird  man  also  „gegen  einander  thnn,  was  nach  gstalt  der, Sachen 
Qod  der  etwas  wyten  entlegenheif;  . .  mflglich  njdd  ratsam  befanden 
wirt,"  wie  ja  gegenwärtig  die  vier  Orte  ihr  Kriegsvolk  zn  Ounsten 
der  possidirenden  Forsten  in  JOlich  in  dem  Dienst  Frankreichs 
gebrauchen  lassen.  Von  weiteren  Schritten,  zu  denen  sie  sonst  wol 
Neignog  hätten,  werden  die  Orte  abgehalten  durch  die  Rflcksicht 
auf  ihr  Vermögen  und  besonders  darch  ihre  Verbindung  mit  den 
katholischen  Eidgenossen,  welchen  sie  nicht  Anlass  geben  möchten, 
sich  um  so  enger  an  Gegner  der  Union  anzuschliessen,  die  sie  viel* 
mehr  durch  ihr  Verhalten  ebenfalls  in  der  Neutralität  fest  zu  halten 
soeben.  —  Datum  und  in  unser  aller  namen  mit  der  stat  Zürich 
secret  insigel  verschlossen  den  16.  August  anno  1610. 

Jfdnehea.    Staatsarchiv  pf  116/3  f.  52.    Orig. 

241.  Friedrich  IV.  an  Tschernembl.  Aug.  28. 

Hat  das  Schreiben  vom  7.  August  (S.  404  Anm.  1)  empfangen.  Den 
trefflichen  VorschlagTschemembls  hätte  derChurfflrstaiA  liebsten  schon 
vor  einigen  Wochen  ausgeführt  gesehen.  Allein  bei  den  vielen  dazwi* 
sehen  liegenden  Gebieten  ergaben  sich  Schwierigkeiten,  die  man 
nicht  bei  Seite  lassen  konnte,  anderer  Bedenken  nicht  zu  erwähnen. 
Nunmehr  vollends,  da  nach  sichern  Nachrichten  der  Vergleich  zwi- 
schen dem  Kaiser  und  dem  König  Matthias  geschlossen  ist,  ^  ist  es 
zu  spät.  Da  ausserdem  das  in  Schlesien  und  der  Lausitz  gesam« 
melte  Volk  sich  wider  verlaufen  soll,  so  werden  Oberhaupt  die 
Dinge  nach  jener  Seite  hin  in  andern  Stand  kommen.  —  Datum 
Heidelberg  den  18.  Augusti  anno  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  pf  110/2  f.  98.    Gpt. 

1  Im  August  (der  Tag  ist  nicht  angegeben)  schreibt  Tschernembl 
in  Richins :  ,,wir  haben  einen  friden,  aber  noch  nit  publicirt.  Mir  wird 
TOD  Wien  und  den  nnserigen,  denen  nur  der  schluss  angedeut  worden 
(dan  von  der  consnltatione  seint  die  evangelischen  bishero  ausgeschlossen 
worden) ,  geschrieben ,  ich  sol  i.  chf.  g.  vergwissen,  das  i.  k.  M.,  viel 
weniger  die  nnirten  laender  bei  dieser  tractation  nichts  gehandelt ,  so 
den  nnirten  chur-,  forsten  nnd  staenden  möchte  zu  praeiudicio  gerei- 
chen ,  wie  dan  der  könig  werde  ehest  den  graf  Görg  Friderich  von 
Hardeck  (nota,  was  ich  derwegen  euch  vertreulich  angedeuttet)  zu  den- 
selben schicken.  . . .  Die  impresa,  die  vor  disem  zu  wünschen  gewesen, 
ist  nun  durch  disen  getroffenen  frit  ser  difficultirt,  man  wolte  dan  vor 
poblicirung  was  furnemen ,  dazu  villeicht  die  Passauer  selbst  mQsten 
ursach  geben.  Veruim  gleichwol  von  Prag,  es  werde  damit  zur  abdan- 
kuDg  kommen,  welches  zu  wanschen  "    (M.  379/7  f  217) 

242.  Ntlrnberger    Abgeordnete   (Grundherr    und    Dr.  Aug  28« 
Burkhard),  Bericht  vom  Nördlinger  Convent. 

Am  25.  August  in  Nördlingen  eintreffend,  fanden  sie  die  Ulmer 
Gesandten,  Leo  Craft  und  Dr.  Schleicher,  schon  anwesend.  Seit 
dem  26.  besprach  man  sich   ttber  das  Churbrandenburger  Hfllfsge- 
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242.  such  (n.  222  Anm*  1),  über  Bestellang  eines  Pfennigmeisten ,  die 
Beantwortimg  des  kaiserlichen  Mandats  vom  21.  Juni  and  endiieh 
ttber  die  Frage,  was  die  unirten  Städte  zu  thon  haben,  wenn  ein 
nnirter  Fftrst  wegen  der  JOlicher  oder  Elsasser  Unternehmung  an- 
gegriffen werde.  Die  Nürnberger  ?otiren:  die  Ansicht  des 
Ratbes  ist  nach  wie  yor,  dass  die  Städte  alsdann  keinen  Beistand 
zu  leisten  haben.  Jedoch  hat  Dr.  Hühner  die  Schwierigkeiten  die- 
ses Punctes  angeregt:  am  kaiserlichen  Hof  dürfte  man  die  Distinc- 
tion  der  Anlässe  nicht  so  genau  machen.  Lässt  man  die  Fürsten 
hülflos,  so  wird  die  Union  aufgelöst,  die  Fürsten  werden  aufge- 
rieben, und  nach  ihnen  wird  man  den  Städten  das  Schicksal  der 
Fürsten  zu  bereiten  suchen.  Darum  suche  man  der  fraglichen 
Eventualität  durch  Mittel  der  Versöhnung  zuvorzukommen.  Die 
Ulmer:  die  Städte  haben  sich  der  Jülicher  und  Elsasser  Unter- 
nehmungen entschlagen.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  Elsasser  Ex- 
pedition „zu  justificirn  oder  nicht.*'  Also  ist  es  bedenklich,  sich 
dieser  Sachen  theilhaftig  zu  machen«  Durch  offene  Erklärung  der 
gegentheiligen  Absicht  erwirbt  man  an  den  Unirten  neue  Feinde 
und  behält  die  alten  Feinde.  Das  bisherige  Verhalten  des  Prager 
Fürstenconvents  giebt  keine  Aussichten  auf  gütliche  Vermittlang. 
„Man  habe  aber  an  irem  ort  darfür  gehalten,  weiln  irer  KaL  H. 
ein  jnrament  gethan,  keinen  stand,  der  recht  leiden  möge,  mit  ge- 
walt  zu  überziehen,  .  .  ob  es  nicht  dahin  zu  richten,  das  sich  die- 
jenige fürsten,  so  an  der  Elsassischen  expedition  ursacher,  som 
recht  erbietten,  und  daher  die  vergwaeltigung  einzustellen,  begert 
und  erhalten  werden  möchte,  mit  dem  erbietten ,  was  das  r^t 
gebe ,  das  alsdan  demselben  folg  geschehen  solte.  Auf  solchen  bl 
nun,  was  das  recht  gebe,  müste  mans  auch  dis  teils  darbei  bleiben 
lassen,  und  haette  man  die  staet  alsdan  auf  ein  oder  andern  weg 
nicht  zu  verdencken."  Diese  Vorschläge  nebst  Mahnung  zur  Be- 
förderung des  Vergleichs  im  Elsass  hätten  die  drei  ausschreibenden 
Städte  dem  Chnrfürsten  von  der  Pfalz  und  ihren  Eriegsräthen  in 
Heidelberg  durch  Schreiben  vorzulegen.  Die  Nürnberger  nehmen 
dies  ad  referendum. ^  Eine  Schwierigkeit  dabei  sei,  „das  der- 
gleichen facta  als  prorsus  illicita  dargeben  werden,  and  das  sie 
daher  keine  Verantwortung  oder  rechtserbietten  leiden,  wie  wir  ans 
dan  derentwegen  derselben  selbst  entscblagen."  —  BetreffSend  die 
Ausgaben  für  die  Elsasser  Expedition,  welche  die  Nürnberger 
nach  wie  vor  abzulehnen  erklären,  bemerken  die  Ulm  er:  es  werde 
schwer  sein,  diese  sehr  wünschenswerthe  Verweigerung  zu  behaup- 
ten. „Man  könne  es  noch  ein  weil  gehen  lassen.  Man  gebe  one 
das  die  bewilligte  anzal  an  gelt  her  und  lasse  es  4io  furaten  Ter- 
antworten,  wie  sie  es  anlegen.  Sich  dabei  verwarn  mit  declaration 
und  protestation,  die  darwider  einzuwenden.'*  —  Sambstags  den 
18.  Augnsti  anno  1610. 

NfirBberg.    UBionsaeton  n.  28. 

^  Ein   derartiges  Schreiben  an  Ghurpfalz   wurde  in  Nürnberg  ent- 
worfen, dann  aber  im  EioTerständniss  mit  Ulm  zurückbehalten. 
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243.    Friedrich  IV.  an  Ludwig  von  Hatten  (Fauth  zuAng.  29. 
Mosbach),    Georg  yod  Rothenhan  (Amtmann   zu  Box- 
berg), Dietrich  von  Sch&nberg  (Burggraf  zu  Starken- 
borg),   Reinhard    von   Gemmingen    (Hofgerich tsrath). 

Diejenigen  der  Adressaten,  welche  den  anf  den  30.  Aug.  nach 
Rotenburg  a.  T.  angesetzten  Tag  der  fränkischen,  schwabischen 
und  rheinischen  Reichsritterschaft  besuchen,  mögen  die  von  Etlichen 
aas  der  Ritterschaft  gegen  die  Union  aufgenommenen  Vorurtheile 
za  beseitigen  suchen.  Dieselben  beruhen  hauptsächlich  auf  fol- 
genden Annahmen:  1.  die  Unirten  wollen  sich  Tor  allem  der  Stifter 
and  Klöster  bemächtigen,  die  geistlichen  Stände  unterdrücken,  die 
katholische  Religion  ausrotten  „und  der  ritterschaft  alle  beneficia 
and  fandationes  entziehen."  2.  Sie  wollen  dem  Kaiser  alle  Auto- 
rität benehmen.  3.  Sie  wollen  die  Justizverwaltung  des  Eammer- 
gerichts  aufheben  „und  veraendern.^*  [GegenausfQhrungen  mit  Be- 
rafang  auf  die  Instruction  zu  den  Rittertagen  von  Mergentheim  und 
£sslingen.  Darunter  folgendes:]  die  Katholischen  verlangen  wie 
roo  den  evangelischen  Ständen,  so  „auch  von  der  ritterschaft,^' 
Bestitution  aller  geistlichen  Anstalten  nnd  Gfiter,  i,deren  man  nach 
angestelter  reformation  in  rechtmessiger  langwieriger  wol  befugter 
possession  ist."  Die  Nachtheile  der  unbefuRtcn  Justiz  des  kaiser- 
lichen Hofraths  hat  die  Ritterschaft  zum  Theil  gewiss  auch  em- 
pfanden. Hätten  die  Unirten  sich  des  Stiftes  Strassburg  bemäch- 
tigen wollen ,  so  würden  sie  wol  andere  Mittel  gebraucht  haben 
als  bei  der  vergangenen  Expedition.  —  Weil  nun  ,,bei  vorhabender 
darcktruckuDg  der  unertreglichen  besehwerungen  furnemlich  auf 
die  .  .  trennung  der  evangelischen  staent  .  .  gesehen  wurt,  nnd 
aoch  zu  solchem  ent  gemeiner  ritterschaft  ein  sonderbare  union 
ond  contribution  möchte  zugemutet  werden,'^  so  hofft  der  Chur- 
fürst,  die  Ritterschaft  werde  sich  in  nichts  Derartiges  gegen  die 
Unirten  einlassen.  Denn  wenn  die  höheren  Stände  unterdrückt 
werden,  so  werden  auch  die  Ritter  nachher  nicht  verschont  werden, 
und  es  wird  sich  das  Papstthum  mit  voller  Macht  ausbreiten. 
Aasserdem  ist  die  Mehrzahl  der  Ritter  den  unirten  Ständen  durch 
£id  nnd  Lehenspfiicht  verbunden.  Und  wenn  die  begonnenen  krie- 
gerischen Bewegungen  vorangehen,  so  dürften  sich  fremde  Mächte 
einmischen,  nnd  das  Reich  schwerem  Verderben  ausgesetzt  werden, 
„dabei  dan  die  ritterschaft,  als  welche  merer  teils  auf  dem  laut  in 
offenen  flecken  wonet  und  ire  gutter  und  vermögen  hat,  insonder- 
heit interessirt."  Die  Ritterschaft  möge  also,  statt  dem  Kaiser  eine 
Contribution,  zu  der  gar  kein  Grund  vorhanden  ist,  zu  bewilligen, 
ihn  zur  Herstellung  des  Friedens  ermahnen.  Bei  denjenigen,  bei 
denen  es  „am  wenigsten  verfenglich"  erscheint,  wäre  endlich  zn 
betreiben ,  dass  die  Ritter  „uns  auf  den  nnverhoften  notfal  einen 
ritterdienst  zu  leisten  unbeschwert  sein  wollen."  ^  —  Datum  Heidel- 
berg den  19.  Angusti  anno  1610. 

Jffineben.    StaatsarehiT.  pf.  116/2  f.  237.    GpL 

^  Rothenhan  und  Gemmingen  berichten  am  7.  Sept. :   sie  haben  bo- 
wol  den  Vertrautesten  besonders,  ah  auch  der  Qesammtheit  der  Ritter- 
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Schaft  die  aufgetragenen  Yontellangen  gemacht,  so  dass  der  Antrsg 
der  kaiserlichen  Gesandten,  welcher  ,.uf  zwo  wflrcklich  freiwillige  gelt- 
hnlf  und  ritterdienst  gegründet  gewesen,"  abgelehnt  wurde,  mit  Berufung 
auf  eine  Resolution  Karls  Y.,  nach  der  beim  Schmalkaldischen  Krieg 
,  der  Ritterschaft  der  drei  Kreise  die  Neutralität  ebenso,  wie  der  Dienst 

des  Kaisers  gestattet  wird.  Die  kaiserlichen  Commissarien  wurden  tu- 
gleich  ersucht ,  den  Kaiser  um  Erhaltung  des  Friedens  und  rascher 
Justiz  anzugehen.  Dem  GhurfQrsten  gegenüber  brachten  Rotbeohtn  nod 
Oemmingen  die  Ritterschaft  zu  keiner  weitern  Erklärung,  da  sie  be- 
schlossen hat,  gegen  keinen  Stand,  der  sie  bei  ihrer  ReligionsQbung  und 
andern  Freiheiten  lässt,  Hülfe  zu  leisten.  Die  Ritterschaft  hofft  auf 
gütlichen  Ausgleich  der  Streitigkeiten  im  Reich,  und  will  in  Schreiben 
an  den  Kaiser  und  geistliche  und  weltliche  Fürsten  zur  Erhaltang  des 
Friedens  auffordern ;  inzwischeu  sollen  ihre  Mitglieder  gegen  oDTer- 
sehene  Nothfälle  sich  in  gute  Bereitschaft  setzen.  Dem  Churfürsten  ist 
die  Ritterschaft  unterthäuig  geneigt,  „sonderlich  wo  kundbar  wQrde, 
dem  adel  in  e.  chf.  g.  landen  gesessen  von  iren  beschwerden  würcklich 
abgeholfen,  und  sie  also  in  ruhe  dero  gütter  und  fraihaiten  geniessen 
konten.«*    (M.  pf.  116/3  f.  8.) 

Sept.  2.  244.    Johann  Friedrich  Herzog  von  Würtemberg,  Er- 
klärung    über    das    von    Anhalt    an    ßuwinkhaosen 
ttbergebne  Memorial  (n.  285  Anm.  1). 

1.  Glückwunsch  zu  Anhalts  Hoffnung  auf  Jfliiche  baldigen  Fall. 
2.  Es  ist  pöthig  ,,auf  künftige  defension  der  Gülchischen  landen 
und  gaentzliche  Versicherung  aller  Unirten  zu  gedencken/'  Wie 
dies  zu  bewerkstelligen ,  dazu  wird  die  Verhandlung  in  Köln  Wei- 
sungen geben.  Der  Herzog  wird  inzwischen  weiter  nachdeokeB 
und  seinen  „zu  Düsseldorf  alsdan  habenden  gesanten'*  spezielle  In- 
structionen ertheilen.  3.  Eine  neue  ünionsversammlung  scheint 
nicht  ratbsam.  Es  könnte  über  diese  Sache  bei  der  von  ChurpfaU 
berufenen  Versammlung  der  Kriegsräthe  berathen  werden.  4.  „Wie 
bei  der  possession  der  Gülchischen  landen  zu  pleiben ,  wflrt  obao- 
geregter  tractatus  zue  Cöln  .  .  mit  sich  bringen/'  5.  Deshalb  an 
den  Kaiser  zu  schreiben ,  dürfte  fast  bedrohlich  4iu6sehen  und  ver- 
geblich sein.  Wenn  Jülich  gefallen  ist,  dann  könnte  man  sehen, 
ob  der  Kaiser  zu  bewegen  wäre,  seinen  Gesandten  (nach  Cöln)  an- 
nehmliche Vorschläge  aufzutragen ;  „wie  dan  i.  f.  g.  die  vorge- 
schlagene communication  oder  information  mit  den  Oesterreichischfen 
staenden  zue  desto  besserer  correspondentz  wol  beliebig/'  6.  Die 
Zwistigkeiten  zwischen  den  possidirenden  Fürsten  werden  schwerlicb 
abzustellen  sein.  Die  Unirten  können  nach  Einnahme  Jülichs  eine 
ernste  Mahnung  an  sie  richten.  Das  von  Ghurpfalz  angedeutete 
„mittel  der  frembden  potentaten  halben'*  ist  dem  Herzog  nicht  oo* 
genehm,  falls  dieselben  sich  darauf  einlassen  und  (iadorch  nicht 
Herrn  der  Lande  werden.  7.  Der  Herzog  hat  seine  Quote  erlegt. 
Bei  weitern  Bewilligungeu  wird  er  dasselbe  thun.  8.  Die  Possi- 
direnden dürften  sich  schwer  über  eine  Garnison  in  Jülich  ver- 
ständigen. Die  Unirten  können  ihr  Volk  auch  nicht  ^azu  verwen- 
den ;  noch  kann  man  -  die  Bewachung  der  Stadt  Fremden  ve^ 
trauen.    Es  könnten  die  Unirten  einen  Gouverneur  ernennen,  der 
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beiden  Fflrsten   zu    yerpfliehten  wäre.  —  Signaiam  Stutgart  den 
23.  Angasti  1610. 

Mtacheii.    SUatMrebiT  102/3  f.  134.    Orif. 

245.      Johann    Georg    Markgraf    von   Jägerndorf   an  Sept.  3. 

Charpfalz. 

Die  dem  Markgrafen  früher  berichtete  Absicht  des  Königs 
Matthias  „einen  besondern  abgesanten  zu  e.  1.  abzufertigen  und 
wegen  der  hiebe?or  i.  k.  w.  angetragenen  correspondentz  mit  e.  1. 
ferner  conferiren  zu  lassen,"  wurde  in  Folge  der  Yergleichshand* 
lung  zwischen  Matthias  und  ^em  Kaiser  bei  Seite  gesetzt.  Nun 
aber,  nachdem  jene  Verhandlung  „auf  einen  ort  kommen,"  schreibt 
Matthias  in  einem  vom  Markgrafen  eingesehenen  firief  an  „einen 
vornemen  officirer"  folgendes :  „mit  der  correspondentz  der  fursten 
im  heiligen  reich  seint  wir  bereit  im  werck  und  dieser  tagen  einen  , 
eigenen  gesanten  zu  denselben  abzufertigen  entschlossen."  Ein 
Gleiches  ersieht  der  Churfflrst  aus  beiliegendem  vom  König  an  die 
Beyollmftchtigten  seiner  Lande,  einen  Tag  bevor  die  ffirstlichen 
Unterhändler  von  Wien  abreisten,  gerichteten  Vortrag  und  aus  deren 
Antwort  hierauf.  Da  man  indess  in  der  erwähnten  Vergleichs^ 
handlang  den  König  mit  allem  Eifer  von  der  Union  durchaus  zu 
entfernen  und  zur  Untersttltzung  der  Gegner  zu  gewinnen  suchte, 
and  da  der  Vergleich  selber  ohne  Zuthun  der  Landstände  des 
Matthias  durch  eifrig  römisch  gesinnte  geheime  Räthe  desselben, 
unter  denen  Klesl  „das  factotum  gewesen,  geschlossen  ist,  so  wird 
der  GhurfQrst,  wenn  die  Gesandten  des  Matthias  kommen,  zusehen, 
ob  sie  zum  Besten  der  Union  oder  nur  zur  Erforschung  ihrer  Ge- 
heimnisse abgefertigt  sind.  Erscheinen  die  Gesandten  überhaupt 
nicht ,  so  kann  er  annehmen ,  dass  Klesl  die  Sache  hintertrieben 
hat.  —  Datum  Bresslaw  an  gehaltenem  furstentage  den  3.  Septemb. 
sty.  no.  anno  1610. 

Manchen.    SUatoarchiT  pf.  116/3  f.  49.    Orig. 

* 

246.  Tagebuch,  geführt  während  des  Jülicher  Kriegs.^  joü  28 

(z-  Th.)  bis 

Stärke  der  deutschen  Truppen.*  —  L  Reiterei.  Bran-  Sept.  4. 
denburg  hat  730  Gavalleristen  in  sieben  Fahnen  (die  erste  mit  120, 


1  Dem  Tagebach  gehen  voraus  Aufzeichnungen  über  die  deutsche 
Armee  in  Jülich  und  deren  Kosten  (s.  Anm.  2),  sowie  einige  Acten- 
stücke  aber  die  Bestallung  Abrahams  von  Dohna  zum  Generalquartier- 
meister  und  Präsidenten  des  Kriegsraths.  Ebenso  schliessen  sich  an 
das  Tagebuch  einige  Acten  an,  die  sich  theils  auf  den  Jülicher  Krieg, 
theils  auf  Missionen  Abrahams  von  Dohna  im  Jahr  1610  beziehen.  Der 
Verfasser  des  Tagebuchs  wird  in  der  Umgebung  dieses  Dohna  zu  suchen 
sein.  —  Von  den  militärischen  Mittheilungen  des  Tagebuchs  ist  nur  das 
nöthigste  widergegeben. 

>  Es  geht  voraus  ein  Ueberschlag  der  monatlichen  Ausgaben  nach 
einzelnen  Positionen.    Derselbe  ist  abgeschlossen  Mai  12.    Die  Angaben 
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246.  die  zweite  mit  110,  die  andern  mit  100  Mann).  Oberst:  Johau 
von  Eettler.  —  Neuburg  hat  600  Reiter  in  sechs  Fahnen«  Oberst: 
Graf  Fritz  von  Solms.  —  Die  Unirten  haben  600  Reiter  in  fOnf 
Abtheilungen  unter  dem  Fürsten  von  Anhalt  II.  FnssTolk. 
Brandenburg  hat  2250  Mann  (Garde  des  Markgrafen  Ernst  so 
200  Mann,  acht  Fähnlein  zu  200,  drei  zu  150  Mann).  Oberst: 
Graf  Philipp  von  Solms.  —  Neuburg  hat  2000  Mann  (200  Mann 
Garde  und  neun  Fähnlein)  unter  dem  Obersten  Careilius  von  Pa- 
laut  —  Die  (Jnirten  haben  zwei  Regimenter  zu  je  2,180  Haan 
(in  10  Fähnlein  zu  218  Mann)  unter  den  Obersten  Johann  Philipp 
Fuchs  und  Meinhard  von  Schönburg.  Unter  letzterm  stehen  ferner 
80  Dragoner. 

Juli  28.  Prinz  Moriz  trifft  mit  seiner  Armee  „bei  dem  dorf 
Merseti  eine  kleine  stunde  gehens  von  Gulich^'  ein  und  wird  vom 
Fürsten  Christian  von  Anhalt  empfangen.  Sein  Heer  zählt  mit  Ein- 
schluss  der  zwei  französisch  -  niederländischen  Regimenter  und  der 
englischen  Truppen  136  Fähnlein  Infanterie  und  38  Fahnen  Ct- 
vallerie.  Die  Unterredung  zwischen  dem  Fttrsten  Christian  und 
dem  Prinzen  Monz  bezog  sich  auf  die  Sicherung  der  Zufuhr  von 
Dflsseidorf,  auf  die  von  La  Chätre  verlangte  Entgegenschickong 
von  Geleitstruppen  nach  der  Mosel  (Graf  Fritz  von  Solms  wird 
mit  drei  Compagnien  Reiter  und  einer  Compagnie  Dragoner  abge- 
sandt),  die  Umschliessung  jQlichs  und  die  Anlage  von  Approchen, 
dazu  es  dem  Fürsten  Christian  an  Geld  fehlt  „Prinz  MoriU  hat 
im  vertrawen  meinen  hern  vergwisset,  das  reges  et  ordines,  die 
uns  helfen,  des  wesens  so  müde,  das  sie  in  summa  gern  friede 
betten,  mit  den  werten:  wir  seind  nunmer  so  weit  kommen,  aber 
gewiss  ich  weiss  nit  wie;  ir  secours  ist  nicht  so,  das  er  langkönte 
weren.  •  .  .  Beide  fttrsten  waren  wol  der  meinung,  erzherzog  Al- 
bert wurde  sich  nit  in  diss  wesen  so  stecken,  das  er  die  belaege- 
rung  ufzuschlagen  sich  würde  understehen,  sondern  möchte  eine 
diversion  tentiren,  vielleicht  Dusseldorf  anzugreifen,  oder  sonsten 
ein  einfal  zu  thun,  wie  dan  solches  an  50  oder  mer  orten  konte 
geschehen.    Derhalben  sich  vorzusehen.'^ 

In  der  Nacht  vom  31.  Juli  auf  den  1.  August  beginnen  die 
deutschen  und  englischen  Truppen  zu  approchiren  in  der  Richtung 
auf  das  Schloss.  Cecii  theilte  dem  Fürsten  von  Anhalt  mit:  ^fix 
könte   die  tranchees  nit   bezalen,  wan  mein  her  im  nit  gelt  liehe, 


über  die  Stärke  der  Armee  scheinen  aus  derselben  Zeit  lu  sein  aid 
tiieilweise  (s.  B.  hinsichtlich  des  Regimentes  von  Fuchs)  ober  daa  Soll 
als  das  Ist  auszudrücken. 
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welches  sein  könig  gaentzlich  approbieren  wnrde/*  Am  Abend  des  Jnli  28 
1.  Aagnst  erschien  Boiseise  beim  Fttrsten  Christian  und  erklärte :  bis 
„La  Ch&tre  wolle  nit  kommen,  wo  nit  meines  hem  f.  g/ime  per.  Sept.  4. 
sonlich  entgegen  zöhe,  oder  6000  zu  fuss  and  1200  pferd,  ine  za 
beleitten,  sickete  zum  wenigsten.  Darüber  dan  mein  her  zimlich 
perplex  worden."*  Am  folgenden  Tag  führt  Christoph  von  Dohna 
im  Auftrage  Anhalts  dem  französischen  Gesandten  das  unmögliche 
und  das  ünnfltze  jenes  Ansinnens  ans.  Boisisse,  Anhalt  und  Prinz 
Moriz  schreiben  darüber  an  La  Chätre.  Am  selben  Tag  Ankunft 
Tolrats  von  Plessen,  Buwinkhausens ,  der  wflrtembergischen ,  badi- 
schen, englischen  und  staatischen  Gesandten.  Sie  werden  in  Ham- 
bach  logirt.  Daselbst  finden  sich  am  16.  August  auch  Markgraf 
Ernst  und  Pfalz  graf  Wolfgang  Wilhelm  ein.^  —  Am  3.  hat  Anhalt 
„mit  prinz  Moritz  allerlei  gesprech  gehabt,  sonderlich  wan  got  mit 
Gnlich  gluck  geben  wurde«  das  man  den  Ritberg  besuchen  und  viel- 
leicht gar  in  Deutschlant,  die  confoederirte  zu  secouriren,  Riehen 
muste." 

August  4.  Beginn  der  Beschiessnng Jülichs  aus  einer  in  den 
deutsch-englischen  Trancheen  aufgestellten  Batterie  von  zwei  ganzen 
und  sechs  halben  Karthaunen.  Am  10.  August  Errichtung  einer 
neuen  Batterie  voi^  sechs  Kanonen  „nah  bei  dem  schloss.'^  An 
demselben  Tag  wird  aus  beiden  Batterien  und  dem  Geschütz  des 
Prinzen  Moriz  die  „demy-lune  oder  ausserwerck/'  welches  sich 
„für  der  pointe  des  bolwercks  am  castel"  befindet,  beschossen,  und 
dann  das  Werk  erstürmt  Bei  Besichtigung  des  Sturme  durch  den 
Fürsten  von  Anhalt  trifft  ein  Schuss  das  Pferd  und  Seitengewehr 
des  Fürsten.  Von  dem  eingenommenen  Aussenwerk,  in  welchem 
Niederländer  und  Deutsche  sich  festsetzen,  Anlage  neuer  Lauf- 
gräben gegen  die  Stadt  und  das  Schloss.  Am  14.  August  errichtet 
Prinz  Moriz  eine  Batterie  von  vier  Geschützen,  mit  deren  Hülfe 
er  „den  halben  mon,   so  vor  dem  polwerck  des  Schlosses  nach  der 


^  Ueber  die  Beschäftigung  der  assistirenden  Gesandten  berichten 
die  badiBch-würtembergischen  Gesandten  am  11.  Sept.:  sie  sind  „ein 
zeit  lang  von  beden  fürsten  zu  den  gesambten  deliberationibus  nit  ge- 
zogen/* um  den  Prftcedenzatreit  mit  den  staatischen  Gesandten  zu  ver- 
meiden. Der  churpfälzische  Gesandte  äusserte  sich  anfangs,  „das  er 
mit  uns  ein  besonderes  corpus  oder  consilium  a  part,  wie  vor  disem  ge- 
Bchechen,  halten  wolle/*  Aber  hat  sich  „anjetzo  in  etwas  abgesondert,** 
da  die  staatischen  Gesandten  ihm  als  dem  Vertreter  des  ünionsdirectors 
die  Session  nicht  streitig  machen.  (St.  Pfalz  £  S5  fasc.  8.)  Dm  dies 
VerhäUniss  blieb,  so  bat  Sigmarshof  den  H.  Würtemberg  am  16.  Cot. 
um  seine  Abberufung,    (a.  a.^0.) 
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246*     stat  der  Rar  za  hiDunterwerts  lieget,"  einnimmt.    Am  15.  Einnahme 
des  „ravelin  zwischen  beiden  halben  monen." 

Augnst  18.    Fürst  Christian  und  Prinz  Moriz  begrflssen  beim 
„dorf  Pier"  den    mit  den  französischen  Tmppen  angelangten  Mar- 
schall La  Chätre.    Die  Franzosen   erhalten  Quartiere  „zu  Easslau, 
Mertzenhausen ,  Bermen ,  Lintzenich,  Bornem  und  Aldenhoven  and 
Engelsdorf."     Als  am   19.   diese  Trappen   besichtigt   und  dann  in 
die  Quartiere   geführt  wurden,   befand  man   „anstat  8000  zn  fass 
nit   über  5000   an  Frantzosen  und    Schweizern  and  zum  höchsten 
900  pfert  anstat  1200.    Das  fussvolck  ist  schlecht  genug  gewesen, 
auch  die   carabiner,  die  übrige  rentterei  wol  beritten,    aber  mit 
pistoln   und  rustungen  nicht  zum  besten  versehen."  ^    Prinz  Moriz 
und  Fürst  Christian  lassen  inzwischen  von  den  genommenen  Aussen- 
werken  aus,  ersterer  zur  Rechten,  letzterer  zur  Linken,  Laufgr&ben 
gegen   die    Stadt    anlegen.     Am  25.   sind    beide  Fürsten   „in  die 
tranch^en  geritten,   da  sie  in  die  gallerien  besehen,    derefi  etliche 
schon  fast  bis  in  graben  fortgearbeitet."    Am  26.  äussert  derObent 
Evessem,   ,fdas  in  printz  Moritz  quartier  nunmer  wol  in  600  per 
sonen  tot  und  schadhaft  (seien).    Er  hielte  es  aach  dafar,  das  in 
unserm    weniger  nit  als  200  personen  also  beschedigt."    Am  27. 
sind  „beide  gallerien,   eine  von  prinz  Moritz  und  eine  von  meinen 
hern  (Anhalt),  bis  an  den  graben  kommen,   welchen  man  an&Dgeo 
zu   füllen.    Unter  dessen  hat   man  die  übrigen  gallerien  gefertigt, 
unsere   newe  linj  zur  linken  sambt  dem  corps  de  garde  erweittert 
und  vollendet.  .    .    Gegen    abend   und  die  nacht  haben  wir  den 
graben  gefult  und  bis  an  das  polwerck  kommen  und  darin  anfangen 
zu  brechen.*' 

Am  28.  August  (Samstags)  hatte  La  Chätre  die  hohen  Be- 
fehlshaber bei  sich  zu  Tisch.  „Prinz  Moritz,  als  er  gesehen,  das 
nur  fisch  gespeiset  wurden,  sintemal  sein  brauch  ist,  seine  meinnng 
frei  zue  sagen,  weil  er  auch  nicht  gern  fisch  isset,  sprach  er  auf 
französisch  zimblich  laut:  das  ist  ja  eine  naerrische  religion,  die 
meinen  durch  fisthessen  selig  zu  werden.  Jederman  schwieg  stil 
dazu.''  —  Am  selbigen  Tag  wird  Rauschenberg  zur  Uebergabe  Jfl- 
lichs  aufgefordert.  Er  nimmt  drei  Tage  Bedenkzeit.  Es  wird 
darauf  „mit  dem  miniren  und  arbeiten''  fortgefahren.  Am  30.  Aug. 
„hat  man  unsers  teils  uf  die  casematten  noch  starck  geschossen. 
Des  feinds  contremine  im  polwerck  ist  los  gangen  und  hat  unsere 
mine    gefult."    Inzwischen   kam  Prinz  Moriz   mit   seiner  Mine  der 


1  Vgl.  Winwood  an  Trumbull.    Aug.  22.    (Winwood  III  S.  206) 
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Gegenmioe  des  Feindes  so  nahe,  ,,das  man  den  feind  reden  hören/'  Jnli  28 
Er  Hess   die  Gegenmine    durch   zwei  Petarden  ^^mit  einem  instra-       bis 
ment,  so  sie  madrier  heissen/'  zerstören.   An  demselben  Tag  sendet  Sept.  4. 
La  Gh&tre  mit  vorheriger  Zustimmung  der  Uebrigen   einen  seiner 
Leute,  der  mit  Rausehenberg  befreundet  ist,   zu  einer  Unterredung 
mit  letzterm   in  die  Festung.    Rauschenberg  erklärt,   „er  wolle  in 
handlnng  sich  einlassen." 

August  31.  La  Ghätre,  Fflrst  Christian,  Prinz  Moriz,  die 
possidirenden  Fürsten,  Boissise,  Christoph  von  Dohna  und  mehrere 
bobe  Befehlshaber^  berathen  Aber  Rauschenbergs  Capitulationsbe* 
dioguogen  (Schutz  der  katholischen  Religion,  Restitution  der  Gttter 
R.'s  nebst  einer  Recompens  und  freier  Abzug  der  Soldaten).  Man 
beschliesst,  in  Verhandlung  darüber  einzutreten.  „Unter  dessen 
seint  über  unsere  zwo  vorige  gallerien  noch  drei  andere  in  graben 
kommen,  und  hat  einer  mit  dem  andern  in  die  wet  gearbeitet 
Wir  haben  ser  starck  nf  die  casematten  geschossen.  .  •*.  Als 
man  sowol  aus  unsern  als  prinz  Moritzen  stucken  starck  zu  schies- 
sen angefangen  und  in  die  200  schuss  gethan,  ist  die  mauer  am 
polwerck  ser  eingefallen."  Am  Nachmittag  führte  Graf  Ernst  von 
Nassau  seine  Galleric  über  den  Graben  und  begann  „die  mauer 
uoden  am  polwerck  zur  mine  und  Sprengung  zu  öfnen.  Gegen. 
abend  zwischen  6  und  7  ur  haben  die  Soldaten  in  der  stat  von 
der  mawren  anfangen  zu  schreien:  sie  wolten  sich  ergeben,  man 
solte  doch  nicht  mer  schlössen.'^  Rauschenberg  schickte  zwei  Ca- 
pit&ne  zu  La  Ch&tre,  worauf  im  Beisein  des  Fürsten  Christian  und 
Prinzen  Moriz  beschlossen  ward,  dass  am  folgenden  Tag  die  Capi- 
tulation  abznscbliessen  sei.  Dann  wurde  Waffenstillstand  gemacht. 
—  Es  hatte  im  ganzen  Prinz  Moriz  aus  seinen  Geschützen  4000, 
das  Anh^t'sche  Quartier  1200  Schüsse  abgegeben.  „Jeder  schuss 
ist  fast  nf  3  reichstaler  geschetzt.''  Dem  Prinzen  Moriz  waren 
f&nf,  den  Deutschen  drei  Geschütze  geborsten. 

September  1.  Abgeordnete  aus  der  Festung  übergeben  einen 
Capitulationsentwurf.  An  dessen  Stelle  wird  im  Kriegsrath  (an- 
wesend: die  possidirenden  Fürsten,  Anhalt,  Prinz  Moriz,  La  Chätre, 
Cedl,  Boissise  und  hohe  Befehlshaber)  ein  anderer  angenommen, 
welchen  „meren  teils  prinz  Moritz  —  ausserhalb  was  die  religion 
belangt  —  aufs  papier  bringen  lassen.**  An  demselben  Abend 
wurden    diese   Artikel    von   Rauschenberg   und   seinen   Capitänen 


^  Der  englische   und  churpfälzische  Gesandte  waren  nach  Düssel- 
dorf* verreist  zum  Empfang  des  gefangenen  Jesuiten  Balduin. 
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246*  unterzeichnet.^  Am  2.  Sept  legt  Forst  Christian  den  Oberst-Lieu- 
tenant Pithan  mit  zwei  Fähnlein  (nachher  kommen  noch  Tier  dazu) 
in  die  Festung  Jülich,  nachdem  derselbe  „in  beider  regirenden  hem 
pfiicht,  solche  vestung  für  niemands  als  i.  f.  gg.  und  dero  princi- 
paln,  nach  austrag  der  Sachen  aber  für  die  halten  (zu  wollen), 
welchen  das  land  mit  recht  zuerkennet  wurde  .  .  genommen  wor- 
den; da  dan  er  und  zwei  leutenant  und  fendrich  den  ait  abgelegt" 
Nach  Einzug  Pithans  in  das  Schloss  ,,seind  unsere  in  die  27Ö  wagen, 
die  ladungen,  geret  und  krancken  auszufuren,  in  Gulcb  kommen, 
da  dan  grosse  unordüiung  mit  pfertstelen,  heuser  berauben  und  aa- 
derm  unheil  vorgangen/'  Am  selbigen  Tag  Auszug  der  Besatzung; 
es  waren  500  Wallonen  und  940  Deutsche,  s&mmtlich  kriegstüchtig. 
Ausserdem  hatte  die  Besatzung  400  Kranke  und  hatte  nicht  fiel 
unter  200  Mann  bei  der  Belagerung  yerloren.'*  In  der  Stadt  fand 
man  MundTorrath  nur  für  noch  drei  bis  vier  Tage.  —  Am  3«  Sep- 
tember Uebergabe  Bredebands.    Es  zogen  dort  160  Soldaten  aas. 

September  4.  La  Ghätre  bittet  die  possidirenden  FttrsteD 
um  seinen  Abschied.^  —  Die  Fürsten  nebst  den  assistirendea  Ge- 
sandten legen  folgende  Fragen  vor :  1.  „was  anzufangen  nadi  ein- 
nemung  Gulich?  2.  was  für  plaetz  zu  zerstören?  3.  was  für  volek 
tabzudancken?  4.  wer  sol  obrister  zu  Gulich  sein?  5.  wie  man  mit 
Sachsen  es  zu  halten  ?  6.  ob  wegen  der  schantz  bei  Reinberg  an 
erzherzog  Albert  etwas  zu  gelangen?  —  Als  dieses  erstlieh  mit 
prinz  Moritzen  geret,  hat  er  lachent  gegen  meinen  hem  (Anhalt) 
gesagt:  es  könte  ein  nar  so  viel  fragen,  als  zen  kluge  kaum  drof 
antworten,  doch  ist  endlich  hierauf  geschlossen  worden :  ad  1*  weil 
der  Winter  nunmer  herbei,  und  auxiliarii  abzogen,   so  kOnte  weder 


1  Die  Capitulation  in  Relatio  historica  .  .  welcher  Gestalt  sieb  der 
Krieg  in  Gfllich  angefangen  etc.  1610.  Auch  bei  Dnmont  V  2  6.  253. 
Vgl.  Winwood  an  Salisbury.    Sept.  1.    (Winwood  III  S.  210.) 

3  Am  ScbluBS  des  Tagebuchs  wird  bemerkt:  nach  allgemeiner  Ao- 
sieht  der  Kriegsverständigen  hat  sich  die  Besatzung  nicht  tapfer  geeog 
gehalten.  Zu  Anfang  hätte  sie  durch  Ausfälle  die  Anlage  der  Lsnf- 
gräben  hindern  müssen;  die  Anssenwerke  hätten  besser  vertheidi^ 
werden  sollen.  Etliche  meinen,  man  habe  die  Soldaten  „zu  keinem  aoi- 
fal  gelts  oder  anders  mangels  halben  bringen  können/^  Andere  melDenf 
man  habe  sie  zur  bessern  Bestellung  *der  Wachen  auf  den  Manrenjnod 
Bollwerken  schonen  wollen. 

3.iDer  Abzug  der  Franzosen  erfolgte  am  9.  September.  — ! Vd.  aber 
denselben  und  Frankreichs  Absichten  dabei  Winwood  an  Ghamberuin. 
Sept.  2.  Beaulieu  an  Trumbull.  Sept.  24.  (Winwood  III  B.  211,  217.) 
Puisieux  an  Boderie.  Sept.  16.  (La  Boderie  Y  S.  416.)  Ueber  dei 
Chf.  Pfalz  Bitte  um  einen  Theil  der  französischen  Armee  lu  seiner -Ter 
thetdigung  vgl.  Edmonds  an  Winwood.  Aug.  28.    (Winwood  III  S.  206.) 
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mit  Ritberg   noch   mit   etwas  anders   mer  vorgenommen  werden.  Jali  28 
Man  solte  nar  acqaisita  conserviren.   2.  Obwol  etliche,  auch  unter       bis 
andern  mein  her  (Anhalt),   der  meinung  gewesen,  man  konte  un-  Sept.  4. 
serer  reoter  etliche  abdancken,  so  ist  doch  prinz  Moritz  daruf  be- 
standen, wir  selten  niemand  abdancken.    Etliche  plaetz,   als  Ham- 
bach,  Dietz,  Aldenhoven  etc.,  weren  zu  schleiffen.   4.  Pithan  kOnte 
interimsweise  zu   Gulich   commandiren.     5.   Die   interposition   der 
kooige  und  forsten  bei  Sachsen  were  zu  versuchen.    Mit  etlichen 
pipen  weins  konte   auch  ein  versuch  gethan  werden.    Da  es  mit 
gewalt  wolte  angreiffen,  musten  wir  uns  mit  gewalt  wiedersetzen. 
6.  Dem  erzherzog  ist  geschrieben  und   für  gut  angesehen  worden, 
das  man  in   ferner  nit  bewegen  solte,  weil  er  die  neutralitet  so 
fleissig  gehalten. 

Der  französische  gesante  hat  auch  an  die  hern  gesonnen,  die 
königin  begerte,  wan  Oulich  eingenommen,  man  solte,  weitlenftig- 
keit  zu  vdrhuten,  den  prinzen  von  Uranien  zum  gubernator  in 
Golich  ordnen.  Welches  die  fursten  mit  einem  glimpflichen  schrei- 
ben an  den  gesanten  abgeleint  und  zu  verstehen  geben,  die  sachen 
weren  nunmer  in  einem  andern  zustant''  ^ 

Es  folgen  noch  einige  Notizen  ffir  die  Zeit  bis  znm  14.  September, 
ao8  denen  ich  nur  folgende  hervorhebe  (znm  13.  Sept.):  „die  Stadische 
getanten  haben  sich  erbotten,  wan  man  es  begert  ongefer  2000  zu  fuss 
und  1^  pfert  den  hern  in  irem  dienst  zu  überlassen ,  das  sie  in  Cle- 
vischen  landen  oder  sonsten  in  besatzung  blieben  behaften :  ire  hern  die 
Staden  wurden  es  gern,  oder  docl)  zum  wenigsten  das  bewilligen,  das 
solche  anzal  in  Iren  landen  alzeit  fertig  gehalten  wurde ,  den  hern  zu  * 
dienen  und  beizuspringen ;  man  solt  doch  nur  sie  umb  etwas  dergleichen 
ansprechen ;    weil  man   aber  geschwiegen ,    so  wolten    sie   reden.  — 


1  Vgl.  der  geh.  Rath  an  Winwood.  Oct.  8.  (Winwood  III  S.  222.) 
Die  possidirenden  Fürsten  schreiben  am  3.  Sept.  an  Boissise :  auf  die 
i,oa?erture  que  vons  nous  avez  faicte  de  la  part  de  la  royne  regente 
toaehant  la  personne  de  mr  le  prince  d'Orange,'^  erneuern  die  Forsten 
nebst  F.  Christian  von  Anhalt  die  Tags  vorher  gegebene  Erklärung, 
dass  vor  Anknnft  des  Gouriers  von  Boissise  die  Gapitulation  von  Jülich 
erfolgt  war  und  es  daher  nun  nicht  mehr  in  ihrer  Macht  steht  „de  rien 
chaoger  de  ce  qui  a  est6  resolu  pour  la  garde  de  ceste  place  de  Juil- 
lers.'^  Wollte  man  übrigens  auch  mit  Zustimmung  der  assistirenden 
Forsten  und  M&chte  in  dieser  Hinsicht  etwas  Andern,  so  würde  man 
die  Früchte  des  ganzen  Unternehmens  verscherzen.  Dieselbe  Antwort 
werden  die  .'Fürsten 'dem  Lgr,  Hessen-Darmstadt  udd  den  andern  in 
Cdln  versammelten  kaiserlichen  Deputirten  geben,  „estants  bien  advertis 
qne  ces  propositions  ne  sont^qu'artifices  de  ceulx  qui  ne  nous  veulent 
point  de  bien  et  anltant  (?)  d'importunitez  a  la  reine  et  a  messieurs  de 
son  conseiL^*  Boissise  möge  also  die  Fürsten  bei  der  Königin  ent« 
9ehnldigen.9(München.    Reichsarchiv  LXXI  188/1.) 
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Daraus  dan  zu  sehen ,  das  ein  vetter  oder  bruder  nit  besser  bei  jemani 
,       als  die  Staden  bei  den  fursten   tbun  können.    Von  diesen  wird  ferner 
mer  geret  werden/* 

Schlobitteo.    Jlaiiuscriptoruiii  ton.  XXII.    Orig. 

Sep  t.  5.247.    Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach  an  Ghur- 

pfalz. 

Die  Leopoldischen  Truppen  sind  aufMarkolsheim  gezogen  und 
sollen  in  den  umliegenden  Orten  in  Quartier  liegen  bleiben.  Diese 
Orte,  obgleich  zu  den  östreichischen  Landen  gehörig,  liegen  doch 
hart  am  bischöflich -strassburger  Gebiet,  ausserdem  legen  die  Trup- 
pen ihr  Magazin  in  dem  bischöflichen  Ort  Markolsheim  an.  Dies 
scheint  dem  Markgrafen  dem  Willstetter  Vertrag  nicht,  zu  entspre- 
chen.    Gleichwol  gedenkt  derselbe,   „weil   wir   die  resolution  ?on 

e.  1.  haben  ,'^  am  folgenden  Tag  den  „zug  gegen  die  Reinbrflcke 
zu  nemen/'^  —  Datum  Molzheim  den  26.  Augusti  anno  1610. 

Manchen.    Staatsarchiv  pf.  116/2  f.  311.    Orig. 

1  Mit  Bezug  auf  die  Einlagernngernng  bei  Markolsheim  schreiM 
Churpfalz  am  9.  Sept.  an  Reinhard  Or.  Hanau:  bei  dem  Zweifel  tbei 
die  Absicht  des  Gegners  müssen  die  ünirten  ihre  Truppen  etwas  lang- 
sam abführen.  Der  Graf  möge  also  den  Truppen  an  den  Orten,  wo  sie 
jetzt  sind ,  einige  Tage  Quartier  gestatten,  und  ihnen  gegen  billige  Er- 
stattung mit  Proviant  aushelfen,  (f.  333)  Dies  Schreiben  wurde  tnf 
einen   Vorschlag   Anspachs   verfasst.     (Churpfalz   an   Baden.     Sept  9. 

f.  334.)  Am  11.  Sept  schreibt  der  Ghurfarst  an  den  Grafen,  das  nöthige 
an  Getreide  und  Wein  solle  während  der  Einquartirung  von  Pfali ,  WQr- 
temberg  und  Baden  geliefert  werden.    (M.  pf.  116/3  f.  5.) 

Sept.  7#248.  Rosenberg  an  Churpfalz. 

Der  Oberst  Gotthard  von  Starhenberg,  vom  Kaiser  nach  Oest* 
reich  und  Mähren  geschickt,  hat  dem  Rosenberg  angezeigt,  „wie 
das  die  Rom.  Kai.  M.  gewilt  weren,  sich  in  e.  1.  nnion  zu  begeben. 
Den  s.  M.  weren  von  meisten  teils  conventualn  in  der  Wienerischen 
tractation  hindangesetzet.  Dem  enden  were  alles  auf  Mnnscben 
transferirt  worden.  Die  k.  M.  in  Ungarn  wolten  kurtznmb  den 
dritten  als  burgerstant  nicht  passieren  lassen.  Gingen  aof  mittel, 
die  furnembsten,  so  bis  anhero  in  religions-  und  deme  dependiren- 
den  Sachen  das  beste  gethan,  aus  dem  weg  zu  reumen,  und  sonder 
lieh  betten  sie  eine  liga  für,  daraus  sie  i.  Kai.  M.  schliesseten. 
Aus  diesem  ende  wollen  die  Kai.  M.  den  Wienerischen  beschluss 
nicht  ratificiren,  sondern  ziehen  ine  auf  und  lassen  hierinnen  durch 
besagten  von  Stamberg  in  Osterreich  und  Maeren  fnrnemsten  teib 
umb  widererlangung  dieser  laender  in  aller  geheim  anhalten.  1. 
Kai.  M.  versehen' sich,  wir  wurden  aller  orten  guete  furbereitongeD 
für-  und  ergehen  lassen.  Unsern  seits  haben  wir  den  von  Stam- 
berg  eillents  passiren  lassen  und  ime  dahin  anlentuog  geben,  wen 
wir  seiner  Verrichtung  progress  verstendigt  wurden,  das  wir  auf  der 
Rom.  Kai.  M.  weitter  und  merers  gnedigstes  begeren  denen  diiigeo 
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aUermassen  recht  thuen  wolten.  Ob  nnn  wol  dfe  Rom.  Kai.  M.  die 
noch  anwesende  hern  conventualn  in  Prag  in  snspenso  halten,  zwar 
hoch  in  etlichen  eztremaden  disgustirt,  und  aber  dorn  und  andern 
seits  keine  furbereitungen  za  einicher  verbesserangen  ergehen  las- 
sen, als  sehe  uns  in  warheit  diese  Sachen  für  ein  besonderes  werck 
TOD  oben  herab  und  so  weit  an ,  das  dergleichen  dem  tertio  zum 
besten  gereichen,  und  wovern  die  götliche  almacht  die  einnamb  der 
Testnng  Gulch  zeitlich  verbeugt,  das  e.  1.  in  solcher  bereitschaft 
die  farstehende  schröckliche  Unruhen  ser  leicht  dempfen  und  alle 
teil  wol  zum  instant  leiten,  bringen  und  schaffen  können."  ^  —  Datum 
Fitingane  den  7.  Septembris  anno  1610. 

Httneken.   Staatsarehir  pf.  342/37  f.  7.    Gop.  • 

1    Rosenberg   sendet   eine  Abschrift    dieses  Briefes    an  Neuburg 

(Sept  7    f.  6.) 

249.  Friedrich  IV.  an  die  Unirten.  Sept.  8. 

üebersendet  den  Entwurf  des  beim  Heilbronner  Tag  beschlos- 
senen in  Druck  zu  gebenden  Ausschreibens  mit  Bitte  um  ein  in 
zwei  bis  drei  Tagen  zu  beförderndes  Bedenken.  Denn  da  unter 
den  vielen  Geschäften  des  Chorfürsten  es  mit  der  Abfassung  etwas 
spät  geworden  ist,  „die  practiken  aber  auf  der  gegenseitten  gantz 
geschwint,  und  sowol  vorneme  staend,  als  die  ritterschaft  und  der 
gemeine  man  fast  allenthalben  wider  unsere  christliche  union  ver- 
hetzt und  verbittert  gemacht  werden  wollen,  so  ist  disfals 
snmmmn  periculum  in  mora.^'  ^  —  Datum  Heidelberg  den  29.  Augusti 
anno  1610. 

HflnebeB.    etaaUarelÜT  pf.  116/2  f.  332.    Cpt 

^  Die  Aeltem  and  Geheimen  von  Nflrnberg  erwidern  am  15.  Sep- 
tember: die  Sache  ist  zu  wichtig,  als  dass  die  Stadt  sich  in  der  ange- 
gebenen kurzen  Frist  entschliessen  kann.  Will  indess  der  Churfürst 
ohne  weiteren  Verzug  zar  Publication  schreiten,  so  möge  dieselbe  unter 
Weglassung  der  Namen  der  Städte  geschehen.  Denn  die  Schrift  han- 
delt Tornehmlich  von  der  Reformation-  der  kaiserlichen  Regirung  und 
der  Entschuldigung  der  Einlagerangen  in  WQrzburg,  Bamberg  und 
Strassburg.  Wie  aber  die  Städte  sich  dieser  Einlagerungen  nie  theil- 
haftig  gemacht  haben,  .,al8  erkennen  wir  uns  anch  zu  wenig,  i.  Kai.  M. 
oder  deroselben  kaiserlich  regiment  und  hof  zu  refonnirdn."  (M. 
pf  116/3  f.  73.) 

250.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg.  Sept.  8. 

Die  Erklärungen  von  Neuburg,  Anspach,  Hessen  - Cassel  und 
Baden  fiber  den  Entwurf  des  Bündnisses  mit  England^'  sind  ein- 
gekonunen  und  stimmen  fast  durchaus  mit  den  churpfälzischen  Be- 
denken überein.  Da  die  Sache  Eile  erfordert,  so  übersendet  der 
Cbarfürst  eine  auf  Grund  dieser  Erklärungen  verfertigte  Instruction 
f&r  Anhalt.^  Ausstellungen  möge  der  Herzog  ungesäumt  übersen- 
den.! Isfe  er"  aber  mit  der  Instruction  einverstanden,  so  möge  er  sie 
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250.     unterzeichnen  nnd  an  Ansp&ch  weiter  senden.^  —  Datum  Heidel- 
berg den  29.  Augusti  anno  1610. 

Statiffirt.    UoloBiaeta  YI  f.  248.    Ori^ 

1  Am  12.  August  sendet  Ghurpfalz  an  Keuburg  (und  zugleich  wol 
an  die   andern  unirten  FQrsten)   den  englischen  Bundesentwurf  (n.  204 
Anm.  2)  und  bemerkt :  er  sei  fast  durchweg  einverstanden.    Wegen  der 
Worte  in  Art.  2  „contre  quelconque  que  ce  fusf'  kOnne  in  der  Acte 
ausdrücklich  bemerkt  werden,  dass  das  Bündniss  Erhaltung  der  kaiser- 
lichen Antorit&t,  der  Reichsgesetze,  der  deatschen  Freiheit  nnd  beson- 
ders der  evangelischen   Religion   bezwecke.     Zu  Art.  3:   sei  zu   dem 
Hülfscorps  auch  GeschQtz  zu  stellen  ?  Der  Churfürst  sei  dagegen  wegen 
.  "der  Schwierigkeit  des  Transportes.    Zu  Art.  9 :  man  möge  den  Termin 
auf  4—5  Jahre  setzen.    Der  Herzog  wird  schliesslich   gebeten ,    dem 
Ghurffirsten  über  dies  Actenstück  sein  Gutachten  unverzüglich  zu  geben, 
damit,  nachdem  die  ünirten  sich  ausgesprochen  haben,   die  Sache  zum 
Abschluss  gebracht  werden  könne,  so  lange  der  englische  nnd  der  staa- 
tische  Gesandte  noch  in  Düsseldorf  seien.    Der  Herzog  könne  seinem 
Sohn  in  Düsseldorf  für  den  Fall  Auftrag  ertheilen.  (M.  pt  342/5  f.  325.) 
Neuburg  erwidert  am  26.  August  mit  folgendem  Gutachten:    zu  Art  2 
sind  die  Worte  „contre  quelconque  que  ce  fust^*  durch  Vorbehalt  des 
auf  Erhaltung  der  Reichsgesetze,  der  kaiserlichen  Hoheit  und  jeglichen 
Standes  gehenden  Zweckes  des  Bundes  zu  beschränken.    Gut  wäre  es 
auch ,  wenn  die  Verpflichtung  zur  Hülfeleistung ,   falls  der  König  oder 
seine  ünterthanen  ausserhalb   der  königlichen  Reiche  angegriffen  wer- 
den, beseitigt  werden  könnte.    Zu  Art.  3:  Zugabe  von  Geschtttz  zu  den 
6000  Mann  ist  wol  nicht  beabsichtigt  und  nicht  wol  thnnltch.    Ob  ab«r 
die  Lieferung  von  „kraut  und  lot ,  zundstrick  etc.*^  einverstanden  sein 
soll,  darüber  hat  man  sich  bei  der  schliesslichen  Verhandlung  aufxn- 
klären.    Es  wäre,  zumal  da  der  Eintritt  der  Grafen  und  Städte  in  dies 
Bündniss  zweifelhaft  ist,  gut,  wenn  man  die  Geffenhülfe  (Art.  4)  auf  die 
Hälfte  herabsetzen   könnte.     Doch  soll   man   dieser  Bedingung   wegen 
dies  Bündniss  nicht  scheitern  lassen.    Den  Unirten  ist  als  Hülfe  Geld 
dienlicher  als  Truppen.    Zu  Art.  9:    der  Termin  ist  auf  4—5  Jahre  zu 
erstrecken.    Art.  11:  tritt  der  Fall  der  Abberufung  der  Hülfe  ein,   so 
„könte  man  alzeit  den  könig  als  einen  maechtigen  potentaten  amb  die 
continuation    der  geschickten  hülf  ersuechen.^'     Art.  13:    man  könnte 
eine  Zeit,  8—10  Jahre  etwa,  bestimmen.    Hinsichtlich  der  Nachfolger 
setze  man  fest,  dass  sie  auf  Begehren  aufgenommen  werden  sollen.    (M. 
pf.  342/5  f.  146.)    An  demselben  Tag  erinnert  Neuburg  den  H.  Wörtern- 
berg  und  Mgr.   Baden,    dass  bei  den   ünionsversammlungen    ihre  6e* 
sandten  unter  einander   ,,in  viel  weg  vertraulich  correspondirt  and  zn- 
samengehalten."     Deshalb  mögen  auch  die  würtembergischen  and  badi- 
schen Gesandten  bei   den  Schlussverhandlungen  über   das  Bündniss  ru 
Düsseldorf  mit  Wolfgang  Wilhelm   „vertreulich  commnnicirn"  and    in 
Sachen ,  die  sich  auf  den  Kaiser,  die  Reichsgesetze  „und  sonderlich  die 
evangelische  religion  Augspurgischer  confession^  beziehen,  ,.mit  einander 
also  procedirn,  .  .  damit  man  diser  orten  nicht  anstosse."  (i.  151.)     Der 
Mgr.  Culmbach  erklärt  sich   in  einem  Schreiben  vom  30.  Aug.  mit  den 
Erinnerungen  des  Gbf.  Pfalz  einverstanden    und  bemerkt   ferner:    die 
Stelle,  welche  von  widerrechtlichen  Gewaltthaten  spricht,  die  wegen  des 
den   possidirenden   Fürsten  zum   Schutze    ihres  Jülicher  Besitzes    and 
ihrer  Bechte  zu  leistenden  Beistandes  verübt  werden  möchten,  ist  zu 
streichen  oder  zu  „mildern,"  da  die  Jülicher  Sache  keine  ünionssacbe 
ist,   die   übrigen  Interessenten  dadurch  gereizt,  und  die  Union  als  par* 
teiisch  nnd  ihren   frühern  Erkl&rungen  zuwiderhandelnd  yerbasat    ge- 
macht werden  würde.    Der  Passus  über  die  Gegenhülfe  ist  so  xa  be- 
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schränken,  dass  man  dem  König  nur  dann  zur  Hülfe  Terpflichtet  ist,  Sept.  8. 
wenn  er  im  eignen  Königreiche  angegriffen  wird.  Der  YorbehaU  aber,  • 
dass  der  König  und  die  nnirten  Fürsten  zu  keiner  gegenseitigen  Hülfe 
verbanden  seien,  so  lange  der  Jülicher  Krieg  daure,  wäre  aus  den  oben 
angeführten  Gründen,  zu  streichen.  Dass  die  Dauer  des  Bündnisses 
„nach  der  union  ad  decennium  zu  richten,^^  wie  es  im  15.  Pnnct  näher 
bestimmt  ist,  (siel)  entspricht  ganz  der  Ansicht  des  Markgrafen.  (M. 
pf.  117/2  f.  50.) 

2  Auf  ein  mit  dem  Schreiben  an  Neuburg  (Anm.l)  gleichlautendes 
Schreiben  des  Gfaf.  Pfalz  an  Würtemberg  statten  des  letztern  Landhof- 
meister, Marschall,  Kanzler,  sowie  die  Räthe  Stichel,  Jäger  und  Kiel- 
mann am  19.  August  folgendes  Gutachten  ab:  nach  der  Instruction  für 
den  H.  Ludwig  Friedrich  von  Würtemberg  sollte  in  Sachen  der  Ver- 
einigung mit  England  „nichts  gewisses  geschlossen  werden;"  dieses  sollte 
erst  geschehen,  wann  England  seine  Gesandten  nach  Düsseldorf  schickte. 
Bnwinkhausen  hat  nach  Abreise  des  Herzogs  „über  die  Instruction  sich 
in  weittere  tractation  laut  überschickter  articul  .  .  eingelassen,  auch 
darauf  ein  original  resolution  erlangt."  Sich  „mit  auslaendischen  po- 
tentaten  so  weit  einzulassen"  ist  aber  nach  Jägers  wol  bedachter  Er- 
innerung „dem^  jüngsten  Hallischen  generalabschiet  gar  zuwieder"  und 
für  den  Herzog  sehr  bedeutsam,  „weniger  aber  deroselben  noch  zur 
zeit  hierzue  zu  raten."  Ehe  daher  der  Herzog  dem  Chf.  Pfalz  eine 
definitive  Antwort  gebe,  möge  er  von  Buwinkhausen ,  den  er  zu  erfor- 
dern hätte,  ausführliche  Relation  entgegennehmen.  Nachher  hat  er  sich 
nicht  nur  gegenüber  dem  Ghurfürsten  zu  erklären,  sondern  auch  mit 
andern  Ghurfürsten  und  Fürsten  „umbstaendlich  zu  communiciren.'* 
(St.  ünionsacten  VI  f.  160.) 

9  Dieselbe  ist  vom  7.  Sept.  und  enthält  folgendes :  die  unirten 
Füraten  nehmen  die  englische  Resolution  unter  folgenden  Modificationen 
an:  1.  zur  Erklärung  der  Worte  „wider  menniglich"  (n.  2)  wäre  im 
Eingang  zu  bemerken,  dass  für  die  unirten  Fürsten  der  Zweck  dieser 
Verbindung  einzig  bestehe  in  Erhaltung  der  evangelischen  Religion,  der 
kaiserlichen  Autorität,  der  Reichsgesetze,  der  deutschen  Freiheit  und 
des  Friedens  im  Reich.  2.  man  möge  (n.  3)  bei  der  Bundeshülfe  kein 
Geschütz  veilangen  wegen  der  Schwierigkeit  des  Transportes.  Soweit 
es  obne  Anstoss  geschehen  kann,  suche  man  die  Worte  „seit  dedans  ou 
dehors  ses  royaulmes"  etwas  einzuschränken.  Da  die  Fürsten  statt 
Trappen  die  Hülfe  auch  in  Geld  sollen  verlangen  können,  muss  man 
sich  vergleichen ,  wie  hoch  die  Unterhaltung  der  6000  Mann  für  einen 
Monat  zu  berechnen,  wo  und  wann  das  Geld  zu  erlegen  sei.  3.  Liesse 
es  sich  ohne  Anstoss  erreichen,  so  wäre  die  Gegenhülfe  der  Fürsten  — 
wie  man  es  auch  an  Frankreich  begehrt  hat  —  wol  auf  die  Hälfte  der 
englischen  Hülfe  herabzumindern.  Der  Unterhalt  dieser  Truppen  „were 
zu  behalten,  wie  er  bei  der  union  gemacht"  ist.  4.  Erstattung  von  Geld 
und  Unkosten  (n.  9)  hätte  in  4—5  Jahren  nach  ^er  Leistung  zu  er- 
folgen. —  Was  der  Fürst  „hierüber"  mit  dem  englischen  Gesandten 
schliessen  wird,  werden  die  unirten  Fürsten  ratificiren.  —  Die  Staaten 
batten  in  Sachen  der  Correspondenz  erklärt,  sie  wollten  des  K.  England 
Erklärung  abwarten.  Da  diese  nun  erfolgt  ist,  so  sind  die  Staaten  auf- 
gefordert, ihre  Erklärung  ihrem  Gesandten  in  Düsseldorf  zu  schicken. 
Inhalt  wird  den  Gesandten  um  diese  Erklärung  ersuchen,  dieselbe  den 
unirten  Fürsten  berichten,  damit  letztere  die  Verbindung  mit  den 
Staaten  ebenfalls  während  Anwesenheit  ihres  Gesandten  in  Düsseldorf 
zum  Abschluss  bringen  können.    (M.  Reichsarchiv  LXYIII  173.) 

4  Der  Herzog  erwidert  am  17.  Sept.:  er  habe  die  Instruction,  ob- 
0chon  es  ihm  schwer  ankomme,  „den  beschluss  absolute  aus  banden 
XU  geben  ,*^  nebst  der  Vollmacht  unterseichnet.    Er  vertraue  •  dass  An- 
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halt  die  Interessen  der  ünirten  wahren  werde,  und  bitte  besonden, 
dass,  w6nn  etwas  für  die  Unirten  Wichtiges  „in  tractatione  TorfalleD 
solt/*  Anhalt  vor  dem  Schluss  darüber  berichte.  Anhalt  werde  b^ 
denken,  wie  beschwerlich  es  den  Unirten  sein  werde,  etwa  fftr  einen 
▼on  ihnen,  der  sein  Gontingent  zur  Bundeshalfe  nicht  stelle,  anfiukom- 
men.  Aof  der  Herabsetzung  der  Bundeshalfe  anf  3000  Mann  hätte  An- 
halt wo  möglich  zu  beatehen.  Wanschenswerth,  aber  schwerlich  zu  er- 
langen wäre  auch  eine  Milderung  des  8.  Artikels,  der  den  UnterhAli 
der  Bundeshülfe  „über  jar  and  tag^^  auflegt 

Sept.  8.  251.  Friedrich  IV.  an  Nenburg. 

Es  wird  „zu  Dttsseldorf  nnd  daselbst  herumb,  sonderlich  wegen 
r  der  kaiserlichen  oommission  in  den  Gfllchischen  sachen,  wie  auch 

tractation  zu  völliger  Schliessung  der  mit  Engellant  und  den  hern 
Generalstaden  angefangenen  engern  cörrespondentz  und  sonsten  et- 
liche Zusammenkünften  und  beratschlagungen  mit  den  anwesenden 
auslaendischen  gesanten  geben."  Hierbei  sind  Prftcedenzstreitig- 
keiten  mit  den  Staaten,  welche  die  Hauptsache  schwer  schädigen 
können,  zu  besorgen.  Um  nun  letzteres  z*n  Terhuten  und  in  ersterm 
den  deutschen  Ffirsten  keinen  Nachtheil  zuzuffigen ,  scheint  es  am 
besten  zu  sein,  den  Ftlrsten  von  Anhalt  allein  im  Namen  sämmt- 
licher  unirter  Fflrsten  zu  bevollmächtigen.  FQr  den  Fall,  dass  der 
Herzog  hiermit  einverstanden  ist,  ttbersendet  der  Charfars^  ihm 
beiliegende  Instruction  zur  Genehmigung  resp.  Verbesserung  nnd 
bittet  ihn,  dem  Forsten  seine  Vollmacht  sofort  zuzusenden.^  Eine  . 
Gesammtvollmacht  nebst  der  Instruction  zur  Unterzeichnung  hemiih 
zuschicken  würde  zu  viel  Zeit  erfordern*  •—  Datum  Heidelberg  den 
29.  Augusti  anno  1610. 

Mfinehen.    ReiehiardiiT  LXVHI   173.    Gop. 

i  Auf  Grund  des  Schreibens  des  Chf.  Pfalz  vom  12.  Aug.  (n.  250 
Anm.  1)  hatte  der  H.  Neuburg  seinem  Sohn  Wolfgang  Wilhelm  ud 
24.  August  eine  Vollmacht  geschickt,  mit  der  besondern  AnweiBong. 
keinen  Beschluss  zu  gestatten ,  der  gegen  den  Kaiser  sei  oder  xub 
Nachtheil  „unser  allein  seligmachenden  religion  Augspurgischer  coo- 
fession/^  (M.  Reichsarchiv  LXVIII  173.)  Desgleichen  beauftragte  er 
ihn,  'bei  den  Verhandlungen  gutes  Einvernehmen  mit  den  wQrtembergiscb- 
badischen  Gesandten  su  halten.  (Aug.  26.  a.  a.  0.)  —  Aul  obiges 
Schreiben  des  Gbf.  Pfalz  vom  8.  Sept  erklärt  der  Herzog  seinem  Sobn 
am  12.  Sept.:  er  erwarte,  letzterer  werde  auf  Grund  der  früher  erbal* 
tenen  Vollmacht  zu  den  Verhandlungen  neben  Anhalt  zugelassen  wer- 
den. Für  den  Fall,  dass  er  (der  Herzog)  aber  den  F.  Anhalt  bevoll- 
machtigen  masse,  Übersende  er  dem  Pfalzgrafen  eine  solche  VoUmacbt 
die  er  dem  Fürsten  „entweder  plenarie  oder  substitutionsweis^'  über*  J 
geben  möge.  Zur  Sache  erinnere  er  (wie  er  auch  dem  ChurfQrsten  ge- 
schrieben), dass  er's  bei  seinem  dem  Ghurfürsten  gesandten  Bedenkec 
(n.  250  Anm.  1)  lasse,    (a.  a.  O.) 

SeptlO*252«    Bürgermeister  und   geheime  Räthe  zu  Kempten 

an  Churpfalz. 

Beiliegendes  Schreiben  des  Kaisers  (Mahnung,  gegenaber  dem 
auf  Zerrütlnng    des  gemeinen  Friedens  zielenden  Vorgeh^is  der 
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Union  sowie  bisher  im  Gehorsam  gegen  die  kaiserliche  Reginmg 
ZQ  verharren)  wird  durch  Irrtiium  an  Kempten  äddressirt  und  für 
Lindau  oder  Isny,  die  bisher  den  Beitritt  zur  Union  verweigert 
haben,  bestimmt  sein.  Der  Ghurfürst  möge  ein  Gutachten  geben, 
ob  ond  wie  das  Schreiben  zu  beantworten  sei.  Zugleich  erbittet 
man  sich  „copias  oder  ainen  abtruck'^  der  im  Heilbronner  Abschied 
in  Aussicht  gestellten  „Information  von  diser  union  aigentlichen 
beschaffenheit^*  zur  Beseitigung  von  „widerigen  gedancken,  forcht 
und  ungedult  bei  dem  gemainen  man,  so  dergleichen  kaiserliche 
mandata  und  schreiben,  auch  andere  taegliche  betrövungen  der 
Papisten  und  Neutralisten,  furnemlich  die  jungst  zu  Passaw  be- 
scbehne  aufhaltung  der  Nurmberg-  und  Ulmischen  kaufleut  und 
derselben  gueter^  causleren?'  —  Datum  den  30.  Augusti  anno  1610. 

MOneben.    SUaUarehiT  pf.  116/3  t  62.    (Mg. 

i  Vgl.  darüber  die  Gorrespondenz  zwischen  Ghurpfalz  und  den  ober- 
öBtreichächen  Ständen.    Kurz  S.  410  fg. 

253.    Friedrich  IV.  an  die  Aeltern  und  Geheimen  vongept  11» 

Nürnberg. 

Hat  das  Schreiben  vom  6.  September  empfangen.  Da  den  nun- 
mebr  auf  die  rechte  Rheinseite  geführten  Uniohstruppen,  wenn  Un- 
ordnungen verhütet  werden  sollen  „etwas  besoldung*  bezahlt  wer^ 
den  muss,  der  erste  Termin  der  27  Monate  aber  noch  nicht  von 
allen  Ständen  eingesandt  ist,  ^  „als  haben  wir  abermal n  uf  unsern 
credit  soviel  ufgebracht,  das  innerhalb  zwen  tagen  gemeltem  kripgs- 
Tolck  ein  monatsold  bezalt  werden  sol.'*  Um  nun  die  nöthigen 
Summen  zur  Hand  zu  schaffen,  hat  des  Churfürsten  Eammermeister 
Koch  Auftrag,  das  von  und  in  Nürnberg  eingelieferte  Geld  in 
Empfang  zu  nehmen.  Der  Ghurfürst  wird  sorgen,  dass  die  Bedin- 
gungen Nürnbergs,  besonders  hinsichtlich  Berichtigung  der  Rech- 
nung, gänzlich  erfüllt  werden.  —  Datum  Heidelberg  den  1.  Sep-  i 
tembris  1610. 

MflneheiL    BtaalMrchi?  pf.  116/3  t  2.    Gpt. 

^  Bis  zum  dO.  Aug.  hatten  ärst  Würtemborg  und  die  Stadt  Speier 
den  ersten  Termin  der  in  Heilbronn  bewilligten  27  Monate  erlegt.  Der 
Cbf.  Pfals  richtete  damals  (Aug.  29  und  Sept.  3)  ein  Mahnschreiben  an 
die  Unirten.  (Churpfälz.  Resolution  auf  Heimstätters  Werbung.  Aug.  SO. 
M.  pf.  116/2  f.  256.  Ghurpfalz  an  anirte  Fürsten  und  Städte.  Aug.  29, 
Sept.  3.  f.  234-243.)  Die  badischen  Räthe  erwiderten  dem  Churfürsten 
^  31.  August :  da  der  Mgr.  Baden  nach  Ausweis  der  jüngst  übersandten 
Hechnang  mehr  ausgelegt  hat,  als  der  erste  und  zweite  Termin  zu- 
sammen betragen,  so  möge  er  der  angesounenen  Zahlung  überhoben 
bleiben.  (M.  pf.  116/2  f.  282.)  Ghurpfalz  entgegnet  am  2.  Sept :  auch 
er  Jiabe  mehr  als  100,000  fl.  über  seine  Schuldigkeit  bei  der  Elsasser 
Expedition  ausgelegt.  Wenn  jeder  auf  solche  Gründe  seine  Beisteuer 
zurflckhalten  wolle,  so  werde  man  die  Truppen  nicht  bezahlen  können. 
Die  badische  Quote  möge  also  baldigst  erlegt  werden,  (f.  283.)  Trotz- 
dem schreibt  Baden  am  14.  Sept  an  Ghurpfalz:  seine  Räthe  haben  be- 
richtet, yydas  angeregte  27  monat  unser  teils  an  barer  erstattung  und 
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andern  la  disem  werck  notwendigen  aasgabenalbereit  bis  auf  3,500  golden 
erlegt/*  Der  Markgraf  hat  angeordnet,  dass  diese  Samme  sofort  an 
Dathenas  oder  den  Pfennigmeister  geliefert  werde.  Er  würde  gern  ein 
Mehreres  getban  haben  ;  allein  ein  Mahnschreiben  des  Gharfürsten  roa 
10.  Sept.  ist  ihm  soeben  erst,  da  Dathenns  bereits  erwartet  wird,  Ober- 
geben.  (116/3  f.  51.)  Zweibrflcken  schickte  die  8  Anticipationsmon&t« 
und  das  erste  Ziel  der  27  Monate  nach  Abzug  seiner  Pariser  Gesandt- 
Bchaftskosten  an  Ghurpfalz.  Der  Ghurfflrst  erhebt  dagegen  Vorstellan- 
gen  am  14.  Sept.  M.  pf.  116/3  f.  23.)  Ueber  Lgr.  Moriz  vgl  dessen 
Schreiben  an  Widemarker.  Sept.  18.  rRommel  YII  S.  509.)  Die  Stadt 
Worms  erklärt  am  31.  August:  da  die  27  Monate  von  den  meisten 
städtischen  Gesandten  nur  ad  referendum  und  mit  Bedingung  bewil- 
ligt sind,  so  wird  die  Stadt  nach  Benehmen  mit  den  andern  Stidten 
sich  baldigst  erklären.  (M.  pf.  116^  f.  281.)  NQrnberg  schreibt  tm 
6.  September:  der  erste  Termin  der  27  Monate  liegt  bereit,  ebenso 
haben  Botenburg  und  Windsheim  denselben  nach  Nürnberg  gesandt: 
alle  drei  Städte  aber  halten  fest  an  den  in  Nflrnbergs  Schreiben  too 
,  31.  Juli  (n.  217)  aufgeführten  Bedingungen.    Nürnberg  hat  nun  das  ge- 

sammte  Geld  nach  Amberg  geschafft,  nicht  nur  weil  es  an  einer  sichern 
Gelegenheit  nach  Heidelberg  fehlte,  sondern  auch  weil  die  in  der  Ober- 
pfalz liegenden  ünionstruppen  gleichfalls  bezahlt  werden  müssen.  Die 
Stadt  hont  übrigens,  dass  die  erwähnten  Bedingungen  —  besondeisBe- 
'  richtigung   der  Rechnungen  und  Aussetzung  der  ungehörigen  Posten  - 

ToUständig  nunmehr  erfüllt  werden,  „angesehen  wir  sonsten  ins  könftig 
mit  dem  übrigen  notwendig  an  uns  halten  mflsten ;  dan  so  wenig  wir 
und  andere  erb.  unlrte  staet  uns  jemals  anderer  nebensachen ,  sonder- 
lich der  Elsassischen  ezpedition,  tailhaftig  machen  können  oder  wollen, 
also  wenig  sein  wir  es  'hinfüro  z{i  thun  bedacht.*'  —  P.  9.  Der  Gr. 
Oettingen  und  die  Stadt  Kempten  haben  dieser  Tage  ebenfalls  den 
ersten  Termin  'der  27  Monate  erlegen  lassen.  Dieses  Geld,  sowie  der 
Rest  der  8  Monate  (5258  fl.)  steht  zur  Disposition,    (f.  335,  336.) 

Septll.254.  Friedrich  lY.  an  Wflrtemberg. 

Trotz  ^des  Ghttrfürsten  Einladung  yom  28.  Angast  hat  der 
Herzog  keinen  Eriegsrath  nach  Heidelberg  gesandt.^  Da  indess 
der  Markgraf  von  Anspach  und  die  Eriegsräthe  von  Hessen, 
Strassburg  und  Nürnberg  eintrafen,  and  Verzögerung  nicht  statt- 
haft war,  so  wurde  die  Frage,  wohin  die  ans  dem  Stift  Strassborg 
gezogenen  ünionstruppen  zu  führen  seien,  erwogen^  und  beechlosseD, 
die  zur  Zeit  „umb  Wilstat  in  dem  Hanauischen  gebiet''  liegendes 
ünionstruppen  dort  so  lange  zu  lassen,  bis  man  sehe,  wohin  die 
Leopoldischen  Truppen  ziehen  wollen.'  Denn  wenn  letztere  sich 
auf  die  Dauer  bei  Markolsheim  aufhalten,  so  ist  das. Gebiet  von 
Wflrtemberg,  Baden,  Pfalz  und  der  Stadt  Strassburg  vor  ihren  Ein- 
fällen nicht  gesichert.  Da  der,  Graf  von  Hanau  dem  EriegsviAk 
nicht  etliche  Tage  lang  den  Proviant  liefern  kann,  so  hielt  mas 
für  gut,  dass  Ghurpfalz  das  Eom,  Baden  und  Wflrtemberg  dec 
Hafer  und  Wein  gegen  Bezahlung  liefern  sollten.  Der  Herzoi: 
wird  gebeten,  diesem  letztern  Beschlüsse  gemäss  die  nöthigen  An- 
ordnungen zu  treffen  und  seinen  Eriegsrath  zur  Fortsetsang  der 
Berathungen  nach  Heidelberg  zu  senden.  —  Datum  Heidelberg  den 
1.  Septembris  1610. 

■toelMB.    SttaInrcUT  pf.  lffl/3  f.  7.   Qpl. 
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1  Am  28.  AagQSt  statten  der  churpfälzische  Eanisler  und  Rftihe  fol- 
gendes Gutachten  ab:  da  der  Vergleich  im  Elsass  zu  Stande  gekommen 
ist,  w&re  nunmehr  der  in  Heilbronn  beschlossene  Eriegsrath  zu  versam- 
meln,  um  zu  berathen,  wohin  das  Kriegsvolk  zu  führen  ist,  wie  das 
ProTiaotwesen  einzurichten,  und  wie  die  Disciplin  zu  bessern  ist.  Gut 
wäre  es,  dass  auch  von  den  beiden  Mar kgrafen.  einer  den  Berathungen 
beiwohnte.  (M.  pf.  116/2  f.  202.)  Demgem&ss  ergingen  alsbald  die  erforder- 
lichen Einladungsschreiben.  In  dem  Schreiben  an Würtemberg  (Aug.  2.  f.  220.) 
heisst  es:  da  in  den  Beratfaungen  auch  politische  Angelegenheiten  vor- 
kommen werden,  so  möge  der  Herzog  neoen. dem  Eriegsrath  auch  einen 
politischen  Rath  abordnen.  Würtemberg  fertigt  darauf  am  11.  Sept. 
den  Rath  Eielmann  nach  Heidelberg  ab,  um  die  Ursachen  der  unter-  . 
lassenen  Abordnung  eines  Eriegsraths  vorzutragen  und  den  Yerhand- 
loDgen  „ad  audiendum  et  referendum^'  beizuwohnen.  (M.  pf.  116/3 
f.  38.)  —  Auf  die  Heidelberger  Verhandlungen  wird  sich  das  Schreiben 
des  Lgr.  Moriz  an  Widemarker  (Sept.  18.  Bommel  YII  S.  509)  be- 
ziehen. 

2  üeber  das  Verhalten  der  Unionstruppen  giebt  ein  Schreiben  des 
Ghf.  Pfalz  an  Anspach  vom  12.  Sept  Aufschluss:  zu  den  bei  Anwesenheit 
des  Markgrafen  erfolgten  Erinnerungen  der  Strassburger  und  Nürnberger 
Knegsrftthe  bezüglich  der  Disciplin  sind,  nachdem  der  Markgraf  am 
gegenwärtigen  Tage  abgereist  war,  dem  Churfürsten  neue  Vorstellungen 
gemacht:  er  möge  sorgen,  dass  die  Disciplin  gebessert  werde,  ,)UDd  die 
onion  sowol  bei  freunden  und  feinden  nit  mer,  als  sie  leider  albereit 
ist,  yerhast  gemacht,  noch  auch  ursach  gegeben  werde,  das  dieselbe  nit 
etwan  ganz  und  gar  zu  höchstem  schimpf  und  schaden  widerumb  zer- 
falle.'* Daher  bittet  der  Churfürst  den  Markgrafen  auch  seinerseits,  er 
möge  fortbin,  da  die  Soldaten  nunmehr  „mit  etwas  gelt  versehen,*' 
ihnen  keine  Ungebühr  ohne  ernstliche  Strafe  durchgehen  lassen.  (M. 
pf.  116/3  f.  12.) 

255«    Johann  Friedrich  Herzog  von  Würtemberg  anSeptlS« 

Churpfalz. 

Hat  des  Churfürsten  Schreiben  nebst  den  Entwürfen  „die  de- 
feDsionsansteliung  betreffent"  erhalten  und  wird  letztere  seinen  dazu 
verordneten  Räthen  zur  Berathung  sofort  zusenden,  mit  dem  Be- 
fehl, ihm  das  Bedenken  unverzüglich  zur  Resolution  zu  unter- 
breiten. —  Datum  Erpach  den  2.  Septembris.anno  1610. 

Httnehea.     StatiMreUT  pf.  11<V3  f.  ei.    OHg. 

256.     Markgraf  Ernst   und  Pfalzgraf  Wolfgang  Wil-Septl8. 

heim  an  die  unirten  Fürsten. 

Einnahme  von  Jülich  und  Bredeband.  Die  Fürsten  haben  nun* 
mehr  alle  ihnen  von  den  Gegnern  vorenthaltenen  Orte  inne,  und 
es  handelt  sich  darum,  den  Besitz  zu  sichern.  Deshalb  und  um 
die  vom  Prager  Convent  vorgeschlagene  Verhandlung  zu  einem 
günstigen  Vergleich  zu  lenken,  mögen  die  Unirten  ihre  Hülfstruppen 
noch  eine  Zeit  lang,  bis  man  den  Ausgang  der  erwähnten  Ver- 
handlung sieht,  beisammen  halten.  Hierdurch  wird  den  andern 
assistirenden  Mächten^  zu  gleichem  Verhalten  Anlass  geboten.'  — 
Datum  Hambach  den  3.  Septembris  anno  1610. 

0tatlg»t   Pfals  A  3&  CMC  8.   Qtp. 
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i  üeber  die  französischen  Trappen  ygl.  n.  246  S.430  Anm.  3.  Der 
Abzag  der  staatischen  Trappen  wurde  am  18.  Sept.  beschlossen ,  nach- 
dem Erzb.  Albert  drei  Tage  verher  den  Possidirenden  nochmals  seine 
Nentralit&t  erkl&rt  hatte.  (Bericht  der  wflrtembergisch  -  badischen  Ge- 
sandten.   Sept.  18.    St  Pfalz  E  35  fasc.  8.) 

2  Würtemberg  erklftrt  mit  Bezug  anf  obiges  Schreiben  dem  H.  Zwei- 
brücken  am  14.  October:  l&ngere  Unterhaltung  der  Unionstrappen  in 
den  Jülicher  Landen  sei  für  ihn  unerschwinglich.  (St.  Pfalz  E  S5 
fasc.  8.) 

Sept.  14.257.  DerwürtembergischeLandhofmeister, Marschall, 
Yicekanzler  und  Buwinkhausen,   Gutachten  fOr  den 

Herzog  ?on  WOrtemberg. 

Der  Herzog  hat  ein  Outachten  der  Unterzeichneten  Terlangt« 
betreffend  das  beabsichtigte  Bündniss  der  Union  mit  Englaad  und 
den  Staaten*^  Nun  steht  die  Union  bereits  mit  Frankreich  im 
Bündnisse.  Frankreich  sowol,  wie  die  beiden  andern  Mftchte  wer- 
den schwerlich  auf  die  Dauer  mit  Spanien  im  Frieden  bleiben,  ja 
es  dürften  Frankreich  und  England,  „wan'die  Spanische  factiones 
nicht  ufhören,"  einem  innern  Kriege  entgegengehen.  Da  solche 
Kriege  ?iele  Jahre  zu  dauren  pflegen,  und  der  Vorbehalt,  dass  die 
Bundeshülfe  nicht  zu  leisten  sei,  wenn  dieselbe  ohnehin  ftlr  einen 
der  beiden  andern  Verbündeten  oder  zur  eignen  Vertheidigung  ver- 
wandt werde,  nur  von  England  angeboten  ist,  so  dürften  die  Lasten 
der  Bündnisse  für  die  Unirten  sehr  schwer  werden.  Der  Herzog 
besonders  möge  darauf  achten,  ob  durch  jene  Bündnisse  seine 
Grafschaft  Mömpelgart  für  den  Fall  in  Schütz  genommen  werde, 
dass  ihm,  wegen  Unterstützung  der  verbündeten  MAchte  in  einem 
Kriege  gegen  Spanien,  die  iSrafechaft  als  verwirktes  Lehen  "von 
Spanien  eingezogen  werde:  „bevorab  dieweil  anjetzo  one  das  die 
souverainetä  ex  parte  Burgund  gesucht  wurd,  under  deren  schein 
noch  viel  . .  verdeckt  sein  mocht'^  Bedenken  endlich  gegen  Bünd- 
nisse mit  auswärtigen  Mächten  im  allgemeinen  sind  in  der  Instruc- 
tion zum  Haller  Unionstag  von  1609  ausgeführt.  —  Diesem  allem 
gegenüber  ist  nun  zu  bedenken,  wie  der  Kaiser  in  Jülich,  Passan 
und  dem  Elsass  Rüstungen  angestellt,  und  man  aus  Leopolds  auf- 
gefangenen Schreiben  ersehen  hat,  dass  es  sich  hierbei  and  bei 
des  Kaisers  Verfahren  in  der  Jülicher  Sache  darum  handelte,  die 
Jülicher  Lande  zur  Sicherung  Oestreichs  den  Ketzern  zu  entziehen, 
wie  femer  bei  diesem  Unternehmen  des  Kaisers  und  des  Erzherzogs 
Leopold  die  Unterstützung  Spaniens  und  Lothringens  (weil  ein 
lothringischer  Prinz  Leopolds  Goadjutor  werden  soll)  zu  gewärtigen 
war,  und  wie  endlich  „die  nowe  Ligisten"  durch  Baiern  zwei  Re- 
gimenter Infanterie  und  1000  Pferde  haben  werben  lassen.  Daraos 
hat  man  erkannt',  dass  es  sich  nicht  nur  um  die  Jülicher  Sache, 
sondern  um  einen  Vernichtungskriege  gegen  die  evangelischen  Stände 
handle.  Die  Unirten  sahen  sich  daher  nach  stärkerer  Hülfe  am, 
un^  da  Frankreich  diese  „vor  andern^willig'^  anbot,  so  wurde  eine 
Verbindung  mit  Frankreich  abgeschlossen,  und  anf  Grund. der  Be- 
schlüsse von  Hall  und  Heidelberg  über  die  Verbindung  mit  Eng- 
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lAnd  und  den  Staaten  unterhandelt.  Fracht  dieser  Unterhandlungen  Sept.  14. 
ist  die  von  des  Herzogs  Bruder  mitgebrachte  englische  Erklärung. 
Nach  diesen  Vorgängen  wird  jder  Herzog  „dasjenig,  was  verab- 
schiedet, halten'*  müssen.  Es  sind  ja  auch  solche  Verbindungen 
bei  den  Reichsständen,  besonders  bei  WQrtembcrg  (Beispiel :  Ulrichs 
Verbindung  mit  Frankreich)  nicht  so  gar  ungewöhnlich.  Da  ferner 
die  ,,papistische  Ligisten  und  ire  adhaerenten^'  im  nächsten  Früh- 
jahr die  im  gegenwärtigen  Sommer  erlittene  Niederlage  mit  besten 
Kräften  und  wol  auch  mit  fremder  Hülfe  zu  rächen  und  ihre  lang 
gehegten  Anschläge  durchzuführen  suchen^  dürften  —  zu  welchem 
Zwecke  alle  katholischen  Mächte  Frankreich  auf  ihre  Seite  zu 
ziehen  suchen  —,  so  ist  zu  erwarten ,  dass  die  Unirten,  wenn  sie 
mit  fremder  Hülfe  gefasst  sein  werden,  gegen  solche  Anschläge  und 
selbst  gegen  Spanien  gesichert  sein  werden.  Demgemäss  haben  • 
Unterzeichnete  zu  der  von  Churpfalz  für  den  Fürsten  von  Anhalt 
entworfenen  Instruction  und  Vollmacht  nur  folgende  Bemerkungen 
zu  machen:  1.  der  Herzog  hätte  nach  Ausfertigung  der  Instruction 
and  der  absoluten  Vollmacht  dem  Ghurfürsten  von  der  Pfalz  anzu- 
zeigen, dass  Anhalt  gleichwol,  „wan  etwas  besonders  erheblichs  vor- 
fiele ,^*  vor  definitiver  Beschlussfassung  an  die  Unirten  berichten 
solle.  2.  Man  suche  die  Bundeshülfe  zur  Erleichterung  der  Unirten 
auf  3000  Mann  herabzusetzen  und  nachher  den  gleichen  Ansatz, 
bei  den  Staaten'  durchzubringen.  3.  Der  Termin  Ar  den  Eosten- 
ersatz  wäre  auf  fünf  Jahre  nach  beendigtem  offenem  Kriege  zu 
setzen.  —  In  Bezug  Ituf  Frankreich  bleibt  es  „bei  vorig  abgangenem 
schreiben,  darauf  man  der  erclerung  nochmals  zu  erwarten/'  Was 
der  Gesandte  der  Staaten  erklären  wird,  hat  Anhalt  den  Unirten 
zu  beriditen,  um  alsdann  die  schliessliche  Vereinbarung  mit  diesem 
Gesandten  zu  treffen.  —  Bei  den  kaum  erschwinglichen  Ausgaben, 
welche  dem  Herzog  durch  die  Union,  Jülicher  Hülfe  und  auswärtige 
AUiaocen  zuwachsen,  erscheint  es  unumgänglich,  dass  der  Herzog 
seine  Landschaft  über  diese  auswärtigen  Bundesverhandlungen  zu 
Rath  ziehe  und  um  ihre  Hülfe  angehe,  sonst  könnten  die  Stände 
bei  einer  misslichen  Wendung  der  Dinge  ihre  Beisteuer  mit  Be- 
rnfang  auf  den  Tübinger  Vertrag,  dass  sie  nämlich  „mit  dergleichen 
verbüntnussen,  als  die  one  ir  vorwüssen  geschehen,  nichts  zu^ schaf- 
fen betten,''  verweigern.  Ebenso  könnte  der  Herzog  darauf  bedacht 
sein,  dass  der  Hofstaat,  wie  dies  die  Landstände  und  Andere ^oft 
angeregt  haben,  sparsamer  eingerichtet  werde.  —  Vor  Abstattung 
vorliegenden  Gutachtens  haben  die  Unterzeichneten  übrigens  [er- 
wartet,  dass  der  Herzog  den^Beratbungen  darüber  beiwohnen  oder 
doch  „deren  geheime  und  andere  raete"  dazu  verordnen  werde,  da 
es  für  sie  allein  bedenklich  ist,  in  so  wichtigen  Dingen  von  zweifel- 
haftem Ausgang  ihr  Bedenken  zu  geben.  Der  Herzog  möge  daher 
jetzt  auch  „andere  dero  gehaime  und  die  raet,  so  diesen  delibera- 
tionibns  zuvor  auch  beigewonet,''  darüber  vernehmen.  —  In  con- 
silio  4.  Septembris  1610. 

stategart    UnioiuacU  VI  f.  257.    O^ig. 

1  Schon  am  2.    Sept.  geben  Landbofmeister,  Marschall,  Kansler, 
VicekaDsler  und  Kielmann  ein  Gutachten  darüber  ab,  „was  in  der  Gfii- 
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^  chischen  sache  nach  eroberang  der  vöstang  Gfllch  mit  dem  geworbenen 
Tolck  an  band  zn  nemen,  and  bei  der  beTorstebenden  Gölniscben  trac- 
tation  baubtsacblich  zu  thao,  insonderheit  mit  beder  cronen  Franckreich 
and  Engelland,  auch  der  hern  Staden  der  engern  correspondentz  ond 
alliance  halben  naher  Düsseldorf  abgesanten  entlich  za  schliessen  seio 
möchte."  Die  Räthe  erklären:  sie  haben  oft  gesehen,  ^wie  weit 
und  zne  dero  und  deren  gehorsamen  lani  und  leuten  höchster  und 
gröster  unglegenheit  und  beschwernus  fast  unerschöpflicher  ausgaben 
durch  das  bishero  ge werte  union-,  insonderheit  das  Golchische  wesen 
und  daraus  erfolgten  underschiedlichen  costbaren  legatlonen  sie  (e.f.  g.) 
eingefürt  und  gebracht  worden,  welchen  die  lengd  neben  erwartuog 
höchster  ge^lar  und  anderer  unglegenheit  nachzusetzen  . .  nicht  mer  müg- 
lieh  noch  erschwinglich/*  So  hat  auch  der  Herzog  dem  vom  Ausschoss 
der  Landschaft  jüngst  übergebenen  Bedenken  das  Decret  beigeschrieben, 
auf  Mittel  zn  denken,  „wie  sie  (e.  f.  g.)  sich  der  Gfllchischen  sache  mit 
'  fügen  entschlagen  möchten."  Statt  aus  der  Jülicher  Sache  zu  kommen, 
dürfte  nun  aber  der  Herzog  durch  das  erw&hnte'  Bündniss  mit  den 
fremden  Mächten  nur  tiefer  in  dieselbe  verwickelt  werden.  Also  möge 
der  Herzog  ,,umb  dero  selbst  aignen  respects  und  deren  Ton  dem  lü- 
mechtigen  got  auTertrawten  land  und  leut  willen  ungeacht  anderer  per- 
suasion  und  frembden  geniest  sich  dies  orts  wol  Torsehen,  und  be- 
dencken,  ehe  und  dan  sie  sich  in  weitere  verbuntnuss  mit  anslaendi- 
sehen ,  weit  entsessenen ,  zumal  der  waren  religion  wüdrigen  poteniaten 
inlassen.  Ob  und  wie  weit  aber  sich  auf  alberait  gepflogene  tractation 
und  uberschickte  articul  oder  puncten  noch  der  zeit  unTergriflich  an 
Seiten  e.  f.  g.  einzulassen  sein  möchte,  seien  unterzeichnete  dem  werck 
bestes  ires  verstants  nachzusinnen  schuldig  und  erpietig/'  Der  Herzog 
möge  aber  der  Berathung  hierüber  beiwohnen  oder  im  Yerhiodemngs- 
fall  seinen  Bruder  Ludwig  Friedrich  dazu  verordnen.  (St.  Pfalz  E  35 
fasc.  8.)  Gegen  dies  Gutachten  erklärt  Buwjnkhausen  an  demselben 
Tage  schriftlich:  er  habe  bisher  geglaubt,  dass  dasjenige,  was  von  Chnr- 
fttrsten  und  Fürsten  unter  Mitwirkung  Würtembergs  durch  rwei  Ge- 
sandtschaften verhandelt  sei,  „ernstlich  gemeint  und  sowol  von  L  f .  g. 
selbst  als  dero  reten  gut  gehalten  worden"  sei.  Doch  hierüber  mögen 
höhere  Personen  entscheiden.  „Hab  ich  allein  denjenigen,  der  dieses 
concipiirt,  hiemit  erinneren  wollen,  er  wolle  nit  vergessen,  wohin  diese 
wort:  'anderer  leut  persuasionen  und  frembden  geniestes'  gemeint 
seien,  damit,  da  etwa  in  künftig  einer  oder  der  ander  dero  aaslegnng 
und  verstand  begeren  solte,  notwendiger  bericht  darüber  geschehen 
könte."    ^a«  a.  0.) 

Sept  14.2&8«  DerwürtembergischeLandhofmeister, Marschall, 

und  Yicekanzler,  Gutachten  für  ihren  Herrn. 

■ 

Bei  der  Heidelberger  Tagsatzung  hätten  die  Wttrtemberger 
Gesandten  auf  folgendes  zu  achten:  1.  die  Abführung  der  Trappen 
der  ünirten  aus  dem  Elsass  ist  bedenklich,  weil  dadurch  dem  Heer 
Leopolds  Anlass  gegeben  wird,  sich  des  Rheinstroms  zu  bemäch- 
tigen, und  weil  dies  Heer  bereits  nach  den  östreichisch-elsassiscbeo 
Gebieten  gezogen  sein  soll,  von  wo  es  Mümpelgart,  Horbarg  und 
Rei^benweiher  bedroht.  Jedenfalls  hat  man  daher  zu  vernehmen« 
wie  des  Herzogs  von  Würtemberg  Herrschaften  gesichert  werden 
sollen.  2.  In  Folge  der  Einnahme  Jülichs  dürfte  man  von  kaiser 
lieber  Seite  die  Cölner  Verhandlungen  zu  verschleppen  8n(4ien,  bis 
die  in  Jülich  operirenden  Hülfstruppen  abgezogen  waeren,  daiatt  als> 
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dann  der  „gegenteil  desto  besser  etwas  anheben  kOnte/'  Umge- 
kehrt hätte  man  von  Seiten  der  ünirten  jene  Verhandlung  rasch 
zu  annehmbaren  Ergebnissen  zu  treiben.  Um  letzteres  zu  errei- 
chen, wäre  Anhalt  zu  beauftragen,  „von  der  Stadischen  und  Engel- 
laend-  oder  Franzoesischen  assistenzvolk  (deren  abgesante  darunder 
zu  ersuchen)  eine  anzal,  soviel  nötig,  aus  dem.land  zu  Gülch  in 
das  erzstift  Cöln  und  Trier  zu  legen  und  darin  sich  noch  etwas 
ufzuhalten'" :  alsdann  würden  die  kaiserlichen  Commissarien  sich 
die  Erledigung  der  jQlicher  Sache  und  anderer  gemeiner  Beschwer- 
den eifriger  angelegen  sein  lassen;  es  würden  auch  Leopolds  Trup- 
pen im  Elsass  und  in  Passau,  wenn  sie  sähen,  dass  man  Mine 
machte  ihnen  entgegenzuziehen,  sich  leichter  auflösen  oder  doch 
weniger  gefährlich  sein.  Ueberhaupt  hat  man  bei  allen  Berathungen 
-besonders  dahin  zu  sehen,  „wie  man  dieser  seits  beder  des  Reins 
und  Tonaw-strömb  mechtig  sein  und  bleiben  könde."  ^  —  In  con- 
silio  4.  Septembris  1610. 

Stuttgart.    Unionsacta  VI  f.  230.  Orig. 

1  Resolution  des  H.  Würtemberg  (Sept.  16):  der  Oberst  Reichau 
soll  als  Kriegsverständiger  sofort  nach  Heidelberg  abgehen  und  neben 
Dr.  Kielmann  alles  ad  referendum  nehmen  und  ttber  jegliches  sofort 
berichten.  Der  Herzog  wird  sich  alsdann  entschliessen.  „Und  kan 
inen  (den  Gesandten)  aus  diesem  underthenigen  bedencken  etwas  nach- 
richtung  und  Information  gegeben  werden.'^ 

259.       Christian  von  Belin^  an  Churbrandenburg.        Septl4. 

Der  Gesandte  wird  durch  Aufträge  von  Churpfalz  und  Würtem- 
berg' noch  aufgehalten:  er  soll  betreiben,  dass  dem  Boissise  die 
Erneuerung  „der  Hallischen  handlungen  ,^'  soweit  die  gegenwärtige 
Sachlage  es  zulasse,  befohlen  werde.  Nun  wird  dem  Boissise  wol 
Auftrag  zum  verhandeln,  aber  schwerlich  zum  schliessen  gegeben 
werden.  Man  sagt  rund,  man  werde  zu  einem  Vergleich  helfen  und 
dann  ein  Bündniss  zur  Erhaltung  desselben  schliessen,  aber  mehr 
nicht  —  Beim  Abschied  von  der  Königin  erhielt  Belin  auf  seine 
drei  Erinnerungen  folgende  Resolution:  1.  La  Chätre  bleibt  so 
lange  in  Deutschland,  bis  Jülich  erobert  und  wider  jeden  Feind  ge- 
nugsam befestigt  ist.  2.  Boissise  soll  den  in  Cöln  (oder  in  Frank- 
furt) zu  haltenden  Verhandlungen  beiwohnen.  3.  Die  Schulden 
Heinrichs  IV.  an  Brandenburg  betreffend,  will  man  letzteres  zufrie- 
den zn  stellen  suchen.  Villeroy  rieth  dem  Gesandten,  da  eben  die 
Nachricht  von  Jülichs  Fall  kam,  dringend  zum  Frieden:  sie  könn- 
ten künftig  nicht  mehr  helfen,  „da  sie  alles  und  jedes  fürchten 
mflsten,  zuvor  hingegen  betten  sie  im  geringsten  nichts  gefürchtet.^' 
Man  müsse  dem  Kaiser  ein  wenig  nachgeben  „betreffent  die  ver- 
hör der  Jülichischen  Sachen,  nur  das  wir  der  possession  versichert 
weren."  —  Aus  Paris  den  4/14.  Septembris  anno  1610. 

BerUn.    XXXlV  66  a. 

i  Belin  war  mit  einer  Instruction  vom  8.  Juni  abgefertigt ,   um  die . 
Absichten  der  französischen  Regiruog  zu  erkunden  und  derselben  die 
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Aa8fQbrang  der  Pl&ae  Heinrichs  lY.,  speclel  des  HQlfeTenprecbeni  für 
JOlich,  za  empfehlen.  (B.  XXXIV  66  a.)  Auf  der  Reise  dnrch  Heidel- 
berg hatte  der  Gesandte  eine  Werbung  anzubringen  und  um  des  Ghor- 
fOrsten  Rath  zu  bitten.  Er  hörte ,  dass  er  nicht  mehr  die  Hälfe  für 
Jülich  nachzusuchen ,  sondern  für  deren  Gew&hrung  zu  danken  habe. 
(Ghurpfalz  an  seine  Gesandten  in  Heilbronn>  Juli  14.  M.  pf.  116/2 
f.  56.) 

3  Am  23.  August  schreibt  Ghurpfalz  an  Belin:  da  er  auf  Anainnen 
Zweibrückens  bewilligt  hat,  nach  Verrichtung  seines  Auftrag!  noch 
einige  Wochen  am  französischen  Hof  zu  bleiben ,  so  sendet  er  ihm  ein 
von  ihm  (dem  Ghurfürsten)  und  Würtemberg  ausgefertigtes  Creditif, 
desgleichen  das  Goncept  eines  Schreibens  an  den  König  und  die  Köni- 
gin ,  nach  dessen  Anweisung  er  denselben  eine  Werbung  baldigst  yor- 
tragen  soll.  —  Das  erwähnte  Schreiben  enth&lt  Danksagung  für  die  dem 
H.  Zweibrücken  ertheilte  Resolution,  ferner  die  Bitte:  die  Könige  mögen 
dem  Boissise  Vollmacht  geben,  das  Bündniss  zwischen  Heinrich  IV.  und 
den  Uuirten  mit  den  Gesandten  der  letztern  in  Düsseldorf  zu  erneuem, 
wie  dort  zugleich  das  Bündniss  der  Unirten  mit  England  und  den 
Staaten  geschlossen  werden  solle;  sie  mögen  auch  den  Boissise  und  La 
Gh&tre  zu  gutem  Verstau dniss  mit  all^n  andern  assistirenden  Gesandten 
anweisen,  damit  dieser  Einstimmigkeit  gegenüber  die  Gommission  des 
Kaisera  und  des  P^ager  Gonvents  um  so  geneigter  zur  Annahme  billiger 
Bedingungen  werde.    (M.  547/12  f.  159.) 

Sept  14.  260.  Villeroy  an  Bongars. 

Nach  Beilegang  des  kleinen  Kriegs  im  Elsass  werden  die 
Deutschen  hoffentlich  einen  grössern  vermeiden,  da  sie  von  jenem 
bereits  erschöpft  sind.  ,|Julier8  estant  rendu  a  ces  princes  posse- 
dans,  il  n^est  plus  question  que  de  convenir  des  juges  pour  accorder 
on  jager  leurs  differents,  et  la  forme  de  laquelle  Ton  y  procedera.^* 
Villeroy  hofft,  dass  Jedermann  nunmehr  einen  Ausgleich  erstreben 
werde,  „qui  durera  tant  quMl  pourra."  Denn  Spanien  scheut  gegen- 
wärtig den  Krieg  und  seine  Kosten,  wie  nur  irgend  einer.  Der 
Zwist  zwischen  dem  Kaiser  und  seinen  Verwandten  macht  beide 
ohnmächtig.  Die  geistlichen  Ghurfürsten  und  Baiem  wollen  nicht 
für  fremde  Angelegenheiten  arbeiten.  Die  Erzherzoge  von  Flandern 
wünschen  nur  Erhaltung  ihres  gegenwärtigen  Znstandes.  Die 
Truppen  im  Herzogthum  Mailand  haben  keinen  andern  Zweck  als 
den  Herzog  von  Savoyen  zu  demüthigen  und  finanziel  su  er- 
schöpfen und  das  Land  zu  ruiniren.  Sachsen  wird  mehr  Lärm  als 
Unheil  anrichten.  Zur  Beförderung  des  Friedens  nun  ist  Boissise 
beauftragt,  länger  zu  verweilen ;  La  Chätre  dagegen  ist  zurück  be- 
ordert, „ponr  ne  nous  engager  plns  avant  en  leurs  querelies  et 
nous  descharger  de  ceste  despence  non  petite  en  ceste  saison  que 
chascun  en  France  s'estudie  a  nous  plumer  et  eurer  uostre  bonrse 
pour  nous  afoiblir  et  oster  les  moyens  de  conserver  rauctorite 
souveraine.^'  —  Ein  zur  Condolenz  geschickter  ausserordentlicher 
spanischer  Gesandter  soll,  wie  man  sagt,  „proposer  certaines  alli- 
ances  entre  ces  denx  roys.  Mais  il  ne  la  encores  faict,  et  ne 
ferons  rien  au  desavantage  de  nos  antieas'  alliez  et  amys/*  —  De 
Paris  le  14.  de  Septembre  1610. 

Pwrii.    Bibl.  aat    ■«■.  d«  Bongu«  VU  f.  175.    Orig . 
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261.    Philipp  Ludwig  Herzog  Ton  Neuburg  an  Chur-Septl5. 

pfalz. 

Sendet  ihm  zugekommene  Nachrichten,  besonders  auch  },wa8 
i.  M.  intent  zue  der  evangelischen  union  anlangt/'  Es  ist  zu  er- 
wägen, „ob  und  was  man  sich  gegen  i.  M.  zu  erzaigen  und  zu  er- 
cleren  haben  möchte/'  —  Datum  Neuburg  an  der  Tonau  den  5.  Sep- 
tembris  anno  1610. 

.  Beilage.  Bericht  aus  Prag.  (Sept  4.)  Das  in  Schlesien 
und  der  Lausitz  liegende  Volk  wird  abgedankt  werden.  Viele,  be- 
sonders Erzherzog  Leopold,  werden  freilich  dringend  rathen,  dass 
Sachsen  dies  Volk  anwerbe  und  gegen  Brandenburg  führe;  aber 
Mainz,  Erzherzog  Maximilian  und  Andere  werden  dies  hoffentlich 
hindern.  Die  in  Prag  versammelten  Fürsten  haben  ebenfalls  zur  ' 
Abdankung  des  Passauer  Volks  gerathen;  allein  der  Herzog  von 
Baiern  hat  an  den  Kaiser  geschrieben:  obgleich  er  einige  seiner 
Tmppen,  um  die  Unirten  zu  beruhigen,  abgedankt  habe,  so  werde 
ihm  doch  das  spanische  Volk  von  Mailand  bald  zukommen;  dazu 
möge  der  Kaiser  ihm  die  Passauer  Truppen  überlassen;  er  werde 
dann  30,000  Mann  beisammen  haben  und  mit  ihnen  die  vom  Kaiser 
angetragene  Execution  unternehmen.  „Ein  vertrawte  person*'  Iheilt 
dem  Berichterstatter  mit,  dass  es  mit  der  bairischen  Liga  vorwärts 
gehe,  und  der  Kaiser  sie  nicht  zu  hindern  vermöge.  Dieselbe  Per- 
son „beteuret  hoch,  das  i.  M.  noch  ires  ersten  intents  i  ( ic  u,  keinen 
menschen  zu  beleidigen.  Weil  sie  aber  gar  verlassen,  die  zu  Prag 
geweste  chur-  und  fürsten  iro  selbsten  zuwieder,  könig  Mattias 
auch  sich  categorice  erklert  nichts  zurestituieren,  sondern  vielmer 
die  praesnmption,  das  sie  aller  orten  zusammen  thun,  dem  Römi- 
schen Kaiser  das  schwert  abzugürten,  ime  der  Kaiser  auch  gentzlich 
eingebildet,  als  selten  die  evangelische  Stent  im  reich  eben  zu  dem 
ende  unirt  sein :  als  stehe  er  jetzt  an ,  wisse  nicht  wo  hinaus ,  sei 
schier  gar  desperat.  Were  sein  kleines  draetl  gutachten,  das  die 
evangelische  staende  im  reich  mit  Kai.  M.  practicirten,  sich  zu  iro 
schlagen:  so  würde  alles  zu  wasser  werden,  wan  sich  etwa  Mat- 
thias, Bairn,  der  Pragerisch  convent,  Spannien,  Leopoldus  und  an- 
dere verglichen.  Allein  ist  kein  mittel  diss  in's  werck  zu  setzen; 
dan  i.  M.  kein  menschen  hörete.  Solte  auch  gleich  etwas  tentirt 
(werden),  so  würde  solches  doch  durch  seine  eigne  leut  gehindert 
werden.  Und  stehet  bei  diesem  heimblichen  practicieren  darauf, 
das  sich  die  Oesterreichische  und  zugehörige  laut  wieder  in  die 
wören,  auch  wieder  den  könig  selbst  auflainen  dörfen;  dan  Bairn 
mit  Matthia,  Spannien,  Cöln  und  Graetz  guete  correspondentz  holt. 
Das  beste  were,  da  ein  guetliche  handlung  getroffen,  und  wieder 
friet  im  heiligen  reich  möchte  gestiftet  werden.'*  —  In  der  Jülicher 
Sache  soll  Erzherzog  Albert  sich  nur  für  so  lange  neutral  erklärt 
haben,  bis  er  den  Erfolg  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Kaiser 
und  Matthias  sehe;  hernach,  heisst  es,  will  er  mit  seinem  Vorhaben 
offen  hervortreten. 

■finchea.    SUalMrohir  pf.  116/3  f.  87.    Orig. 
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Sept.  15.262.  ,  Neuburg  an  Ghurpfalz. 

Aus  beiliegenden  Berichten  ersieht  der  Chnrfllrst,  was  „die 
Münchische  ligisten"  bei  ihrer  jüngsten  Tagsatznng  sollen  beschlos- 
sen haben,  welche  Antwort  sie  den  Chursächsischen  gegeben  haben, 
und  dass  sie  mit  „dem  öffentlichen  umbschlagen  in  voller  arbeit" 
sind.  Da  nun  die  Pläne  bezüglich  der  verglichenen  Execatioo 
gegen  die  Unirten  plötzlich  ausbrechen  dürften,  so  hält  der  Herzog 
es  für  nöthig,  dass  die  Unirten  vom  Herzog  von  Baiern  über  die 
unzeitigen  Kriegsrüstungen  bestimmte  Aufklärungen  verlangen.  ^  — 
Datum  Neuburg  an  der  Ton  au  den  6.  Septembris  anno  1610. 

Beilage.  Bericht  aus  Augsburg.  (Sept.  11.)  In 
München  sollen  sich  die  Versammelten  „auf  .  .  3  million  erklert 
haben,  und  ein  million  für  die  Kai.  M.*'  Darauf  lässt  nun  der 
Herzog  von  Baiern  als  Bundesoberster  zu  Friedberg  und  Lech- 
hausen  „umbschlagen.'^  Der  chursächsische  Gesandte  hat  sich  in 
München  erboten,  sein  Herr  wolle  alles,  was  in  Prag  abgeredet, 
leisten,  wenn  Baiern  nur  einen  bestimmten  Termin  für  Donauwörths 
Restitution  festsetze.  Denn  nur  auf  diese  Vertröstung  habe  der 
Churfürst  in  Prag  seine  Hülfe  zugesagt.  Der  Gesandte  soll  darauf 
einen  schlechten  Bescheid  erhalten  haben* 

Zweite  Beilage.    Auszug  aus  der  katholischen  ünionsacte. 

Hflnchen.    Siaatsarcliiy  pf.  tl7/3  f.  113    Oriy. 

1  Schon  am  8.  Sept.  sendet  Neuburg  an  Ghurpfalz  die  angebliche 
Relation  des  Gr.  Zollern  (n.  192  Anm.  1),  deren  Inhalt  ihm  eine  Be- 
rathnng  der  Unirten  zu  erfordern  scheint.  (M.  pf.  116/3  f.  19.)  Am 
11.  Sept.  schreibt  er  dem  CharfÜrsten:  ans  beiliegendem  Passzetfel 
(ertheilt  einem  „zu  behuef  des  hocblöb.  catholischen  bunts*^  geworbenen 
Knecht)  ergiebt  sich,  dass  Baiern  Truppen  wirbt,  die  am  20.  in  Strao- 
bing  gemastert  werden  sollen.  Eine  andre,  ebenfalls  beigelegte  Zeitung 
aus  Prag  besagt,  dass  die  geistlichen  Ghurfürsten,  sobald  sie  nach  Hanse 
kommen,  ebenfalls  Truppen  werben  wollen  (jeder  3000  Mann  nach  An- 
gabe der  Zeitung),  und  dass  nach  Baiern  an  die  12,000  ausländische 
Soldaten  kommen  sollen.  Obgleich  die  Gegenpartei  dies  als  blosse  Ter- 
theidigungsmassregel  ausgeben  wird,  so  wird  man  doch  gegen  einen  an- 
versehenen Angriff  sich  wol  vorzusehen  haben,  und  es  wäre  nöthig,  „das 
der  unirten  kriegsvolck  etwas  naeher  herauf  gefürt  werde.''  (M. 
pf.  116/3  f.  31.)  Abermals  schreibt  der  Herzog  dem  Ghurfürsten  am 
17.  September:  nachdem  der  Herzog  Tags  vorher  auf  die  Nachricht  vom 
beabsichtigten  Heranzug  der  Leopoldischen  Truppen  aus  dem  Elsass 
'  und  ihrer  Musterung  in  Dillingen  den  Ghurfürsten  um  eventuellen  Bei- 
*^  stand  gebeten  hat  (vgl.  M.  pf.  116/3  f.  75),  kommt  ihm  jetzt  beiliegender 
Bericht  aus  Prag  vom  11.  Sept.  zu:  die  papistische  Liga  sei  geschlossen, 
und  Baiern  und  Erzh.  Ferdinand  seien  ihre  Häupter :  Spanien  habe 
schon  viele  Tausend  Kronen  durch  Wechsel  nach  Deutschland  geschickt; 
in  Monatsfrist  sollen  20,000  Mann  beisammen  sein,  und  dann  der  An- 
griff zuerst  gegen  Neuburg  gehen;  es  sei  „alles  zue  austilgang  der 
evangelischen  angesehen'^  (vgl.  M.  pf.  116/3  f.  97).  Der  Herzog  bittet 
den  Ghurfürsten  abermals,  sich  zur  eilenden  Hülfeleistung  bereift  n 
halten,  und  veiterhin  sein  Gutachten  zu  geben,  wie  der  zu  befürch- 
tende Angriff  zu  verhindern  sei    Er  erinnert  an  sein  beim  jOni^tra 


1610  447 

Heilbronn  er  Tag  fibergebenes  Yerzeichniss,  wie  stark  jeder  ünirie  dem 
Aadem  in  Notbfallen  beispringen  solle.  Der  Ghorfftrst  möge  auf  eine 
baldigste  Vereinbarung  Ober  solche  Bestimmungen  bedacht  sein.  (M. 
pf.  116/3  f.  83.)  lieber  Baierns  Streitkräfte  und  Werbungen  Tgl.  Wolf  II 
S.  623  fg.,  632.    Gindely  II  S.  166. 

263.    Friedrich  lY.  an  Ffirst  Christian  von  Anhalt         Sept.  15. 

Nachdenkend  darfiber^  wie  nunmehr,  nachdem' Jülich  gefallen, 
und  die  beiderseitigen  Truppen  aus  dem  Stift  Strassburg  abgeführt 
sind,  die  Dinge  weiter  zu  führen  sind  zur  Erringung  eines  sichern 
Friedens  und  zum  Aufhören  der  steten  Kriegsbereitschaft,  ist  der 
Charfttrst   „neben  andern  in   die  gedanken   geraten,  dieweil  man 
diser  seits  dem  gegenteil  den  vorQ  so  weit  abgeloffen,  das  man  mit 
einem  ansenlichen  krigsvolk  bedes  hieoben  und  in  den  Oulchischen 
landen  gefast,  ob  sich  nicht  desselben  zu  erhandlung  eines  solchen 
bestendigen  fridens  und  zu  abhelfung  der  bisanhero  billig  geklagten 
grayaminum   mit  nutzen  zue  gebrauchen,  und  zu  dem  end  der  as- 
sistirenden  potentaten  gesanten  zu  ersuchen,   das  sie  einen  guten 
teil  irer    herschaften   bishero    in   den  Niderlanden  underhaltenen 
krigsvolks  volgen  und  entweder  zu   der  union  krigsvolk  hieoben 
lands  stossen,   oder  aber,  weil  beder  possidirenden  fursten  posses- 
sion  durch  die  eroberung  Gulch  noch   nit  allerdings  salyirt  und 
?ergwi8set,  dasselb  in  das   bistumb  Paderborn  gegen  Ritberg  zue, 
damit  der  gegenteil  sehen  möge,  das  man  diser  seits  noch  uf  den 
beinen   verblibe,  wie  auch  der  graf  von  Ritberg  selbsten  hirdurch 
desto  ehe  zu  einer  neutralitet  zu  bringen,  füren  und  daselbst  ein 
zeit  lang  quartiren  lassen  wolten.  ^    Ob  wir  nun  wol  diser  tagen, 
als  solcher  punct  den  anwesenden  krigsraeten  auch  proponirt  wor- 
den, von  de&  staettischen  sovil  wol  verwerken  können,  das  sie  zu 
disem  mittel  geringen  lusten  und  xiarzu  schwerlich  verstehen  wer- 
den, so   haben  wir  doch   einen   weg  als  den  andern  e.  1.  solches 
yertreulich  zu  erkennen  geben  und   vememen  wollen,   ob  sie  nit 
vermeinen,  das  solch  mittel  zu  practisiren."    Scheint  dem  Fürsten 
Hoffnung  vorhanden  zu  sein  zur  Ausführung  des  Plans,  so  möge  er 
die  Gesandten  der  assistirenden  Mächte  zu  gewinnen  suchen,   „da- 
mit sie    einen   guten   teil  ires  krigsvolks  den  unirten  chur-  und 
forsten  zum  besten,  gleichwol  uf  irer  herschaften  kosten  und  under- 
haltung   uf  ein  geringe  zeit  und  ob  vorgeschlagener  massen  zue- 
schicken  oder  quartiren  lassen  wollen.^'    Ist  dagegen  nach  Anhalts 
Voraussicht  bei  den  Gesandten  nichts  zu  erhalten,  so  möge  er  sie 
ersuchen ,  „das  sie  sich  bei  anstehender  tractation  zu  Cöln  gleich- 
samb  vor  sich  und  proprio  motu  sofern  interponiren,  damit  durch 
irer  herschaften  autoritet  nit  allein  in  dem  Gulchischen  wesen  ein 
verglelchung  getroffen,   sondern  auch   ein  generalfrid   im  heiligen 
reich  zu  weg  gebracht  werden  möge,  und  zu  dem  end  mit  abfurung 
des  krigsvolks  so  lang  instehen  wolten,   damit  dadurch  dem  gegen- 
teil ein  forcht  qnd  nachdenken  gemacht,  und  die  Sachen  umb  sovil 
mer    uf  leidentliche    conditiones  gerichtet  werden.     Dan  wir  wol 
davor  achten,  da  es  mit  obangedeuttem  ersten  mittel  vergeblich, 
man   yverde    doch    entlichen  nit   vorüber  können,    sondern   allen 
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ümb&tenden  nach  sich  zur  gnete  und  vergleichuog,  so  gut  maa 
können  wirt,  lenken  müssen/*  —  Datum  Heidelberg  den  5.  Sep- 
tembris  anno  1610. 

Mflnchea    StaatMrchiy  pf.  116/3  f.  29.    Gpt 

^  Widemarker  schreibt  am  10.  Sept.  aus  Heidelberg  an  Lgr.  Morii  : 
da  nach  ,,etzlicben  fligenden  schreiben^'  man  in  den  JOlicher  Landen 
nicht  geneigt  scheint,  diesen  Sommer  etwas  zn  unternehmen,  also  auch 
Ritberg  ausser  Acht  zu  lassen,  so  hat  sich  der  Mgr.  (Anspach)  erboten, 
dorthin  zu  reisen,  um  „nicht  alleine  das  krigesvolk  zu  der  belaegerang 
Ritbergks  soviel  möglich  zu  disponiren,  sondern  auch  das  nach  er- 
oberung  derselben  festung  fürst  Christian  sich  mit  dem  Tolk  so  starck 
als  immer  möglich  hintauf  verfugen  wolle,  ob  dermaleins  ein  besten- 
diger  friden  von  1.  M.  zu  erbitten/^  Da  aber  der  Markgraf  schwerlich 
von  den  Truppen  abkommen  kann,  so  dürfte  die  Reise  dem  Gr.  Johann 
von  Nassau  zugeschoben  werden.  (Marburg.  Kriegs-  und  Eriedens- 
sachen.    AUiancen.) 

Sept.  17.264.    DieAeltern  dndGeheimen  des  Baths  zuNflrnberg 

an  Ghurpfalz. 

Haben  des  ChurfQrsten  Schreiben  vom  11.  September  (n.  253) 
empfangen.  Danken  für  das  Anerbieten  bezfiglich  der  Erfüllung 
der  Bedingungen  und  wünschen  nur,  dass  dieselben  gleich  nach 
dem  Heilbrunner  Tag  erfallt  wären.  „Dan  es  einmal  an  deme,  das 
wir  neben  den  andern  erb.  fraenckischen  staetten  nicht  allein  ans 
mangel  habender  sicherer  gelegenheit  in  e.  chf.  g.  stat  Heidelberg 
das  gelt  in  dero  stat  Amberg  zu  verordnen  begert,  teils  auch  be- 
reits verordnet  haben ,  sondern  .  .  ist  es  furnemblich  umb  die  er- 
manglende  erfullung  der  conditionen,  wie  noch,  zu  thun  gewesoi, 
sintemalen,  weillen  das  bei  Amberg  und  in  der  obem  charf.  Pfalti 
in  der  union  namen  bisher  gehaltene  volck  noch  zur  zeit  sich  in 
terminis  defensivis  continirt,  wir  uns  von  desselben  unteiiialtang 
nicht  abzusondern  begern.^'  Da  Nürnberg  neben  andern  Stildten 
bestimmt  und  öfter  erklärt  hat,  dass  es  mit  der  Elsasser  Expedi- 
tion nichts  zu  thun  haben  wolle,  auch  jegliche  Mitwirkung  bei  der- 
selben (durch  Geld,  Volk,  Munition  u.  dgl.)  durch  seine  Gesandten 
in  Prag  vor  dem  Kaiser  und  den  versammelten  Fürsten  in  Abrede 
gestellt  hat,  so  kann  sich  die  Stadt  „mit  bezalung  des  voloks,  so 
lang  es  mit  mer  angedeutter  expedition  behaftet  gewesen,  .  .  nicht 
beladen  lassen/'  Die  bei  der  Expedition  betiieiligten  FflRten 
mögen  auf  die  Mittel  zur  Bezahlung  der  Ausstände  dieses  Volks 
bedacht  sein.  Der  Churfürst  möge  aber  fortan  sorgen,  dass  die 
von  den  unirten  Städten  gestellten  Bedingungen  beobachtet,  and 
die  Berichtigung  der  Rechnungen  vorgenommen  werde;  sonst  rnnss 
die  Stadt  die  weiteren  Termine  der  Beisteuer  zurück  halten.  — 
Was  „an  dem  rest  der  8  monaten  bei  uns  noch  befunden  ,**  ist 
dem  Abgeordneten  des  Churfürsten  abgeliefert.  —  Datum  7.  Sep- 
tembris  anno  1610. 

Hflnchen.    Staatttrchiv  pf.  116/3  f  95     Orig. 
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265,      Bawinkhausen,  ,,Particularvotain^'  fflr  den       Sept.  17. 

Herzog  von  Wartemberg. 

Nach  Inhalt  der  Resolation   des  Herzogs  soll  in  Sachen  des 
englischen  BOndnisses   ein  glimpfliches  (d.  h.  ablehnendes)  Schrei- 
ben an  Charpfalz  und  Anhalt  verfasst   werden.    Dies  würde   den 
Herzog,    nachdem   er   die    (hier   in  derselben  Weise   wie  im  Oat- 
achten  n.  257  ausgefQhrten)  Präcedentien  gut  geheissen,  bei  allen 
nnirten  Fflrsten   in   üblen  Ruf  bringen ,   es  würde  ihm  bei  Anhalt, 
oachdem  alle  andern  unirten  Fflrsten  dessen  Vollmacht  genehmigt, 
grossen    Unwillen    erwecken.     Gegenüber    der  herzoglichen  Reso- 
lation  kann  Buwinkhansen  nicht   votiren,   ehe  der  Herzog  erklärt 
hat,  ob  er  denn  seine  vorher  gefassten  Beschlüsse  und  bisher  ge- 
ffihrten  Verhandlungen   widerrufen  wolle:    durch  welchen  Widerruf 
er  sich,  sein  Haus,  seine  Ehre  und  seine  Lande  in  höchste  Gefahr 
setzen,  bei  den  Feinden  Spott  und  bei  den  Freunden  den  grössten 
Unwillen   ärnten   würde.    ^Buwinkhansen   muss  bei  dieser  Sachlage 
seine  oft   ausgesprochene  Bitte    widerholen:    „i.  f*  g*   wollen  doch 
sich,  ir  fürstliches  haus,  liebe  posteritet  und  land  und  leut  soviel 
in  acht   nemen,   und  in   diesen  wichtigen  saihen  je  selbst  einmal 
praesidieren,  oder  aber  in  einem  solchen  consilio  Status  davon  de- 
liberieren   lassen,   aus  dessen  gesambten  einhelligen   schluss  dero 
diener   einmal  wissen  mögen,   woran  sie  seien,   und  was  dero  ent- 
liche meinung  seie  oder  nit''  —  Im  übrigen  bezieht  sich  Bnwink- 
bansen  „nf  der  hern  deputirten  gesambt  bedencken'^  (vom  14.  Sep- 
tember?). —  Stutgart  den  7.  Septembris  1610. 

Stuttgart    Unionsaeta  Vi  f.  285.    Orig. 

266.      Maximilian  Herzog  von  Baiern  an  Neuburg.        Sept.l7. 

Die  von  den  katholischen  Ständen  gegenwärtig  vorgenommenen 
Werbungen  sind  angeordnet  wegen  der  im  Reiche  vorgehenden  ge* 
fährlichen  Anschläge  und  der  vorausgehenden  und  noch  dauernden 
Werbungen  der  Unirten.  Ihr  Zweck  ist  lediglich  defensiv.  Näheres 
wird  der  Herzog  aus  dem  Gesammtschreiben  vom  7,  September  er- 
fahren. ^  Da  ausgegeben  wird,  der  Herzog  von  Baiern  habe  eine 
vom  Kaiser  ihm  angetragene  Execution  gegen  Neubnrg  und  andre 
mit  ihm  verbundene  Stände  angenommen,  so  erklärt  derselbe  hier- 
mit, „das  wir  uns  angeregter  execution  im  wenigsten  nicht  beladen, 
mit  derselben  auch  nichts  zu  thuen ,  noch  auch  e.  1.  oder  jemand 
anderer,  so  zue  notwendiger  gegenhandlung . nit  ursach  gibt,  sich 
disfals  ichtwas  feintlichs  zu  befaren  hat.^^  —  Datum  .  .  München 
den  17.  Septembris  anno  1610. 

HOnchen.    Staatsarchly  pf.  116/3  f.  179.    Gop. 

1  Auszug  dieses  Schreibens   bei  Wolf  U.    S.  624.     Das  Ortg.    M. 
pf.  116/8  f.  173. 

Aetw  des  aojihr.  Kriege»  IIL  29 
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Sept20*267«    Philipp  Ludwig  Herzog  von  Neubnrg  an  Baiern. 

Hat  des  Herzogs  Schreiben  vom  17.  empfangen«  Da  dieWe^ 
bnngen  der  ünirten  ebenfalls  nnr  zu  ihrer  Yertheidigung  vorge- 
nommen sind ,  so  möge  Baiern  auf  Mittel  bedacht  sein ,  wie  die 
katholischen  und  protestantischen  Yefbttndeten  zu  verständigen  und 
die  Eintracht  im  Reiche  herzustellen  ist.  Er  möge  dem  Herzog 
von  Neuburg  sein  Gutachten  darüber  geben.  Aufs  beste  wttrde 
das  Friedenswerk  befördert,  wenn  der  Herzog  von  Baiern  sich  f&r 
die  Entlassung  der  in  Passau,  im  Elsass  und  sonst  liegenden  Leo- 
poldischen Truppen  verwendete,  und  desgleichen  die  Eriegsrastan- 
gen  der  kiettholischen  Verbündeten  abgestellt  würden.  „Dargegen 
mögen  e.  1.  vergwist  sein,  das  alsdan  an  abdanckung  der  Unirten 
kriegsvolcks  auch  kein  weiter  mangl,  -wan  man  nur  dero  teils  aller 
gefar  .  .  sicher  gemacht  würt,  erscheinen  sol."  ^  —  Datum  Neubnrg 
den  10.  September  anno  1610. 

Mflnehen.    Staatsarehir  pf.  116/3  f.  180.    Gop. 

i  Der  H.  Nenburg  theilt  dieses  Schreiben  am  20.  Sept.  dem  Chf. 
Pfalz  mit  und  bemerkt:  der  Gharfürst  möge  ein  Gutachten  geben,  wie 
bei  dieser  Lage  der  Dinge  zu  helfen  sei,  ob  nicht  das  katholische  ^and 
eyangelische  Bündniss  etliche' B&the  zasammenordnen  sollte,  nm^^den 
Frieden  zwischen  beiden  Theilen  herzustellen.  (M.  pf.  116/3  f.  187.) 
In  einem  Postscript  widerholt  der  Herzog  das  am  if.  Sept  (n.  262 
Anm.  1)  gestellte  Gpsuch. 

Sept.  20.268.        Pfalzgraf  WoLfgang  Wilhelm  an  Neubarg. 

Hat  des  Herzogs  Schreiben  vom  25.  August  empfangen.^  Wenn 
Brandenburg  zur  Abtretung  der  Jfllicher  Lande  nicht  zu  bewegeo 
ist,  so  wird  für  den  Pfalzgrafen  die  englische  Heirath  ^  die  wfln- 
schenswertheste  sein.  Der  Pfalzgraf  hat  bereits  den  General  der 
englischen  Hfllfstruppen  nebst  den  vornehmem  Befehlshabern,  des- 
gleichen sämmtliche  Aventuriers  (unter  ihnen  Söhne  der  einfloss- 
reichen  Grossen)  und  endlich  die  gesammten  Soldaten  sich  „der- 
massen  devincirt,'^  dass  alle  mit  ihm  „gar  wol  zufriden*'  sind,  und 
der  General  und  etliche  der  Vornehmsten  ihm  widerholt  aus  freien 
Stücken  empfohlen  haben,  sich  um  die  englische  Prinzessin  zu  be- 
mühen.. Der  General  hat  ihm  sogar  dringend  gerathen,  im  nächstec 
Frühjahr  (spätestens  Anfang  März),  „da  man  allerhand  ritterspiel 
in  Engelland  anzustellen  pflegt,"  sich  zu  diesen  Spielen  einzufinden. 
Wolfgang  Wilhelm  wird,  um  hierbei  mit  dem  erforderlichen  Auf- 
wand auftreten  zu  können,  20,000  Reichsthaler  brauchen ,  die  ihm 
sein  Vater  zu  verschaffen  hat.^  — Datum  uf  dem  schloss  Bensberg 
den  10/20.  September  anno  1610. 

HflBcheiL    Reichfarehir  XXX  28.    Gpt. 

^  In  diesem  Schreiben  theilt  Philipp  Ludwig  seinem  Sohne  mit 
„was  abermals  des  d.  1.  vorhin  wol  bewasten  Saechsischen  hewratlichen 
Vorschlags  halben  für  dieselbe  von  Aldenburg  ans  an  uns  gelangt**  i^t 
und  was  er  darauf  geantwortet  hat.   Der  englische  Plan,  wenn  ansfübr* 
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bar,  seheint  dem  Herzog  vortheilhafter.  „Do  wir  doch  ains  und  anders, 
wie  znegleich  auch  den  bewusten  dritten  Vorschlag  wegen  Brandenburg 
zne  d.  1.  selbst  weiterm  nachdencken  und  erclerung  gestellet  sein  lassen/^ 
(M.  Reichsarchiy  XXXI  n.  28.)  Ueber  den  sächsischen  JSeirathsplan 
schreibt  Silbermann  am  17.  Aug.  aus  „Aldenburg^^ :  die  verwittwete  Her- 
zogin Anna  Maria  habe  ihm  eine  Heirath  zwischen  Wolfgang  Wilhelm 
und  Anna  Maria  (Tochter  aus  erster  Ehe  des  verstorbenen  H.  Friedrich 
Wilhelm)  vorgeschlagen,  mit  dem  Wunsche,  dass  er  dem  H.  Neuburg 
darüber  berichte.    (A.  a.  0<) 

2  Vgl.  n.  104  Anm.  1.  Die  Pfalzgräfin  Anna  schreibt  ihrem  Sohn 
Wolfgang  Wilhelm  am  11.  Juli:  ,,80vil  ich  von  dem  von  Huta  verstehe, 
so  hat  er  in  bewuster  Sachen  nicht  yil  ausrichten  kunen,  den  man  in 
an  allen  orten  verhönt  hat.  Aber  die  bewuste  person  lobt  er  gar  hoher, 
und  wil  auch  darfur  halten,  das  es  gar  gut  were,  das,  wen  unser  herre 
6ot  den  friden  geben  und  verleihen  weite,  das  e.  1.  mit  dem  ehsten  in 
der  person  selber  hineinzugen ;  den  er  vermeint,  e.  1.  werden  gar  ange- 
nemb  sein.  Doch  vermerckt  er  wol  darneben,  das  von  anderen  orten 
sich  auch  darnmb  angenomen  wirt.  Der  liebe  Got  weis  dirigiren  nach 
seinem  vatterlichen  willen  und  allen  geben  was  zu  seien  und  leib  nutzs 
und  gut  ist.  Amen.'*  (M.  Reichsarchiv  XXX  16/4.)  Am  21.  Juli  bittet 
dieselbe  den  Pfalzgrafen  um  Bericht,  „wie  es  mit  der  Engelendischen 
Sachen  stehet.  .  Den  e.  1.  kunen  nicht  glauben,  wie  gern  mein  hertz> 
lieber  her  und  gemal  und  ich  sehen  muchten,  das  es  zu  glückseliger 
und  erwünschter  Vollendung  kommen  möchte."    (a.  a.  0.) 

8  Nach  einigen  weitern  Schreiben  über  die  Reise  und  ihre  Kosten 
erklärt  sich  H.  Philipp  Ludwig  am  6.  Dec.  mit  der  Reise  einverstanden 
and  will  das  seinige  thun,  um  die  Kosten  wo  möglich  aufzubringen.  — 
Am  13.  Dec.  aber  schreibt  er  :  nach  bestimmten  Nachrichten  soll  zwi- 
schen der  englischen  Princessin  und  dem  ältesten  Sohne  Friedrichs  lY. 
eine  Heirath  beschlossen  sein.  Er  hofft,  eine  Abschrift  des  Heiraths- 
yertrags  zu  erhalten,    (a.  a.  0.) 

269«    Haller  an  die  Aeltern  und  Oeheimen  des  NOrn-Sept.  20. 

berger  Raths. 

Die  in  Heidelberg  anwesenden  Fürsten  haben  am  gegenwärti- 
gen Tag  votirt,   man  müsse  zu  Erlangung  eines  erwünschten  Frie- 
dens,  besonders   der  neuen  bairisch  -  liguistischen  Werbung  wegen, 
die  Unionstrnppen   noch  drei  Monate   beisammen  halten.    Um  das 
Geld  mit  der  nötbigen  Eile  zu  beschaffen,  solle  man  es  bei  Frank- 
furter Handelsleuten  aufzunehmen  suchen,^  um  es  nachher  von  den 
Restanten   und  der   neu   zu  bewilligenden  Unionssteuer  zurückzu- 
zahlen.   Haller  und  der  Strassburger  Abgeordnete  votirten  dagegen : 
während  der  Absendung  und  Verhandlung  der  Unionsgesandten  mit 
ßaiern   solle  man  die  Truppen  mustern,  bezahlen  und  dann  sofort 
Rechnung  legen,  um   zu   sehen,   ob   und  welcher  Rest  noch  vor- 
handen  sei.     Die  Rückstände    seien   innerhalb  Monatsfrist   einzu- 
treiben.   „Aisdan   (sei)    noch  in  diesem  monat  zu  sehen,"  ob  man 
die  Truppen   etwa  noch   einen  Monat  behalten  müsse  oder  sie  ab- 
danken könne.    Da  die  Fürsten  auf  dem  Beschlüsse  bezüglich  der 
Aufbringung    einer   Summe    Geldes    bestanden,    nöthigten   sie    die 
Städtegesandten,    dies    ad  referendum    zu  nehmen,   obgleich   isie 
rund  erklärten  y   „das  auf  diese  bede  puncten  fernerer  contribntion 

29* 
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und  geltufbringens  endlich  ein  runde  abschlaegige  antwort  von  allen 
reichsstaetten  erfolgen  würde/*  —  Datum  Heidelberg  den  10.  Sep- 
tember anno  1610. 

Wftniberg.   UnloiMeleB  u.  3Ql    Orig. 

1  Oder  die  drei  ausschreibenden  St&dte  sollten  das  Geld  herschiei- 
len  gegen  eine  Obligation  der  Fürsten.    (Hallers  Schlussrelation.) 

Sept22.270.  Haller,  Bericht  aus  Heidelberg. 

Tags  vorher  neue  Berathung  über  „fernere  underhaltnng  des 
kriegsvolcks.'*  Obgleich  Haller  „die  abdanckung  ser  gern  beför- 
dert bette/*  haben  die  Fürsten  die  Beibehaltung  der  Truppen  be- 
schlossen. Es  wurde  dann  „nochmals  bei  den  fursten  furgesdilagen,** 
die  Truppen  nach  Donauwörth  hin  zu  legen,  weil  dort  die  Gefahr 
eines  Einbruchs  am  grössten  sei.  Wfirtemberg,  Strassburg  und 
Haller  erinnerten  dagegen,  das  bei  solcher  Einlagerung  die  Offen- 
sive schwerlich  werde  verhütet  werden.  So  beschloss  man,  die 
Rückkunft  der  Gesandtschaft  an  Baiern  abzuwarten,  mit  der  Hoff- 
nung, dass  auf  Grund  der  Verrichtungen  derselben  man  werde  zur 
Abdankung  schreiten  können.  —  Datum  Heidelberg  den  12.  Sep- 
tembris  anno  1610. 

P.  s.  Die  Absicht  mehrmonatlicher  Unterhaltung  der  ünions- 
truppen  „lassen  die  fursten  inen  ausreden.**  Denn  sie  sehen,  dass 
ihre  Vorschläge  zur  Aufbringung  der  erforderlichen  gewaltigen  Geld- 
summe bei  den  Städten  keinen  Anklang  finden.  Haller  hofft  also, 
dassy  „wan  bei  Beiern  ein  gute  resolution  ervolgt,  man  es  noch  mit 
einem  monat  Unterhaltung  werde  bewenden  lassen.** 

Hflnberg.    üidoiMet6B  n.  30.    Orig. 

V 

Sept.    271.     Gutachten,    abgestattet    während    der   Heidel- 
19—24.  berger  Tagsatzung. 

Gefährliche  Lage  der  Union.  ~  Vorschläge  zur  Sicherung  vermittelst 
Verhandlungen  mit  den  assistirenden  fremden  Mächten,  mit  dem  Kaiser 
und  katholischen  Ständen  und  yermittelst  Rüstungen  und  anderer  An- 
stalten innerhalb  der  Union  selbst. 

„Die  Unirte  sind  zu  diesem  mal  in  dem  allergeferlichsten  in- 
stand, darin  sie  oder  ire  vorfaren  jemalen  gewest  sein  mögen.  Dan 
1.  durch  Churpfaltz   ableiben  ^ '    ligt  nit  allein  das  directorium. 


t  Ueber  Friedrichs  IV.  Tod  (Sept.  19)  schreibt  Anhalt  am  26. -Sep- 
tember an  seine  Gemahlin:  Je  ne  vous  s^ay  escrire  que  lamentations  a 
cause  du  trepas  de  feu  electeur  Palatin.  II  est  inj  que  dans  an  an 
c'est  trop  de  perdre  deux  si  bona  et  grands  patrons  et  amys.  Cest 
ung  coup  auquel  plusieurs  circonstances  et  signes  nous  ont  ammoneste 
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sonder  ^s  ist  zu  befaren,  das  Pfaltz  Newburg  wegen  der  praeter!-  Sept 
tion  bei  der  administration  für  sich  selbst  oder  durch  ufwicklang  19 — 24, 
und  practicken  der  widerwertigen  uf  andere  gedancken  kommen 
möchte.  2.  So  sind  i.  M.  und  alle  päpstische  stftnd  zum  höchsten 
und  also  offendiert,  das  von  inen  anders  nichts  als  das  allerublist 
zu  erwarten.  3.  Haben  sie  bede  ström,  Rein  und  Donaw,  zu  irem 
commando,  befestigen  und  stercken  sich  darufnoch  teglicb,  welches 
man  inen  bis  dato  nit  hat  weren  können,  viel  weniger  jetz  thun 
wQrt,  wie  noch  zur  zeit  man  sich  dazu  richtet  hat  4.  Ligt  das 
grosse  kriegsvolck  in  Italien  den  Unirten  für  der  tttr  und  der  ge- 
stalt  (dieweil  es  mit  Savojn  nur  ein  spiegelfechten  und  sonsten 
dort  drinnen  nichts  zu  schaffen) ,  das  nichts  gewissers,  als  sie  wer- 
den sich  zusamen  thun  und  die  Unierte  von  dannen  hero  mit  aller 
macht  angreiffen.  5.  Haben  die  Unierte  hiegegen  nit  allein  ires 
teils  bei  sich  nit  genugsamb  resolutiones  noch  gegenpraepara- 
tiones  gemacht,  sonder  seind  noch  mit  anderen  frembden  poten- 
taten,  von  denen  sie  sich  hülf  zu  getrösten  betten,  zu  keinem 
schluss  oder  richtigkeit  bestendiger  hilfleistung  verglichen.** 


d'y  nouB  attendre  11  j  a  des  ann^es,  et  advenu  sans  doubte  en  ce  temps 
plein  de  tronbles  et  de  difficultez  par  une  singuliere  providence  de 
Dieu,  lequel  a  quasi  miraculeusement  conserv^  le  Palatinat  foible  et  pen 
assi8t6,  peu  ayme,  peu  appuy6,  parlant  seien  les  hommes  et  causes  se- 
condes,  mais,  comme  l'expcrience  a  monstr^,  singulierement  recommand^ 
a  nostre  hon  Dieu ,  lequel  a  voulu  loger  son  eglise  dedans  ledict  Pala- 
tinat et  la  conserver  par  son  puissant  bras,  par  lequel  il  aaccoustumö 
d^abbattre  et  confondre  ce  qui  est  grand  Qt  hault  et  sage  aux  yeulx  du 
monde."  (Bg.  I  F  1 ;  28  f.  106.)  lieber  Friedrich  IV.  schreibt  Eol- 
binger  am  1.  Juli  an  Dohna:  ,«1.  chf.  g.  haben  keine  dolores  podagricos 
mer,  sondern  extremam  ab  nmbilico  corporis  partium  debilitatem,  quae 
noetra  diaeta  corrigi  non  potest.<*  (M.  pf.  113/3  f.  393.)  Vgl.  H&usser  II 
S.  247. 

2  Aerssen  schreibt  am  1.  October  an  Oldenbarnevelt :  Tags  vorher 
ist  die  Nachricht  vom  Tod  Friedrichs  IV.  in  Paris  angekommen.  Bouillon 
ist  zwei  Tage  vorher  auf  die  Nachricht  seiner  schweren  Erkrankung 
nach  Sedan  abgereist,  um  Friedrich  V.  nach  Heidelberg  zurflckzubrin- 
gen,  wenn  der  Vater  stürbe,  ,.et  d'ayder  a  maintenir  a  m'  le  duc  de 
DeQx  Ponts  en  son  administration,  en  quoy  le  royne  l'assistera  volon- 
tiers,  comme  m'  de  Viller oy  me  declara  hier  matin,  bien  que  mr  le  duc 
de  Neuburch  pourra  pretendre  de  faire  valloir  les  constitutions  de  l'em« 


et  l'administrateur  sont  tons  deux  jeanes,  et  cependant  leurs^  affaires 
out  plus  besoin  d'ordre  et  de  conseil  qae  jamais.^'  (Haag.  Beichs* 
archiv.)  Ueber  Boaillons  Reise  nach  Heidelberg  vgl.  die  Schreiben  von 
Edmonds,  Beaulien  und  Dickenson.  Oct.  16  bis  Dec.  30.  (Winwood  HI 
B.  225,  »8,  241,  244.) 
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271.  Man  muss  also  alle  Gegenanstalten,  die  man  zu  finden. vennag, 

ohne  eine  Stande  zu  verlieren,  in's  Werk  setzen.  „Und  dieweil  wegen 
jetzigen  der  Unierten  zustants  nichts  gewissers,  als  das  mit  der  gaste 
beim  gegenteil  das  wenigst  nit  aaszurichten  sein  würt,  sie  sehen  den 
auch  einen  starcken  rucken  oder  solche  gegenpraeparation  dabei,  das 
sie  sich  in  etwas  fdrchten  mQsten,  so  ist  in  alle  weg  vonnötten,  das 
man  den  ernst  und  die  gQette  zugleich  gebrauche,  and  an  die  hand 
neme,  und  dis  mit  folgender  Ordnung  und  weis: 

1.  Sende  man  alsobald  und  in  aller  diligentz  jemanden  za 
fürst  Christian  zu  Anhalt  mit  dero  uf  i.  f.  g.  dirigierten  Instruction, 
damit  nit  allein  dieselbe  one  lengern  verzug  die  alliance  mit 
Franckreich,  Engelland  und  Staten  schliessen,  sonder  inen  anch  den 
geferlichen  zustand  für  äugen  stellen  und  soviel  erhalten,  das  za 
favorisierung  der  handlung  zu  Cöln  und  sonsten  aller  anderer  trac- 
tationen  zur  güette  sie  doch  ir  volck  etwas  höhers  (wo  mans  bei 
inen  am  ratsamesten  finden  würde,  als  Paderborn,  Münster,  Cöln) 
hinuf  senden,  nit  zwar  etwas  feindliches  zu  tentieren,  sonder  allein 
zum  schrecken  und  erzeigung  irer  resolution,  das  sie  Iren  freunden 
beistehen  wollen.  Werde  fürst  Christian  heimgestelt  und  macht 
(erteilt),  auoh  von  hinnen  aus  zu  dem  end  schreiben  mit  gegeben 
an  printz  Moritzen,  die  herren  Staten  selbsten,  auch  an  die  Fran- 
zösische und  Englische  gesanten,  die  consequentz  dieses  leidigen 
fals  zu  repraesentiren ,  und  wa  vonnötten  ziehe  derjenig  der  von 
hie  abgeferttiget  würt,  hinuf  in  den  Hag.  Möchte  printz  Moritz  zu- 
gleich ersucht  werden,  ob  i  f.  g.  nit  ufs  ehist  eine  reis  hiemfier 
zu  vermögen,  welches  zum  schrecken  des  gegenteils  sonderlich 
dienen  würde." 

Fernere  Vorschläge:  Mahnung  an  die  Commissarien  in  Cöln,  für 
den  Frieden  zu  wirken.  Bei  Fruchtlosigkeit  der  Cölner  Yerhandlungea 
Gesandtschaft  der  assistiren  den  fremden  Mächte  an  den  Kaiser  and 
in's  Reich.  Im  Fall  der  „heranfkunft'^  des  Fürsten  Christian  Theil- 
nähme  des  Markgrafen  von  Baden  an  der  Cölner  Yerhandlung,  da  er 
bei  Landgraf  Ludwig  und  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  viel  vermag,  and 
auch  der  Graf  Zollern  ihm  „neher  zur  hand  gehen  möchte.'*  Bestäti- 
gung des  jüngst  im  Namen  des  verstorbenen  Churfürsten-und  des  Her- 
zogs von  Würtemberg  an  Frankreich  (n.  259  Anm.  2)  und  England 
abgegangenen  Schreibens  „durch  die  anwesende  fürsten.  Hievon  were 
aber  noch  zur  zeit  den  stetten  nichts  zu  sagen,  weiln  sie  one  das  mit 
dem  Gülichischen  wesen  nichts  zu  thun,  und  sie,  wan  es  wol  abgehet 
und  die  notturft  erfordert,  damit  wol  zufriden  sein  werden.^^  Sendang 
eines  Abgeordneten  „alsobald  von  hinnen  aus*^  an  König  Matthias  und 
seine  Stände.  Der  Abgeordnete  residirt  dort  eine  Zeit  lang  oder  be- 
stellt einen  Substituten.    „Die  Werbung  oder  materia  der  sohiekoiig  ist 
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an  ir  selbst  richtig/'    Abordnung  an  den  Kaiser  „super  occasione  capti    Sept. 
Juliaci   und  morte   electoris/'     Abordnung  an   Erzherzog  Maximilian,    19— 24- 
Baiern,   Salzburg  und  andere  Katholische.    Ausgabe  des  Ausschreibens 
bei  n&chster  Messe,  wo  möglich  lateinisch  und  deutsch,  worauf  es  schon 
in's  französische,  englische  und  italienische  wird  übersetzt  werden. 

,,Dieweil  aber  dieses  und  obgemeltes  alle  nit  allein  nichts  helfen, 
sondern  auch  nit  stat  finden  vfirt,  da  der  gegenteil  ocler  auch  die 
ausländischen  die  unvermöglichkeit,  oder  auch  die  wenigste  irreso- 
lution  und  forcht  spüren  werden,  als  hat  man  sich  mit  newen  und 
eifferigen  rcsolutionen  und  anstellungen  alsobald  gleich  wider  zu 
stercken  und  dasjenige,  daruf  sie  hofnung  setzen  möchten  einer 
trennnng  zwischen  den  Unierten,  mature  et  solide  fttrznbawen. 
Also  were  zum  7.  dahin  zu  handien,  zu  schliessen  und  mittel  zu 
Sachen,  damit  man  das  uf  den  beinen  habende  volck  in  gutter  Ord- 
nung und  disoiplin  noch  zwei  oder  drei  monat,  und  bis  man  sehe, 
wo  die  Sachen  hinaus  wollen,  beisamen  behielte  und,  was  darbei 
abgangen  oder  nbel  angestelt,  ergentzte  und  verbesserte.  Wan 
man  dessen  mit  einander  eins  sein  wflrt,  so  wflrt  hernacher  auch 
liquidiert  werden,  was  man  hiezwischen  damit  thue,  und  wo  maus 
hinlegen  wol,  mit  allem  so  demselben  anhengt. 

Hette  man  alsobald  uf  mittel  und  weg  zu  gedencken,  wie  doch 
pfaltzgraf  Philipp  Ludwig  in  etwas  zu  contentieren  und  under  äugen 
zu  gehen  were,  damit  i.  f.  g.  oder  dero  söne  nit  etwan  durch  wi- 
derwertige  uf  andere  gedancken  oder  in  desperation  gebracht  wür- 
den, welches,  da  es  nit  durch  hieher  beschreibung  geschehen  könte, 
hieoben  durch  Würtemberg  und  Ulm,  drunten  durch  Baden  ins 
werck  könt  gericht  werden,  jetz  aber  gleich  durch  ein  gemeines 
schreiben  aller  anwesenden  forsten  und  stende.  Da  die  stftt  durch 
das  Strassburgisch  wesen  oder  sonsten  in  etwas  disgustiert,  das' 
inen  alsobald  drüber  satisfaction  geschehe.  Dieweil  etliche 
ünierte  an  erlegung  irer  quota  s&umig  seind,  daher  die  anderen 
nit  allein  beschwert  werden,  sonder  one  frommen  sich  entlössen, 
nichts  ausgericht  würt,  und  alle  Unordnungen  einreissen,  als  müssen 
dieselben  hiezu  ernstlich  erinnert  und  angehalten  werden.  Muss 
das  consilium  politicum  et  bellicum  beim  directorio,  in  diesem 
geferlichen  zustand  und  uf  alle  eventus  zu  resol vieren,  noch  ein 
weil  beisamen  bleiben,  auch  uf  mittel  gedacht  werden,  das  solches 
mit  dem  wenigsten  Unkosten  geschehe  und  dem  directorio  nit  zu 
schwer  falle."  —  0.  D. 

■«■eben.   StutnreMr  Wlfii  f.  200. 
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Sept  24.272.  Heidelberger  Abschied. 

Unterzeichner:    Zweibrflcken,  Anspach,  Wflrtemberg,  Baden. 

Friedrich  lY.  hat  den  in  Heilbronn  vereinbarten  Eriegsrath 
nach  Heidelberg  berufen  nnd  dazn  die  Markgrafen  yon  Anspach 
und  Baden  und  den  Herzog  von  Wfirtemberg  eingeladen.  Als  die 
Berufenen  erschienen  waren,  erfolgte  der  Tod  des  ChurfOrsteD, 
worauf  nichtsdestoweniger  „von  dem  directorio**  folgende  Pnncte 
proponirt  wurden.  1.  Soll  man  nicht,  nachdem  die  possidirenden 
Forsten  die  Festung  Jolich  erobert  haben,  und  das  Stift  Strassbnrg 
von  beiden  Seiten  geräumt  ist,  die  Gelegenheit  benutzen,  um  mit 
Hälfe  des  Kriegsvolks  der  assistirenden  M&chte,  welches  meisten 
Theils  noch  auf  den  Beinen  ist,  einen  best&ndigen  Frieden  zu  er- 
ringen und  somit  aus  der  Nothwendigkeit  zu  kommen,  im  folgeo- 
genden  Jahr  sich  wider  kriegsbereit  ztt  machen,  oder  die  ünions* 
truppen  im  Winterlager  zu  halten?  Man  befand  hierauf,  dass  der 
Friede  —  der  auch  die  Abstellung  der  lange  geklagten  Beschwer- 
den bringen  müsse  —  zur  Zeit  schwerlich  von  den  Gegnern  werde 
angeboten  werden,  und  dass  es  der  Union  schädlich  nnd  schimpf- 
lich sein  werde,  ihn  von  den  Gegnern  zu  begehren.  Am  rathsam- 
sten  schien  es  zu  sein,  den  Fflrsten  Christian  von  Anhalt  zu  er- 
suchen, dass  er  die  in  Dasseldorf  anwesenden  Gesandten  der  as- 
sistirenden Mächte  bewegen  möchte,  „irer  herschaften  krigsvolk, 
welches  sie  eine  zeit  lang  in  den  Niderlanden  underhalten,  •  .  noch 
ein  zeit  lang  und  ufs  wenigst  ein  monat  in  der  naebe  verharren 
zu  lassen,  damit  der  gegenteil  zu  spuren,  .  .  das,  weil  man  der- 
-  gestalt  hieoben  und  drunden  lands  uf  den  beinen,  .  .  ime  of  den 
fal  gnugsamer  widerstand  beschehen  konte,  und  er  daher  verur- 
sacht •  .  wurde,  nit  allein  sein  intent,  so  er  wider  die  ünirte,  son- 
derlich bei  jetzt  vorgehenden  neuen  Werbungen,  gefast  haben  möchte, 
zu  endern ,  sondern  auch  dem  angedeutten  friden  etwas  mer  zn 
naehern/^  In  diesem  Sinne  ist  auch  direct  an  die  Generalstaateo 
geschrieben.     In  dem  Schreiben  an  Fflrst  Christian^  ist  derselbe 


i  Das  Schreiben  (Sept.  23)  mit  den  beiderlei  Aufträgen.  M.  pf.  llS/3 
f.  115.  Es  wird  darin  gewünscht,  dass  die  fremden  Mächte  „einen  gu- 
ten teil'^  des  fraglichen  Kriegsvolks  beisammen  halten  „und  etwan  gegen 
dem  Stift  Baderborn  zue  faren  und  daselbsten  ein  zeit  lang  und  nft 
wenigst  ein  monat ,  bis  man  sehe ,  was  der  gegenteil  im  sdiilt  füret, 
quartiren  lassen  wolten/^  Die  Gesandtschaft  der  fremden  Mächte  aar 
Yermittlung  soll  nicht  nur  an  den  Kaiser  und  die  ünirten,  sonders 
auch  an  Baiern  geschickt  werden,  und  nicht  erst  dann,  wenn  man  dei 
fruchtlosen  Ausgang  der  Cölner  Yerhandlungen  vorhersieht,  sondern 
„onverzüglich/'    Per  Fürst  soll  sich  über  diese  Sache  mit  Baviak- 
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weiterhin  emcht,  sich  bei  den  Gesandten  der  assistirenden  Mftchte  S  e  p  1 24. 
im  Yorans  dafQr  zu  bemflhen,  dass,  wenn  die  Cölnische  Verband* 
lang  keinen  Erfolg  zn  haben  verspricht,  ihre  Herrschaften  eine  Ge- 
sandtschaft sowol  an  den  Kaiser  wie  an  die  ünirten  schicken 
mögen,  am  die  Vermittlnng  zwischen  beiden  Theilen  za  unter- 
nefamen.  —  Das  „leztere  der  frembden  potentaten  halben'*  haben 
die  Verordneten  von  Strassburg  und  Nflrnberg  wegen  mangelnden 
Befehls  ad  referendum  genommen.  Der  hessische  Eriegsrath  hat 
alles  auf  die  JOlicher  Sache  BezOgliche  wegen  des  Hauses  Sachsen 
ad  referendum  genommen«  ^  Um  endlich  aber  die  Absichten 
der  Gegner,  besonders  bei  den  gegenwärtigen  neuen  Werbungen, 
sich  Klarheit  zu  verschaffen,  ist  die  Abfertigung  einer  ansehnlichen 
Gesandtschaft  an  den  Herzog  von  Baiern  als  Haupt  des  katho- 
lischen Bandes  beschlossen.  Instruction^  und  Creditiv  sind  aus- 
gefertigt 


haosen  besprechen,  der  von  seinem  Herrn  Auftrag  hat,  sich,  wenn  der 
Forst  es  fOr  gut  hält,  io  dieser  AugelegeDheit  zu  den  Staaten  zu  be- 
geben. -•  In  einem  zweiten  Schreiben  der  Fürsten  und  Gesandten  an 
Anhalt  (Sept.  23)  heisst  es:  Erzh.  Albert  ist  abermals  im  Begriff  die 
Grafschaft  Mümpelgard  „wider  ufgerichte  vertraeg^*  anzufechten.  Darum 
möge  Anhalt  im  Namen  der  Union  die  Gesandten  vjon  Frankreich,  Eng- 
land and  den  Staaten  bitten,  den  Erzh.  Albert  zur  Unterlassung  dieser 
Anfechtungen  aufzufordern  unter  Androhung  der  sonstigen  Unterstützung 
Würtembergs  durch  ihre  Herrschaften.  Wflrtemberg  wird  einen  Rath 
mit  der  nöthigen  Information  für  die  Gesandten  unges&umt  abfertigen. 
(f.  112.) 

1  Die  Instruction  für  Gr.  Johann  von  Nassau,  Valentin  von  Selbitz, 
Dr.  Faber  und  „der  stat  Nürnberg  advocat*'  —  —  spricht  im  Namen 
sammtlicher  Unirter  und  enthält  folgendes:  Dank  für  die  Versicherung 
friedfertiger  Gesinnung  in  des  Herzogs  Schreiben  vom  17.  August  Aus 
diesem  Schreiben  jedoch  und  aus  vielen  andern  Zeugnissen  ersiebt  man, 
dass  über  die  Union  und  „alle  bishero  ervolgten  Verhandlungen"  bei 
hohen  und  geringen  Personen  MissverstAndnisse  entstanden  sind,  welche 
bis  zn  dem  an  den  H.  Baiern  gerichteten  Auftrag  zur  Uebernahme  der 
Ezecution  geführt  haben.  Die  Unirten  werden  in  einer  Antwort  auf 
das  gegen  sie  ergangene  kaiserliche  Mandat,  vielleicht  auch  depin&chst 
darch  eine  gedruckte  Schrift,  die  Beschuldigungen,  die  man  gegen  sie 
erhoben,  widerlegen.  Gegenwärtig  wollen  sie  dem  H.  Baiern  ihre  ehr- 
lichen Absichten  darlegen.  Ausführungen  über  den  mit  der  Reichsver- 
fassnng  harmonirenden,  auf  Erhaltung  der  Religionsfreiheit,  der  kaiser- 
lichen Autorität  und  der  deutschen  Libertäu  gerichteten  Zweck  der 
Union.  Bei  den  Vorgängen  in  Bamberg,  Würzburg,  Strassburg  haben 
die  Unirten  nur  diesen  Zweck  und  die  erlaubte  Vertheidigung  im  Auge 
gehabt,  und  auf  einseitige  Berichte,  ohne  die  Unirten  zu  hören,  hat 
man  ihnen  offensive  Absichten  zugeschrieben  und  in  Prag  eine  unver- 
diente Execution  gegen  sie  beschlossen.  Schon  durch  ihre  frühern  viel- 
iältigen  Erklärungen  glaubten  die  Unirten  den  H.  Baiern  über  ihre 
friedfertigen  Absichten  genügend  beruhigt  zu  haben.  Nun  aber  lesen 
sie  ia  des  Gr.  ZoHern  Relation,  daie  der  Herzog  neben  und  trotz  der 
schriftlichen  Kesolution  dem  Grafen  „ad  partem^'  sich  zu  Uebernahme  der 
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272«  2.  Sind  die  ans  dem  Stift  Strassbarg  geffihrten  Truppen  noch 

länger  zusammenzuhalten,  und  wohin  sind  sie  zu  führen?  Woher 
sind  die  Mittel  zu  ihrer  Unterhaltung  zu  nehmen,  da  die  in  Heil- 
bronn bewilligten  27  Monate  bei  weitem  nicht  ausreichen ,  wie  ja 
auch  die  Zeit  von  drei  Monaten,  auf  welche  man  damals  das  Kriegs- 
volk noch  beisammen  zu  halten  beschloss,  bald  verflossen  ist? 
Man'  hat  befunden,  dass,  nachdem  dem  Heilbronner  Abschied  ge- 
mäss die  pf&lzischen  Lehenreiter  und  das  Regiment  von  Solms  ab- 
gedankt ist,^  die  Unionstruppen  am  Rhein  und  in  der  Oberpfak  im 
Hinblick  auf  die  starken  Streitkräfte  der  Gegner  und  die  neuen 
Werbungen  des  Herzogs  von  Baiern  einstweilen  beisammen  zu  hal- 
ten sind.  Nach  den  Erklärungen  Baierns  auf  die  erwähnte  Ge- 
sandtschaft wird  man  abnehmen,  ob  man  die  Truppen  ganz  oder 
theilweise  abdanken  soll.  Das  aus  Strassburg  gezogene  Kriegsvolk 
ist  nach  dem  Heilbronner  Abschied  dahin  zu  fahren,  wo  die  Gefahr 
am  grössten  ist.    Da  man  nun  von  der  Seite  der  Donau  bedroht 


Ezecution  bereit  erklärt  habe ;  sie  hören,  dass  „deswegen  za  Prag  aller- 
hand heimblicbe  tractatus  Vorgängen  sein  sollen.^*  Bald  nach  jener  Ge- 
sandschaft  ZoUerns  ist  in  München  eine  starke  Yersammlnnff  ^,ion 
pabstischen  und  andern  stenden^^  gehalten:  nunmehr  sind  WerbaDgea 
angestellt  im  Namen  „des  catholischen  bundes/^  und  es  soll  der  Herzog 
▼on  den  Mailänder  Trappen  eine  gute  Anzahl  Reiter  verlangt  habeo. 
Damm  bittet  man  den  Herzog  in  seiner  Eigenschaft  „als  bnndsobnster 
und  director"  um  eine  kategorische  Erklärung,  wessen  sich  die  Unirten 
zu  ihm  und  seinen  Bundesverwandtea  zn  versehen  haben.  Wird  mit 
den  Werbungen  fortgefahren,  und  sind  dieselben  gegen  die  ünirteo  ge- 
richtet, so  wird  der  Herzog  es  diesen  nicht  verdenken,  wenn  sie  sich 
zur  Vertheidigung  rQsten  und  „ursach  nemen,  mit  half  irer  in-  und  aos- 
wertiger  freund  und  verwanten  das  eusserste  dagegen  vorzunemen  nnd 
sich  also  vor  .  .  gewalt  zu  schützen.''  —  Die  Gesandten  sollen  sich  ohne 
eine  klare  Erklärung  nicht  verabschieden  lassen;  sie  haben  „so  viel  la 
verstehen  zu  geben,  das,  im  fal  uf  der  gegenseitten  das  kriegswesen 
nit  abgestelt,  und  die  Unirte  ins  künftig  versichert  würden,  das  dahero 
ein  solch  fewr  im  gantzen  reich  allenthalben  ufgehen  dürfte,  dabei  eis 
und  der  ander  teil  nit  wol  faren,  vornemlich  aber  die  geistliche  es 
empfinden  würden."  —  Wenn  der  Herzog  auf  die  Donauwörther  Sache 
kommt,  so  erwidern  die  Gesandten:  es  bleibe  bei  der  vorigen  Erklä- 
rung; man  hoffe,  der  Kaiser  werde  gute  Mittel  finden,  um  die  verspro- 
chene Restitution  zu  vollziehen.  Wenn  übrigens  die  aus  dem  Stift 
Strassburg  gezogenen  Unionstruppen  ,,gegen  die  obige  lande"  geführt 
werden  sollten,  so  möge  der  Herzog  daraus  keinen  Argwohn  schöpfen. 
Es  werde  dies  bloss  zum  Schutz  der  unirten  Lande  geschehen  und  Ter- 
ursacht  sein  durch  die  Einlagerung  in  Passau  und  die  neuen  Weiban- 
gen.    (Sept  23.  f.  118.) 

i  Die  Vollmacht  Friedrichs  IV.  für  Dieterich  von  Schönberg  zu  der 
besagten  Abdankung  ist  vom  17.  Sept.  Schönberg  soll  vor  der  Abdan- 
kung mit  den  Truppen  abrechnen  über  die  empfangene  und  noch  aus- 
stehende Besahluns  und  wegen  letzterer  zu  erwirken  suchen ,  dan  sie 
erst  auf  Ostern  und  Martini  berichtigt  werde.    (M.  pl  116/8  f.  88.) 
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isl  darch  das  Passaaer  Volk  und  Baierns  neae  Werbangen,  von  der  S  ep  1 24. 
Seite  des  Rheins ,  weil  die  Leopoldischen  Truppen  dem  Willstetter 
Vertrag  zuwider .  bei  Markolsheim  gelagert  sind,  und  eine  starke 
Anzahl  meuternder  Reiter  ins  Stift  zurückgekehrt  ist,  wo  sie 
bleiben  wollen,  bis  ihnen  der  Sold  bezahlt  ist,  so  soll  der  Markgraf 
von  Baden  5 — 6  Compagnien  Reiter  und  1200  Mann  zu  Fuss  in 
seinen  Landen  nach  Breisach  hin  zur  Sicherung  der  Rheinaber- 
gänge so  lange  behalten,  bis  die  Leopoldischen  Truppen  das  Elsass 
verlassen  haben,  und'  die  ünirten  am  Rhein  gesichert  sind.^  Die 
übrigen  Truppen  soll  Anspach  nach  der  Donau  führen.  Indem  er 
dort  „die  notwendigste  paess  zu  defension  der  Unirten  land  ver- 
wart," darf  kein  Unirter  vor  andern  (mit  Einquartirungen)  unbillig 
beschwert  werden.  Es  darf  nur  defensiv  gehandelt  werden,  und  es 
soll  für  strenge  Disciplin  und  Justiz  unter  den  Truppen  gesorgt 
werden.  Damit  jedoch  der  Herzog  von  Baiern  nicht  meine,  dieser 
Heranzug  von  Anspachs  Truppen  sei  gegen  seine  Lande  und  die 
Stadt  Donauwörth  gerichtet,  nnd  darum  die  ganzen  Streitkräfte 
der  Liga  aufbiete ,  so  sollen  die  Truppen  erst  gemustert ,  dann  in 
kurzen  Tagesmärschen  weiter  geführt  werden.  Inzwischen  werden 
dann  die  erwähnten  Gesandten  mit  dem  Herzog  in  Verhandlung 
getreten  sein.  Die  Erklärungen  des  Herzogs  von  Baiern  sind  von 
den  Gesandten,  wie  an  das  Unionsdirectorinm,  so  auch  direct  an 
den  Markgrafen  von  Anspach  zu  berichten,  der  dann  mit  den  Kriegs- 


1  Unterm  23.  Sept  machen  die  in  Heidelberg  versammelten  Fürsten 
und  der  Oberst  Widemarker  dem  Franz  von  Eriechingen  Vorstellungen 
über  das  dem  Willstetter  Vertrag  widersprechende  Verhalten  der  ihm 
untergebenen  Truppen:  hierans  könne  dem  Stift  Strassbnrg  völliges 
Verderben  erwachsen.  Eriechingen  möge  sorgen,  dass  der  gedachte 
Vertrag  befolgt,  und  dass  die  in's  Stift  gezogene  Reiterei  zurückgeführt 
werde,  dass  man  auch  durch  Bezahlung  oder  Abdankung  derselben 
gegen  ähnliche  Vorfälle  gesichert  werde  ;  im  andern  Fall  werden  die 
Forsten  thun,  was  die  Billigkeit  und  der  Schutz  ihrer  Lande  erfordere. 
(M.  pf.  116/3  f.  108.)  Ein  ähnliches  Schreiben  mit  gleicher  Auffor- 
derang  ergeht  an  das  Domcapitel  zu  Zabern.  (Sept.  23.  f.  113.)  Unter 
demselben  Datum  wird  die  Bache  dem  H.  Lothringen,  dem  Gr.  Hanau, 
der  Stadt  Strassbnrg  und  der  Unterelsasser  Bitterschaft  vorgestellt,  mit 
der  Bitte,  die  obige  Aufforderung  an  Eriechingen  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Unterhändler  des  Willstetter  Vertrags  ernstlich  zu  befürworten. 
(f.  109,  110.)  An  die  Ensisheimer  Kegirung  (24.  Sept.):  sie  möge  den 
Leopoldischen  Truppen,  von  denen  man  höre,  dass  sie  sich  mehr  nach 
Breisach  hin  ziehen  wollen,  keinen  „pass  verstatten,"  sondern  dieselben 
fortzuschaffen  suchen,  jedenfalls  hinsichtlich  derselben  sich  so  verhalten,  wie 
es  die  bis  dahin  gehaltene  gute  Nachbarschaft  und  ihr  eignes  Interesse 
erfordern.  Im  andern  Fall  werden  die  Fürsten  die  zum  Schutz  ihrer 
Lande  nöthigen  Massregeln  ergreifen,    (f.  128.) 
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272.     räthen  bedenken  wird,  ob  der  Zog  nacb  der  Donta  fortsasetieD, 
„oder  was  sonsten  mit  dem  volk  vorzunemen*^  ist 

Bei  der  Frage  Aber  die  Unterbaltnng  des  Eriegsvolks  der 
Union  „ist  zwar  nit  undienlich  erachtet,  das  die  rechnungen  des- 
jenigen,  was  ein  oder  der  ander  nnirter  stand  an  den  bisher  be- 
willigten monaten  bezalt  oder  sonsten  der  nnion  zum  besten  ans- 
gelegt,  betten  abgehört  werden,  und  man  daraus  eigentlich  wissen 
können,  ob  und  was  für  resten  vorhanden,  was  dem  kriegsYolk  be- 
zalt oder  noch  ausstehet,  auch  ob  und  was  man  noch  nber  die  zu 
Haiibron  yerglichene  27  monat  ongefer  haben  musto/*  Da  dies 
aber  „aus  eingefallenen  Verhinderungen'^  nicht  zu  tban  war,  so 
sollen  nunmehr  die  noch  fehlenden  Rechnungen  vor  dem  26.  Oct 
dem  Directorium  eingesandt  werden.  Bei  dem  „ongeferlichen  aber- 
schlag'* ergab  sich,  dass  man  den  Truppen  an  die  200,000  i 
schuldig  ist  Die  R&ckst&nde  an  den  Unionssteuem  werden  non 
noch  ein  Erkleckliches  einbringen ;  ^  allein  da  sie  langsam  eis- 
kommen und  jedenfalls  nicht  ausreichen,  so  dürfte  zur  Unterhaltong 
der  Truppen  noch  eine  tflchtige  Summe  erforderlich  sein.  Man 
hat  Aber  diese  Sache  einen  Nebenabschied  vereinbart' 

3.  Beim  vorigen  Heilbronner  Tag  berichteten  die  churbrandeo- 
burger  Gesandten,  dass,  wenn  man  den  König  von  Dänemark  durch 
eine  fflrstliche  Person  zum  Eintritt  in  die  Union  einladen  werde 
(für  Holstein) ,  es  wol  nicht  ohne  Erfolg  abgehen  werde*  Da  nun 
der  König  sich  gerade  in  Holstein  aufhält,  so  ist  FQrst  Rudolf  von 
Anhalt  unter  Zusendung  von  Instruction  und  Creditiv  um  Ueber 


1  In  der  churpfftlzischen  Instruction  an  Strassburg  (Bept  25.  f.  167) 
heisst  es  dagegen:  aus  den  zum  grössern  Theil  eiDgekommenen  B«ch- 
nuDgen  ergebe  sich,  das  fast  jeder  Stand  seine  Quote  für  angebliche 
Unionsausgaben  verrechnet  habe ;  „dannenhero  uf  solche  rettanten  ftst 
wenig  rechnung  zu  machen.*' 

3  Widemarker  berichtet  am  25.  September  an  Lgr.  Moriz:  „ia  v^ 
anxietet  alhier  die  union  gewesen ,  kan  e.  f.  g.  ich  nicht  gnugksam  de- 
duciren.  Den  nachdeme  Ghurbrandenburgk,  Anhalt  und  Cnllenbach  eise 
ser  ansenliche  summa  im  rest  gebliben,  hat  sich  befanden,  das  man  den 
krigsvolck  bis  auf  dato  beinahe  ein  200,000  fl.  schuldigk  gewesen.  Und 
(da  es)  aber  allen  pillichen  und  vernunftigen  rationibus  nach  rebus  sie 
stantibus  nicht  hat  abgedacckt  werden  können  noch  sollen,  die  stiet 
aber  im  anfang  fast  zu  nichts  zu  bringen  gewesen,  als  hat  man  disseiu 
anders  nichts  als  der  union  ruptur,  unserer  wiedersacher  aber  höchstes 
ufnemen  mutmassen  können.  So  ist  doch  entlichen  beigefügter  schlott 
vorabscheidet  worden ,  nicht  zweiffeinde ,  e.  f.  g.  werden  one  mein  er- 
innern gnugksam  die  cot  desselben  behertzigen,  und  das  ich  solchec 
ad  referendum  et  ratlficandum  angenommen,  in  keinen  Ungnaden  Te^ 
mercken."    (Marburg.    Krieg-  und  Friedenssachen.    AUiancen.) 
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nähme  der  Gesandtschaft  ersochl.  Ebenso  ist  Landgraf  Moriz  er- 
sucht, die  Gewinnung  der  Hansastädte  möglichst  zu  befördern.^  — 
Geschehen  zu  Heidelberg  den  14.  Septembris  1610. 

Nebenabschied.  Um  die  den  ünionstmppen  schuldigen 
200,000  fl.  rasch  aufzubringen  und  somit  Unordnung  und  Meuterei 
zo  yerhflten,  sollen  die  drei  ausschreibenden  Städte  im  Namen  der 
Tersammelten  Fflrsten  und  durch  besondere  Gesandten  jede  um 
einen  Yorschuss  von  mindestens  70,000  fl.  gegen  gebräuchliche 
Zinsen  angegangen  werden.  Die  Schuldobligationen  sollen  fftr 
Strassburg  von  Churpfalz  und  Zweibrflcken,  ftlr  Ulm  von  WQrtem- 
berg  und  Baden ,  f&r  Nürnberg  von  Neuburg ,  Culmbach ,  Anspach 
und  Hessen  in  der  mit  der  betreffenden  Stadt  zu  vereinbarenden 
Form  ausgestellt  werden.  Culmbach,  Neubnrg  und  Hessen  werden^ 
durch  besondere  Schreiben  um  Genehmigung  dieses  Beschlusses  er- 
sacht. —  Zur  Revision  der  Rechnungen  werden  Churpfalz ,  Neu* 
bürg,  Wflrtemberg  und  die  drei  ausschreibenden  Städte  ihre  Abge- 
ordneten am  26.  October  in  Heilbronn  zusammenkommen  lassen. 
Damach  wird  ein  Unionstag  berufen  j  und  dort  u.  a.  proponirt, 
das8  das  eben  beschlossene  Anlehen  von  sämmtlichen  Unirten  nach 
Verhältniss  flbernommen  werde.  —  Signatum  Heidelberg  den 
14.  Septembris   1610. 

■flselieD.    SlMtsarchiT  pf.  116/3  f.  134.    Gpt 

273.     Bertram    von  Scheid,   genannt  Weschpfenning,Sept.  26« 
Relation  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  und  Mark- 
graf Ernst 

Prinz  Moriz  antwortete  auf  „unser  anbringen**:  den  Staaten 
scheine  die  Besetzung  der  clevischen  Städte  durch  ihre  Truppen 
bedenklich  zu  sein;  denn  einmal  dOrften  alsdann  Frankreich  und 
England  von  Unterstützung  der  possidirenden  Fürsten  zurücktreten, 
sodann  dürften  die  Städte  selber  die  Aufnahme  der  Truppen  ver- 
weigern, und  man  müsste  sie  alsdann  zwingen.  Deshalb  sollten 
nach  Ansicht  der  Staaten  und  des  Prinzen  die  Fflrsten  bei  Frank- 
reich und  England  einige  Hülfstruppen  oder  die  Mittel  zur  Unter- 
haltung von  2—3000  Mann  nachsuchen.  —  Die  Staaten  haben 
übrigens  dem  Prinzen  Moriz  Auftrag  gegeben,  seine  Truppen  an 
der  Gränze  einstweilen  in  Garnison  zu  vertheilen,  sie  können  von 


^  Das  Schreiben  an  Hessen  ging  nicht  ab,  weil  man  nachträglich 
erfahr,  „das  s.  f.  g.  in  etwas  geandet,  das  iro  die  behandlung  der  Hanse- 
stet  nit  allein  ufgetragen  worden.**  (Bemerkung  auf  dem  Scl^reiben. 
f.  123.)  Diese  Ahndang  in  dem  Schreiben  des  Landgrafen  an  Wide- 
marker.    Sept  18.    (Bommel  VII  S.  609.) 
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dort  den   Forsten  im  BedOrfoissfalle  stets  zur  Hflife  kommen.  — 
Datum  Bensberg  den  16/26.  September  1610. 

MOnehen.    ReichsarchiT.    Jfilicher  Sncceflsiouactea  7/3  f.  la    Bztraet 

Sept.27.274.       Johann  Herzog  von  Zweibrficken,  Revers. 

Friedrich  IT.  hat  vor  seinem  Tode  den  Herzog  zum  Yormand 
seiner  Kinder  und  Administrator  seiner  Lande  verordnet.  Dies 
Amt  hat  der  Herzog  nunmehr  angetreten.^  Da  Friedrich  lY.  bei 
der  im  Jahr  1602  für  seinen  ältesten  Sohn  eingenommenen  Erb- 
huldigang  von  den  Unterthanen  beschwören  liess,  dass  sie  einem 
künftigen  Administrator  die  Huldigung  nur  gegen  das  schriftliche 
Yersprechen,  den  letzten  Willen  und  andre  Yerordnnngen  Fried- 
richs lY.  ungeändert  zu  lassen,  leisten  würden,  so  gelobt  der  Herzog 
hiermit,  alles  zu  befolgen,  was  des  verstorbenen  Churfflrsten  Yer- 
l)rdnungen  in  Beligions-  und  Profansachen  mit  sich  bringen,  alle 
Unterthanen  bei  ihren  Privilegien,  Freiheiten  und  rechtmässigen 
Herkommen  bleiben  zu  lassen,  dieselben  auch  demnächst  besonders 
zu  bestätigen.  —  Datum  Heidelberg  den  17.  Septembris  1610. 
(Aufschrift:  „revers  des  hern  administratoris  anno  1610  hieobiger 
landschaft  gegeben.") 

MflncheD.    SUatsarehir  547/11  f.  198.    Gop. 

^  lieber  den  auf  Friedrichs  lY.  Tod  folgenden  Yormandsehafts- 
streit  vgl.  Haeberiin -  Senkenberg  XXIH  S.  333  fg.,  Häosser  II 
S.  247  fg.,  Stray,  pfälzische  Kirchengeschichte  S.  530,  und  die 
an  beiden  Orten  angeführten  Schriften.  Belin  hörte  auf  seiner 
Rückreise  von  Frankreich  (n.  259)  von  den  Käthen  in  Heidelberg  n.  a, 
folgendes:  die  in  Heidelberg  yersammelten  unirten  Fürsten  und  Städte 
haben  mit  dem  H.  Zweibrücken  „als  der  chur  administrator  ^  und  der 
nnion  directorn  ein  abschiet  gemacht  und  denselben  nechst  i.  f.  g- 
unterschrieben.*^  Sie  (sie!)  haben  dann,  da  Nenburg  den  Titel  eines 
Administrators  annahm,  denselben  in  einem  Schreiben  ermahnt,^ „sich  in 
diesem  werk  nicht  zu  übereilen,  sondern  vielmer  auf  die  algemeine  so 
hochnotige  concordiam  zu  sehen,  und  sich  daneben  zur  interpositionan- 
erboten.*^  Yon  Heidelberg  selbst  zeigte  man  (siel)  dem  H.  Neaborg 
den  Tod  Friedrichs  lY.  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  an,  mit 
dem  Andeuten ,  der  Herzog  werde ,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Lage  der  Union,  des  Churfürsten  Testament  achten.  Die  Antwort  war 
entschiedener  Anspruch  auf  die  Administration.  Gleichzeitig  erschien 
Ffgr.  Augast  bei  Würtemberg  und  Baden  und  erklärte :  er  solle  sich 
nach  Heidelberg  begeben,  um  bis  zur  Ankunft  seines  Yaters  „die  re- 
gierung  indessen  zu  bestellen."  Beide  Fürsten  berichteten  dies  der 
Heidelberger  Regirung,  mit  dem  Rath,  den  Pfalzgrafen  in  die  Stadt 
aufzunehmen  und  seine  Werbung  anzuhören.  Zweibrücken  erwiderte 
aber,  dass  er  diese  Aufnahme  ohne  Yorwissen  der  Mitvormünder  nicht 
bewilligen  könne.  Trotzdem  zeigte  August  seine  Ankunft  auf  den 
4.  October  an,  worauf  man  ihm  ein  Schreiben  und  einen  adelichen  Ab- 
geordneten entgegenschickte,  mit  der  Anzeige,  „das  sie  (s.  f.  g.)  sich 
selber  vor  schimpf 'verwaren  weiten.''  Auf  das  obenerw&hnte  Schreiben 
der  Unirten  hat  Neuburg  geantwortet:  .er  nehme  ihre  Yermittlnng  an, 
falls  Zweibrücken  vorher  von  der  Administration  abtrete;  da  er  an 
11.  Octbber  in  Heidelberg  einzutreffen  gedenke,  so  mögen  die  Unirten 
sich    alsdann    zur   Yornahme    der    Yermittlnng    gleichfalls    einfinden. 
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Hieraaf  ist  Dan  die  Heldelbergei*  liegiiuug  entschlossen,  den  Herzog  auf 
keioen  Fall  einzulassen.    (Belin  an  Prnckmann.    Oct.  5.    B.  XXXIV 

66  a.) 

275.  Johann  Graf  von  Nassau  an  Nenbnrg.  Sept  28. 

Dankt  für  Uebersendung  dfes  Schreibens  Baierns  an  Neubnrg 
vom  17.  und  der  Antwort  des  letztern  vom  20.  September  (n,  267), 
Mit  diesen  Schreiben  ist  fflr  das  Werk  der  Herstellnng  des  Frie- 
dens ,,ein  guter  anfang  gemacht"  Bericht  über  die  in  Heidelberg 
beschlossene  Gesandtschaft  an  Baiern«  Der  Graf  wird  die  Ober* 
sandten  Schreiben  sofort  nach  Heidelberg  schicken,  „nicht  zweiflent, 
es  werde  noch  wol  zu  propos  kommen,  und  fernere  instruction  er- 
folgen. Interim  würt  man  dieserseits,  des  gewissen  zu  spülen, 
armiret  pleiben  müssen  und  keine  conditiones,  so  zum  bestendigen 
frieden  dienen,  abschlagen,  wie  ich  dan  hof,  das  diese  legation  .  • 
einen  guten  anfang  zum  bestendigen  frieden  machen  werde."  — 
Datum  Hirschwalt  den  18.  Septembris  anno  1610. 

Mflnehen.    SttatMrchir  pf.  116/3  f.  211.    Gop. 

276.  Heinrich  Herzog  von  Lothringen   an  GhurpfalzSept.29. 
Anspach,    Würtemberg,    Baden    und    Kaspar    Wide- 

majker. 

Die  Unterhändler  des  Willstetter  Vertrags  haben  dieser  Tage 
dem  Herzog  geklagt,  dass  tlnionstruppen  in  dem  Amt  Willstett  ge- 
lagert seien,  weil  ein  Theil  der  Truppen  Kriechingens  in  der  Um- 
gebung des  zum  Bisthum  Strassburg  gehörigen  Markolsheim  und 
im  ünterel^asser  Bezirk  mit  offener  Verletzung  des  Willstetter  Ver- 
trags einqaartirt  sei.^  Der  Herzog  richtete  sofort  lebhafte  Vor- 
stellungen zu  Gunsten  des  Vertrags  an  Kriechingen.  Dieser  aber 
erwiderte:  er  habe  keine  Truppen  innerhalb  des  Bisthums  oder  des 
Unterelsasser  Bezirks,  sondern  nur  innerhalb  des  Oberelsass,  wohin 
er  stets  erklärt  habe  sich  zurückziehen  zu  wollen,  um  weitere  Be- 
fehle des  Kaisers  oder  des  Erzherzogs  Leopold  abzuwarten.'  Nun 
hat  der  Herzog  das  Schreiben  der  Adressaten  vom  2B.  September 
erhalten,  worauf  er  nochmals  sich  an  Kriechingen  wenden  wird. 
Uebrigens  hat  letzterer  sich  beschwert,  dass  die  Soldaten  des  Rhein - 
grafen  Otto  die  Dörfer  des  Bisthums  jenseits  des  Rheins  brand- 
schatzen („cQtiseut")  und  von  den  Bewohnern  von  Ottenheim  und 
der  dortigen  Abtei  an  die  6000  fi.  verlangt  haben.  Die  Fürsten 
mögen  diese  Uebelstände  -  ihrer  Seits  gleichfalls  abstellen.  —  De 
Nancy  29.  Septembre  1610. 

Mflnehen.    SUaUarchiY  pf.  116/3  f.  235.    Orig. 

1  Am  27.  Sept  richten  dieselben  Stände  die  in  dem  Schreiben  der 
nnirtea  Fürsten  vom  23.  Sept.  (n.  271  S.  459  Anm.  1)  gewünschten  Vor- 
stellongen  an  Kriechingen.  In  ihrem  Schreiben  heisst  es:  die  Truppen 
Hegen  „zu  Marckolsheim  und  etlichen  da  herumb  gelegenen  und  auch 
adeolicken  dOrfern.'*  Nun  gehöre  das  „ambt  Marckolsheim  in  dises  bis- 
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tumb  und  üaderelsaBs"  und  sei  ,,bei  allen  landtaegen  in  disen  bertrek 
gezogen."  Es  seien  auch  „die  bemelte  under  dem  lantgraTen  gelegeoe 
adeliche  dörfer  in  des  ritterstants  des  undern  Elsass  matricnl  j^er  leit 
begriffen  gewesen."    (M.  pf.  116/3  f.  206.) 

3  Ersh.  Maximilian  erwidert  den  Mgr.  Anspach  und  Baden  auf  äre 
am  14.  Sept.  an  die  vorderöstreichische  Regirung  gerichteten  Vontel- 
langen  am  26.  September:  er  habe,  zu  der  Aufnahme  der  fraglichen 
Truppen  in's  Vorderöstreichische  nie  seine  Zustimmung  gegeben;  et 
sei  ihm  auch  die  Abführung  derselben  schon  zugesagt.  Die  ganze  Ein- 
lagerung solle  aus  Mangel  anderer  Quartiere  und  der  Mittel  rar  Ab- 
dankung erfolgt  sein.  Er  und  die  vorderöstreichischen  Lande  wollen 
stets  ftiedliche  Nachbarschaft  halten,    (f.  249.) 

Sept.  29.277.    ChristianFürst  von  Anhalt  an  den  Administrator 

der  Ghurpfalz. 

Hat  des  Herzogs  Schreiben  vom  21.  September  betreffend  die 
ihm  aufgetragene  Yerbandluug  mit  England  und  den  Staaten  ftber 
eine   „engere   correspondenz*^    empfangen.     Da    ihm    noch  keine 
Originalyollmachten  zugekommen  sind,   und  in  der  WOrtemberger 
Erklärung  allerlei  Schwierigkeiten  gemacht  werden,   so  ist  es  dem 
Fürsten  bedenklich  in  einer  so  wichtigen  Sache  „bei  itzigen  one 
das  verwirten  zustand"  den  Auftrag  zu  übernehmen.   Er  hat  nocli 
nichts  von  einer  den  englischen  oder  staatischen  Gesandten  zage 
kommenen  Instruction  gehört,  weiss  aber,  „das  die  gesanten  one 
das  von  der  Zusammenkunft  in  Cöln  ser  starck  eilen."    England 
wird  sich  bezüglich  der  ihm  zufallenden  Hülfe  nicht  liberaler,  ils 
dem  Bawinkhausen  gegenüber,  erklären.    Die  Staaten   werden  ge 
wiss  nur  eine  der  Hülfe  der  Unirten   gleiche  Leistung  bewilMgeo- 
„Und,  wie  wir  wol  gespürt,  werden  sie  solche  alliance  nicht  son- 
derlich affectiren,  sondern  dieselbe  von  uns  wol  an  sie  kommen 
lassen."    Bei   dieser   Sachlage  würde  es  vollends  nnrathsam  seib« 
wenn  Anhalt  keine  volle  und  klare  Vollmacht  hätte,   so  dass  die 
Verhandlungen  durch  Bescheidserholen  verschleppt  würden.    Aucb 
werden  sich  die  englischen  und  staatischen  Gesandten,  selbst  wenn 
sie   Instructionen    erhalten,    schwerlich   in    etwas    einlassen,   bis 
sie  sehen,  wie  das  von  den  Unirten  in  den  Jülicher  Landen  unte^ 
haltene  Eriegsvolk  bezahlt  wird,  und  daran  eine  Probe  des  von  den 
Unirten   zu    erwartenden  Beistandes   erhalten   haben.    Schliesslicb 
giebt  der  Fürst  zu  bedenken,  ob  nicht  die  ganze  Sache,  da  es  £ut 
scheint,  „als  were  die  occasion  ezlicher  massen  fnruber,"  besser  im 
Haag  verhandelt  wird.  —  Dringende  Bitte  um  die  Mittel  zur  Be- 
zahlung der  Unionstruppen,  an  der  die  Reputation  der  Union  hängt.^ 
—  Datam  Hambach  den  29.  Septembris  anno  1610. 

Mflncheo.    StaaUareUv  pf.  102/?  f.  131.    Orig. 

1  Der  H.  Zweibrücken  erwidert  am  8.  October:  die  Vollmacliten 
und  Instruction  werden  inzwischen  eingekommen  sein ;  letztere  ist  der 
Art,  dass  man  hoffentlich  mit  England  vollends  und  mit  den  Staates 
unter  Vorbehalt  der  in  zwei  Monaten  zu  ertheilenden  Ratification  toa^ 
AbschlusB  kommen  kann.  „Sub  spe  rati**  kann  Anhalt  den  Staaten  aocb 
den  gleichen  Ansatz  der  Bnndeihülfe  zugestehen.    Ist  Anliall  selter 
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verhindert,  so  kann  er  Sabstitaten  für  die  Yerhaadlang  stellen.  »  Man 

spart  keine   Mflhe,  um  Geld  aufzubringen.    Ist  etwas  zu  erlangen,  so 

wird  der  Fürst  in  zwei  bis   drei   Tagen  benachrichtigt  werden.     (M. 
pf.  102/2  f.  132.) 

278.     Christan    Fürst    von   Anhalt   an   Charbranden-Sept.  29. 

burg.    (z,  TL) 

„W(olfgang)  W(ilhelm)  wird  je  lenger  je  selzamer.^  Ich  bin 
es  ione  worden ,  und  es  werden  es  alle  noch  weitter  inne  werden, 
die  mit  im  umbgehen.  Er  macht  im  schon  die  rechnnng  aufs 
künftige  jar  general  zu  sein,  und  weiss  nicht  anders,  es  seie  im 
kriegswesen  nichts  mer  für  seinen  äugen  verborgen.  Ich  kan  nicht 
glauben,  das  es  so  werde  gut  thun.  So  wil  printz  Moritz  und  die 
Staden  auch  zuvor  vernommen  sein.  Ich  wil  zwar  bei  diesen  vor- 
schieben kein  hindernus  thun,  dagegen  aber  werde  ich  mich  ein 
zeit  lang  nicht  ser  zu  diesen  sachen  drengen  können.  Aber  wen 
ich  die  rechte  zeit  sehe,  so  wil  ich  kommen'.'^  Der  Ghorfürst  irrt, 
wenn  er  glaubt,  dass  in  den  Jülicher  Landen  die  gesammte  Armee 
Doch  beisammen  sei;  indess  befinden  sich  im  Glevischen  noch  so 
viel  staatische  Garnisonen,  dass  der  Fürst  im  Nothfall  stets  Unter- 
stützung heranziehen  kann.  Kommt  ein  Friede  zu  Stande,  so  ist 
kein  Grund  vorhanden,  die  Truppen  länger  beisammen  zu  halten. 
,,Alhier,  sobalt  ich  nur  bezalung,  wil  ich  mich  mit  abdanckung  des 
volcks  nicht  seumen.  Aber  ich  werde  mich  doch  etzlicher  wich- 
tiger umbstende  halber  noch  eine  zeit  lang  hieaussen  aufhalten 
müssen :  nicht  das  ich  das  unionwesen  mit  Engellant  und  Staden 
anszufüren  gedencke  —  den,  gegen  e.  1.  zu  gedencken,  ich  werde 
kein  wort  verlieren,  ich  sehe  den,  das  unser  volck  ^erunden  abge- 
dancket  sei,  und  habe  noch  andere  considerationen ,  so  ich  nach 
Heidelberg  gelangen  lasse  — ,  sondern  ich  muss  sonsten  alhier  ein 
solch  fundament  legen,  das  es  ein  andermal  bestant  habe.^^  Ge- 
denkt, sich  etliche  Wochen  bei  Prinz  Moriz  und  den  Staaten  auf- 
zuhalten, „damit  der  winter  nicht  übel  angelegt  werde.**  Will  Jülich 
wol  befestigen,  „den  ich  traue  meinen  nachbarn  beiden  wenig/* 
Hofft  dem  Ghurfürsten  die  Artikel  der  Pacificationshandlung  sendei\ 
za  können.  „In  effectu  aber  mag  ich  nicht  grosses  vertrauen  in 
solche  tractation  setzen  und  hielte  einen  erHchen  krieg  für  viel 
besser."*^  —  Datum  Hambach  den  29.  September  1610. 

P,  $,  Erhält  eben  die  gewünschten  Artikel.  Sie  sind  unge- 
nügend. „Da  es  so  bleibt,  so  hoffe  ich,  sie  werden  uns  halt  wider 
zum  krieg  helfen.  Onaugesehen  das  ich  so  ausgeseckelt ,  das  ich 
nicht  100  taler  im  beuttel,  so  wolte  ich  doch  der  gemeinen  sache 
halber  gerne  ausstehen  helfen.  E.  1.  weiten  nicht  bekümmert  sein, 
das  die  gravamina  und  Donawert  stecken  bleiben.  Es  ist  zur  union, 
ffir  die  staette  und  für  uns  alle,  das  wir  in  praeparation  bleiben, 
zun  höchsten  nötig.  Wan  das  gegenteil  ire  stücke  recht  verstünde, 
selten  sie  in  diesen  sachen  allen  nachgegeben  haben.  Poco  cervello 
governa  il  mondo.** 

Berlio.    Unionsacten  XI.   Eigenh 
▲fliM  dM  SQJihr.  Kriegs  in.  30 
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1  Am  2.  Sept.  übersendet  Vgr.  Ernst  dem  Ghf.  Brandenbarg  ein 
Gatacbten  der  assistirenden  Gesandten  Ober  die  Ordnung  der  durch  dei 
Markgrafen  und  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  Zwietracht  gestörten 
Regirung.  Er  bemerkt  dazu:  „unsers  teils  weiten  wir  .  .  für  das  . . 
thunlichste  erachten,  wan  die  administration  den  lantraeten  hieselbst, 
denen  von  beiden  teilen  etzliche  e.  l.  deputirte  raete  zu  adinngires, 
committiret  wQrde.  Oder  de  e.  l.  derselbe  weg  nit  gefiele .  wollen  vir 
auch  das  erste  mittel ,  das  nemblich  einem  dritten  die  aaministrttion 
dieser  lande,  bis  der  rechte  successor  per  sententiam  declarirt,  anrer- 
trauet  wflrde ,  nit  wiederraten.  Die  division  aber  wil  ^uns  umb  dei 
pfalzgrafen  wunderlichen  ingenii  willen ,  und  das  ime  nicht  leicht  tu 
banden  wieder  zu  bringen,  was  er  einmal  ertapt,  für  ratsamb  nicht  an- 
sehen.''   (B.  XXXY  a  16.) 

3  Am  26.  Sept.  schreibt  der  FQrst  an  seine  Gemahlin:  „pour  mon 
particulier,  je  suis  bien  empeschö  encores  de  ce  que  je  doybs  entre- 
prendre  a  cause  de  ma  seurt6  et  de  mojens.  On  traitte  ici  une  paci- 
ncation  teile  quelle,  mais  je  la  prevoys  pleine  des  embnsches,  et  singa- 
lierement  pour  moy,  de  sorte  qu'il  m'en  fauldra  bien  laisser  conler  da 
temps ,  devant  que  je  me  puisse  fier  sans  avoir  une  bonne  arm6e  t  U 
queue.  De  l'aultre  cost6  je  ne  suis  nullement  pay^  des  princes,  et  tont 
ce  que  j'ay  eu  c'est  employö  pour  la  depence  de  ces  princes  et  appro- 
ches,  qu'aultrement  ne  serions  venus  a  beut.  De  demenrer  ou  voyager 
avec  du  traing  sans  moyen , .  c'est  foUie ,  et  taut  plus  long  temps  je 
m'arreste,  c*est  s'embarquer  d'avantage  es  depences ;  si  fault  il  qae  je 
passe  par  la,  et  m'asseure  que  vous  m^ayderez  a  prier  Dieu,  aJffin  qae 
ce  calice,  s'il  m'est  bon,  me  soyt  ost^,  comme  il  a  faict  benignement 
des  plusieurs  aultres.  Je  tous  laisse  penser  quel  crevecoeur  m'est  toqs 
laisser  si  desol^e,  vous  jurant  qu*il  m'est  quasi  insupportable.  Je  ne 
peulz  aussy  pas  entendre  comment  il  avient  que  depuis  trois  moys  en 
Ca  je  n'ay  entendu  pas  un  mot  de  nostre  Chrestien.  Dieu  le  conserre 
gracieusement.  Neantmoyens  j'espere  bien  et  a  vous  yeoir,  et  a  toqs 
servir  et  de  passer  avec  ayde  de  Dieu  touttes  ces  difßcultez  et  a  noos 
reajouir  a  bon  escient  ensemble.  La  femme  d'Erlach  Pa  snivi  jnsqaes 
au  camp;  mais  vous  ne  m'eussiez  pas  fait  de  plaisir,  si  vous  seriei 
estez  si  furwittig,  sans  que  j'eusse  ordonn^  ezpressement  Mais  encores 
que  je  ne  veois  encores,  si  espere  je  le  moyen  de  vous  baiser  effecta- 
ellement  les  mains  etc.''    (Bg.  I  F  1 ;  28  f.  106.) 

s  Ueber  die  Quellen  der  Cölner  Verhandlungen  vgl.  H&berlin-Sea- 
kenberg  XXIII  S.  184  fg. 

Sopt.29«279.    Johann  Sigismnnd*  Gharfflrst  von  Brandeoborg 

an  Churpfalz. 

Ist  mit  der  ExceptioDsschrift  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
(n.  219)  durchweg  einverstanden.  Wird  die  Schrift  am  kaiserlichen 
Hofe  flbergeben,  so  wird  sie  nicht  vor  des  Kaisers  Augen  kommen, 
noch  ihm  so  vorgebracht  werden ,  dass  er  sich  zu  einem  bessern 
Verfahren  bewogen  findet;  sie  wird  tlberhaupt  anbeachtet  bleiben, 
w&hrend  das  Mandat  mehr  als  genug  verbreitet  ist  in  und  ausser 
dem  Reich,  ja  es  dürfte  diese  Uebergabe  die  kaiserlichen  Bftthe 
in  dem  Wahn  bestärken,  man  erkenne  sie  als  Richter  an:  sie  dürf- 
ten also  darauf  mit  noch  schärfern  Mandaten  antworten,  oder  sie 
möchten  die  Schrift  dem  CharfQrsten  auch  zurflcksenden.  Johann 
Sigismund  hat  erfahren ,  dass  man  am  kaiserlichen  Hof  vor  einer 
grflndlichen  Reformation  Recht  und  Billigkeit  nicht  suchen  darf. 


Sept. 
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Er  schlftgt  daher  yor,  man  solle  die  Schrift  im  Druck  pnbliciren. 
Stimmt  aber  die  Mehrheit  der  Unirten  für  Uebergabe  der  Schrift,* 
so  mQsste  sie  durch  einen  Agenten  geschehen,  was  denn  nicht  ohne 
Gefahr  für  denselben  wäre.  —  Betreffend  das  mit  des  Churfürsten 
Schreiben  vom  9.  September  flbersandte  Goncept  des  öffentlichen 
Aasschreibens  aber  die  Union,  so  ist  dessen  Ausfertigung  dringend 
nOthig.  Denn  auch  Leute,  die  sich  fQr  politisch  und  erfahren  hal- 
ten, „sonderlich  unsers  orts,'^  nrtheilen  so  vielfach  ungünstig  über 
die  Union,  und  nicht  anders  denkt  ein  Theil  der  evangelischen 
Ftirsten.  Daher  werden  dem  gemeinen  Mann  die  Unirten  geschil- 
dert, als  hätten  sie  dem  Kaiser  allen  Gehorsam  aufgesagt,  wollten 
alle  Ordnung  zerrütten.  Jeder  will  der  Union  übel,  vielo  meinen, 
man  müsse  nur  die  Union  aufheben,  um  wider  ein  goldenes  Zeit- 
alter herbeizuführen.  Darum  müssen  durch  das  Ausschreiben  und 
ähnliche  Schriften  solche  Beschuldigungen  widerlegt  werden.  Die- 
selben müssen  sehr  sorgfältig,  um  stichhaltig  zu  sein,  abgefasst 
werden.  (Folgen  Yerbesserungsvorschläge ,  die  hauptsächlich  den 
Ausdruck  und  angeführte  Thatsachen  berichtigen  oder  erweitern 
sollen.)  —  Geben  .  •  Gnstrin  den  19.  Septembrls  im  jar  1610. 

Mflnchen.  SUatoarchiv  pf.  117/3  f.  120.    Orig. 


280.  Löfenius  an  Docker. 

Testament  Friedrichs  lY.  Einige  Tage  vor  seinem  Tod,  als 
er  merkte,  „das  es  mit  im  uf  dieser  weit  sich  zum  ent  scliicken 
wurde,"  Hess  der  Churftirst  den  Herzog  von  Zweibrücken  nach 
Heidelberg  kommen.  Tod  des  Churfürsten,  Einnahme  der  Huldigung 
in  den  obern  und  untern  Landen  für  Zweibrücken  als  Administra- 
tor, ohne  irgend  einen  Widerstand.  Prätensionen  Neuburgs  und 
deren  Widerlegung.  „Welches  ich  deswegen  etwas  weitleuffiger 
anrege,  damit  neben  dem  herren  i  f.  d.  etwas  Wissens  haben,  was 
die  ursach  unsers  strits  seie."  Der  Administrator  lässt  zugleich 
dem  Erzherzog  Maximilian  seinen  Wunsch  ausdrücken,  die  zwischen 
letzterm  und  dem  Churfürsten  Friedrich  bestandene  „vertreuliche 
freuntschaft  und  correspondentz"  fortzusetzen.  Bericht  über  die 
Elsasser  Dinge,  die  Gesandtschaft  der  Unirten  an  Baiern  uud  das 
Gerücht,  dass  ein  Theil  der  Mailänder  Truppen  zu  dem  Kriegsvolk 
des  katholischen  Bundes  stossen  solle.  Geschieht  letzteres,  so  ist 
eine  völlige  Zerrüttung  des  Reichs  zu  gewärtigen.  Der  Admini- 
strator vertraut  darauf,  dass  der  Erzherzog  solche  Pläne  wprde  ab- 
wenden helfen.  --  September  1610. 

Mtknclien.    Staatsarchi?  547/11  f.  20a    Gpt. 


281.      Christian  Fürst  von  Anhalt  an  ZweibrückoD.      Oct.  1. 

Hat  das  Gesammtschreiben  vom  23.  September  (n.  272  S.  456 
Anm.  1)  empfangen.  Die  „occasion  (ist)  furüber  und  der  assisti- 
renden   volck   widerumb  zurück  gefürt  worden,   also  das  man  sich 

30* 
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dieser  ort  nicht  weiters  entblössen  kan."  *—  Datum  Hambach  den 
1.  October  anno  1610.  (Praes.  Heidelberg  den  28,  Septemb.  1610.) 

Mflnchen.     Staatsarchiv  pf.  116/3  t  255.    Orig. 

Oct  2.  282*    Bflrgermeister   und  Bath   zn  Nflrnberg  an  Graf 

Johann  von  Nassan. 

Zn  der  Gesandtschaft  nach  Baiern  hat  der  Bath  seinerseits  den 
Bathsfreund  Wolfgang  Löffelholz  von  Eolber  bestimmt  Allein  was 
in  der  instruction  über  die  Einlagerungen  in  WQrzburg  und  Bam- 
berg und  die  Elsasser  Expedition  gesagt  wird,  kann  Nürnberg  für 
sich  und  die  flbrigen  Städte  nicht  vertreten.  Ebensowenig  kann 
es  sich  den  eingemischten  scharfen  Beschuldigungen  und  der  ange- 
hängten starken  Drohung  anschliessen,  da  dies  dem  Zweck  und  der 
gegenwärtigen  Lage  der  Union  nicht  entspricht.  Es  wäre  vielmehr, 
zumal  da  der  Herzog  von  Baiern  in  einem  Schreiben  au  Nenbnrg 
und  in  einem  andern  mit  dem  Erzbischof  von  Mainz  zusammen 
unterzeichneten  Briefe  über  die  rein  defensive  Absicht  der  Wer- 
bungen der  Katholischen  und  über  ihr  Verlangen  nach  Herstellung 
''des  Friedens  im  Beich  sich  erklärt  hat,  der  Ton,  besonders  im 
ersten  Vortrag,  um  so  glimpflicher  zu  halten :  man  hätte  den  Zweck 
der  Union  „mit  bester  bescheidenheit  zu  erkennen  zu  geben'*  ond 
schliesslich  um  Bückgängigmachung  der  Werbungen  der  Katholischen 
zu  bitten,  mit  dem  Erbieten,  dass  von  Seiten  der  Union  das  Gleiche 
verfügt  werden  solle.  In  den  weitern  Unterredungen  wird  man  dann 
wol  in  die  Lage  kommen ,  die  erwähnten  Einlagerungen  und  die 
Elsasser  Expedition  zu  rechtfertigen;  allein  dies  geschehe  im  Namen 
der  Fürsten,  die  sie  unternommen,  mit  ausdrücklicher  Ausnahme 
der  Städte.  Ueberhaupt  möge  der  Graf  die  Verhandlungen  so  leiten, 
dass  sie  zum  Besten  der  Evangelischen,  zur  Herstellung  des  Frie- 
dens im  Beich  gedeihen,  und  dass  besonders  „die  erb«  stet  nit 
weiters  in  andere  sie  nicht  berürende  und  von  inen  bissher  aller 
dings  ausgesetzte  sacheu  implicirt,  noch  hierdurch  etwan  zu  andern 
widerwertigen  gedancken  und  anderer  notwendigen  anstellnng  wider 
Iren  willen  bewogen  werden  möchten.^'  —  Datum  den  22.  Septembris 
anno  1610. 

Mflnclieii.    Staatsarchiv  pf.  116/3  f.  243.    Gop. 

Oct  5«  283.    Joachim  Ernst  Markgraf  von  Anspach   an  Zwei- 
brücken. 

Da  er  sich  „alhier  zu  laut  nicht  lenger  aufhalten  kan,**  ist  er 
am  gegenwärtigen  Tage  aufgebrochen.  Es  muss  aber  gesorgt  we^ 
den,  dass  der  Markgraf  in  Ulm  für  die  Zeit  der  Entscheidung,  ob 
das  Volk  abzudanken  oder  zu  behalten  sei,  Geld  vorfinde.  „Dan 
one  gelt  traw  ich  mir  das  volck  weder  abzudancken  noch  unter 
Ulm  zu  füren/'  Deshalb  hat  der  Markgraf  auch  an  WQrtemberg 
geschrieben  zur  Betreibung  des  von  Ulm  zu  begehrenden  Anlehens. 
Da  indess   das  nöthige  Geld  zur  Abdankung  des  gesammten  Volks 
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in  Ulm  nioht  wird  zu  finden  sein,  so  wäre  nach  Ansicht  des  Mark- 
grafen das  Regiment  Heimstätters  und  die  zwei  Compagnien  Ohen- 
trants  in  Wflrtemberg  abzudanken.  Das  Regiment  von  Fuchs 
könnte  der  Markgraf  mit  sich  führen  und  sehen,  ob  es  bei  Nflrn- 
berg,  wo  auch  Geld  zu  finden  sein  mnss,  abzudanken  wäre.  Sechs 
Compagnien  könnten  weiterhin  mit  .Neuburgs  Bewilligung  in  dessen 
Landen  abgedankt  werden.  Das  schlecht  ausgerüstete  Mansfelder 
Volk  möchte  der  Markgraf  je  eher  je  lieber  entlassen.  Es  wird 
bei  Ulm  abzudanken  sein.  Der  Markgraf  bittet  um  Zuordnung  des 
Eriegsraths,  um  in  diesen  Dingen  die  nöthigen  Beschlüsse  zufassen. 
—  Datum  im  laeger  bei  Wielstat  den  25.  September  1610. 

Milnchen.    SUatsarchiv  pf.  116/3  f.  260.    Sgenh. 

284*  Jo  bann  Administrator  der  Ghurpfalz  an  Anspach.  Oct  11. 

Hat  des  Markgrafen  Schreiben  vom  5.  October  empfangen.  Da 
Strassburg  das  Anlehen  verweigert  hat^  und  von  Nürnberg  und  Ulm 
vielleicht  auch  nicht  viel  zu  hoffen  ist/  so  hat  der  Herzog  sämmt- 
liehe  Dnirte  um  Erlegung  der  Restanten  und  noch  ausständigen 
Termine  ersucht.'  Hinsichtlich  der  Abdankung  wäre  Würtem- 
berg  sowol  vom  Herzog  als  vom  Markgrafen,  Neubnrg  wegen  der 
bewussten  Differenz  lediglich  vom  Markgrafen  um  Gestattung  der 
Entlassung  der  angegebenen  Truppen  in  ihren  Landen  anzugehen. 
Im  Gebiete  von  Nürnberg  und  Ulm  wären  dagegen  keine  Abdan- 
kungen vorzunehmen,  „damit  sie  nit  entlich  den  gentzlichen  ab- 
sprang von  der  union  zu  nemen  ursach  haben."  Das  Regiment 
Ton  Puchs  könnte  Anspach  etwa  in  seinen  eigenen  Landen  abdan- 
ken; und  vollends  wäre  das  Mansfelder  Volk,  mit  dem  die  Städte 
nichts  zu  thun  haben  wollen,  wenn  nur  irgend  die  Mittel  aufzu- 
treiben sind,  vor  der  Ankunft  in  Ulm  zu  entlassen.  Zur  Sendung 
der  Kriegsräthe  hat  der  Herzog  Strassburg  und  Nürnberg  aufge- 
fordert und  im  Namen  des  Hauses  Pfalz  den  Obersten  Heimstätter 
beauftragt.  —  Datum  Heidelberg  den  !•  October  anno  1610. 

Mflnchen.  SUuitstrchiT.  pf.  116/3  f.  256.    Gpt 

^  Ueber  Strassburg  berichte^  Lingelsheim  am  4.  October :  am  29.  Sept. 
legte  er  vor  den  Dreizehn  seine  Werbung  ab  und  machte  nach  dersel« 
ben  besondere  Vorstellungen  bei  den  angesehensten  Mitgliedern  der- 
selben. Am  30.  Resolution ;  darauf  Replik  Lingelsheims  und  abermalige 
Vorstellungen  bei  den  vornehmsten  Herrn.  Diese  aber  führten  mit 
grossem  Bedauern  die  Ünvermögenheit  der  Stadt  aus:  auch  dürften  die 
Dreizehn  die  geforderte  Summe  nicht  ohne  die  Schöffen  bewilligen,  diese 
aber  würden  sicher  ihre  Zustimmung  nicht  geben.  Am  2.  Oct.  erhielt 
Lingelsheim  die  Schlussresolution  mit  dem  Bemerken:  jedes  weitere  An- 
suchen werde  vergeblich  sein.  Auf  seine  Andeutung,  ob  denn  die  Hälfte 
der  begehrten  Summe  zu  erhalten  sei,  sagte  einer  der  Vornehmsten: 
„wan  man  im  tausend  gülden  yererte,  so  getrawete  er  nit,  innerhalb 
U  tagen  treissig  tausent  gülden  aufzubringen.'^  Es  ist  also  nichts  er- 
halten. (M.  pf.  116/3  f.  157 )  An  Nürnberg  und  Ulm  erhält  Gottfried 
Saugenfinger  (Verwalter  zu  Amberg)  vom  Administrator  der  Ghurpfalz,  von 
Anspach  und  Baden  am  10.  Oct  folgende  Instruction:  den  Unionstruppen 
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ist  man  fast  den  Sold  von  drei  Monaten  schuldig.  Es  ist  die  böcbste 
Zeit  ihnen  wenigstens  zwei  Monatssolde  za  erlegen.  Also  Bitte  am 
Erlegung  der  zwei  übtigen  Termine  der  27  Monate,  um  Vorstrecknng 
derselben  Termine  fQr  diejenigen  StAdte  des  fr&nkischen  (bei  Ulm:  des 
schwäbischen)  Kreises,  die  sie  etwa  noch  nicht  erlegt  haben,  endlich 
um  Zahlung  des  schon  vorher  nachgesuchten  Anlehens  von  70,000  fl. 
„Uf  das  sie  nicht  in  die  gedancken  geraten,  als  wen  wir  über  die  not- 
turft  und  verglichene  zeit  das  volck  im  feit  zu  erhalten  gemeinefc  weren, 
bette  er  inen  anzuzeigen,  das,  so  halt  ein  leitliche  resolution  von  Baierns 
1.  erfolgt,  auch  die.  abdanckung  an  haut  genomen  werden  sol/*  — 
Der  Gesandte  wird  ¥on  Nürnberg  aus  den  Mgr.  Gulmbach,  der,  so  viel 
man  weiss,  weder  die  8  noch  die  27  Monate  erlegt  hat,  dringend  um 
die  Zahlung  angehen.  Derselbe  Markgraf  hat  von  den  zu  Stuttgart  ffir 
Jülich  bewilligten  35  Monaten  noch  19  im  Rückstand.  Da  man  fflr  das 
in  den  Jülich\er  Landen  liegende  Kriegsvolk  in  wenig  Tagen  60,000  fl. 
beschaffen  muss ,  wenn  es  nicht  mit  Schimpf  abziehen  soll ,  so  ist  der 
Markgraf  auch  um  Zahlung  dieses  Rückstandes  anzugehen,  (f.  275.) 
Nach  einem  Schreiben  Würtembergs  an  Neuburg  vom  27.  Oct.  wurde 
das  Anlehen  von  Ulm  bewilligt.  (M.  pf.  343/post  21  f.  28.)  Von  dem 
Nürnberger  Abgeordneten  zur  Münchener  Gesandtschaft  vernahm  Faber, 
dass  die  Stadt  sich  „wilfaerig  erkleren  möchte,  jedoch  aber  das  ineo 
wurckliche  einraumung  geschehe.*^  Nürnberg  würde,  wenn  Anspach 
ihm  „die  hohe  wiltban  in  denen  orten,  so  in  camera  strittig,  verkaofen 
wolte,  ein  namhaftes  thun.*^  Man  könnte  diese  Jagden  als  Pfand  ftr 
das  Anlehen  einräumen.  (Faber  an  Würtemberg.  Oct.  6.  St.  Unioss- 
acten  VII  f.  317.) 

2  Nämlich  die  zwei  Ziele  der  37  Monate.  Unter  Anrechnung  dieses 
Betrags  waren  von  Churbrandenburg  und  Anhalt  44  Monate  einzufor- 
dern, (f.  262.)  Von  den  Städten  hatte  nur  Worms  den  ersten  TermiD 
der  27  Monate  noch  nicht  erlegt,  (f.  267.)  Ueber  Gulmbach  a.  Anm.  l 
Lgr.  Moriz  hatte  die  von  ihm  bewilligte  Pauschsumme  von  50,000  fl. 
nach  und  nach  erlegt  und  wurde  nun  um  die  8  und  die  27  Monate  ge- 
mahnt,   (f.  269.) 

öct    16.  285.  Cardenas  an  Andreas  de  Prado. 

Er  hat  den  Courier  nicht  eher  schicken  können ,  weil  er  aof 
den  Tod  krank  {gewesen ;  erst  seit  fünf  Tagen  haben  die  Aente 
wieder  Hoffnung.  „iT  cierto,  senor,  viendo  que  la  salad  no  me 
dexa  cnmplir  lo  que  tengo  a  cargo,  y  que  ago  muchas  faltas  eo 
el  servicio  de  s«M.,  estoy  resnelto  suplicalle,  proyea  esta  emvaxada, 
que  no  cumpliria  yo  de  otra  manera,  y  afirmo  a  v.  m.  qne  me 
pesa,  porque  he  pasado  todo  lo  travaxoso  y  aspero  que  fae  en 
yida  del  rey,  y  he  procurado  endulcir  los  animos  y  poner  vien  el 
estado  de  las  cosas,  y  tengo  hecho  esto  per  la  misericordia  de 
Dios ;  y  aora  quo  avia  de  ser  todo  dulce  y  que  los  negocios  ena 
gustosos  y  ymportantes  de  tratar,  que  me  falta  la  salnd."  Seit 
den  zwanzig  Monaten  seines  Aufenthaltes  war  er  nicht  fünfzehn 
Tage  ohne  Fiber,  seit  einem  halben  Jahr  nicht  zehn  Tage  nach 
.  ciiüinder  ausser  Bett.  „Quando  mas  dispuestas  tengo  las  cosas  no 
puedo  traellas  a  cfeto  por  estar  en  la  cama.  ....  Aora  crt 
({iKiudo  avia  (resperar  de  s.  M.  el  fruto  de  las  borascas  qae  aqoi 
lic  pasado,  y  aunque  de  tan  gran  rey  y  tan  christiano  paede  es- 
perar siempre  la  merced  que  de  su  grandeza  me  prometo,  con  todo 
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esto  qnisiera  mas  pedilla  y  esperalla  sirviendole  quo  no  pidiendo 
licencia.  T  no  escrivo  luego  suplicando,  se  provea  la  emvaxada, 
porqae  no  parezca  qae  el  mal  me  tiene  espantado  y  me  obliga 
bacello,  y  tamvien  por  asistir  lo  qne  pueda,  asta  qae  se  vaya  el 
s^  duque  de  Feria."  —  De  Paris  y  Otubre  16  de  1610. 

Resolation  des  Staatsraths.  „Que  ha  senrido  mny 
bieo,  y  seria  mny  justo  hazerle  alli  merced,  para  qae,  viendole 
salir  per  falta  de  salad,  se  eche  de  yer  en  la  merced  qne  sele 
biziere  qne  es  con  satisfacion  de  sn  bnen  servicio,  y  conviene  a 
poner  persona  en  aqnel  pnesto,  y  va  pensando  en  ello  el  consejo/^ 

Paris.    Archires  nat.  Hon.  hist.  K  14^  n.  93.    Orig. 

286,  Yilleroy  an  Bongars.    (z.  Th.)  Oct.  18. 

Boissise  schreibt,  man  führe' die  Cölner  Verhandlungen  nur 
fort,  um  inzwischen  zum  Yortheil  der  Mflnchener  Liga  zu  rfisten. 
In  dem  Glauben  jedoch,  dass  die  Deutschen  nicht  so  unbedingt  zum 
Kriege  entschlossen  seien,  hat  man  dem  Boissise  befohlen,  auszu- 
barren,  so  lange  einige  Hoffnung  zum  Ausgleich  flbng  ist,  und  die 
Wflrde  des  Königs  nicht  darunter  leidet.  Trotz  boshafter  Aus- 
streuungen der  „factieux  qui  sont  parmy  nous^*  soll  Bongars  fest 
versichern,  dass  die  französische  Regirung  ihre  alten  Allianzen 
nicht  mit  neuen  zu  vertauschen  gedenkt.  Frankreich  kennt  sehr 
wol  die  Stimmung  aller  seiner  Nachbarn,  aber  es  braucht  den 
Frieden  mit  ihnen  allen:  „non  par  crainte  de  leurs  armes  propres, 
mais  par  les  raisons  que  nous  avons  trop  bleu  fondöes  de  nous 
desfier  de  aucuns  qui  sont  avec  nous,  lesquels  furetent  partout  et 
recherchent  assez  imprudemment  tontes  sortes  de  moyens  de  brouiller 
le  royaume,  descrier  les  actions  et  intentions  de  leurs  M^."  et  mes- 
mes  les  mettre  en  desfiance  de  leurs  amys  et  alliez.'*  —  De  Reims 
le  18.  de  Octobre  1610. 

Paris.    BibL  naU   lUm.  de  Bongan  Til  f.  177.    Orig . 

287.  .       Buwinkhauseu  an  Wflrtemberg.    (z.  Th.)  Oct.  20. 

Der  Herzog  wird  darfiber  berichtet  sein,  wie  Anhalt  die  zum 
Abschluss  der  englischen  Allianzen  ihm  geschickten  Vollmachten 
und  Instructionen  ungenflgend  befunden  und  sich  deshalb  jeder 
Verhandlung  mit  dem  englischen  Gesandten  enthalten  hat  Nun 
sind  auf  die  vom  verstorbenen  Churfflrsten  von  der  Pfalz  und  vom 
Herzog  zur  Beförderung  des  BQndnissschlusses  nach  England  ge- 
sandten Schreiben  beiliegende  Antworten  an  den  Churfflrsten  und 
an  den  Herzog  eingetroffen ,  und  mit  ihnen  beiliegende  Schreiben 
des  Lord  Schatzmeisters  und  des  Geheimsecretärs ,  der  die  Sache 
anter  der  Hand  hat,  an  Buwinkhauseu.^  Trotz  dieser  Schreiben 
hat  Anhalt  abermals  erklärt,  er  könne  sich  den  Verhandlungen 
nicht  unterziehen,  zumal  da  er  eine  Reise  beschlossen  habe  (er 
bat  dieselbe  auch  am  gegenwärtigen  Tage  angetreten),   und  da  der 
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287.  englische  Gesandte  sich  geäussert  habe,  dass  er  nach  des  Ghar 
fttrsten  von  der  Pfalz  Tode  einer  besondern  Vollmacht  zur  Ver- 
handlung mit  dem  Administrator  der  Pfalz  bedürfe.'  Nachdem 
nun  Churpfalz  und  Wflrtemberg  im  Namen  der  Dnirten  den  König 
von  England  so  inständig  um  Bevollmächtigung  seines  Gesandten 
zum  Abschlüsse  des  Bündnisses  gebeten  und  das  zeitige  Eintreffen 
der  entsprechenden  Vollmacht  der  Unirten  versprochen  haben, 
nachdem  auch  nach  des  Ghurfürsten  Tod  Würtemberg,  Anspach 
und  Baden  jenes  Gesuch  und  Versprechen  widerholt  haben,  und 
demselben  vouv  Seiten  des  Königs  gewiss  in  den  nät.hsten  Tagen 
wird  entsprochen  werden,  so  wäre,  um  nicht  grossen  Anstoss  beim 
König  zu  erregen,  wenigstens  eine  Anordnung  zu  treffen,  dass  die 
*  Verzögerung  entschuldigt,  und  die  Verhandlungen  bis  zu  besserer 
Gelegenheit  in  der  Schwebe  gehalten  würden.  *  —  Göln  den 
10./S0.  Octobria  1610. 

Mttiiclien.    Staatsarchir  pf.  102/2  f.  151.    Gop. 

1  Vgl.  Jacob  I.  an  Churpfalz  und  Wflrtemberg.  Sept.  30.  Saltsbury 
an  Buwinkhaasen.  Sept.  29.  Die  Lords  vom  Council  an  Winwood.  Oct  o, 
10.    (Winwood  III  S.  220-224.) 

)  üeber  Anhalts  Reise  nach  England  vgl.  Anhalt  an  Winwood. 
Oct.  18.  Dickenson  an  Trumbull.  Nov.  9.  Beanlieu  an  Tram  ball. 
Dec.  24.  Dickenson  an  Winwood.  Dec.  30.  (Winwood  III  S.  227, 
230,  240,  243.) 

9  Üeber  die  Stockung  der  englischen  Verhandlung  schreibt  Wolf- 
gang Wilhelm  am  16.  November  an  seinen  Vater:  als  er  in  Sachen  des 
englischen  Bflndnisses  sich  am  20.  Sept.  zum  ersten  Male  an  F.  Christian 
von  Anhalt  wandte,  erklärte  dieser,  keinen  Auftrag  ei halten  zu  haben. 
Ebenso  hat  der  englische  Gesandte  erst  kurz  vor  seiner  Abreise,  und 
als  Anhalt  schon  abgereist  war,  Instruction  erhalten.  Da  nun  bei  dem 
inzwischen  erfolgten  Tode  des  Chf.  Pfalz  zu  besorgen  war ,  es  mdchte 
in  Folge  des  Administrationsstreites  etwas  zum  Nachtheil  des  H.  Kea- 
bürg  bei  den  Bflndnissverhandlungen  versucht  werden,  da  der  PfaUgrif 
auch  Dicht  wnsste,  ob  und  was  F.  Christian  beim  K.  England  über  dis 
Bflndniss  verhandeln  werde,  so  scheint  es  am  besten,  die  ganze  Ver- 
handlung 80  lange  auszusetzen,  bis  Anhalt  von  England  zurück  ist,  ond 
man  über  des  Königs  gegenwärtige  Absichten  unterrichtet  ist,  ferntr. 
bis  der  Streit  über  die  Administration  ausgeglichen  ist  (M.  pf.  342'6 
f.  176.)  In  Uebereinstimmung  mit  diesem  Vorschlag  schreibt  Neobarg 
schon  am  22.  October  an  Würtemberg:  durch  Friedrichs  IV.  Tod  ist 
die  dem  F.  Anhalt  ertheilte  Vollmacht  zur  Verhandlung  mit  England 
hinfällig  geworden.  Eine  Erneuerung  derselben  ist  bei  dem  Admioi- 
strationsstreit  nicht  möglich.  Wenigstens  wird  der  Herzog  die  Aos- 
Btellung  der  Vollmacht  von  Seiten  Zweibrückens  nicht  zugeben.  Wflr- 
temberg möge  sein  Gutachten  geben ,  wie  ohne  Präjudiz  für  den  H. 
Nenburg,  die  Behinderung  der  englischen  Verhandlung  zu  vermeiden 
sei;  ob  nicht  etwa  das  jüngst  im  Auftrag  des  H.  Neuburg  den  würtem- 
bergischen  Käthen  vorgeschlagene  Mittel,  dass  nämlich  bis  zu  weiteren 
Vergleich  das  Ünionsdirectorium.  „von  der  hinderlassenen  churfarst- 
liehen  Tfaelzischen  regirung*'  ohne  Rücksicht  auf  Neuburg  and  Zvei- 
brücken  geführt  werde,  durchzuführen  sei.    (München.   ReichsarchiT.) 
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288.     Bericht  Aber   die   Ve  rhandlungen    der  Unions-Oct  28. 

gesandtschaft  mit  Baiern.^ 

Der  Graf  Johann  von  Nassau,  der  Anspacher  Rath  und  Oberste 
Valentin  von  Selbitz,  der  Wflrtemberger  Yicekanzler  Faber,  das 
Mitglied  des  innern  Raths  zu  Nürnberg  Wolf  Löffelholz  sind  am 
10.  October  in  München  eingetroffen.  Am  folgenden  Tag  Audienz 
beim  Herzog  von  Baiern  im  Beisein  des  Grafen  von  Rechberg  und 
des  Kanzlers  Donnersberg.  Faber  hielt  den  Vortrag,  worauf  der 
Herzog  durch  Donnersberg  antworten  liess:  hinsichtlich  der  kaiser- 
lichen Execution  beziehe  er  sich  nochmals  auf  seine  vorige  schrift- 
liche Erklärung,  die  übrigen  Puncte  werde  er  erwägen  und  sich 
dann  weiter  erklären,  -r-  Da  den  Gesandten  erst  nach  ihrer  Abreise 
von  Heidelberg  das  Schreiben  von  Baiern  und  Mainz  an  die  ünir- 
ten,  ferner  ein  Schreiben  Baierns  an  Neuburg,  in  dem  der  Herzog 
erklärt,  dass  er  „mit  vorhabender  neuer  krigswerbung  niemants  zu 
offendiren  gemeint"  sei,  endlich  beiliegendes  Schreiben  von  Nürn- 
berg (n.  282)  mit  besonderm  Ansinnen  zugekommen  war,  so 
machten  die  Gesandten  von  der  in  der  Instruction  ertheilten  Voll- 
macht, je  nach  einfallenden  Umständen  ihre  Werbung  so  zu  ändern, 
wie  es  für  die  Absichten  derünirten  am  nützlichsten  ist,  Gebrauch 
und  richteten  den  Vertrag  nicht  genau  nach  dem  Wortlaut  ihrer 
Instruction. 

Auf  die  Nachricht,  dass  die  Unionstruppen  sich  vom  Elsass 
gegen  die  Donau  in  Bewegung  gesetzt  haben,  liess  der  Herzog 
den  Gesandten  am  12.  October  durch  Rechberg,  Donnersberg  und 
Herward  anzeigen:  der  verheerende  Anzug  der  Unionstruppen 
durch  das  Kinzigthal,  wo  sie  bereits  zwei  Dörfer  abgebrannt  haben 
sollen,  widerspreche  der  in  dem  Vortrag  der  Gesandten  gegebenen 
Versicherung,  dass  die  Unirten  Niemanden  angreifen  wollen.  Ehe 
daher  der  Herzog  sich  auf  jenen  Vortrag  erklären  könne,  verlange 
er  Aufschluss,  was  mit  besagten  Truppen  bezweckt  werde,  ob  die 
Absicht  gegen  ihn  und  andere  Katholische  gehe,  wo  die  Truppen 
lagern  sollen,  ob  sie  getrennt  oder  vereint  marschiren.  —  Die  Ge- 
sandten erwiderten :  allerdings  sollen  die  Unionstruppen  durch  das 
Kinzigthal   nach  der  Donau  zuziehen,   aber  nicht,  um  den  Herzog 


1  Mit  dieser  Relation  sind  zu  vergleichen  die  Acten' der  Münehener 
Verhandlung  in  der  Schrift:  FriedenstractaMon  .  .  im  October  1610  zu 
München  etc.  München  1613.  Ferner  Wolf  II  S.  633  fg.  Häberlin- 
Senkenberg  XXIII  S.  301  fg.  Lingelsheim  an  Bongars.  Oct  20,  29. 
(BoDgarsii  et  Ling.  epistolae  S.  291,  293.) 
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288«  oder  sonst  Jemanden  anzugreifen,  sondern  um  y,der  ünirten  lande 
und  derselben  paesse  und  oerter  ^  .  zu  verwaren/'  im  Hinblick 
darauf»  dass  das  Passauer  Volk  beisammen  bleibe,  auch  pdie  neae 
Werbungen  hieoben  lants  fortgehen,  und  man  nicht  wissen  könne, 
wessen  man  sich  zu  inen  zu  versehen/*  Der  Herzog  könne  diese 
Massregel  rOckgftngig  machen,  wenn  er.  den  Unirten  die  Ursache 
des  Misstrauens  benehme.  Sollten  die  Truppen  Uebelthaten  Te^ 
flbt  haben,  so  werden  die  Befehlshaber,  da  die  Soldaten  der  Be- 
zahlung wegen  nicht  zu  klagen  haben,  die  Disciplin  bandhaben. 
Ob  übrigens  die  Truppen  getrennt  oder  vereint  marschiren,  wo 
sie  lagern  sollen ,  daraber  habe  der  General  derselben  zu  be- 
finden. 

Am  13.  October  fibergab  Donnersberg  dem  Wflrtemberger 
Vicekanzler  des  Herzogs  Resolution.  Die  Oesandten  vereinbarten 
darauf  eine  Keplik,  bei  deren  Abfassung  das  Ansinnen  des  Nflin- 
berger  Abgeordneten  berficksichtigt  wurde,  dass  n&mlich  die  Stftdte 
der  Verantwortung  der  Jülicher,  Elsasser  und  Würzburger  Sache 
fiberhoben  bleiben  sollten. 

Am  15.  stellte  der  Churfflrst  von  COln  dem  Grafen  von  Nassau 
vor:  durch  die  Jfilicher  Unruhen  sei  sein  Stift  bedeutend  bescbl- 
digt;  auch  seien  vorgebliche  Schuldforderungen  an  das  Stift  von 
den  possidirenden  Fürsten  angekauft,  und  es  werde  auf  Grund 
derselben  dem  Stifte  stark  gedroht.  Wenn  beide  Debelstande 
nicht  beseitigt  werden,  so  müsse  er  (der  Churffirst)  darauf  bedacht 
sein ,  „wie  sie  solches  Schadens  bei  beiden  fürsten ,  Neuburg  und 
Brandenburg,  hieoben  lants  widerumb  sich  erholen  möchten." 
Ausserdem  möge  der  Graf  von  Nassau  sich  darum  bemühen,  dass 
im  Reich  die  Einigkeit  hergestellt,  und  das  Kriegsvolk  allerseits 
abgedankt  werde.  —  In  der  hierauf  folgenden  Unterredung  be- 
merkte der  Graf:  über  das  mit  der  Jülicher  Sache  Zusammenh&o- 
gende  könne  die  Unionsgesandtschaft  nicht  verhandeln,  da  die 
Union  insgesammt  mit  der  Jfllicher  Sache  nichts  zu  thun  habe. 
Herstellung  des  Friedens  sei  dagegen  der  eigentliche  Zweck  der 
Gesandtschaft.  Obgleich  nun  die  Union  eine  bedeutende  Truppen- 
macht beisammen  habe,  während  es  mit  den  Rüstungen  der  „bnnts- 
Stent*'  nicht  vorwärts  gehe,  so  sei  es  doch  die  Absicht  der  Union, 
den  Frieden  anzubieten.  Werde  das  Angebot  nicht  angenommen, 
so  „würden  die  Unirte  sich  ires  volcks  und  der  guten  occasion 
notwendig  gebrauchen  müssen."  —  Der  Churfürst  erwiderte:  „es 
weren  die  buntstent  nicht  so  schwach  als  man  sichs  einbildete,  son- 
dern starck  und  bereit  genug.  Der  Unirten  kriegsvolck  hab  der* 
massen  übel  gehaust,  das  es  gar  nicht  zu  verantworten."    ladess, 
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ehe  man  Aber  Friede  und  TrnppenabdaokiiDg  sich  recht  erklären  Oot  28. 
könne,  mflsse  man  die  Replik   der  Unionsgesandtschaft  haben.  — 
Diese  Replik  wurde  am  selben  Tage  (Vormittags)  übergeben. 

Am  16.  aberreichte  der  Kanzler  Donnersberg  die  Duplik.  Da 
in  lezterer  das  'früher  Gesagte  widerholt  und  die  Unirten  in  all' 
ihren  Handlangen  beschuldigt  wurden,  erwog  man,  dass  man  dieses 
ahnden  müsse,  anderseits  aber  für  die  fraglichen  Handlungen  dem 
bairischen  Hof  keine  Rechenschaft  schuldig  sei.  Und  so  übergab 
man  am  17.  „eine  kurze  contradiction.**  In  derselben  wurde  das 
vom  Herzog  (durch  Aeusserung  Donnersbergs  gegen  Faber)  an  dem- 
selben Tag  gemachte  Anerbieten  einer  mündlichen  Conferenz  mit 
verordneten  bairischen  Räthen  hervorgehoben.  Am  folgenden  Tag 
stellten  sich  denn  auch  der  Obersthofmeister  Rechberg,  der  Feld- 
marschall  Tilly,  der  oberste  Kanzler  Donnersberg,  Dr.  Jocher  und 
der  Landschaftskanzler  Herwart  zu  dieser  Besprechung  ein.  Sie 
Qberreichten  zunächst  eine  schriftliche  Triplik.  Nach  Einsicht  der- 
selben erwiderten  die  Unionsgesandten  mündlich:  ihr  Entschluss, 
am  folgenden  Tag  abzureisen ,  sei  durch  Gewährung  dieser  Confe- 
renz geändert.  Die  Verhandlung  selber  drehe  sich  hauptsächlich 
nm  folgende  zwei  Puncto:  1.  die  Erklärung  des  Herzogs,  dass  er 
die  Execation  der  kaiserlichen  Mandate  nicht  zu  übernehmen  ge- 
denke, werde  durch  den  Zusatz,  .,wafem  i.  d.  zue  anderm  nicht 
orsach  geben  werde,*'  unklar,  da  „halt  eine  upsach,  wie  man  sagt, 
von  einem  zäun  genommen  werden  möge.''  Man  bitte  also  um 
bestimmte  Fassung  dieses  Punctes*  2.  Betreffend  die  Abdankung 
der  Truppen  und  die  gewünschte  Aufklärung  über  die  Absichten 
des  Herzogs  und  seiner  Verbündeten,  erinnern  die  Gesandten 
zunächst,  dass  sie  nicht  geschickt  seien,  „umb  den  frieden*  viel  zu 
bitten,  sondern  denselben  allein  anzubieten."  Nun  habe  der  Herzog 
erklärt,  die  Abdankung  der  Truppen  könne  erst  von  dem  auf  den 
7.  November  berufenen  Bundestag  beschlossen  werden.  Da  jedoch 
der  Herzog  „das  directorium  und  plenipotentiam"  habe,  und  auch 
der  Ghurfürst  von  Cöln  bei  ihm  sei,  so  erwarte  man  auch  in  diesem 
Puncto  eine  kategorische  Resolution.  Denn  die  Unirten  können 
ihre  Truppen  nicht  bis  zum  7.  November  „uf  ein  ungewisses  und 
zwar  in  irem  eigenen  land'*  unthätig  halten.  —  Hierauf  die  Baiern : 
1.  es  handle  sich  nur  um  den  selbverständlichen ,  auch  stets  von 
den  Unirten  gemachten  Vorbehalt,  dass  gegen  den  Herzog  keine 
,ffeintliche  thaetlichkeit*'  verübt  werde.  2.  Hierüber  solle  dem 
Herzog  berichtet  werden.  Da  indess  die  Unirten  bei  dem  Gegen- 
erbieten bezüglich  der  Abdankung  ihrer  Truppen  sich  vorbehalten, 
einige  Streitkräfte  zur  Yertheidigüng  gegen  das  Passauer  Volk  zu 
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288.     behalten,  so  wansche  man  zu  wissen,  wie  viel  Trappen  abgedankt, 
und  wie  viele  beibehalten  werden  sollen. 

Hierauf  die  Gesandten:  1.  man  nehme  des  Herzogs  Erkllfrnog, 
dass  „e.  f.  d.  nicht  gemeint,  der  execution  wider  die  evangelischen 
sich  zu  undernemen,^^  als  unbedingt  an.  2.  Man  sei  „beiderseits 
einig,  das  kein  teil  den  andern  zu  offendieren  gemeint*'  sei.  Folg- 
lich sei  das  Kriegsvolk  für  beide  Theile  unnöthig,  nur  dass  maa 
von  Seiten  der  Unirten  so  viel  Truppen  behalten  mttsse,  als  zu 
ihrer  Sicherung  gegen  das  Passauer  Yolk  nöthig  sei.  In  letzterer 
Hinsicht  wtlnsche  man  zu  vernehmen,  ob  der  Herzog  den  Unirten 
gegen  etwaige  Anfechtungen  durch  das  Passauer  Volk  Bürgschaft 
leisten  wolle,  oder  ob  er  zusagen  wolle,  dass  er  dies  Yolk  nicht 
begünstigen  noch  ihm  zum  Schaden  der  Unirten  den  Durchzug  ge- 
statten werde,  dass  er  sich  auch  beim  Kaiser  flQr  dessen  baldige 
Abdankung  verwenden  wolle.  —  Die  Baiern  nähmen  dies  ad  refe- 
rendum.  Auf  ihre  nochmalige  Frage,  wie  viel  Truppen  die  Unirten 
zur  Sicherung  gegen  die  Passauer  behalten  wollten,  wurde  ihnen 
das  bis  dahin  in  der  Oberpfalz  unterhaltene  Volk  bezeichnet 

Am  selben  Tag  Ankunft  des  Erzherzogs  Leopold.  Da  derselbe 
am  folgenden  Morgen  im  Namen  des  Kaisers  eine  Werbung  abzu- 
legen hatte,  so  wurden  die  Verhandlungen  erst  am  Nachmittag  des 
19.  October  wider  aufgenommen.  Die  Baiern  erklärten :  1.  Ueber 
den  ersten  Punet  sei  man  einig.  2.  „Die  abdancknng  betreffend, 
nemen  i.  d.  der  gesanten  erbietten  au,  das  naemblich  die  Unierte 
abzudancken  gemeint  seien.^'  Bei  der  friedliebenden  Gesinnung 
des  Herzogs  sei  man  nun  darüber  einig,  dass  beide  Theile  ihre 
Truppen  nur  zur  eignen  Vertheidigung  geworben  haben«  Zur  Ab- 
dankung derselben  erkläre  der  Herzog  sich,  so  viel  an  ihm  sei, 
bereit,  in  der  Hoffnung,  dass  der  auf  den  7.  November  zu  be- 
rufende Bundestag  dieser  Erklärung  beitreten  werde.  Bis  zo  diesem 
gemeinen  Schlnss  müssen  die  Truppen  beisammen  bleiben.  Da  die 
Unirten  gegenüber  dem  Passauer  Volk  sich  gerüstet  halten  wollen, 
so  werde  der  Herzog  ebenfalls  einige  Truppen  beisammen  halten. 
Dies  sei  des  Herzogs  bestimmte^^rklärung ,  welche,  wie  er  hoffe, 
genügen  werde:  „sonsten  protestiron  sie,  dafer  es  zur  waitt^rung 
geraichen  solte,  (das)  s.  d.  als  ein  frietliebender  fürst  wolle  an 
allen  weitterungen  dero  teils  unschuldig  sein,  wie  dan  Ire  scbiiften, 
resolution  und  erklaerungen  ausweisen/*  —  Die  Unionsgesandten 
erwiderten:  es  sei  stets  von  ihnen  der  Friede  angeboten.  Darauf 
aber  könne  man  die  Antwort  des  Herzogs,  die  auf  einen  kttnftigen 
Bundestag  weise,  nicht  als  kategorische  Resolution  ansehen  noch 
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diese  Antwort  annebmen.  Anfs  UDgewisse  können  die  Unions-  Oct  28. 
trappen  nicht  so  lange  nnthätig  bleiben,  zumal  man  nicht  wisse,  was 
das  Passauer  Volk  vorhabe.  Die  Gesandten  protestiren,  „das  man 
inen  (den  Bairen)  den  frieden  angebotten,  welchen  sie  aber  nicht 
annemmen  noch  haben  wollen.  Was  nun  hieraus  erfolgen  wtlrt, 
hab  man  leicht  zu  erachten ;  dan  die  ünirte  ir  yolck  nicht  so  lang 
uf  iren  eigenen  underthanen  ligen  lassen  können,  sondern  die  be- 
nachbarte damit  auch  notwendig  beladen  muesten.*^ 

Hierauf  die  Bairen:  man  sei  mehr  in  Worten  als  in  der  Sache 
unelns.  Der  Herzog  habe  sich  für  die  Abdankung  erklärt.  Wenn 
er  in  dieser  gemeinen  Sache  „propter  decorum"  die  Zustimmung 
der  Bundesgenossen  vorbehalte,  so  zweifle  er  nicht  an  deren  Ge- 
nehmigung. Die  Gesandten  selber  bekennen  ja,  dass  des  Herzogs 
„antoritet  bei  den  buntsstaenden  so  gross''  sei.  Für  Abführung  des 
Passauer  Volks  und  Sicherung,  der  ünirten  gegen  dasselbe  wolle 
der  Herzog  sich  beim  Kaiser  verwenden.  Man  könne  darüber  auch 
bei  Gelegenheit  der  Anwesenheit  des  Erzherzogs  Leopold  unter- 
handeln. —  Die  üniönsgesandten  erwiderten :  die  Hoffnung  der  Ge- 
nehmigung der  Bundesverwandten  weise  in^s  ungewisse.  Man  müsse 
aber  Gewissheit  haben,  dass  dieselben  ihre  Truppen  abdanken  wol- 
len. —  Hierauf  die  Baiern  :  ihre  bisherigen  Erklärungen  hätten  be- 
friedigen sollen.  „Damit  aber  die  gesanten  sehen,  was  i.  f.  d.  für 
ein  ufrecht  Teutsch  gemüet  habe,  so  wollen  i.  f.  d.  sich  hiemit 
pure,  categorice  und  recht  Teutsch  erklaeren,  das  sie  die  ab- 
dancknng  für  sich  und  ire  mitbuntsverwante  allerdings  pure  cate- 
gorice versprechen,  solche  auch  ins  werck  richten  wollen."  Man 
möge  nun  noch  angeben,  welche  und  wie  viele  Truppen  die  ünirten 
za  ihrer  Sicherung  beibehalten  wollen,  damit  der  Herzog  sich  dar- 
nach richte. 

Die  Unionsgesandten  :  1.  sie  nehmen  diese  Resolution  als  eine 
vom  Herzog  für  sich  und  seine  Verbündeten  gegebne  Erklärung, 
dass  sie  abdanken  wollen,  an.  Obgleich  nun  billiger  Weise  die 
Katholischen ,  weil  sie  die  ünirten  zu  ihren  Werbungen  veranlasst 
haben,  mit  der  Abdankung  beginnen  sollten,  so  sei  man  doch  da- 
mit zufrieden,  dass  die  Abdankung  beiderseits  gleichzeitig  ge- 
schehe, und  zwar  am  3.  November.  2.  Zur  Abwehr  des  Passauer 
Volks  werden  die  ünirten  wol  das  bis  dahin  in  der  Oberpfalz 
unterhaltene  Volk  beisammen  halten.  Dagegen  könnte  der  Herzog 
das  bei  Straubing  liegende  Volk  behalten.  Ausserdem  habe  der 
Markgraf  von  Baden  einige  Truppen,  die  er  besonders  deshalb  zum 
Schutz  seiner  und  Würtembergs  Gränzen   behalten  müsse,  weil  es 
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288.  heisse,  dass  das  Jfilicher  Volk  nach  dem  Elsass  ziehen  and  dort 
seine  Bezahlung  suchen  werde.  Im  Fall  der  Entlassung  des  Pas- 
sauer und  Elsasser  Volks  seien  dann  die  Truppen  in  der  Ober« 
pfalz,  am  Rhein  und  bei  Straubing  gleichzeitig  abzudanken.  S.Ob- 
gleich  man  «ich  keines  unbilligen  den  BundesstAnden  zugefflgten 
Schadens  entsinne,  so  sei  doch  festzustellen»  dass  Klagen  wegen 
angerichteter  Schäden  nur  auf  gfttlichem  oder  rechtlichem  Wege 
verfolgt  werden.  4.  In  dem  zu  schliessenden  Vertrag  sei  die 
Clausel  nicht  zu  vergessen,  dass  alle  Personen,  die  dem  einen  oder 
andern  Theil  gedient  haben,  ^in  die  Aussöhnung  eingeschlossen  sein 
sollen»  5.  Man  habe  weiter  zu  bestimmen,  dass  kein  Theil  dem 
abzudankenden  Kriegsvolk  „anweisung  gebe,**  sich  gegen  den  an- 
dern Theil  anderwärts  anwerben  zu  lassen.  —  Die  Baiern  antwor- 
teten :  1.  Der  Termin  zur  beiderseitigen  Abdankung  sei,  „weil  noch 
etlich  Yolgk  im  lauf,  und  sie  schalt  nicht  fortkommen  mögen,**  auf 
drei  Wochen  anzusetzen.  2.  Einverstanden.  Es  dfirfe  jedoch  kein 
Theil  vom  andern  durch  Einlagerungen  und  Raub  beschwert  werden. 
Dem  Erzstift  Cöln  werde  von  Seiten  der  Jtüicher  Truppen  kein 
Schaden  mehr  zugefQgt,  und  die  im  Jülicher  Land  ihm  arrestirten 
Oater  herausgegeben  werden.  3.  Einverstanden.  Es  sei  jedoch 
billig,  dass  das  dem  Bischof  von  Wflrzburg  genommene  Oeld,^ 
da  die  Thatsache  und  das  unrecht  klar  sei ,  ohne  weiteres 
restituirt  werde.  4.  und  5.  Einverstanden.  6.  Der  Herzog  habe 
erfahren,  dass  das  Passauer  Volk  meutern  wolle.  Es  könnte  ach 
alsdann  auch  das  östreichische,  mährische  und  schlesische  Vol^ 
zusammenthun,  um  den  seit  IO-t-12  Jahren  rflckständigen  Sold  vom 
Kaiser  zu  fordern.  Die  Truppen  im  Elsass  und  im  JOlich'schen 
könnten  schliesslich  diesem  Beispiel  folgen.  Da  somit  „im  gantzen 
heil.  Römischen  reich  .  .  eine  generalmeutterei  zu  befaren,  also 
Jammer  und  not  entstehen  möchte/*  so  bitte  der  Herzog  die  Ge- 
sandten um  ihr  Outachten,  „wie  solchem  zu  begegnen  sein  möchte.'' 
—  Die  Oesandten  hatten  auf  diese  Erklärung,  die  sie  im  wesent- 
lichen annahmen,  nur  noch  folgendes  zu  erinnern:  Zu  2.  Deber 
die  Jttlich-cölnischen  Sachen  ohne  Instruction,  da  die  Jfilicher 
Sache  keine  ünionsangelegenheit  sei.  Die  fraglichen  Dinge  seien 
bei  der  Cölner  Tagsatzung  zu  erledigen.  Zu  3.  Ueber  die  Wfln- 
burger  Gelder  ohne  Instruction.  Zu  6.  Die  Oesandten  werden 
fiber  diesen  Punct,  da  es  ihnen  an  Nachricht  und  Instruction  fehle, 
referiren.    Da  der  Herzog  ihr  Gutachten  verlange ,  so  wollen  sie 


1  Vgl.  daraber   Lingelsheim  an  Bongars.    1610  Mai  S?.    (Bongarsii 
et  LiDg.  epistolae  S.  281.) 
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ftr  sich  Aber  die  Sache  nachdeokeD,  möchten  aber  vorher  die  An-  Oct.  28. 
sieht  des  Herzogs  vernehmen. 

Am  20.  October  tragen  die  bairischen  Käthe  die  Resolution 
ihres  Herrn  vor,  durch  welche  im  wesentlichen  die  Tags  vorher 
vereinbarten  Puncto  genehmigt  wurden.  Folgendes  ward  hinzuge- 
fflgt:  Zu  2.  Der  Herzog  werde  zu  seiner  und  seiner  Verbündeten 
Yertbeidigung  ungefähr  gleich  viele  Truppen  wie  die  Unirten  be- 
halten. Mit  Racksicht  anf  die  Bemerkungen  Aber  die  Jolicher 
Lande  wünsche  der  Herzog  zu  wissen,  „ob  man  die  fürsten,  so  die 
Gttlchische  laut  inhaben,  für  unirte  staent  halte  oder  nicht.''  Zu  3. 
Wie  und  wo  solle  über  den  Schadenersatz  gütlich  oder  rechtlich 
verhandelt  werden?  Der  Herzog  erwarte,  dass  das  abgenommene 
Geld  zur  Zeit  der  Abdankung  ohne  weiteres  restituirt  werde. 
Zu  6.  Der  IJerzog  werde  weitere  Erkundigungen  einziehen  und 
den  Dnirten  mittheilen.  Inzwischen  mögen  ihm  letztere  ihr  Gut- 
achten mittheilen.  —  Die  Gesandten  erwiderten:  Zu  2.  Da  etf 
ausbedungen  sei ,  dass  mit  den  beibehaltenen  Trappen  kein  Theil 
dem  andern  Schaden  zufüge,  so  möge  man  ihnen,  um  Irrthümer  zu 
vermeiden,  ein  Yerzeichniss  der  katholischen  Bundesverwandten 
übergeben.  Die  possidirenden  Fürsten  gehören  zur  Union  in  Bezug 
auf  ihre  ausserhalb  der  Jülicher  Lande  besessenen  Fürstenthümer. 
Zu  3.  Ansprüche  auf  Schadenersatz  habe  jeder  Stand  vor  seinen 
zuständigen  Richter  zu  bringen.  Der  Markgraf  von  Anspach  werde 
ohne' Zweifel  bereit  sein,  sich  mit  dem  Bischof  von  Würzburg 
wegen  der  Gelder  zu  vergleichen.  Zu  6.  Die  Gesandten  schlagen 
vor:  es  möchte  im  Namen  der  Union  und  des  katholischen  Bundes 
ein  Abgeordneter  za  dem  Passauer  und  Elsasser  Volk  geschickt 
werden,  um  von  den  Befehlshabern  zu  vernehmen,  was  der  eine 
und  andere  Theil  von  den  Truppen  zu  gewärtigen  habe,  und  um 
etwa  eine  Obligation  von  den  Befehlshabern  zu  begehren,  dass  sie 
beiderlei  Bundesverwandte  nicht  angreifen  wollen.  Schliesslich  da 
Erzherzog  Leopold  wegen  der  Jülicher  Sache  allerhand  Drohungen 
geäussert  habe,  erwarte  man,  dass  er,  falls  er  zu  dem  katholischen 
Bund  gehöre,  den  gegenwärtigen  Vergleich  ratificiren  werde,  und 
dass,  wenn  er  nicht  dazu  gehöre,  der  Herzog  bei  Gelegenheit  der 
Anwesenheit  desselben  eine  Sicherstellung  der  Union  von  ihm  aus- 
wirken werde. 

Am  Nachmittag  desselben  Tages  trugen  die  Baiern  hierauf  die 
Resolution  ihres  Herrn  vor:  Zu  2.  Sei  unnöthig,  „weil  man  wüste, 
das  alle,  so  catholische  seien,  sich  zue  solchem  catholischen  bunt 
bekennen  thuen."    Wenn  die  Possidirenden  dem  Stift  Göln  fernerhin 
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28&  „mit  feintseliger  thaetlichkeit  zaesetzen/'  so  mflsse  der  katholische 
Band  dem  Churffirsten  von  Cöln  „mit  gewaerter  hant  beispringeD.'* 
An  diesem  Streit  möge  dann  die  Union  sich  nicht  betheiligen,  son- 
dern sich  für  Absteliang  jener  Bedrängnisse  verwenden ,  zamal  da 
die  Erledigung  dieser  Sache  durch  die  Cölner  Verhandlung  unge* 
wiss  sei.  Zu  3.  Man  möge  erklären,  ob  unter  dem  zuständigen 
Richter  „der  kaiserliche  hof,  oder  das  cammergericht  oder  ein 
compromiss"  verstanden  werde.  Nötbig  sei  es,  „das  die  aastraeg, 
als  die  one  das  nur  verlaengerung  geben,  wie  auch  die  revision 
gaentzlich  abgeschnitten  würden/*  Das  Würzburger  Geld,  als  un- 
zweifelhafte Schuld,  solle  aber  in  drei  Wochen  restituirt  werden, 
„sonst  bette  es  das  ansehen,  als  wolte  man  nur  weitlaeuffigkeit 
suchen."  Zu  6.  Es  scheine  dem  Herzog  nicht  reputirlich,  dass 
Fürsten  „an  solche  leut,  welche  nur  gemeine  Privatpersonen  seien/* 
abordnen.  Schliesslich:  von  Drohungen  des  Erzherzogs  Leopold 
^wisse  der  Herzog  nichts.  Derselbe  sei  als  Bischof  von  Passan  und 
Strassburg  Mitglied  des  katholischen  Bundes  und  werde  den  Ver- 
gleich ratificiren.  Betreffend  die  vom  Erzherzog  in  der  Jülicber 
Sache  erlittenen  Schäden,  könne  der  Herzog  nach  der  Erklärong 
der  Gesandten,  dass  diese  Sache.mit  der  Union  keinen  Znsammen- 
hang habe,  bei  gegenwärtiger  Verhandlung  sich  in  jene  Angelegen- 
heit nicht  einmischen^  Uebrigens  können  sich  die  Gesandten  an 
den  anwesenden  Erzherzog  direct  wenden.  —  Die  Gesandten  er- 
widerten :  1.  Die  Angabe  über  den  Bestand  des  katholischen 
Bundes  wollen  sie  referiren,  obgleich  sie  „die  gewisse  anlaitnng 
betten,  das  etlich  ansenliche  catholische  staent  noch  nicht  in  dem 
bunt  weren.'*  2.  Trete  der  angegebene  Fall  in  den  Jülicher 
Landen  ein,  so  werde  ihrer  Ansicht  nach  die  Union  als  Gesammt- 
heit  den  Possidirenden  nicht  beistehen ;  aber  „die  chur-  und  forsten 
würden  villeicht  wegen  der  nahen  verwantnus  proprio  motu  bei- 
stehen, doch  extraordinarie  per  modum  assistentiae.^'  3.  Weitere 
Erläuterungen  über  den  zuständigen  Riohter  haben  sie  nicht  zo 
geben.  Den  Fürsten  ihre  Austräge  und  das  „beneficium  revisionis*' 
zu  entziehen,  dazu  seien  sie  nicht  bevollmächtigt;  wie  denn  aocb 
„die  stet  bei  diesem  puncten  nichts  zu  thun  haben  wollen/*  Di^ 
Frage  der  Würzburger  Gelder  müssen  sie  wegen  mangelnder  In- 
struction ad  referendum  nehmen.  Sie  zweifeln  nicht,  dass  der 
Markgraf  sich  mit  dem  Bischof  zu  vergleichen  wissen  werde«  Sei 
übrigens  die  Sache  so  ganz  liquid,  so  könne  man  ja  „solches  also- 
balt  in  camera  per  modom  mandati  anbringen.^'  4.  Zu  Verhand- 
lungen mit  Erzherzog  Leopold  seien  sie  nicht  ermächtigt  Sie  er 
warten  dass  derselbe  —  und  ebenso  der  Churfflrst  von  Cöln  —  be: 
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Gelegenheit   seiner  Anwesenheit  in  München  den  Abschied  gegen-  Oct  28. 
wftrtiger  Vereinbarang  mit  aasfertige. 

Hierauf  Bemerkungen  der  Baiern  und  Gegenbemerkungen  der 
Gesandten  Ober  die  in  den  beiderseitigen  Erklärungen  noch  diffe- 
rirenden  Pancte*  Die  Baiern  erinnerten  zu  n.  4,  dass  Erzherzog 
Leopold  und  Churcdln  den  Abschied  erst  ratificiren  werden,  wenn 
bei  der  vorstehenden  Tagsatzung  die  katholischen  Bundesverwandten 
Oberhaupt  zur  Ratification  aufgefordert  werden.  Worauf  die  Ge- 
sandten erinnern :  es  möge  dann  die  Zpstimmung  beider  anwesender 
Forsten  im  Abschied  besonders  bemerkt  werden. 

Am  22.  October  übergab  Donnersberg  dem  Dr.  Faber  einen 
Entwurf  des  Abschiedes.  Da  derselbe  „der  gesanten  proposition 
gantz  ungemess  und  den  unirten  staenden  disreputirlich  gewesen, 
auch  allerhant,  sonderlich  aber  das  Gdlchisch  und  GOlnisch  kriegs- 
wesen,  eingemischt,  und  des  praeteudirten  Schadens  halben  den 
chur-  und  forsten  sonderliche  verbOntliche  austraeg  gemacht  werden 
wollen,"  so  gaben  die  Gesandten  das  Goncept  am  23.  mit  Gorrec- 
toren  zurück.  Sie  baten  zugleich,  die  Sache  bald  zu  erledigen,  da 
sie  am  25.  abzureisen  gedächten.  —  Am  24.  übergab  Donnersberg 
ein  neues  Goncept,  in  welchen  die  meistem  Correctnren  berücksich- 
tigt waren.  Nur  bei  dem  Punct,  betreffend  die  Abwehr  des  El- 
sasser und  Passauer  Volks,  war  der  Zusatz  ausgelassen,  „das  kein 
teil  dem  andern  zu  schaden  solch  volck  favorisiren  noch  durch 
sein  land  zihen  lassen  sol."  Die  Bestimmung  ferner,  j^das  kein 
teil  dem  andern  sambtlich  oder  sonderlich  mit  keinerlei  thaetlich- 
keiten,  wie  die  namen  haben,  beleidigen  sol,'*  war  insofern  einzu- 
schränken, „damit  den  privatirrungen,  so  ein  stand  gegen  den  an- 
dern haet  oder  noch  bekommen  möchte,  hierdurch  nicht  praejudi- 
cirt  würt"  Demgemftss  nochmalige  Aenderungsvorschläge.  Dem 
letztern  Vorschlag  trug  Baiern  Rechnung;  bezüglich  des  erstem 
liess  der  Herzog  sagen:  er  rechne  auf  baldige  Abdankung  des 
Passauer  und  Elsasser  Volks,  so  dass  die  Vertheidigungsaustalten 
ohnehin  überflüssig  würden.  Da  auch  der  fragliche  Punct  in  der 
Proposition  der  Gesandten  nicht  vorgekommen  sei,  so  bleibe  er 
besser  aus  dem  Abschied. 

Da  man  nun  in  der  Hauptsache  einig,  und  jederlei  Beleidigung 
zwischen  beiden  Theilen  ohnehin  untersagt  war,  da  der  Kaiser,  wie 
man  berichtet  war,  zur  Abdankung  des  Passauer  und  Elsasser 
Volks  vorzugehen  im  Begriffe  war,  auch  den  Gfficieren  ersterer 
Truppe  schriftlich  erklärt  hatte,  dass  er  mit  den  Unirten  „nichts 
in  ungutem  zu  thnen  haben  wolle,''   so  gaben  die  Gesandten  in 
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288.  jeDem  letzten  Pnncte  nach.  Am  25.  October  Ansfertigong  des  ,4d 
duplo^'  yerfassten  Abschieds  durch  die  Gesandten  ond  die  verord- 
neten bairischen  Räthe.  Letztere  hatten  hierzu  eine  schriftliche 
Vollmacht.  Ihr  Herr  unterschrieb  nämlich  selber  nicht,  weil  auch 
von  Seiten  der  Unirten  keine  forstliche  Person  unterschrieb.  Die 
erw&hnte  Vollmacht  wurde  iudess  den  Gesandten  erst  nach  ihrer 
Abreise  nachgeschickt.  In  der  Einleitung  derselben  fanden  sie  die 
Sache  so  dargestellt,  ,,als  ob  die  Unirten  den  fridcn  und  abstellang 
der  kriegspraeparation  bei  des  herzogen  in  Beiern  d.  insonderheit 
gesonnen  und  begert  haben  solten/"  Diese  Angabe,  welche  mit 
der  Proposition  der  Gesandten  nicht  stimmt  und  in  den  Verhand- 
lungen stets  von  ihnen  bekämpft  ist,  fand  sich  im  ersten  Entwarf 
des  Abschieds  und  wurde  auf  Verlangen  der  Gesandten  beseitigt. 
Gegen  ihre  Aufnahme  in  die  Vollmacht  schickten  die  Gesandten 
den  betreffenden  bairischen  Räthen  einen  schriftlichen  Widersprach. 

Abschiedsaudienz  beim  Herzog.  Derselbe  sagte  unter  anderm: 
er  hoffe,  „es  solte  dardurch  (durch  den  Vergleich)  das  eingerissene 
mistiauen  nunmer  ufgehebt,  und  hinfUro  darzu  nicht  mer  nrsach 
geben  werden.  Sonsten  durften  sie  (s.  f.  d.)  sich  dergleichen  od 
yorwissen  irer  mitvereinigten  über  sich  zu  nemen  nicht  getrawen." 
Ferner:  bezüglich  des  dem  Bischof  von  WQrzburg  vorenthaltenen 
Geldes  könne  er  „dem  bischof  nichts  begeben,  noch  solche  forde- 
rung  fallen  lassen.  Versehen  sich,  es  werde  solches  restitairt 
werden.*^  —  Auf  letzteres  bemerkte  Graf  Johann  in  seiner  Antwort: 
er  zweifle  nicht,  dass  der  Markgraf  von  Anspach  sich  mit  dem 
Bischof  „wol  vergleichen  können^*  werde.  ^  —  lieber  die  fdrst- 
liche  Aufnahme  der  Gesandten.  —  Signatum  den  18.  October 
anno  1610. 


1  Ueber  die  Mflnchener  VerhandlaDgen  schreibt  der  Admin.  Chor* 
pfalz  an  den  Chf.  Brandenburg,  indem  er  auf  des  letztem  MeinunfS* 
ftussernng  vom  11.  und  18  Dec.  16 iO  antwortet,  am  19  Januar  1611 
folgendes:  1.  man  hätte  vielleicht  mit  dem  Vertrag  mit  Baiern  ,,nocb 
etwas  einhalten*'  kOnneo.  Allein  als  man  die  Rüstungen  des  kathoH* 
sehen  Bundes  sah,  und  ,,binf2egen  viel  difficulteten  wegen  lengerer  od- 
derhalfung  disseits  kriegsvolck^^  vorfielen,  wurde  in  Ueidelberg  von  den 
dort  anwesenden  Fürsten  und-  Städtegesandteu  die  Gesandtschaft  an 
Baiern  zur  Aufklärung  Aber  den  Zweck  besagter  Rüstungen  und  die 
Absichten  des  katholischen  Bundes  gegc^  die  Unirten  für  gut  befunden. 
Unn  entnahmen  die  Gesandten  aus  der  Antwort  Baierns,  „das  Baiera 
selbst  mit  solcher  weirleuftigkeit  nit  wol  were,  wie  dau  s.  l.  noch  vor 
ankunft  angeregter  legation  einen  sonderbaren  gesanten  zu  AnspacbsL 
als  dieselbe  mit  irem  volk  der  Donau  zugezogen,  geschickt  und  sich 
dahin  erklert,  da  man  Unirten  teils  abdanken  wurde,  er  und  seine  boods- 
verwanten  gleichmessigs  tbun  wolten."  Deshalb,  und  weil  „an  ander* 
haltung  des  kriegsvolcks  diesseits  wievielleicht  auch  andern  teils  grosser 
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P.  8.  DorchNenburg  reisend,  Statteten  die  Gesandten  dem  Herzog 
Philipp  Ludwig  Bericht  ab.  Derselbe  bebielt  trotz  der  Vorstellun- 
gen der  Gesandten  das  Original  des  Mo nchener  Abschiedes  zurQck, 
„mit  vorwenden,  das  i.  f.  g.  als  ordentlichem  administratoren  der 
churf.  Pfaltz  und  directoren  der  Union  solcher  gebüre,  mit  er- 
bieten, den  flbrichen  Mitunirten  davon  communication  zu  thun." 

Stuttgart.    VaioDMCta  VU  f.  448.    Gpt. 

289«  Heilbronner  Unionsabschied.  Oct  29. 

(Unterzeichner:    fttr  Churpfalz   Peter   Dathenus;   für  Würtemberg 

Sebastian  Schafifelitzky ;   für  Strassburg  Peter  Stork;   für  Nürnberg 

Christoph  Böheim;    für  Ulm  Sigmund  Schleicher.) 

Die  anwesenden  Gesandten  haben  berathen ,  ob  sie  in  Ab- 
wesenheit der  übrigen  den  Aufgaben  der  Tagsatzung  sich  unter- 
ziehen sollten.  Von  dem  Directorium  wurde  dabei  angezeigt:  es 
seien  nicht  alle  Rechnungen  eingeliefert,  von  den  eingelieferten 
erstrecke  sich  ein  Theil  nur  bis  auf  den  Juni,  die  andern  „etwas 
ferner/'  Hierzu  bemerkten  andre  Gesandte:  es  ergeben  sich  noch 
nachträgliche  Ausgaben,  die  zu  verrechnen  seien.  Ein  Schreiben 
von  Anspach  kam  ein,  nach  dem  sein  Pfennigmeister  sich  vor  * 
5 — 6  Tagen  nicht  einstellen  könne.    Bei  dieser  Sachlage  beschloss 


manfrel  fürgefallen''  (die Ünlonssteoern  gingen  nicht  rechtzeitig  ein;  um 
die  Truppen  zu  unterhalten ,  besonders  um  das  Elsasser  Volk  ohne 
Meuterei  ferner  beisammenzuhalten ,  bedurfte  man  der  Vorschüsse, 
welche  nur  vom  Chf.  Pfalz  verlangt  wurden,  diesem  aber,  der  ausser- 
dem in  der  Oberpfalz  seit  Monaten  die  Truppen  in  Quartier  hatte,  un- 
erachwinßlicb  fielen),  ging  die  UnionsKesandtschaft  auf  Grund  der  bai- 
riscben  Erklärung,  dass,  wenn  die  Union  ihre  Truppen  abdanke,  es 
anderseits  auch  geschehen  solle,  auf  Verhandlungen  ein,  und  es  wurden 
„die  Sachen  entlich  mit  eben  solcher  begirt  Baierns  1.  als  disseits  ge- 
schehen zu  dem  accord  gebracht.*^  Bei  Unterhandlung  und  später  bei 
Ausführung  des  Vergleichs  bat  sich  kein  Grund  zum  Zweifei  an  Baierns 
Aufhchtiglcpit  ergeben.  Von  evangelischer  Seite  wurde  der  Vertrag  um 
Bo  eher  ratificirt,  da  sich  hier  die  Lage,  besonders  durch  den  Tod  des 
Chf.  Pfalz,  sehr  geändert  hatte.  Wegen  der  Gefahr  des  Verzugs,  und 
„weil  sonst  niemand  von  den  ünirten  zu  lengerer  underhaltung  des 
krigsvolks  verstehen  wollen  /'  konnte  dem  Chf  Brandenburg  „die  an- 
neniong  des  Vertrags  nit  eher  und  zeitlicher,  auch  vor  der  ratification 
bericht  werden/'  2.  Da  Baiern  gegen  das  Passauer  Volk  seine  Gränzen 
Bteta  ge.<>chiossen  hatte,  auch  Salzburg  nnd  Erzb.  Maximilian,  wi%  man 
benachrichtigt  war,  dieses  Volks  gern  entledigt  sein  wollten,  konnte 
der  Antrag  Baierns  auf  Beistand  zur  „ufschlagung  des  Passawischen 
Tolcks"  nicht  misstrauisch  abgewiesen  werden.  Uebrigens  wurde  Nassau 
angewiesen,  in  dieser  Sache  Vorsicht  zu  gebraueben.  Hinterher  ist  die 
Sache  ebne  Folgen  geblieben,  da  es  mit  dem  Passauer  Volk  eine  andere 
Bewandtniss  bekommen,  Baiern  den  Zuzug  nicht  verlangt  hat,  und  man 
sa  längerer  Unterhaltung  der  Unionstruppen  keine  Mittel  hatte.  Chur- 
pfalz hat  Befehl  gegeben,  dass  die  Truppen  in  der  Oberpfalz  am  14.  Jan. 
abgedankt  werden  sollten.    (M.  pf.  llü/2  f.  145.) 

31* 
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289«  man,  dass  die  Prüfang  der  Rechnungen  anf  eine  allgemeine  ünions- 
YersammluDg  zu  verschieben  sei,  einstweilen  sollten  die  eingekom- 
menen Rechnungen  von  Churpfalz,^  Neubnrg,  ZweibrOcken,  Culm- 
bach,  Würtemberg,  Baden,  Hessen  und  den  drei  ausschreibenden 
Städten  nur  summarisch  geprüft,  und  ein  allgemeiner  üeberschlag 
entworfen  werden,  was  die  einzelnen  Unirten  erlegt  haben  and  was 
noch  ausständig  sei.  Allein  nach  Verlesung  der  angegebnen  Rech- 
nungen fand  man  aus  den  oben  angegebnen  Gründen,  da  auch  Bei- 
lagen zu  den  Rechnungen  fehlten,  und  grosse  Ausgaben  nicht  auf- 
genommen waren,  auch  die  für  einstweilen  gestellte  Aufgabe  unlös- 
bar; man  beschloss,  dass  zunächst  die  vollständigen  Rechnungen 
allerseits  beim  Unionsdirectorium  einzusenden  und  von  da  den 
Dnirten  zur  Einsicht  mitzutbeilen  seien.  Von  den  Städten  wurde 
hierbei  „die  vor  diesem  erwente  exception  des  Gflichischen  und 
Elsassiscben  wesens  von  newem  vorbehalten.**  —  Unter  Klagen 
über  die  schweren  Schäden,  welche  die  in  ihren  Dörfern  und 
Flecken  einquartirten  Unionstruppen  anrichten,  bat  die  Stadt  Ulm, 
dass,  wie  ja  auch  „die  Baierische  tractation  solches  mit  sich  brin- 
gen soV  die  Truppen  abgedankt,  oder  von  ihrem  Gebiet  abgeführt, 
oder  doch  verhältnissmässiger  unter  sämmtlichen  Unirten  vertheilt 
werden  möchten.  Dies  Gesuch  ist  billig  befunden,  „auch  von  den 
zu  Heidelberg  proponirten  mittein  der  vorleihung  geredet  worden;'* 
worauf  die  Ulmer  erklärten,  dass  ihre  Obern  sich  zufriden  geben 
würden,  wenn  so  von  den  Unirten  „inen  die  hülfliche  haut  .  .  ge- 
hotten"*  werde.  Da  ein  Theil  der  Gesandten  indess  nicht  instruirt 
war,  andre  sich  „uf  die  bereit  eingewante  resolution**  beriefen,  so 
musste  die  Sache  ad  refetendum  genommen  werden.  Auf  die 
weitere  Frage  der  Ulmer,  ob  das  bei  der  letzten  bairischen  Wer- 
bung in  Sold  genommene  Stirlingsche  Fähnlein  abgedankt  oder 
noch  ferner  unterhalten  werden  solle,  fand  man,  dass  bei  der  hof- 
fentlich bevorstehenden  allgemeinen  Abdankung  die  fernere  Unter- 
haltung unnöthig  sei.  Von  churpfälzischer  Seite  wird  dieses  ad 
referendum  genommen.  —  So  geschehen  Heilbron  den  19.  Octobris 
anno  1610. 

Hftnehen.   StaatsarcU?  pf.  117/2  f.  94,    Gop. 

t  Die  churpfölzische  Rechnung  enthält  folgendes:  Ghnrpfals  bitte 
zu  erlegen:  1.  zwei  Monate  für  die  Prager  Gesandtschaft.  2.  Sechzehn 
Monate  nach  dem  Heidelberc^er  und  Neubnrger  Abschied.  3.  Acht  an- 
ticipirte  Monate.  4.  Drei  Ziele  der  in  Heilbronn  bewilligten  Steuer. 
Summa:  108,544  fl.  Der  erste  Posten  ist  in  Amberg  erlegt;  die  fibrtgei 
„werden  in  der  einname  der  rechnung  gesetzet/*  Vermöge  dieser  Recli- 
nung  hat  der  Charfürst  ferner  ausgegeben  :  in  der  Rheinpfalz  :  20,387  fl., 
in  der  Oberpfalz  79,300  fl.  (davon  abzuziehen  23»0  fl  ,  welche  Culn- 
bach  erlegt  hat).  Diese  Summe  ist  aas  der  Unioosmasse  sq  ersetzeit . 
—  FOr  die  Vertheidigung  der  Union  hat  der  Churforst  ferner  folgende 
Ausgaben  geleistet,  auf  deren  Ersatz  er  unter  der  Bedingung  verzichtet, 
dass  die  andern  Unirten  gleichartige  Ausgaben  auch  nicht  zorflckfor* 
dern:  1.  für  vier  Fahnen  Lebenreiter,  die  vier  Monate  in  Anspachi 
Lager  gedient  haben:  39,682  fl.  9  b.  2.  Für  3000  Mann' zu  Foss  nod 
100  Mann  zu  Pferde,  theils  Werbetroppen ,  tbeils  Landvolk,  wihreod 
des  Strassburger  Einfalls  zwei  Monate  lang  unterhalten:  82,000  fl* 
3.  Für  Abordnungen  und  Reisen :   10,000  fl.    4.  Für  mehr  als  140  ver- 
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lorene  Wagen  und  Artilleriepferde:  5600  fi.  5.  Für  8000  Mann,  die  im 
Mai  auf  einen  Monat  in  Wartegeld  genommen  Bind:  1500 fl.  G.Schaden 
bei  DarchzOgen  der  Unionstroppen  erlitten:  10,000  Tbl.  (M.  pf.  117/2 
f.  96.) 

« 

290.      Johann    Administrator     der    Ghnrpfalz    an        Oot  SO. 

Wflrtemberg« 

Anhalt  bat  Bedenken  getragen  „die  tractation  der  Engellän- 
discben  engern  correspoudentz  über  sich  zu  pemen,  weiln  sie  (s.  1.) 
die  Qberscbickte  volmaiht  vor  insufficient  geachtet/'  Nun  ist  von 
Churpfalz,  Anspach,  Wfirtemberg,  Hessen-Cassel  und  Baden  sowol 
Instruction  als  Vollmacht  ausgefertigt  und  gemäss  hessischem  Be- 
richt vom  27«  September  an  Anhalt  geschickt  Schon  im  voraus 
hatte  der  Administrator  dem  Fürsten  Gopien  dieser  Actenstücke 
gesandt  mit  der  Weisung  die  Verhandlung  in  Erwartung  der  Origi- 
nalien  in  Angriff  zu  nehmen.  Der  Mangel  muss  an  Ghurbranden- 
burg,  Culmbach  oder  Neuburg  liegen,  welche,  da  Vollmacht  und 
Instruction  zur  Gewinnung  der  Zeit  nicht  allseitig  circuliren  soll- 
ten, zur  directen  Einsendung  ihrer  einzelnen  Vollmachten  ersucht 
waren.  Um  nun  des  Königs  von  England  Neigung  zu  dem  Bünd- 
nisse nicht  zu  verscherzen,  hätte  man  dem  englischen  Gesandten 
in  Düsseldorf  die  Stockung  der  Verhandlungen  mit  der  nach  des 
Chorfürsten  von  der  Pfalz  nöthig  gewordenen  neuen  Instruction 
und  Vollmacht  zu  entschuldigen:  da  dies  Jetzmals  wegen  kürtze 
der  zeit  nit  beschehen  könte,  were  man  gemeint  hiernegst  bei  i. 
k.  w.  die  volnzieliung  zu  suchen.^'  Instruction  und  Gewalt  zur 
Verhandlung  mit  Frankreich  ist  unterblieben,  weil  Zweibrücken  bei 
seiner  französischen  Gesandtschaft  merkte,  dass  man  in  Frankreich 
,,die  continuation  dieser  engern  correspoudentz  vor  unratsamb  er- 
acbteV  wegen  der  vielen  Verwicklungen,  in  denen  in  Deutschland 
die  ünirten  stecken ,  und  in  welche  die  französische  Regirung 
„wegen  ires  jetzigen  königreichs  zustand'  sich  nicht  einmischen 
will.  Theils  durch  die  Instruction,  theils  durch  ein  Schreiben 
Zweibrückens  an  Anhalt  vom  8.  Getober  ist  bestimmt,  Anhalt  solle 
das  Bündniss  mit  den  Staaten  auf  Ratification,  die  in  zwei  Monaten 
zu  erfolgen  habe,  schliessen.  Das  unterbleiben  dieser  Verhandlung 
kann  mit  der  Einstellung  der  englischen  Verhandlung  entschuldigt, 
nnd  für  den  Abschluss  derselben  eine  besondere  Sendung  an  die 
Staaten  in  Aussicht  gestellt  werden.  Diesen  Vorschlägen  gemäss 
ist  der  Administrator  im  Begriff  seine  Gesandten  in  Düsseldorf  zu 
instrniren«  Er  giebt  dem  Herzog  anheim,  den  seinigen  die  glei- 
chen Aufträge  zu  geben.  —  Datum.  Heidelberg  den  20.  Octobris 
anno  1610. 

^  Stuttgart.    UnioiiMct«  VI  f.  29».  Orig. 

291«    Kammermeister,  Ougel,   Held,   Olhafon,   Burk-  Not«  ISj 
hard,  Hübner,   Fetzer,   Rathschlag.^ 

1.  Die  Kosten  des  Elsasser  Kriegs  gehen  die  Städte  nichts  an. 
Gründe  dafür.    Die  schwierige  Aufgabe  diese  Kosten  auszusondern, 
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291.  mnsB  bei  Revision  der  Rechnongen  gelöst  werden.  2.  Sich  „dieser 
zeit  and  zwar  so  plötzlich  von  der  union  zu  separim  oder  sich 
dessen  vermercken  zu  lassen/'  scheint  „keineswegs  ratsam  oder 
müglich."  Denn  die  GrQnde  des  Eintritts  in  die  Union  sind  Doch 
vorhanden.  Die  Nfirnberger  Gesandten  haben  in  Prag  die  Absicht 
der  Stadt,  in  der  Union  zu  bleiben,  bestimmt  erklärt.  Die  Uebel- 
stände  der  Union  werden  von  dem  Goten  aufgewogen,  wie  denn 
auch  „nicht  alle  unirte  höhere  staende  mit  den  .  .  excessibus  zu- 
frieden'* sind.  Eine  Folge  des  Austrittes  aus  der  Union  dürfte 
für  Nttrnberg  sein,  dass  es  die  RQckzahlung  seines  jQngsteo 
Darlehens  sehr  schwer  oder  gar  nicht  erlangte.  Wenn  auch 
sämmtliche  Städte  aus  der  Union  austräten,  so  worden  sie,  wenn 
die  Forsten  sich  gegen  sie  wendeten,  oder  der  Kaiser  plötzlich 
stürbe,  oder  andere  Unfölle  sich  ereigneten,  für  sich  allein  viel- 
leicht nicht  stark  genug  zum  Widerstand  gegen  ihre  Feinde  sein. 
Darauf,  dass  es  den  Fürsten  ohne  die  Städte  an  Geld  mangeln 
werde,  darf  man  sich  hierbei  nicht  verlassen;  man  muss  vielmehr 
befürchten,  „das  sie  leichtlich  einen  militem  nur  auf  die  beut  and 
verderbung  des  lants  zusamenbringen  möchten ,  wie  die  exempla 
noch  wol  vor  äugen.*'  Man  hat  also  in  der  Union  zu  verharren. 
„Das  man  aber  auch  noch  weiter  gegen  die  unirten  staet  oder 
etlich  wenig  derselben,  wie  bishero  geschehen,  verfaren  wolle,  das 
hab  man  auch  keineswegs  nachzugeben.*'  Darum  hat  man  bei  vor- 
stehendem Unionstag  oder  bei  Abhörung  der  Rechnungen  mannhaft 
dafür  einzustehen,  „das  nicht  allein  die  praeterita  corrigirt,  son- 
dern auch  futura  exorbitantia  abgewendet  werden.**  Wenn  dann 
die  in  vorstehender  Schrift  aufgeführten  Uebelstände  and  andere 
Beschwerden,  die  vielleicht  andere  Städte  vortragen  werden,  nicht 
beseitigt  werden,  so  mag  man  „darauf  bedacht  sein,  wie  man  sich 
derselben  durch  andere  mittel  entschütten  und  certo  modo  bei  der 
Unionsverfassung  bleiben  oder  sich  derselben  gar  entschlagen  könte.** 
3.  Zur  Berathung  dieser  Dinge  eine  Versammlung  der  unirten  oder 
auch  nur  der  drei  ausschreibenden  Städte  anzustellen,  ist  nicht 
rathsam.  Es  würde  dies  Misstrauen  bei  den  höhern  Ständen  und 
„bei  vorstehendem  unionstag  .  .  allerlei  alterationes  verursachen.** 
Am  besten  kommen  die  Gesandten  der  Städte  zwei  Tage  vor  dem 
Unionstag  ein,  und  beschliessen  unter  einander,  „was  man  solcher 
gravaminum  halber  proponirn  wolle.**  —  Datum  Freitags  den 
2.  November  anno  1610. 

iranberf .    ünionsaetflii  b.  39.    Orig. 

i  Den  genannten  Nürnberger  Räthen  war  unter  dem  9.  November 
folgender  Rathsverlass  zugegangen :  aus  den  gesammten  Vorgingen  der 
Union  erhellt,  dass  die  höhern  Stände  ihre  Majorität  der  Voten  „ter 
misbrauchen  und  dardurch  al  ir  vorhaben,  auch  mit  der  erbarn  staet 
schaden  .  .  hinauszufüren  vermainen."  Jeder  yon  den  höhern  Ständeo 
sucht  mit  Hülfe  der  Union  seine  Privatinteressen  zu  befriedigen.  Pte 
Fürsten  beschliessen  unter  sich  allein  und  setzen  in's  Werk  die  wich- 
tigsten Sachen,  und  machen  den  Städten  erst  hinterher  Mittheiluof. 
Die  Bnndessteuern  werden  yon  Etlichen  sehr  langsam  oder  wol  gar 
nicht  erlegt.  Die  ganze  Last  der  Union  sucht  man  einigen  Slldtea 
aufiulegen,  „wie   dan  Jeiso  das  kriegsvolck  den  erb.  von  Ulm  oad 
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meinen  bern  anf  den  bals  gefart,  und  inen  das  gelt  gleichsam  abge- 
DÖtiget  worden,  und  zwar  zu  abzalang  desjenigen  Tolcks,  so  sam  £1- 
sassischen  kriegswesen  gebraucbt  worden/*  Trotz  alles  Anbaltens  bat 
man  es  noch  za  keiner  ordentlichen  Recbnungslage  bringen  können: 
man  will  eben  bloss  den  Städten  das  Geld  aus  der  Hand  bringen. 
Dazu  kommen  die  schweren  Schaden  des  Verkehrs,  und  die  Thatsache, 
dass  man  im  allgemeinen  die  Uoionsyerfassung  sehr  wenig  respectirt. 
Demgemäss  haben  die  „Hochgelehrten^'  ihr  Gutachten  zu  geben:  1.  ob 
die  Städte  zu  den  Elsasser  Kriegskosten  beizusteuren  schuldig  sind; 
wie,  wenn  man  in  den  Rechnungen  sie  zu  denselben  heranziehen  will, 
sie  sich  dessen  zu  erwehren  haben.  2.  „Ob  auch  meinen  hern  und  den 
erb.  staetten  ratsam  sein  werde,  bei  solcher  union  zu  verharren,  und 
ob  nicht  eine  notturft  sein  werde,  das  die  staet  sambtlich,  so  der  union 
zogethan,  zosamenachicken  und  sich  mit  einander  vergleichen,  was 
hierunder  zu  thun,  und  was  sonsten  an  einem  kQnftigen  unionstag  von 
der  staet  in  gemain  halben  zu  pmponiren  sein  werde,  damit  sie  ent- 
weder solcher  beschwerungen  gesichert  werden ,  oder  aber  mit  gutem 
glimpf  und  fugen  sich  wider  aus  der  union  thuen  mögen,  oder  ob 
meine  hern  zuvor  mit  Ulm  allein  davon  conversirn  wollen.*^  (Nürnberg. 
Unionaacten  n.  39.) 

292.  Paul  Schwarz    an  Michael   ReichshOfer  and     Nov.  16. 

Michael  vom  Berg  in  Rothenbarg. 

Das  Regiment  von  Fachs  ist  vorige  Woche  auf  demAnspacher 
Gebiet  in  Roth  abgedankt.  Zur  Abdankung  hat  man  von  Nürn- 
berg ans  30,000  fl. ,  die  in  der  Dnionscasse  waren,  gegeben  and 
noch  80,000  fl.  dazu  geliehen,  fOr  welche  Charpfalz,  Neaburg, 
Galmbach  und  Landgraf  Moriz  innerhalb  zweier  Monate  gentigende 
Caation  zo  leisten  haben.  Das  Helmstättersche  Regiment  und  das 
Mausfelder  Volk  ist  bei  Ulm  grössten  Theils  abgedankt^  Ulm  hat 
daza  100,000  fl.  geliehen  gegen  Caation  von  Anspach  and  Wflr- 
temberg.  Von  Strassburg  kommt  Bericht  vom  30.  October,  dass 
nicht  nur  die  alten  Leopoldischen  Truppen  noch  bei  Markolsheim 
liegen,  sondern  dass  auch  die  aus  Jülich  gezogenen  Trnppen  sich 
dorthin /gewandt  haben  and  im  Weilerthal  nahe  beim  städtischen 
Gebiet  Quartlere  nehmen.  —  Datum  Nürnberg  den  6.  November 
anno  1610. 

iranlwrf .   ArcUv.   VairaMclai  a.  84    Orif  • 

i  Gleichzeitig  mit  den  Regimentern  .von  Fuchs  and  Heimstätter 
wnrde  Anspachs  Reiterei  abgedankt  (wo?).  Das  Reiterflhnlein  von 
Hetmstätter  und  die  hessischen  Reiter  zogen  nach  der  Pfalz  and 
worden  hier  abgedankt,  nachdem  sie  für  einen  Theil  ihres  Ausstandes  ' 
bis  nächsten  Ostern  laufende  Restzettel  angenommen  hatten.  (Admin. 
Charpfalz  an  Ulm.  1610  Dec  18.  Nürnberg.  Unionaacten  n.  39 
f.  2ö8.) 

293.  Nürnberg  aii  Graf  Johann  von  Nassao.    (i.  Th.)      Dec  3« 

Die  Bestandtheile  der  in  Cham  nater  des  Grafen  Befehl  lie- 
genden Trappen  sind :   die  beiden  Fähnlein  von  ühn  and  Nflm- 
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berg,  welche  von  diesen  Städten  neben* 40  y,znr  monition  bestellten 
pferden*'  selbst  besoldet  wurden;  dazu  das  flbrige  „nicht  so  hoch 
sich  erstreckende  geworbene  volck'*  nnd  die  Reiterei.^  —  Datum 
23.  November  anno  1610. 

RSraberg.    Vnioiisaetflii  n.  34.    Gop. 

i  Yerhandlongen  Ober  Abdankung  der  oberpfälziscben  Truppen  bei 
Wolf  III  S.  2  fg.  Als  der  Admin.  Churpfalz  den  Befehl  zur  Abdan- 
kung der  oberpfälziscben  Truppen  (vgl.  n.  288  8.483  Anm.)  ertheilte, 
wurde  die  Amberger  Reg^rang  angewiesen,  zu  den  unter  ihrer  Dispo- 
sition stehenden  IJnionsgeldern  „von  den  droben  eingenommenen  und 
zwar  anticipirten  steuern  und  amptsgefellen,  auch  dem  mit  schlechter 
der  chnrf.  Pfaltz  reputation  uf  pension  uf-  und  zusamengebrachten 
gelt^  soviel  zuzulegen,  dass  den  Soldaten  zwei  Monatssolde  ausgezahlt 
werden  könnten.  Für  den  dritten  ausständigen  Monatssold,  desgleichen 
fflr  die  den  Officieren  schuldigen  Gelder  sollten  auf  Johannis  1611  laa- 
fende  Verschreibungen  ertheilt  werden.  (Churpfalz  an  Johann  Gr. 
Nassau.  1610  Dec.  30.  f.  115.)  Die  Soldaten  nahmen  die  Verschrei- 
bung  indess  nicht  an,  und  so  musste  Churpfalz  sich  auch  zur  Bezahlnng 
des  dritten  Monats  verstehen.  (Der  Administrator  an  Baden.  1611  Jan.  22. 
M.  pf.  119/2  f.  4ß.) 

Dec.  7.  294.  Speirer  Abschied.^ 

1.  Da  die  Truppen  des  Erzherzogs  Leopold,  statt  abgedankt 
zu  werden,  täglich  verstärkt  werden,  auch  im  Widerspruch  mit 
dem  Willstetter  Vertrag  sich  „in  die  stift  nehern  und  betrolichen 
sich  yernemen  lassen  sollen,  so  mögen  der  Administrator  der  Chor- 
pfalz,  der  Herzog  von  Wflrtemberg  und  der  Markgraf  von  Baden 
durch  eine  unverzflglich  abzufertigende  Gesandtschaft  im  Namen 
der  Union  die  Ensisheimer  Regirung  und  das  Strassburger  Capitel 
zur  Abdankung  der  besagten  Truppen  und  jedenfalls  zur  Sicherung 
der  Nachbarn  gegen  dieselben  zu  bestimmen  suchen,  desgleichen 
die  Obersten  und  Befehlshaber  zur  Entlassung  der  Truppen  er- 
mahnen und  jedenfalls  die  eigentliche  Absicht  derselben  zu  er- 
fahren suchen.^  Nach  Befinden  kOnnen  die  drei  Forsten  anrh  den 
Herzog  von  Lothringen  zur  Handhabung  des  Willstetter  Vertrags 
auffordern.  2.  Es  sollen  die  noch  auf  den  Beinen  befindlithen 
ünionütruppen  —  nämlich  des  Markgrafen  von  Baden  Compagnie 
zu  160  Pferden  und  die  zwei  Compagnien  Obentrauts  zu  je  100 
Pferden  —  beisammen  behalten  werden,  bis  man  sieht,  wohin  die 
Leopoldisehen  Truppen  sich  wenden.  Da  diese  Macht  aber  nicht 
ausreicht,  so  soll  jeder  Unirte  seine  Unterthanen  kriegsbereit  hal- 
ten, um  auf  Erfordern  dem  Angegriffenen  beizustehen.  Nähere  Be- 
stimmungen ftr  diese  Landrettung  sind  auf  einer  baldigen  Zusam- 
menkunft kriegsverständiger  Käthe  zu  treffen.  Ob  einstweilen  der 
vom  badischen  Gesandten  flbergebene  Entwurf  gelten  soll»  haben 
zwei  Tage  nach  Rflckkehr  der  Gesandten  deren '  Herrschaften  dem 
Directorium  nnd  den  interessirten  Ständen  mitzutheilen.  Bestin* 
mungen  Aber  Sicherung  der  Pässe  und  Ober  Kundsc  haft.  3.  Zur  Be- 
zahlung der  Ausstände  der  Truppen  und  zur  Besoldung  des  nicht 
entlassenen  Volks  sollen  die  „in   cassa  noch  vorhandene  7  moaat 
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deretwegen  auch  (die  ttbrige  nnirte  Btaent  ersncht  worden,  one 
defalcation  desjenigeD,  so  einig  oder  anderer  stant  bis  dato  möchte 
ausgegeben  baben/^  innerhalb  vierzehn  Tagen  dem  Directorinm  ein- 
geliefert werden.  Da  ein  UnionsconTent  baldigst  zu  versammeln 
ist,  „als  sein  die  übrige  11  monat  wie  anch  die  fernere  contribu- 
tioQ  dahin  .  .  ausgestelt  worden."  Hierbei  ist  aber  bemerkt,  dass 
die  abzudankenden  Trnppen  —  die  „fanen  renter  des  hem  marg- 
graven/'  das  Fähnlein  Uelmstätters  und  die  Trnppen  in  der  Ober- 
pfalz, denen  man  fast  zwei  Monate  Sold  schuldig  ist  —  mit  der 
bewilligtöu  Summe,  zumal  die  weit  entfernten  Stände  die  7  Monate 
nicht  so  bald  erlegen  werden,  nicht  befriedigt  werden  können.  Es 
sind  darauf  die  Gesandten  von  Strassburg,  Worms  und  Speier  er- 
sncht, sich  bei  ihren  Herrschaften  für  Bewilligung  des  vom  Admi- 
nistrator und  Baden  nachgesuchten  Anlehens  zu  verwenden  und 
die  Erklärung  darüber  drei  Tage  nach  ihrer  ROckkunft  bei  Chur- 
pfalz  einzusenden.  4.  Betreffend  die  Werbung  des  Herzogs  von 
Baiern  beim  Administrator  (Anfrage,  ob  er  und  seine  Yerbfindeten 
dem  Herzog  und  seinen  Verbündeten  gegen  Gewaltthaten  des  Pas- 
sauer Volks  Beistand  leisten  wollen ;  Vorschlag,  falls  das  Volk  sein 
Winterlager  in  Passau  nehmen  wolle,  durch  ein  gemeinschaftliches 
Schreiben  an  den  Kaiser  und  das  Volk  selber  zur  Auflösung  desselben 
aufzufordern)  und  dfes  Administrators  Antwort  darauf  (muss  die 
ünirten  befragen,  hat  aber  dem  Grafen  von  Nassau  sofort  befohlen, 
auf  Erfordern  des  Herzogs  Zuzug  zu  leisten.  Nov.  30),  soll  das 
Gutachten  ^er  vertretenen  Stände  acht  Tage  nach  Rück- 
kehr der  Gesandten  eingeschickt  werden.  —  Geschehen  zu  Speier 
den  27.  Novembris  anno  1610. 

Iffirnberg.    Archiv,    ünionsacten  n.  34.    Gop. 

1  Die  Tagsatzung  wurde  vom  Admin.  Chorpfalz  berufen  mit  Rück- 
sicht auf  die  Leopoldiscben  Truppen.  Er  lud  ein  'Wflrtemberg,  Baden, 
Strassburg,  Worms  und  Speier.  (Strassburg  .an  ISürnberg.  Dec.  6.) 
Ueber  Wfirtembergs  lustruction  Sattler  VI  S.  49. 

3  Ueber  den  Erfolg  dieser  Sendung  vgl.  Sattler  VI  S.  49  fg. 


295.     Ernst   Markgraf  von    Brandenburg   an   Chnr-     Dec.    19« 

brandenbnrg. 

Am  9.  December  hat  Anhat  seine  Bestallung  aufgekündigt:^ 
es  sei  ilim  „nnvorantwortlich,  den  Sachen  langer  beizuwonen.^'  Der 
Markgraf  erwiderte,  er  erwarte  täglich  Antwort  von  Churbran- 
denburg,  „wie  es  ferner  mit  i.  1.  zu  halten.^'  Er  rftth,  dass  der 
Churfürst  den  Fürsten  auf  andere  Wege  zu  bringen  suche,  „dan 
da  wir  i.  1.  alhier  missen  solten,  so  wurden  die  Sachen  ser  gefer- 
lich  und  misslich  stehen."  —  Datum  Düsseldorf  den  9/19.  Decembris 
anno  1610. 

JP.  8,  Hauptursache  der  Kündigung  Anhalts  ist,  „das  der 
pfaltzgri^  wieder  sein   versprechen  seine   reutterei  über  Rain  hat 
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295«  ziehen  lassen,  anch  fürst  Christian  von  Anhalt  den  Monsterischen 
zugesagt,  das  sie  den  winter  aber  mit  einlaegernngen  sollen  ver- 
schonet werden/* 

BerHn.    ZXXT  t  6.    Bigenb. 

1  Ueber  Anhalts  Abschied  Tgl.  Dickenson  an  Winwood.  1610  Dec  30. 
(Winwood  III  S.  244.) 


^^^ß^0^^*0^0*^*^*^^^^^^ 
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296.  Gutachten  des  spanischen  Staatsraths.    (z.  Th.)     jan.  2. 

Cardenas  übersendet  am  2.  December  1609  eine  Nachricht, 
Dach  der  Savoyens  ältester  Sohn  mit  einer  Tochter  Heinrichs  IV. 
Terheiratbet  werden  soll,  unter  der  Bedingung,  dass  der  König 
dem  Herzog  bei  einem  Unternehmen  gegen  Mailand  helfen  solle: 
man  streite  noch  fiber  den  General  für  das  Unternehmen,  da  Sa- 
Toyen  den  Herzog  von  Nemours,  Frankreich  aber  den  Lesdiguieres 
wolle.  Darauf  bemerkt  der  Staatsrath:  „que  el  aviso  del  confi- 
dente,  annque  breve,  np  va  fuera  de  Camino,  pues  es  en  conform* 
edad  de  lo  que  por  otras  vias  se  ha  entendido.  T  serd  bien  avisar 
den  Inigo  de  lo  que  el  dnque  de  Saboya  ha  escrito  de  su  mano, 
avisando  que  el  casamiento  de  su  hijo  con  la  hija  del  rey  de 
Francis  no  est&  hecho  ni  se  har&  sin  dar  quenta  a  v.  M.,  y  que 
para  esto  quedava  despachando  nn  cavallero,  para  que  lo  tenga 
entendido  y,  si  le  pareciere  que  es  bien  que  alli  se  entienda,  lo 
diga  a  quien  le  pareciere/*  —  En  Madrid  a  2.  de  Enero  1610. 

Parii.    Bibl.  nat.    Mt.  fr.  16114  b.  1.    Go|i. 

297.  Champigny  an  Yilleroy.    (z.  Th.)  Jan.  5. 

Je  ne  passeray  plus  avant  que^  votre  avis,  monsieur,  en  dis- 
conrs  avec  m^  le  nonce.  Je  ne  vous  desgoiseray  pas  toutefois 
qo'en  ayant  communique  une  partie  avec  m^  de  Breyes,  et  Iny  par 
rencontre  quelque  chose  assez  generalement  avec  le  pape,  s.  S.  a 
fait  contenance  de  le  prendre  de  fort  bonne  part,  luy  ayant 
respondn  en  ces  propres  termes,  ainsy  que  led.  s^  de  Breves  m'a 
escrit:  'nons  sommes  obligez  a  la  bonne  volonte  que  le  roy  nous  tes- 
moigne  et  a  celle  de  ses  ministres.  C'est  nostre  dcvoir  de  penser 
a  ce  qui  est  du  bien  de  la  religion.  A  ce  propos  nons  desirerions 
s^voir  ce  qu'il  fault  que  nous  fadons  et  nous  ne  manquerons  de 
le  faire.  Partant  si  m^  de  Champigny  sgait  quelques  voyes  parti- 
culieres,  et  qu'il  vous  envoye  quelques  memoires  pour  nous  com- 
muniqner,  nous  Tagreerons.'  Je  n*ay  pas  voulu  passer  plus  avant 
du  depuis,  et  me  semble  que  c^estoit  quelque  advancement  d'avoir 
fait  gouster  telles  parolles  et  donn6  subjet  a  s.  S.  d*y  penser  quel- 
quesfois  et  en  prouffiter  peutestre.  C'est  le  premier  biaiz  a  mon 
advis  par  leqnel  on  pourroit  faire  a  Rome  ouverture  de  ligue,  en 
laquelle  il  y  eust  quelque  prince  Protestant,  comme  en  celle  de 

Laqueitei?)  des *  et  du  Sage  (?)   ou  de  Tun  ou  Taultre. 

Car  vous  voyez,  monsieur,  que  Laquette  a  desire  au  commencement 
et  Thibault  (?)  et  le  Sage.    G'est  anssy  nn  autre  moyen  de  faire 
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preodre  de  bonne  part  a  Rome  les  iDtelligences  du  roy  avec  les 
princes  protestans.  £t  en  effet  s*il  estoit  bien  mesnag^ ,  seroit  de 
grande  ntilite  enfin  a  la  religioo ,  laquelle  antrement  ne  pent  pas 
recevoir  ffrand  remede.  Je  me  garderay  bien  de  passer  plus  avant; 
mais  la  glace  est  rompne  soabs  mon  nom,  et  partant,  si  Tonstroo- 
vez  quelques  ouvertares  pour  acheminer  telles  affaires  et  advantager 
avec  teile  occasion  le  Service  da  roy  en  qaelqne  cbose,  sans  en 
faire  porter  Tenvie  a  son  nom,  tont  se  pourroit  mettre  eo  avant 
comme  venant  de  moy.  —  A  Venize  ce  V.  Janvier  1610. 

Paris.    BibL  Mt.    Kt.  tr.  1S063  b.  2.  Orig. 

1  lies:  ,,8an8/' 

3  Unleserliches  Wort. 

Jan.  7.  298.  Verzeichniss  der  Anträge  des  Heriogs  von 
Savoyen  betreffend  den  Krieg  gegen  Spanien  nnd 
der  Antworten  Bnllidns,   genehmigt  von  Heinrich  IT. 

am  7.  Jannar  1610. 

1.  Qoe  s.  M.  rompra  onvertement  et  le  premier  contra  r£8- 
pagne.  —  R^ponse:  s.  M.  snr  les  belies  occasions  propos^es  d'af- 
foiblir  la  poissance  des  Espagnols  s'est  da  tont  resoln  d'entrer  en 
la  gnerre ,  non  par  aacune  necessite  oa  precipitation ,  mais  ptr 
jagement  et  menre  deliberation  poar  y  avoir  honnear  et  proffit, 
et  que  ce  sera  vers  le  printemps  prochain,  prenant  s.  M.  ToccadoD 
de  Taffaire  de  Cleves,  et  se  servant  d'icelle,  attirera  la  plosp&rt 
des  forces  Espagnolles  de  ce  coste  la ,  faisant  estat  s.  M.  de  hm 
ruptare  generalle.  2.  Quelle  fera  rompre  dn  coste  de  Flandres.  - 
R. :  s.  M.  se  promet  et  s'asseure  que  les  estats  des  Provinces  ooies 
se  joindront  entierement  en  ses  conseils  lors  de  Toavertare  de  la 
guerre,  et  quMls  rompront  a  leur  cost6.  3.  Qu'elle  fera  que  les 
Yetiitiens,  Grisons  et  autres  qui  pourront  ayder  a  lad.  guerre  roo 
peront  et  attaqueront  avec  le  plus  de  leurs  forces  sur  Testat  de 
Milan,  et  principallement  lesd.  Venitiens,  sans  l'entremise  desqoels 
Tintreprise  sera  impossible.  —  R. :  eile  s'assenre  anssy  des  Grisons 
quMls  en  serviront  en  cette  occasion  pour  son  argent.  4.  Qoe  & 
M.  traittera  avec  eux  les  advantages  qui  leur  demeureront  a  )a 
conqneste.  —  R. :  quant  aux  Venitiens  le  roy  a  desia  faict  parier 
a  leur  ambassadeur  pour  sonder  les  volontez  de  ia  republique,  de 
quoy  eile  attend  responce  non  seulement  de  ce  qui  est  de  la  guerre, 
mais  des  advantages  quMls  y  pourront  pretendre.  5.  Quelle  fert 
s'il  pent,  que  les  cautons  catholiques  ne  douneront  secoors  aa 
comte  de  Fnentes  oa  a  qui  commandera  aud.  estat  de  Milan.  — 
R. :  s.  M.  fera  anssy  tont  ce  qa'elle  pourra  avec  les  cantons  catll^ 
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liques  ponr  Jes  rendre  nentres  on  les  teoir  entre^  jalonsie  par  les  Jao-  7. 
EQtres,  qoMls  ne  puissent  eoTOjer  leors  gens  dehors. 

6,  7,  8.  9,  10,  11.  Der  Herzog  verlangt  vom  König  zur  Eroberong 
Mailands  20,000  Mann  zu  Fuss,  2000  Mann  zu  Pferde,  2000  berittene 
Arqaebasirer,  20  Ganonen  mit  Munition  fOr  30—40  Schüsse,  die  Pferde 
fflr  die  Artillerie,  und  die  Pionire.  ^  R. :  der  König  wird  dem  Herzog 
alle  nöthige  HOlfe  gewahren.  Der  Herzog  möge  erklaren,  welche 
Macht  er  in's  Feld  stellen  kann,  damit  darnach  die  Hälfe  des  Königs 
bemessen  werde.  12.  Die  Befehlshaber  der  französischen  Truppen 
sollen  dem  Herzog  genehm  sein.  —  R. :  der  König  wird  den  Herzog  zu- 
frieden stellen.  13.  Der  Herzog  l&sst  dem  König  durch  Bullion  vor- 
stellen: 

qag  la  despence  des  gens  de  gnerre  tant  de  pied  que  de  cheval, 
mesmes   Celles  des  troupes  de  s.  a.,  comme  encores  pour  les  for- 
tiflncatioDS  qu*il  convieodra  faire  sera  entierement  pay^e  des  deniers 
de  8.  M.,  8e  remettant  Deantmoins  s.  a.  a  la  volonte  de  s.  M.  pour 
la  paye  desd.  troupes,  lesquelles  du  moiDS  eile  est  suppli^e  payer 
pour  six  mois.  —  R. :    tont  ce  qai  sera  envoye  de  par  s.  M.  sera 
paye   et  maintenu   a  ses  despences,   et  pour  le  surplus  fera  le 
s^  BuUioD   entendre  an   roy  rintentioD  de  s.  a.     14.  Que  toute  la 
conqueste   dud.   estat  et  dache  de  Milan  demeurera  entierement  a 
8.  a.,  Sans  que  &•  M.   luy  en  doive  demander  aucune  part  ny  prof- 
fict.  —  R. :   rintention  de  s.  M.   n'est  pas   d*avoir  part  a  la  con- 
queste qai  se  fera  de  ^  les  monts,  au  contraire  eile  entend  qu^elle 
demeure   entiero   a  s.  a.   et  anx  princes  ses  enfans,  si  on  pent  se 
passer  d'en  departir  quelqne  cbose  anx  Yenitiens  et  autres  priuccs 
qui   entreront  a  la   confedcration.     Mais   comme  teile  conqueste 
doibt   estre   faicte  principalement  aux  fraiz    du   roy  et  avec   ses 
forces,   il   est  raisonnable  aussy  que  s.  M.  soit  •  recoropens^e  d'ail- 
leors,    sur  quoy   il   est  a  propos  qu'il  plaise  a  s.  a.  declarer  sa 
volonte   et   deliberation,   bien   entendu  que  s.  M.   ne  desire  chose 
quelconque  de   s.  a.  ponr  ce  regard,   qu'il  ne  soit  devenu  maistre 
et  possesseur  de  la  ville  et  cbateau  de  Milan.    Estant  aussy  neces- 
saire,  pnisque  s.  M.  engage  ses  forces  et  moyens  anxd.  entreprises, 
qu'elle    soit  assenree   que  s.  a.  perseverera  en  bonne  amiti^  et  in- 
telligence  avec  s.  M.,  et  qu'elle  ne  pourra  faire  aucun  traict^  avec 
Espogne   sans  le  sceu  et  contentement  de  s.  M.,  de  quoy  eile  en- 
gagera  sa  parole  et  donnera  caution  non  vnlgaire,  comme  de  mesme 
s.  M.  s'obiigera  de  ne  traicter  sans  y  comprendre  s.  a. 


t  lies:  „en  teile.*' 
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Sar  lesqnelles  deoz  dernieres  reponces  faictes  par  led.  8'.  de  Bnl- 
lioD  de  la  part  de  s.  M.  a  est6  propos^  de  8.  a.  qu'elle  soplie  s.  M. 
de  prendre  poar  toute  recompense  le  tres  hamble  Service  qoe  loj 
et  les  princes  ses  enfans  desirent  rendre  ea  toutes  occasions  a  & 
M.  et  a  m\  le  dauphin,  et  qae  s.  a.  n^a  aacun  moyen  de  donner 
des  estats  dela  les  monts,  n^y  ayaat  autre  qae  le  dach6  dont  il 
porte  le  nom,  qai  luy  donne  la  preseance  par  dessus  toas  les  princes 
d'Italie,  que  sMl  piaist  neantmoins  prendre  part  a  la  conqaeste,  8. 
a.  a  poQr  agreable  que  le  dach6  de  Milan  demeure  an  roy,  a  la 
Charge  que  s.  M.  luy  remettre  les  pays  eschang6s  de  Bresse, 
Bugey  et  de  Yeroroey  et  Gez  avec  toute  la  conqueste  de  Bourgogoe 
et  avec  pretcntions  dites  a  bouche  par  s.  a.  aud.  s^  de  Bollion. 
Pour  la  cantion  non  vnlgaire  s.  a.  offre  de  donner  a.  8.  M.  un  od 
deux  des  princes  ses  enfans  et  engagera  sa  foy  a.  s.  M.  tant  de 
bouche  que  par  escrit. 

Le  roy  ayant  veu  lesd.  responces  faictes  par  led.  s^  de  Bullion 
aux  presents  articles  proposez  par  s.  a.  les  a  approuves  suivant 
ce  que  fera  plus  particulierement  entcndre  a  s.  a.  le  s'.  Desdigoieres 
mareschal  de  France,  que  s.  M.  envoyera  bientost  vers  s.  a.  ex- 
pr6s  pour  cet  effect.  *  —  Faict  a  Paris  le  TII.  Janvier  1610. 
Signa  Henry. 

Le  decret  du  roy  mis  an  pied  des  articles  touchant  la  guerre 
proposee  par  s.  a.  de  Savoye  respondnz  par  le  s'^  de  Ballion,  faict 
en  ia  presence  de  m'.  de  Vendosme,  le  connestable,  chanceliier,  de 
Sully,  le  grand  escuyer.  •—  A  Paris  le  Yll  jour  de  Janvier  1610. 


Parit.    Bibl.  nat.     Mt.   tt.  24,1 7S.    Gop.    Aofia«  (fut  wftrUidi):     8iri  n 
S.  138. 


Jan.  13.  299.  Bullioü  an  den  Herzog  von  Nemours. 

Si  un  autre  que  m\  Trouillons^  estoit  porteur  de  cette  de- 
pesche,  je  m^estendrois  en  un  long  discours,  pour  voas  faire  en- 
tendre  tout  ce  qui  s^est  passe  depuis  mon  arrivee  a  la  court. 
Mais  je  vous  asseure  qu*il  est  mieux  instrnit  que  moy  de  toutes 
choses  et  s'en  retourne  vers  s.  a.  avec  une  depesche  aussi  favorable 
qu*il  la  pouvoit  souhaiter  pour  le  Service  de  son  maistre.  Je  vous 
jure  sur  mon  honneur  que  le  roy  est  extremement  content  de 
toute  la  procedure  de  s.  a.,  et  ne  vous  sgaurois  assez  particuliere- 
ment exprimer  Testime  qnMl  faict  de  la  generosit^  de  ce  prioce. 
Je  n'ay  peu  y  apporter  chose  quelquonce  pour  luy  eschauffer  cette 


i  Vgl.  Aber  die  gleichzeitigen  Verhandlungen  zwischen  Heinrich  IV. 
und  Troglin  den  Bericht  Foscarinis.  .Januar  2.  (Baroizi.  Francit  I 
S.  326.) 


1610  497 

affectioD,  bien  vous  diray  je  que  toat  oe  qu'une  personne  de  ma 
coDditiou  peult  apporter  ponr  rcndre  tcsmoignage  de  raffection  et 
francbise  de  s.  a.  et  de  m'*'''  les  priaces  envers  s.  M.  je  Tay  faict, 
comme  je  debvois,  en  disaut  la  verit^  de  ce  que  j'ay  recogaeu  des 
actioDS  de  s.  a,  lors  que  j'ay  eu  Thonneur  d'estre  aupr^s  d'clle 
poar  le  Service  de  s  M.  T^ut  se^  portera  tres  bien  Dieu  aydant, 
mesmes  le  faict  des  entreprises  et  tout  ce  qui  en  depend,  L'inten- 
tion  du  roy  est  que  m*!  le  marescbal  Desdiguiercs  \oye  s.  a.  affin 
de  resoudre  toutes  choses.  S.  M.  juge  aussi  a  propos  que  cette 
eptreveue  se  fasse  en  votre  presseuce,  affin  que  vous  mettiez  toutes 
choses  en  leur  perfeition,  et  qu'acheviez  ce  que  vous  avez  si  beu- 
reusement  conduict  jusques  icy,  de  quoy  s.  M.  est  tres  contente  et 
satisfaicte,  et  m'asseure  que  jamais  eile  ne  vous  a  faict  si  bonne 
cbere  que  vous  recepvrez  lors  que  vous  viendrez  de  de^a«  Le 
depart  de  m^.  le  priuce  ne  nuit  poiqt  a  nos  affaires,  au  contraire  il 
Dous  donne  du  courage  plus  que  jamais  de  v.enir  aux  effects/'  Dem 
Prinzen  Filibert  wird  die  Freigiebigkeit  des  Königs  den  Herzogs- 
titel und  eine  ehrenvolle  Stelle  übertragen.  Buliion  wird  Alles 
thun,  um  die  Angelegenheit  der  Pension  des  Herzog  von  Nemours 
vor  dessen  Ankunft  zu  Ende  zu  bringen.  „Pour  Tadvis  des  quatre. 
vingt  et  Cent  mil  escus  snr  vos  debtes  j'espere  que  nous  en  vien- 
drons  a  bout  dans  peu  de  temps.  .  .  .  J'espere  que  nous  aurons 
rhonneur  de  traitter  avec  vous  et  du  proffit  et  de  la  seuret6  de  la 
guerre,  ayant  faict  entendre  au  roy  ce  qu'il  vous  a  plu  m'en  dire, 
ce  que  s.  M.  n'a  eu  desagreable.  Cette  affiaire  est  si  importante, 
qu'elle  merite  estre  traitt^e  a  bouche.  Elle  apportera  tant  de  con- 
tentement  a  s.  a.,  qu'il  ne  se  peult  dire  davantage,  puis  qu'elle  est 
toute  pleine  d'bonneur  et  de  proffit.  Je  u'ay  parU  a  personne  du 
monde  de  ce  que  m'avez  dit  qu^an  roy  seul/'  —  A  Paris  ce 
XIU-  Jan.  mil  Vic  X. 

Pari&    BU>1.  nat    Ms.  fr.  3651  f.  54.    Orig. 

t  Villeroy  schreibt  am  10.  Januar  an  Nemours:  „comme  je  pnis 
TOQS  assurer  que  le  r(>y  a  receu  tout  contentemeDt  de  ce  que  mr  Bullion 
luy  a  rapporte  de  la  part  de  8.  a.,  je  desire  qne  mr  Trouilou«  regcive 
le  semblable  de  ce  qn'il  vous  porte  presentement  de  s.  M.,  en  attendant 
que  vous  voyez  mr  le  marescbal  Desdiguieres  qui  vous  exposera  toutes 
choses  et  les  esclaircira  encores  niieux  que  nul  autre,  comme  s.  M.  a 
dict  et  promis  aud.  sr  de  Trouiloux.*'  (P.  Bibl    nat.  Ms.  fr.  3651  f.  44.) 

300.  Breves  an  Heinrich  IV.    (z.  Tb.)  Jan.  19. 

Da  der  spanische  Gesandte  den  Papst  drängt,  sich  zum  Haupte 
der  von  den  deutschen  Geistlichen  vorgeschlagnen  Liga  zu  machen, 
stellte  Breves  dem  Cardinal  Lanfranco,  der  diese  Sache  zum  Theil 
zu  behandeln  hat,  vor,  dass  der  spanische  Gesandte  den  Papst  nur 
zum  Diener  der  ehrgeizipren  Absichten  seines  Herrn  machen  wolle, 
dass  trotz  seiner  gegentheiligen  Versicherungen  man  dem  Papst, 
wenn  er  einmal  sich  engagirt  habe^  seinen  Beutel  leeren  werde. 
Da  der  König  seiner  protestantischen  Unterthanen  wegen  und  audre 
katholische  Fürsten  der  Liga  nicht  beitreten  können,  so  weide  der 

ActflB  dM  SOJilir.  Krieges  III.  32 
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300.  Papst,  wenn  er  deren  Haupt  und  somit  Diener  der  spanischen 
Pläne  werde,  nicht  mehr  Schiedsrichter  der  Christenheit  sein.  Der 
Cardinal  erwiderte:  der  Papst  denke  noch  nicht  an  so  nachtheilige 
Entschiasse.  Folge  man  seinem  (des  Cardinais)  Rath,  so  werden 
die  Spanier  unter  diesem  Pontificate  ihre  alte  Absicht,  die  Kirche 
zu  verarmen,  nicht  erreichen.  ,Breves  widerholte  dieselben  Vor- 
stellungen einige  Tage  darauf  dem  Papste.  Derselbe  erwiderte: 
durch  seine  in  der  letzten  Audienz  gesprochenen  Worte  habe  er 
den  König  nicht  zum  Eintritt  in  die  Liga  verpflichten  wollen  — 
er  wisse  ja,  dass  der  König  innere  Unruhen  fern  halten  solle  — , 
sondern  ihn  bitten,  den  katholischen  deutschen  Farsten  unter  der 
Hand  einigen  Beistand  zu  leisten.  Er  selbst  denke  nicht  Haupt 
der  Liga  zu  werden,  wol  aber,  wenn  ein  Krieg  der  Religion 
wegen  entstehe,  „d'y  contribuer  nostre  ayde  ^  sans  nous  y  engager 
autrement.**  Darauf  Breves:  handle  es  sich  nur  um  die  Religion, 
so  werde  sein  König  den  Papst  stets  nntersttitzen ;  den  Debergriffen 
der  Spanier  aber  werde  er  sich  auf  jede  Weise,  auch  thfttlich, 
widersetzen.  Der  Papst  sagte :  das  Haupt  der  Liga  solle  Baiem 
sein;  dessen  und  der  Andern  Agenten  werden  dem  Breves  selber 
Rechenschaft  aber  ihre  Anträge  geben.  —  Der  Tod  des  Johann 
Baptist  Borghese  wird  die  Verhandlung  Aber  die  Heirath  seines 
Sohnes  und  Ober  Ferrara  fOr  einige  Zeit  begraben.  Gleichwol 
sagte  der  Gesandte  dem  Cardinal  Borghese:  der  König  wOnsche, 
dass  der  Papst  die  Absichten  auf  Neapel  und  Mailand  ausfahre, 
und  er  sei  bereit,  ihn  zu  unterstatzen.  Borghese  möge,  was  er 
(der  Gesandte)  aber  diese  Sache  mit  ihm  gesprochen,  dem  Papste 
mittheilen.  Der  Cardinal  versprach  das  und  erklärte  sich  und  sein 
Haus  dem  König  für  sehr  verpflichtet.  Er  sagte:  bei  Erwähnung 
der  tyrannischen  Behandlung  der  Neapolitaner  habe  er  dem  Papst 
erklärt,  dass  wenn  er  sich  nicht  Neapels  bemächtige,  sein  Nach- 
folger diesen  Ruhm  erwerben  werde.  Der  Papst  sei  aber  nitht 
unternehmend  genug,  er  (der  Cardinal)  suche  seine  Unternehmungs- 
lust allmählich  zu  stärken. '  —  Kommt  der  Heirathsvertrag  mit 
Savoyen  zu  Stande,  so  wird  man  eher  einen  grossen  Entscblnss  zu 
Wege  bringen.  Man  spricht  kaum  Ober  Conde's  Flucht.  Niemand 
glaubt,  dass  die  Spanier  im  Stande  seien,  den  Prinzen  zu  einem  Unter- 
nehmen gegen  den  König  zu  benutzen,  und  dass  Erzherzog  Albert 
nichts  eifriger  wOnsche,  als  mit  Frankreich  in  Frieden  zu  leben.  — 
De  Rome  ce  19.  Janvier  1610. 

Paris.     Bibl.  nat    Ks.  fr.  18005  f.  28.    Orig 

i  d.  h ,  wie  er  den  Gesandten  der  Geistlichen  selbst  zugesagt  htbea 
soll,  nicht  aus  dem  eignen  Beutel,  sondern  von  einer  Zehntaulage  aof 
den  italienischen  Clerus.    (Breves  an  Puisieux.   Jan.  19.  a.  a.  0.   f.  15.) 

2  In  dem  Schreiben  gleichen  Datums  an  Puisieux  kommt  Brefes 
ebenfalls  auf  die  Absichten  der  Borgheses  auf  Neapel:  man  werde  sie 
nicht  in  Bewegung  bringen,  bevor  Savoyen  Mailand  anftegriffen  habe. 
Man  sollte  dem  Beispiel  der  Spanier  folgen  und  aus  allen  MissstiodeB 
ihres  Staats  Nutzen  ziehen.  Die  Gelegenheit  der  Morisken  aei  Ter- 
säumt.  Die  von  den  Spaniern  beherrschten  Italiener  seien  tyranaisirt 
und  verlangen  nur  sich  zu  empören.    „Je  ne  m'estends  paa  Deaacoop 


1610  499 

Bur  ce  discoon,  parceqae  j'ay  remarqa§  qae  dos  pensemens  ne  buttent 
qu'a  conserYer  le  repos  du  royaume  et  noa  a  l'agraudir.    (a.  a.  0.) 

301.  Yaucelas  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.)  j^^   27. 

Ans  Furcht  vor  den  Türken  oder  um  die  lilbrisken  besser  im 
Zaum  zu  halten,  ist  vor  sechs  Tagen  den  Bischöfen,  Herzogen, 
Marquis  und  Commendadoren  („commendeurs"')  befohlen,  die  ihnen 
obliegenden  Lanzen  Ende  Februar  bereit  zu  halten.  Ebenso  ist 
den  Hauptleuten  der  schon  seit  lange  geworbenen  sechzig  Com- 
pagnien  Infanterie  (8000  Mann)  befobhn,  sich  marschbereit  zu 
halten.  Der  Herzog  Feria  ist  zum  Befehlshaber  Ober  12000  Mann 
zu  Fuss,  die  bei  Perpignan  und  Roussillon  stehen,  ernannt,  spricht 
aber  noch  nicht  von  seiner  Abreise  zu  der  Armee.  Juan  Pacheco 
ist  vor  sechs  Tagen  abgereist,  um  den  Oberbefehl  aber  10,000  Mann 
zu  Fuss  in  Andalusien  zu  übernehmen,  ebenso  Franc.  Pizarro  Na- 
Tarra,  um  in  Estremadura  die  gleiche  Trnppeuzahl  zu  comman- 
diren.  Gegen  den  Monat  März  sollen  in  der  Mancha  3000  Lanzen 
zusammengebracht  sein.  Man  sagt,  man  müsse  auf  der  Hut  sein 
Tor  den  Türken,  welche  rüsten  und  mit  den  Morisken  Einverständ- 
nisse gehabt  haben.  „Je  croy,  sire,  que  tous  ces  grands  appareils 
plus  en  apparence  qu'en  effect  ne  sont  que  pour  empescher  ces 
Mauribques  d'entreprendre  ce  a  quoy  le  desespoir  les  ait  peu  portef. 
De  ceste  occasion  ils  se  pourrout  apr^s  servir  en  leur  entreprise 
de  PArrache  quMls  espereut  tousjours  vers  ceste  fin  de  Febvrier. 
Cela  faict  oa  failly,  renvoyant  leurs  galleres,  ils  pourront  envoyer 
en  Italie  et  surtout  Ters  le  Milannois  quelqne  nombre  plus  grand 
que  de  constnroe.  De  Disongnes  (?)  je  sgay  quMls  ont  des  apprehen- 
sions  non  petites  que  le  feu  s'allume  de  ce  coste.  Ils  retirent 
d'Oran  la  vieille  garnison  pour  l'envoyer  aussy  en  Lombardie,  et 
encor  qne  quelques  personnes  veuillent  dire  que  ces  preparatifs 
sont  pour  de  grands  desseings  vers  ce  printerops,  je  le  croy  plus- 
tost ponr  la  defensive  qu*aultrement.  •  Leurs  necessitez  sont 
grandes,  les  plus  clairs  reveuuz  de  cest  estat  engagez  jusques  a 
Tan  1613."  Die  Verbindung  Frankreichs  und  Savoyens  hält  man 
far  geschlossen  und  schreibt  die  Schuld  derselben  im  Stillen  dem 
Herzog  von  Lerma  zu :  er  habe  die  Söhne  des  Herzogs,  als  sie  am 
spanischen  Hofe  waren,  und  dann  nach  ihrer  Rückkehr  den  Herzog 
selbst  nicht  gut  behandelt.^  Oiiate  hat  berichtet,  er  habe  Savoyen 
aufgefordert,  die  Heirathsverhandlungen  bezüglich  der  Infantin  Anua 
zu  erneuern:  „a  quoy  il  Tauroit  presque  fait  resouldre,  roesmessur 
les  demandes  dud.  duc,  luy  ayant  offert  500?  escus  contant,  qu'il 
fourniroit  plustost  sur  son  credit  a  Milan,  au  cas  que  le  comte  de 
Fuentes  y  manquast;^  qu'il  le  vit  lors  resolu  de  donner  cong6  a 
ceulx  qui  traii  toyent  de  la  part  de  v.  M.,  mais  qu'en  fiu  les  parti- 
anlz  de  France  l'avoyent  fait  changer,  et  que  la  lettre  que  led. 
duc  luy  avoit  promis  d'escrire  au  roy  de  TEspagne  touchant  les 
articles  da  mariage  avec  la  princesse  Anne  Taisiree,  quMl  avoit  veu 
lad.  lettre  beaucoup  plus  resenr^e  que  n'avoyent  M  les  paroUes, 
et  qu'enfin,  apr^s  luy  avoir  remonstre  que  sa  grandeur  despeudoit 
entierement  d'estre  Joint  au  Service  du  roy  d'Espagne,    qui  avec 
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tres  large  main  le  pourroit  tonsjonrs  secoorir,  quMl  Tavoit  neant- 
moins  trouvö  fort  penchant  du  costö  de  France,  dont  il  sembloit 
craindre  les  menaces;  que  toutesfois  led.  duc  lay  avoit  assur^  aa 
partir  que  rien  n^estoit  arrestö  et  qu*il  envoyeroit  vers  8.  M.  catb/^ 
Onate  berichtet  auch  Ober  die  BedinguDgen  der  Heirath  (Mitgift, 
Nutzungen  fflr  des  Herzogs  flbrige  Söhne,  Beistand  des  KOnigs  zar 
Eroberung  von  Genua).  „Enfin  led.  comte  dit  que,  si  led.  dac 
cstoit  asseure  que  l'on  luy  voulust  bailler  Tinfante  donaAnuaavec 
moyens  pour  se  deffendre  et  oster  du  peril  evident  de  la  part  de 
France,  qn'il  y  entendroit,  mais  que  pour  la  petita  princesse 
Marie,  quMl  a  tousjours  dit  que  son  fils  attendroit  trop  long  temps, 
et  quMl  enst  voulu  en  ce  cas  estre  assur6  de  recompense  des  pertes 
quMl  fait  des  estats  que  luy  possedent  les  Frangois.  Et  conclnd 
led.  comte,  ainsi  que  l'on  m*a  assur^,  que  led.  doc  cbercbe  son 
advantage  et  s'alliera  a  qui  mienx  le  traictera.  Depuis  il  semble, 
sire,  qu'ils  soyent  assurez  de  rentiere  resolution,  laquelle  ils 
esbranleront  et  romperont,  sMls  peuvent.'*  —  A  Madrid  ce  XXVII. 
de  Janvier  1610. 

Paris.    BibL  Dat.    Ms.  fr.  16114  n.  6.    Orig. 

1  Diese  Stelle  bei  Perrens,  les  mariages  espagnols  S.  242  Anm.  1. 
'  Diese  Stelle  bei  Perrens  S.  243  Anm.l. 

Jan.  27,  302.  Gardenas  an  Philipp  ni. 

„Dizenme  por  cierto,  se  va  apretando  mucho  la  platica  entre 
este  rey  y  el  duque  de  Saboya  para  ofender  al  estado  de  Milan. 
Y  de  nuebo  meten  al  duque  de  Mantua,  y  su  agente  anda  aqnt 
con  este  rey  y  sus  ministros  muy  ordinario  hablando  retiradamente.^* 
Mit  Savoyen  Verhandlung  Aber  die  Artikel  eines  Vertrags.  Savoyen 
verlangt  von  Frankreich  20,000  Mann  zu  Fuss  und  4000  zu  Pferde, 
will  selber  10,000  Mann  zu  Fuss  und  2000  Mann  zu  Pferde 
stellen.  „Propone  el  duque  que  vea  este  rey  lo  qae  qaiere:  o 
tomar  el  estado  de  Milan  y  dar  al  duque  la  Borgona  suya,  o  dar 
el  estado  de  Milan  al  duque  y  que  sea  para  este  rey  todo  lo  qoe 
el  duque  posee  agora.  Franceses,  me  afirman,  no  estan  hasta 
agora  resueltos  y  se  temen  de  bariedad  y  engano  en  el  doque  de 
Savoya,  pero  assegura  tanto  Ladiguera  y  ofrece  a  este  rey  pagar 
a  su  Costa  por  seys  meses  los  20,000  hombres  y  4000  cavallos,  que 
esto  tiene  a  este  rey  confuso  y  le  da  gana  de  capitolar  y  embar- 
carse  en  estas  cossas."^ 

Paris.    Archives  nat.  Hon.  bist  K  1462  a  23.    Deeluffr.  Gop. 

i  In  einem  andern  Schreiben  von  gleichem  Datum  macht  Cardenas 
Mittheiluiigen  aber  den  Inhalt  des  Entwurfs  des  französisch  -  saToitebeD 
Heirathsvertrags,  (a.  a.  0.  n.  17.)  Wider  in  einem  andern  Brief  be- 
richtet er:  ,, dizenme,  ha  estado  este  rey  cuydadoso  y  temeroso  mocho 
estos  dias  que  el  duque  de  Saboya  trataba  de  iicordarse  eon  v.  M.«  J 
que  de  seys  ac&  ha  tenido  cartas  del  duque  de  Nemurs  qne  le  asegnra, 
esti  tan  firme  el  duque  como  antes,  y  lo  qua  trata  con  v.  M.  es  solo 
para  mejor  asegurar  lo  que  trama  este.  rey.'<    (a.  a.  0.  n.  18.) 
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303.  Cardenas  an  Philipp  III.  Jan.  28. 

Es  haDdelt  sich  gegenwärtig  vor  allem  dämm,  Zeit  zu  ge- 
winnen. Dem  Herzog  von  Savojen  nftmlich  ist  es  nicht  am  die 
französische  Heirath,  sondern  nm  einen  Krieg  in  Italien  zu  tliun. 
Hält  man  nun  den  König  Heinrich  mit  der  Hoffnung  hin,  dass  er 
den  Prinzen  Condä  bekommen  wird,  so  werden  die  Franzosen  nicht 
so  bald  zum  Beschluss  kommen,  und  „con  esto  la  condicion  del 
duque  har&  lo  que  ha  mostrado  siempre  de  inconstancia ,  y  la 
razon  dar&  a  conocer  lo  que  pierde  y  puede  perder.*'  Auch  wenn 
Heinrich  die  Fürsten  vom  Haus  Oestreich  in  Deutschland  bewaffnet 
und  die  Gefahr  einer  Huguenottenbewegung  wachsen  sieht,  so  kann 
ihn  dies  zurttckhalten.  „Pero  estas  dos  cosas  no  penden  solo  de 
V.  M.,  y  el  pajaro  que  esta  en  la  mano,  si  los  que  servimos  a  v. 
M.  sabemos  encaminarlo,  es  contar  al  cierto."  Die  Franzosen 
wollen  vermittelst  des  Herzogs  von  Savoyen  das  Mittel  in  der 
Hand  haben,  in  Italien  Krieg  zu  erregen,  ohne  dass  sie  doch  den- 
selben sofort  erregen  möchten.  Vielmehr  möchten  sie  den  König 
von  Spanien  auf  diese  Weise  nöthigen  „a  effectuar  casamientos 
como  ellos  quie''.;n/'  Indess  die  Furcht,  den  Herzog  von  Savoyen 
ZQ  verlieren,  arängt  sie  vorwärts.  „El  fin  deste  rey,  quantopuedo 
jQzgar,  es  comen^ar  la  guerra  en  Italia,  donde  le  parece  v.  M. 
pondrä  fuerza,  juntar  el  la  que  pueda,  como  que  es  para  aquella, 
y  dar  soßre  Flaudes,  donde  espera  coger  un  pedago,  sino  es  mas, 
fiando  mucho  en  que  no  estä  muy  prevenido  y  los  subditos  poco 
coDtentos  y  el  archiduquo  deseoso  de  paz,  y  que  las  Islas  le 
acadiran/^  So  lange  aber  Heinrich  Hoffnung  hat,  Gond^  zu  be- 
kommen, wird  er  den  Krieg  nicht  beginnen;  fOr  gewiss  aber  hält 
Cardenas  denselben,  wenn  er  den  Prinzen  hat,  oder  klar  darüber 
geworden  ist,  dass  er  ihn  nicht  bekommen  wird.  Es  handelt  sich 
also  darum,  dass  in  Flandern  nach  der  einen  und  andern  Seite 
nicht  gefehlt  werde.  „S6  muy  cierto,  despues  que  saliö  de  Francia 
el  principe  de  Cond6,  ha  estado  el  rey  tres  vezes  resueito  de 
romper,  y  la  fuerza  de  lo  que  apunto  le  ha  detenido/' 

ParU.    Arehircfl  Bat  Hon.  hisk.  K  1462  n.  37.   Dechiffr.  Cop. 

304.  Gardenas  an  Andreas  de  Prado.  Jan.  28. 

Konnte  den  Karl  Roca  nicht  dazu  bestimmen,  dass  er  ihm 
(dem  Cardenas)  selber,  wie  der  König  angeordnet,  seine  Eröffnun- 
gen machte.  Also  schickt  er  denselben  an  den  Hof.  —  En  Paris 
28.  de  henero  de  1610. 

Pan&    Arehircf  ntt  Kon.  hht.  K  14S2  n.  291     Orig. 

305*  Breves  an  Heinrich  IV.  Jan. 

Condd.^  Liga.  Jalicher  Sachen.  Der  Papst  brachte  schliess- 
lich die  Rede  auf  die  von  ihm  vorgeschlagne  Heirath  zwischen 
einem  spanischen  Prinzen   und  einer  spanischen  Prinzessin.    Auf 
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Breves*  Entgegnung,  dass  die  Umstände  dem  Plane  sehr  nngflnstig 
seien,  erwiderte  der  Papst:  er  werde  gleichwol  Ton  seinen  Be- 
mahun(i;en  nicht  ablassen ;  er  wünsche  nur  za  wissen «  ob  die 
Heirath  dem  König  nicht  unangenehm  sei.  Der  Gesandte  erwiderte: 
sein  König  werde  stets  auf  den  Vorschlag  eingehen,  weon  die 
Spanier  mit  derselben  Aufrichtigkeit  wie  er  darin  verfahren.  Der 
Papst :  ob  er  dies  den  Dienern  des  Königs  von  Spanien,  mit  denen 
er  Ober  die  Sache  handeln  werde,  mittheilen  dürfe?  Breves :  der 
Papst  könne  sich  seiner  Worte  mit  Klugheit  und  Rücksicht  auf  des 
Königs  Würde  bedienen.*  —  De  Rome  ce  —  Janvier  1610. 

Paris.    BibL  ntt.    H>.  fr.  18005.  f.  3.    Orig. 

i  üeber  Breves  Berichte  besüglicb  des  Prinzen  Gond6  vgl.  Notiees 
et  extraits   des  manuscrits  de  la  biblioth^ue  nationale  VII  S.  316  fg. 

'^  Am  27.  Februar  berichtet  Cardenas:  er  wisse  aus  sehr  saverlb- 
siger  Quelle,  dass  der  K.  Heinrich  seinem  Gesandten  in  Rom  dringend 
aufgetra'gen  habe,  Qelegenheit  zu  suchen,  um' dem  Papst  doch  nur 
wie  aus  eigenem  Antrieb  —  zu  sagen,  „quanto  conviene  apretar 
materias  de  cassamiento  entre  v.  M.  j  este  rey."  (P.  Arch.  nat.  Moo. 
bist.  K  1462  n.  44.) 

Felr.  3.  306.  Breve«  an  Heinrich  IV. 

Conde.  Auf  Breves  Vorstellungen  hat  der  Papst  den  Cardinal 
Lanfianco  beauftragt,  an  den  Nuntius  in  Brüssel  zu  schreiben:  er 
möge  die  Erzherz« ge  warnen,  dem  Prinzen  länger  den  Aufenthalt 
zu  gewähren,  ferner  an  den  Prinzen  selbst:  er  möge  zu  seiner 
Pflicht  zurückkehren.  Der  Papst  verfährt  in  der  Sache  offen  und 
ohne  böse  Absicht.  Er  hat  dem  Gesandten  ferner  den  rein  defen- 
siven Charakter  der  beabsichtigten  deutschen  Liga  vorgestellt,  und 
dass  dieselbe  des  Beistandes  des  Königs  dringend  bedürfe.  Diese 
Hülfe,  entgegnete  der  Gesandte,  sei  ihr  stets  bereit,  wenn  es  sich 
nur  um  ihre  Erhaltung  und  die  der  Religion  handle.  Als  Breves 
die  Möglichkeit  eines  spanisch  -  französischen  Krieges  in  Folge  des 
dem  Coud^  in  Flandern  gewährten  Schutzes  andeutete,  und  der 
Papst  für  den  Frieden  sprach,  redete  der  Gesandte  von  seines 
Königs  Lebenskraft  und  Freude  am  Kriegsleben.  Der  Papst  sollte 
den  Krieg  des  Königs  mit  Spanien  wünschen,  da  er  ihm  Gelegen- 
heit biete,  sich  inzwischen  Neapels  zu  bemächtigen.  Dort  strecke 
das  Volk  die  Hände  nach  ihm  aus,  die  italienischen  Fürsten  ver- 
langen nur  imch  der  Gelegenheit,  das  ihnen  auferlegte  Joch  abso- 
schütteln,  er  aber  (der  Papst)  thue  nicht,  was  er  könne;  $r  sollte 
mehr  füjr  seinen  Nachruhm  sorgen.  Der  Papst  nahm  das  nicht 
ungern  auf,  zeigte  aber  nicht,  dass  er  Lust  habe  ,,de  mordre  a  la 
pomme/'  Nichts  wird  ihn  zu  diesem  Entschluss  bringen  als  ein 
Angriff  auf  die  Spanier  in  Mailand.  Nirgends  sind  die  Spanier 
leichter  zu  schlagen  als  in  Italien.  Man  sagt,  der  König  wolle  den 
Possidirenden  10,000  Schweizer  und  8000  Franzosen  znr  Hülfe 
schicken.  Wäre  er  aber  des  Herzogs  von  Savoyen  sicher  und 
stellte  diesem  20,000  Mann,  so  würde  dieser  sich  Mailands  be- 
mächtigen, von  dem  alle  Fürsten  Italiens  zugleich  ein  Stock  absa- 
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reissen  Sachen  wfirdeo,  nnd  das  wäre  die  beste  Hfllfe  für  die  pos- 
sidirenden  FQrsten.^  —  De  Rome  ce  3.  Febvrier  1610. 

Ptrif.   Bibl.  ntt     Kf.  tr,  18005  f.  37.    Orig. 

1  Ueber  die  in  derselben  Depesche  erwähnten  Aeusserangen  bezüg- 
lich des  französisch  -  savoischen  Heirathsplanes  vgl.  Perrens,  les  mariages 
Espagnols  S.  246. 

307.  Champignj  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.)  Febr.  3 

Die  Spanier  thnn  alles,  um  des  Königs  Verbindung  mit  Savoyen 
za  Tereiteln  oder  sich  wenigstens  der  Ergebenheit  der  andern 
Forsten  Italiens  zu  versichern.  „Et  encores  que  ponr  la  rupture 
il  y  ait  pea  d*apparence  a  present,  si  est  ce  que  la  seule  execution 
da  traitt^  en  peiit  lever  la  mesfiance  a  ces  seigneurs  et  aux  autres 
princes  voysins;  et  les  Espagnols  ne  laissent  tous  les  jours  de 
fomenter  cette  incertitude  par  divers  bruits  et  de  ce  vanter  que  les 
principaux  ministres  du  duc  sont  a  leur  devotion,  que  les  princes 
mesmes  tiennent  leur  party,  n^ayant  contraire  que  la  seule  per- 
sonne du  duc.  ^  Et  bien  quMls  soyent  assez  coustumiers  de  se 
donner  des  vaines  esperances  et  advantages  controuvez,  si  est  ce 
qae  le  dac  au  jugement  commun  de  ceux  qui  cognoissent  Tair  du 
pals  et  la  procedure  de  telles  gens,  s'il  est  bien  resolu,  faira  sage- 
ment  pour  la  senrete  de  sa  personnc  de  couper  breche  a  touttes. 
semblables  esperances  par  une  prompte  exequution  de  sa  part  de 
Thonneur  que  luy  fait  v.  M.'^  Der  Gesandte  hat  mit  dem  Cardin'al 
Delfino  sich  unterredet  „de  Thumeur  de  cette  republique;  et  en 
somme  taut  que  le  traitt^  de  Savoye  se  puisse  descouvrir  par 
compliment  public,  nous  ne  jugeons  pas  qu'il  y  ait  lieu  de  tenter 
aatre  chose  quelconque.  Apres  cela  il  se  promet  davantage."^  — 
A  Yenize  ce  3.  Febvrier  1610. 

Pftris.    Bibl.  Ott.    HS.  tr.  16063  n.  a    Orhg. 

1  Ueber  die  Ansstreaungen  der  Spanier  vgl.  die  Berichte  von  Breves 
Tom  8.  Februar  nod  20.  März.    (Perrens  S.  246.  248  Anm.  1.) 

3  Ueber  die  offenen  Vorstellungen  Heinricbs  IV.  an  Foscarini  vgl. 
dessen  Bericht  vom  9.  Februar.    (Barozzi.  Francia  I  S.  326.) 

308.  Vaucelas  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.)  Febr.  17. 

Don  Sancho  de  Luna,  maistre  de  camp  du  regiment  de  Naples, 
peut  avoir  en  XVII  compagnies  15^  hommes,  don  —  —  de  Car- 
dona ,  maistre  de  camp  de  celuy  de  Lombardie,  en  ses  XX  com- 
pagnies ont  tient  quMl  a  18?  hommes,  et  en  celuy  de  Sicille,  ou 
il  n'y  a  maistre  de  camp,  mais  seulement  un  gouvernador,  nommö 
don  Manuel  Carillo,  frere  du  vicerey  de  Vallence,  peut  y  avor  mille 
oa  12?  bommes.  n  ne  se  parle  encores  du  temps  asseur6  que  ces 
forces  retourneront  en  Italie»  avec  lesquelles  out  parle  d'envoyer 
lors  les  LX  compagnies  ievees  il  y  a  ja  quelques  mois.  II  se  parle 
toasjoars   da    bataillon   qa'ils   estiment  monter   a  plus  de  LX  mil 
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homines.  En  chaque  contr6e  on  a  enyoyi  an  Sergeant  major  yienx 
capitaine  avec  deax  adjutantes»  poor  Commander  aoxd.  soldats  da 
bataillon  avec  le  corregidor  de  la  principale  ville  de  la  cootr6e,  et 
a  OD  promis  auxd  sergents  majors  et  adjutantes  qu'ils  seront  pnyez 
sur  les  alcavales  des  lieHx. ...  Quatre  cens  L  mii escuz  (sont)  ordoonez 
a  t^archiduc  pour  Taifaire  de  Cleves,  ainsi  qu'on  dit,  et  se  doivent 
payer  a  trois  fois:  Mars,  Apvril  et  May.  ^  Ce  sont  ia,  sire,  les 
bruicts  cemmuns  de  Madrid,  qui  ne  sont  moindres,  quand  on  parle 
ioy  des  preparatifs  que  fai(  t  v  M.  ponr  le  secours  de  Cleves.  C'est 
de  long  tenips  que  le  peuple  s'est  attribue  ceste  libert^,  qni  ne 
semble  gueres  moindre  icy  qu'en  France  depuis  quelques  joars. 
Les  lettres  venans  d'Italie  lenr  fönt  parier  de  ceste  fa^n.  Ce 
sont  quelques  ennemis  de  ia  paix  qui  sement  ces  disconrs.  J^entends 
de  ce  qu'ils  disent  v.  M.  se  preparer  avec  telles  forces.  Qaoy 
qu'ils  croyent  de  tout  cela,  icy  le  bruict  est  qu'ils  ont  mandö  vers 
les  frontieres  de  Navarre  et  Arragon,  vers  Jacque  que  l'on  pour- 
veust  anx  chasteaulx  et  forteresses,  comme  sMls  avoyent  advis  que 
l'on  y  voulust  entreprendre.  —  A  Madrid  ce  17.  Febvrier  1610. 

Ptrig.    Bibl.  ntt.    Ms.  fr.  161U  n.  10.    Orig. 

1  Am  1.  März  berichtet  Yaucelas  dem  König:  „on  m'a  assor^  qa^il 
y  a  de  plus  IVc  mil  escuz,  qui  fönt  huict  cens  mille,  eavoyez  a  l'archi- 
duc  Albert  par  lettre  de  change."    (n.  16.) 


Febr.18.309.    '  Breves  an  Puisieux.    (z.  Th.) 

Wollen  die  Spanier  Cond6  bewahren,  um  Frankreich  za  beun- 
ruhigen, so  sollte  man  sie  das  bereuen  lassen,  so  lange  es  noch  so 
viele  Morisken  bei  ihnen  giebt.^  Leichtigkeit,  die  Spanier  mit 
Hülfe  Savoyens  aus  Italien  zu  entfernen.  „Ce  seroit  tout  a  fait 
nous  oster  l'ombrage  de  la  puissance  quMls  ont  du  costA  de  Flandres 
et  nous  ouvrir  la  porte  pour  nous  en  rendre  maistres/^  Der  Papst 
drängt  sehr  auf  einen  Ausgleich  in  der  JQlicher  Sathe.  Es  ist 
nicht  der  Yortheil  der  Franzosen,  weder  dass  die  Jttlicher  Lande 
an  Oestreich  fallen,  noch  dass  sie  mit  Frankreichs  Geld  ond  Sol- 
daten für  Andre  erobert  werden.  Immerhin  ist  das  letztere  das 
kleinere  Uebel.  Muss  man  indess,  weil  ein  gütlicher  Vergleich  nicht 
zu  bewirken  ist,  zu  diesem  greifen,  ,/ce  seroit  assez  aider  a  ces 
priuces  protestans  de  donner  des  moyeus  au  duc  de  Savoye 
d*attaquer  le  Milan/'  La  Boderie  wird  beim  König  von  England 
schwerlich  viel  ausrichten.  —  De  Rome  ce  18.  Fevrier  1610. 

Färb.    Bibl.  luit.    Mf.  fr.  16005  f.  «5.    Orig. 

1  Am  8.  Februar  schreibt  Breves  an  Puisieux:  „les  affaires  dn 
Tnrc  sont  restablies  Si  je  n'estois  bon  a  Rome ,  je  serois  aussy  prett 
que  jamais  de.l'aller  solliciter  de  faire  uue  bonne  arm^e  de  mer  pour 
aller  au  secours  des  Moriiques.  Tant  j'ayme  le  Service  de  mon  prince.* 
(A.  a.  0.  f.  56.) 
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310.  Cardenas  an  König  Philipp  III.  Febr.21. 

Seit  dem  französisch-  savoischen  Heirathsvertrag  hat  der  Herzog 
TOD  Savoyen  gedrängt  auf  die  „capitulacioDes  secretas  para  mover 
armas  contra  el  estado  de  Milan.  Quiso  embiar  este  rey  a  verse 
con  el  duque  7  resolber  a  La  Dighera;  y  el  duque  entendiendolo 
despachö  pidiendole,  no  fuese  agora,  quc  seria  hazor  mucho  ruydo ; 
y  despues  de  dares  y  tomares  determinaron  que  el  duque  embiase 
al  embaxador  que  tenia  aqui  en  el  Delfinado,  y  que  llevase  poderes 
suyos,  y  el  rey  embiaria  a  La  Dighera.'^  Lesdiguieres  soll,  wie 
man  sagt,  demgemäss  in  sechs  Tagen  nach  Grenoble  abgehen. 
tfEo  estas  capitnlacioues,  me  dizen,  se  ha  hablado  aqui  estos  dias, 
y  el  duque  baria  y  uo  quiere  dar  la  Sab(  ya,  sino  que  el  estado 
de  Milan  sea  para  este  rey,  que  el  dar4  las  piagas  que  le  piden 
por  segnridad,  y  que  a  el  sele  do  la  Bresa  y  Borge  na  que  la 
tofflai4  en  fendo/*  Ansinnen  des  Herzogs  bezQglich  der  aufzustel- 
lenden Streitkräfte,  der  Eröffnung  des  Kriegs  von  Seiten  Frank- 
reichs.   Gegenanerbietungen  und  Forderungen  der  Franzosen.^ 

Gutachten  des  Staatsraths:  „que  estas  cosas  obligan  a 
poner  bien  las  cosas  de!  estado  de  Milan,  y  si  se  haze  con  brevedad, 
todos  estos  homores  se  aquietaran,  y  sino,  se  puede  creer  que 
passaran  muy  adelante,  y  tenga  mayor  dificultad  ei  remedio,  y 
assi  supplica  el  consejo  a  s.  M. ,  se  sirva  de  que  no  se  pierda 
punto  por  esto.*^ 

Paris.    Arcliives  aat  Kon.  hift.  K  1462  n.  39.    Dechiffr.  Gop. 

i  Vgl.  Berichte  von  Foscarini.  Februar  9,  14,  23,  März  4  (ßa- 
rozzi  Francia  1  S.  3*^6  Tg.)  La  Force  an  soioe  Gemahlin.  Februar  20. 
(La  Force  II  8  254.) 

311.  Cardenas  an  Philipp  IIL  Febr.27. 

Dizenme  que  havrd  diez  dias  que  yino  correo  de  Turin  que, 
sin  embargo  de  lo  que  el  duque  avia  erobiado  a  dezir,  escrive, 
dando  mucba  priesa,  que  vaya  La  Dighera,  y  oirece  que,  porquitar 
la  dificultad  de  lo  que  se  puede  ofrecer  y  entender  en  Turin, 
saldrä  a  Cbamari,  y  alli  se  juotaiä  con  La  Dighera,  que  quiere 
ser  el  mismo  quien  lo  träte  y  res(  Iverä  con  el.  .  .  La  Dighera 
partiö  ayer  con  mucho  acompanamiento  y  ruydo.^  Asseguraseme, 
lleva  orden  de  no  resolvcr  sin  bolver  a  c(muuicar  a  este  rey,  y 
que  lo  que  mas  sele  encarga  es  aver  las  cinco  pla^as  en  resguardo. 
Franceses  hazen  ruydo  con  esta  yda  de  La  Diguera,  y  aunqae 
los  particulares  corren  con  mucho  secreto  el  que  va  a  verse  con 
el  duque,  lo  sahen  y  hablan  en  ello  los  principales  ministros  y 
senores  desta  corte,  y  son  pocas  semanas  que  no  aya  correo  de 
Tarin  y  de  aquf  allä. 

Parif.    Ardüres  nat  Hon.  hist  K  1462  n.  45.    Deehifr.  Gop. 

^  An  demselben  Tag  berichtet  Cardenas:  die  Abseodong  des  Les- 
diguieres Belle  beschleunigt  sein  auf  einen  Bericht  des  Vaucelas,  dass 
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SaToyen  in  ernsten  Verhandlungen  mit  Spanien  stehe.  Lesdigaieres  sei 
von  den  Aussichten  seiner  Verhandlung  wenig  erbaut  ».respeto  de  lu 
dificultades  que  vee  en  este  rey  de  gastar."    (A.  a.  0.  n.  46.) 

März  1.  312,  Vaucelas  an  Villeroy. 

Je  ne  puls  croire  quMls  (les  Espagnols)  poursaivent  la  folie  a 
descouvert  que  le  plus  tard  qu^ils  poarront  SMls  ont  tant  de 
jugement,  comme  Ton  dit,  ils  jugeront  que  les  fraiz,  peioes  et 
travaulx  (si  je  ne  dy  pis)  leur  seront  prompts,  et  le  fruict  de  leurs 
foibles  esperances  si  esloign^,  qu'oultre  ce  quMls  doivent  a  Diea, 
au  bleu  general  de  la  Chrestieot^,  ce  qu'ils  se  doivent  a  eoz  mes- 
mes  les  doibt  retenir.  Leurs  moyeus  et  aboodances  les  y  poussent 
aussy  .peu.  De  tous  costez  je  n'eutends  qae  misere.  Icy  Too  ne 
paye  personne  faulte  d'argent,  en  Sicile  ils  n'ont  pas  un  sonl^  a 
Naples  le  peuple  se  plaint  tellement  de  sa  misere,  qae  c'est  pitii, 
leurs  gens  de  guerro  par  tous  leurs  estats  trcs  mal  payez.  Je 
n'ignore  pas  qu'en  un  besoing  ils  ne  trouvent  credit  de  quelque 
bonne  somme.  Mais  ces  efforts  s'employeroyent  mal  a  propos  en 
ceste  querelle  de  gayet6  de  coeur.^  —  A  Madrid  ce  premier 
Mars  1610. 

FtriiL    BibL  ut    Ms.  fr.  16114  n.  15.    Orig. 

t  Am  24.  März  berichtet  Vaucelas:  ,,le  menu  peuple"  spricht  frei 
über  die  italienisch  -  savoischen  Verhältnisse.  „La  pluspart  tient  l'estat 
de  Milan  perdu,  si  on  Pattaque,  veu  leur  necessitez.  Je  m'estonne  de 
ceste  libert6  de  dire  si  franchement  leurs  mauvaises  esperances.  Je  me 
ris  de  tout  cela,  sachant  bien  qu'ils  n'auront  mal  dont  ils  pensent.'^ 
(n.  21.    Vgl.  Perrens  8.  250.) 

März  2.  313.  Champigny  an  Heinrich  IV. 

,  JiC  renfort  des  garnisons  de  la  frontiere  de  Piedmont  et  le 
bruit  aussitost  espandu  par  les  lettres  de  Flandres  et  de  France 
du  peu  de  proffict  que  le  marquis  de  Coeuvre  reportoit  de  sa 
negotiation  de  Bruzelles,  des  preparatifs  que  v.  M.  faisoit  ponr 
8*en  rcssentir  commencent  d^esbranler  toutc  Tltalie,  ainsy  qne  y.  M. 
pourra  voir  par  la  copie  des  lettres  que  j'ay  eocloz  en  cepacquet 
Ces  seignenrs  ont  ja  parl6  de  faire  un  provediteur  general  de  terre 
ferme,  et  leur  conseil  est  de  tenir  quelques  gens  de  guerre  et  de 
pied  et  de  cheval  retirez  dans  les  garnisons  de  Bergamo,  Crema 
et  antres  frontieres  du  Milanois,  regarder  quelque  temps  faire  les 
autres  et,  s'ils  reussissent,  se  mettre  de  la  partie  pour  en  reeouvrer 
qnelque  chose  et  non  autrement.  Toutesfois  ils  ne  commenceront 
a  faire  leurs  levees  que  Celles  de  Milan»  qui  ne  fönt  pas  «ncores 
grand  bruict,  ne  leur  monstrent  le  chemin.'^^  Bei  dem  grossen 
Verlangen  der  „seignenrs*^  nach  Nachrichten  ans  Frankreich,  and 
um  nicht  zu  kalt  in  seinen  Beziehungen  zu  ihnen  zu  erscheinen, 
trug  der  Gesandte  ihnen  Tags  yorher  die  Absicht  des  Königs  Tor, 
den  Marquis  Goenyre  aus  Brassel-  zurOckzurufen  und  sich  ao 
Jedem  zu  rächen  („re6sentir''}|  der  die  durch  Condes  Abwesenhdt 
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eneogten  Gehftssigkeiten  zu  nähren  snche.  Der  Doge  antwortete 
mit  allgemeinen  Freundschaftsversicherongen «  dem  Ausdrock  des 
Bedaaerns  Aber  Cond^^s  Benehmen,  berührte  dann  die  savoische 
Heirath,  ,,adjoastant  sur  cest  article  qu'iU  desiroient  que  le  succez 
n*en  troublast  point  le  repoz  dltalie.  ...  J'ay  ouy  parier  icy  des 
principaux  chefs  de  gnerre  de  cest  estat  et  particalierement  affec- 
tionnez  au  Service  de  v.  M.,  qui  tiennent  veritablement  les  affaires 
d'Espagne  en  fort  mauvais  estat  en  Italie  et  aisies  a  esbranler  et 
rainer.  Ils  disent  que  v.  M.  7  pensant  doibt  prendre  garde  pre- 
miorement  a  se  bien  asseurer  et  plus  qne  de  parolle,  s'il  y  a  moyen, 
du  coste  de  Savoye,  secondement  anx  succez  des  premiers  efforts, 
saivant  Je  reussissement  desqnels  tous  les  princes  d'Italie  indubi- 
tablement  prendront  part,  qui  se  tiendront  aux  escoutes  en  atten- 
dant.  Mais  ils  adjoustent  que,  si  v.  M.  pouvoit  assembler  quel- 
ques gallions  ou  aretons  (?)  de  ses  mers  de  ponant  et  des  estats  des 
JPays-bas  et  rompre  une  flotte,  ce  qui  ne  seroit  pas  trop  difficille, 
qa'elle  ruineroit  en  ce  seul  coup  toutes  les  affaires  des  Espagnols 
en  Italie.  ../'--  A  Yenize  ce  2.  Mars  1610. 

Paris.    BibI  Bat    Ha.  fr.  16063  n.  14.    Orig. 

t  Vgl.  Heinrich  IV.  an  Champigny.    März  24.    (Siri  II  S.  176.) 

3t4»  Breyes  an  Heinrich  IV.  März  4. 

Cond^  wird  bei  seiner,  wie  man  sagt,  beabsichtigten  Reise 
durch  Mailand  und  Rom  nach  Spanien  vom  Papst  nicht  empfangen 
werden,  wenn  der  König  es  nicht  wOnscht.  Die  Spanier  werden, 
wie  die  Kundigen  glauben,  den  Cond^  mit  dem  König  zu  versöhnen 
suchen,  zugleich  aber  ihn  wol  instruiren,  um  bei  späterer  Gelegen- 
heit durch  ihn  einen  Brand  in  Frankreich  anzufachen.  Dagegen 
soll  der  König  die  von  Gott  ihm  gebotenen  Mittel  benutzen  „de 
miner  ceux  qui  ont  des  mauvais  pensemens  contre  eile  et  ses  suc- 
sesseurs.'*  Beunruhigt  durch  die,  wie  man  erzählt,  vereinbarte 
savoisch- französische  Heirath,  hat  Fuentes  bei  seinem  Geldmangel 
den  Mailänder  Kaufleuten  Zwangsanlehen  aufgelegt  Gleich  ihm 
rflsten  alle  kleinen  italienischen  Forsten,  denen  indess  er  mehr 
misstraut  als  sie  ihm.  Alle  Anhänger  Spaniens  gestehen,  dass  der 
König  die  Gelegenheit  hat,  die  Spanier  leicht  ans  Italien  zu  ver- 
jagen. Der  Papst  erkundigte  sich  beim  Gesandten  fiber  die  savoi- 
sche  Heirath  und  erhielt  von  diesem  die  Antwort:  er  habe  keine 
bestimmte  Nachricht,  aber  er  glaube  daran.  Der  Papst:  hoffent- 
lich werde  der  König  den  Frieden  Italiens  nie  zu  stören  gedenken. 
Der  Gesandte :  der  König  bezwecke  durchaus  den  Vortheil  des  hei- 
ligen Stuhls  und  des  Papstes  insbesondere.  Er  (der  Papst)  solle 
die  Befreiung  Italiens  von  dem  spanischen  Joche  wflnschen.  Der 
Cardinal  Borghese  sagte  dem  Gesandten,  dass,  wenn  der  König 
Mailand  angreifen  lasse,  der  Papst  zum  Entschlnss,  sich  Neapels 
zo  bemächtigen,  dadurch  werde  bewogen  werden.  Die  spanische  Tyrannei 
ist  80  gross,  dass  man  sagt,  wenn  eine  tOrkische  Flotte  an  der 
Küste   Calabriens  erscheine,   so  werde  das  ganze  Volk  dort  den 
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TOrken  zufallen.  Der  Gesandte  yersichert  aaf  Ehre  ond  Leben, 
dass,  wenn  der  König  dem  Herzog  von  Savojen  Mittel  za  einen 
Unternehmen  aaf  Mailand  giebt,  so  viele  Erhebungen  in  ganz  Italien 
ausbrechen,  dass  der  König  von  Spanien  sie  vielleicht  nie  mehr 
unterdrflcken  wird.  Ohne  die  „bonne  part  en  Italic"  hAtte  Spanien 
seinen  Besitz  in  Flandern  nicht  so  lange  bewahren  noch  die  jttng- 
sten  Unraheu  und  Bürgerkriege  Frankreichs  unterhalten  können. 
„Toutes  ces  raisons  doivent  obliger  v.  M.  a  ne  point  peidre  le 
temps,  je  dis  si  eile  est  bien  asseuree  de  l'obeissance  de  ses  sub- 
jects/'  Lesdiguieres  soll  nach  Turin  gekommen  sein.  Käme  er 
mit  einer  Armee  nach  Italien,  so  würde  er,  da  er  protestantisch 
ist,  den  Absichten  des  Königs  das  Glück  entfremden.  —  Der  Papst 
wünscht  sehr  einen  gOtlii-hen  Vergleich  in  der  Jolicher  Sache: 
denn  sonst,  fürchtet  er,  möchte  die  Lage  der  Katholischen  in  jenen 
Ländern  verschlimmert  werden.  Beabsichtigt  aber  der  König  ein 
Unternehmen  in  Italien,  „je  ne  jugerois  pas  hors  de  propos  de 
laisser  decider  ce  different  par  les  arraes,^^  indem  sodann  ein  Theil 
der  spanischen  Macht  zur  Vertheidigung  Leopolds  verwandt  werden 
müsste.  —  Um  den  Papst  abzuhalten,  dem  von  den  katholischen 
Churfürsten  unter  dem  Vorwand  der  Religion  veranstalteten  Bunde 
Hülfe  zu  leisten,  hat  Breves  ihm  gesagt,  die  Türken  denken  daran, 
dies  Jahr  eine  Flotte  nach  der  Berberei  zu  senden,  um  von  dort 
die  vertriebenen  Morisken  zurückzuführen.  —  Intriguen  und  Vor- 
schläge, um  Cardinäle  für  die  französische  Partei  zu  gewinnen  (den 
Cardinal  von  Mantua  z.  B  soll  der  König  geWinneu,  indem  er  seine 
bescheidenen  Einkünfte  aufbessert),  um  die  französischen  Cordeliers 
von  der  spanischen  Partei  abzuziehen.  Auszahlung  der  Pensionen 
an  die  Cardinäle  und  andre  Diener  des  Königs  in  Rom  zu  be- 
sorgen. —  De  Rome  ce  4.  Mars  1610. 

Paris.    BibL  nat    Ms.  fr.  18005  f.  89.     Orif.     Bniehfllek    bei  Perreu,   In 
mariayea  espafsoli  S.  247. 

März  6.  315  Der  Herzog  von  Nemours  an  Villeroy. 

Umtriebe  des  spanischen'  Gesandten  in  Turin.  Bemühungen 
und  Erfolge  Nevers  in  Abführung  der  Grossen  am  Hofe  Savoyeos 
von  der  spanischen  Partei.  Der  Herzog  von  Savoyen  erwartet 
gegenwärtigen  Abend  den  Grafen  von  Martinengo,  um  sich  Ober 
seine  Reise  nach  Savoyen  zum  Zweck  der  Unterredung  mit  Lesdi- 
guieres schlüssig  zu  machen ,  welche  Reise  Nemours  nach  Kräften 
befördert  ^  —  A  Turin  ce  sixiesme  jonr  de  Mars  1610. 

Paria.    BibL  saL    Dupuf  46  f.  71.    G«p. 

i  Vgl.  das  Schreiben  Villerovs  an  Savoyen.  Mftrs  18.  (Philij^ioft, 
Heinrich  lY.  und  Philipp  lil.  B.  111  S.  461.) 

März  16.316.  Ghampigny  an  Heinrich  lY.    (s.  Th.) 

Am  10.  Audienz  vor  den  „seignears** :  Yeriiandlnng  Aber  d« 
Prinzen   Gonde,   Bericht  Ober   des   Königs  Yereiaigong  mit  dn 
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deutschen  Stände^,  den  Niederlanden  ond  England  gegen  die  Ueber- 
griffe  der  Spanier.  „Je  commence  a  sentir  que  ces  seignears  non 
obstant  ]eur  froideur  se  pourroient  esmouvoir  avec  le  temps,  prin- 
cipallement  quand  ils  verront  des  forces  en  Italie,  dont  ils  se  puis- 
seot  assenrer.  Ils  ont  resolu  d^exclure  les  papalins  de  toutes  les 
deliberations  qui  concernent  ces  nouveaux  mouvements,  et  parti- 
culierement  les  affaires  quMls  traitteront  par  occasion  d^iceulx  ayec 
Y.  M.  J'en  ay  veu  la  prattique  ces  deux  dernieres  fois  que  j*aj 
traitte  avec  eux.  Geste  exclusion  a  faict  rumeur,  et  fiualement,  le 
seoat  ne  s'en  pouvant  accorder,  eile  a  este  rejett^e  au  conseil  de^ 
dieci.  Ils  se  fondent  sur  ce  quMls  tiennent  le  pape  Espagnol,  et 
quMl  n'est  pas  raisonnable  que  ceux  qni  deppendent  de  luj  ayent 
communication  de  voz  affaires  ny  des  leurs  pour  ce  regard.  Cette 
coDsideration  neantmoings  ne  touche  pas  tant  a  noon  advis  le  parti- 
culier  de  t.  M  que  Tesperance  que  les  plus  aitifs  d^entre  eux  ont 
coDceue,  en  traittant  avec  eile,  de  traitter  avec  les  estats  d^hon- 
oeur^  et  les  princes  protestans  d'AUemagne,  a  quoy  ils  69aYent 
que  les  papalins  ne  pourroient  estre  tirez.  L/agent  desd.  princes, 
qui  s^est  tousjours  tenu  coavert  jusques  a  present,  hier  preseuta  au 
College  ses  lettres  et  a  este  bien  receu.  L*ambassadeur  esleu  pour 
les  estats  desPays-bas  s'est  aussy  acbcmine  depuis  quelques  jours.^ 
Toute  ceste  negotiation  ira  lentement;  mais  Je  la  sens  au  coeur 
aux  plus  entenduz  qui  procederoient  plus  chaudement  possible, 
s*jls  ne  craignoient.  Tbumeur  de  leurs  compagnons.  Mais  il  y  a 
fort  grande  esperance  qu*ils  en  viendront  a  bout.  Un  peu  de 
communication  des  affaires  de  v.  M.  pour  les  rendre  plus  asseurez 
de  son  secours  et  de  la  confiance  de  son  amitiö  tiendra  Taffaire 
cependant  en  vignenr,  ce  qni  a  est^  mon  but  en  ces  deux  dernieres 
audiences.*'  —  A  Yenize  ce  16.  Mars. 

Parf&    BibL  ntt     Mbl  fr.  16063  n.  18.    Orig. 

1  „de  Hollande ?<' 

2  Vgl.  De  Jonge,  Nederland  en  Venetie  S.  47  fg. 

317.  Breves  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.)  März21. 

Unterredung  des  Oesandten  mit  dem  Papste,  in  der  letzterer 
die  Unterstützung  der  possidirenden  Fürsten  durch  Frankreich  im 
Interesse  der  Religion  widerräth,  ersterer  erklärt,  es  handle  sich 
dabei  nur  um  die  Zurückweisung  der  Uebergriffe  der  Spanier. 
Weitere  Erklärung  des  Papstes,  dass  er  nicht  Haupt  der  deutschen 
Liga  werden  wolle,  wol  aber  zur  Abwehr  der  Usurpation  der  Kir- 
chengüter durch  die  Protestanten  nach  Kräften  helfen  werde.  Der 
Papst  klagte,  dass  ßoississe  der  Versammlung  zu  Hall  erklärt  habe, 
der  König  werde  ihre  Freiheiten  stets  vorthcidigen :  von  jenen 
Freiheiten  komme  die  Ketzerei  der  Fürsten.  Indem  man  sodann 
über  den  gütlichen  Ausgleich  der  Jülicher  Sache  sprach,  stellte 
Breves  als  Bedingungen  auf:  Entfernung  Leopolds  aus  Jülich,  Ein- 
willigang des  Kaisers  in  die  rechtliche  Entscheidung  nach  den 
Reichsgesetzen  oder  in  ein  Schiedsgericht  Der  König,  sagt  er, 
werde  die   Unterwerfung  der  Possidirenden  unter  eins  dieser  6e- 
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richte  besorgen.  Der  Papst  erwiderte:  nicht  nur  die  Festnng 
JtlHch,  sondern  die  gcsammten  Lande  mflssten  in  die  Macht  un- 
Terdä<'htiger  Personen  gegeben  werden,  die  sie  dann  dem,  fOr  den 
das  Urtheil  ausfiele ,  zustellten.  Der  Papst  wird  hierüber  dem 
Nuntius  in  Paris  Aufträge  geben  und  den  Kaiser  und  Spanien 
beschwören,  das  Ihrige  fOr  den  gfltlichen  Vergleich  zu  thun.  Anf 
die  •  Mittheilung  von  des  Königs  Entschluss,  zum  Kriege  zu  rflsten, 
gleicbwol  aber  die  Mittel  zum  gOtlichen  Vergleich,  die  sich  bieten, 
zu  ergreifen ,  rieth  der  Papst  dringend  vom  Kriege  ab.  —  Breves 
hat  dem  Cardinal  Borghese  gesagt:  finde  er  den  Papst  fflr  den 
Entschluss  zur  Einnahme  Neapels  stark  genug,  so  möge  er  ihn 
bewegen,  dass  er  den  Spaniern  den  Schutz  Cond^'s  anrathe,  denn 
alsdann  werde  Heinriih  den  Angriff  auf  die  Spanier  eröffnen.  Be- 
zwecke der  Papst  aber  nur  den  Frieden,  so  möge  er  ihm  rathen, 
dass  er  die  Spanier  mit  allen  Kräften  von  der  Usurpation  Gleves 
abhalte  und  sie  zur  RQcksendung  Condoms  zum  König  bewege.  — 
Dem  von  Villeroy  erhaltenen  Auftrag  gemäss  hat  Breves  vom 
Papste  das  Versprechen  erwirkt,  dass  er  dem  Cond6  sagen  lassen 
wolle,  er  wOnsche  nicht  seinen  Eintritt  in  seine  Lande.  Abermalige 
Bitte  um  Bezahlung  der  Pensionen  des  Cardinais  Borghese  nnd 
andrer  Cardiuäle.  —  De  Rome  ce  XXL  Mars  1610. 

Paris.    BibL  ntl.   Hs.  fr.  18005  f.  106.    Orig. 

März24.318.  Vaucelas  an  Heinrich  IV. 

FriedeDSStimmen  im  Rath  des  Königs  Philipp.  —  Rflstungen.  —  Ange- 
legenheit Cond^    Zerrüttete  Verbältnisse  Spaniens. 

.  .  .  Depuis  mes  dernieres  du  premier  de  ce  mois  /ajf  aoe« 
que  le  comieFuenies  avoit  commendement  reitere  de  bien  rtotfvwr 
le  prince  de  C(mdi>  L'ambassadeur  qui  estoit  pres  les  ardüdwa 
arriva  un  peu  eschauff^  8ur  les  prapos  que  luy  avoit  tenuz  r.  K 
Mais  s^estant  un  peu  repose.tl  est  aUi  trouver  le  rofß  d'Etpagne 
avec  bien  meiUeure  inteniian  ei  ne  canseiüera  quepaix^  oamme  aussff 
fay  creu  que  Vopitiian  du  amtiestabie  de  Chastiüe  est  gu^eUe  ne 
rampe  avec  v.  IL  Led.  canseiUer  est  icy  j  le  conseil  d'estat  et  de 
guerre  ayant  est^  des'la  sepmaine  pass£e  contremandez,  et  sils 
tnalice  tCest  plus  forte  que  la  raison^  je  croy  que  ces  deulx  oe 
seront  seuls  de  cest  advis.  Leur  necessiie  est'si  grande^  qu^eUe  tä 
presque  ineroyäbU  et  fönt  avec  peine  leurs  preparatifs  cy  dessoubi. 

Vier  von  den  vierzehn  Schiffen  die  seit  einiger  Zeit  von  Dünkircheo 
nach  den  spanischen  Küsten  gekommen  sind,  waren  am  28.  Febroar  io 
Cadix  eingetroffen,  nachdem  sie  in  San  Sebastian  eine  Ladnng  voo 
Waffen  nnd  Munition  eiogenommen  hallen.  In  Malaga  werden  alle 
Gftleren  versammelt  „en  Intention  de  tenter  l'entreprise  de  l'Arrache." 
Nach  diesem  UnternebmeB  könnten  sie ,  wie  man  wol  meint  (nü  y  s 
qnelque  opinion'<),  8-*  4000  Mann  nach  Dünkirchen  schicken.    Bbi 
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h&lt  fflr  sicher,  dass  die  60  Compagnien  nach  Andulasien  marschiren M ä r z 24. 
Bollen,  um  nach  Italien  oder  Flandern  eingeschifft  cu  werden.  Schon 
sind  seit  einigen  Tagen  14  —  15  Compagnien  in  der  Uoagegend  von 
Madrid  angekommen:  der  Mann  erhält  per  Tag  einen  Real  und  hat 
Doch  keine  andren  Waffen  als  den  Degen.  Vier  Compagnien  sind  letzt- 
hin zu  Verstärkung  der  Garnisonen  in  Navarra  gesandt,  aher  den  Haupt- 
lenten  derselben  ist  befohlen,  die  entsprechende  Truppenzahl  alsbald 
wider  aufzubringen.  Nach  wie  vor  spricht  man  too  der  in  der  Mancha 
anfzustelienden  Cavallerie  und  von  dem  „bataillon",  aber  so  kahl^  dass 
davon  für  lange  nichts  Schlimmes  zu  gewärtigen  ist  Der  Graf  Fnentes 
hat  Genua  um  ein  Darlehen  von  200,000  Ecus  angegangen  „sur  la 
rumeur  qu*il  y  a  la  du  renfort  que  mr  de  Savoye  a  mis  en  ces  garni- 
8ons  de  ce  cost6  la,  et  mesmes  disent  led.  duc  avoir  chassö  ce  quMl 
avoit  d'£spagnol8  en  ses  gnamisons '^^ 

Je  ne  sgay  quelle  aura  este  la  responce  de  ce  roy  a  v  M. 
Bien  ay  je  sceu  que  le  le  conneaiaUe  de  ChasttUe  et  un  autre, 
parlant  ensembley  ont  dict  qu'ü  estoit  bien  plus  a  propos  parier  de 
mariage^  et  qn'ils  ne  sgayoyent  encores  an  vray  8%  cduy  de  Savoye 
estoU  du  taut  condu,  quMl  falloit  oster  les  occasians  de  saupQon  a 
V.  M.,  et  Doo  seolemcnt  Ics  presentes  du  prince  de  Cande,  mais 
assorer  des  a  present  a  Vun  de  leurs  jeunes  princee  leurs  estais 
de  FlandreSy  sachant  bien,  (ainsi  qn'ils  disoient)  que  la  France  ne 
soaffrira  doresnavaut  en  patience  ces  estais  a  cduy  qni  sera  roy 
d'Espagne.  Cenix  la  jugent  sans  passion  et  comme  sages,  et  croy 
qae  seien  Dieu  et  raison  et  leurs  forces  presentes  le  roy  d'Espagne 
se  doibt  resouldre,  ce  que  faisant  aultrement  et  offengant  v.  M.  si 
mal  a  propos  sans  raison  ^  semble  que  la  justice  de  la  cause  et  la 
dehüiti  presente  de  ses  ennemiä  promeitent  un  juste  chastiment  de 
leur  arrogance.    11  y  a  long   temps  qne  le  corps  de  leur  estat  ne 


i  Am  5.  April  berichtet  Vaucelas  Aber  die  RQstungen  weiter:  aus  • 
Biscaya  kommen  durch  Madrid  Sendungen  von  Waffen ;  man  schickt  sie 
„par  les  eveschez  poor  estre  separöes,  lors  qu'ils  vouldront  armer  ce 
bataillon,  ce  qu'ils  disent  devoir  faire  en  bref.'^  Die  Galeren  werden 
UDgew&bnlich  verproviantirt ,  besonders  mit  Weinschläuchen,  „ce  qui 
tesmoigne  vouloir  faire  descente  en  quelques  lieuz  mal  garnis  d'eaulz, 
comme  ces  costes  de  Barbarie/'  Man  sagt  noch  immer,  es  geschehe 
„pour  Tentreprise  de  l'Arrache.*'  Man  armirt  auch  einige  „vaisseaux 
ronds.''  Der  Gesandte  hat  dem  ersten  Präsidenten  von  Toulouse  ge- 
schrieben, man  möge  auf  die  Küsten  von  Languedoc  und  der  Provence 
Acht  haben.  ,^e  ne  croy  pas  qu'ils  eussent  desseing  en  Bretagne»  H 
est  tcuajouTS  hon  de  ne  e'endarmir.  .  .  Le  comte  de  Fuentes  demande 
icy  gens  et  argent.  On  tient  qu'll  fait  lever  un  regiment  de  lande- 
quenets.  De  Naples  il  demande  cinq  ou  six  mille  hommes.  Le  vicerey 
luy  a  repondu,  n'avoir  argent,  que  toutesfoisil  fera  ce  qu'il  pourra. 
Cela  despend  de  la  rescHution  de  degaJ'    (A.  a.  0.  n.  22.) 
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fat  8i  en  desordre.  Je  snis  tromp^  si  le  che/  le  redresse  bien 
aiscmeot.  ün  komme  de  qwüit6  nCa  assuri  que  lea  Maurisques  se 
promettent  que  v.  M.  les  employera,  et  qu'elle  ne  negligera  eesle 
occasian,  Mais  cela  ne  me  semble  de  teile  consideratioo  qn'il 
estiroe.  Toutes/ois  a  pis  pis^  on  se  sert  de  taut;  iou^ours  seroU 
ce  (sie!)  de  bans  guides^  quepossible  lea  reoentes  injures  ammeroyeni 
a  faire  mieulx  que  Ton  n'espereroit«  ...  Oo  cberche  moyeD  de 
trouver  deux  cens  mü  escws  pour  Ics  frais  du  voyage  ou  est  le  rop 
d^Espagnej  et  croy  qu'enfio  on  les  preodra  sur  le  pmn  ei  le  vm 
de  ce  lieu.  II  n'est  pas  eroyable  la  misere  que  souffrerU  tous  ceux 
a  qui  il  est  deub^  personne  n*est  patfS^  non  pas  mesmes  les  officiers 
de  ce  roy^  dont  aulcuns  m^ont  dict  esfre  comme  au  desespoir. 
Plusieurs  grands  et  auires  mesprisent  ce  gouvemement^  et  de  beau- 
coup  le  duc  de  Lerme  est  hag.  Une  cbose  ont  ils  looable,  qae  la 
jaloasie  de  la  grandeur  de  leur  naiion  les  ticnt  comme  attacbez  a 
la  fidelUL  Le  duc  de  Lerme^  avant  qae  partir,  fit  veuir  parier  a 
lug  les  capUaines  plus  pratiquös  du  pays  de  Cleves ,  et  ce  diverses 
fois.  Ils  regrettent  n'avoir  prevenu  v.  M  d'avoir  eu  si  man  danser  ^ 
et  luy  feront  parier^   et  craignent  que  par  la  mer  v,  M-  un^  jaur 

leur  face  du  med Preseatement  od  me  vient  d'assenrer 

que   par    ce    courrier  de   Milan    le   comte   de   Fnentes   demande 

estre   assistö  de   six    cens  mille   escuz —   A  Madrid   ce 

24.  Mars  1610. 

Paris.    BibL  Bat    Mi.  fr.  16114  n.  20.    Orig. 

März28.319.     Heinrich  IV.,   Instruction    fOr   Ballion   und 

Lesdigui^res  an  Savoyen. 

Von  Savoyen  um  die  Yerheiratbang  des  Prinzen  von  Piemont 

mit  seiner  (des  Königs)  ftltesten  Tochter  ersucht,  hat  der  König, 

^  indem  er  sich  darüber  eutschloss,  zugleich  die  Grösse  des  Herzogs 

~  und    seines  Hauses  ganz   wie   die    eigne  zu  fördern  gedacht.     Aof 

des  Herzogs  Bitte  an  den  König:  er  möge,  wenn  er  „de  son  cost^ 

pour   autres    considerations*'    den    Krieg    gegen    Spanien    eröffnen 

wolle,   ihm  (dem  Herzog)   zur  Eroberung  Mailands    beistehen,  hat 

daher  der  König   ihm  diese  HOife   nach  Massgabe  der  beiderseitig 

unterzeichneten   Memoirs    versprochen.      Da   es    sich    nun    nm  die 

Ausführung  des   in  dieser  Hinsicht  Projectirten   handelt,    so  sollen 

Lesdiguieres    und    Bullion    mit   dem    Herzog   „resouldre    ce   qa'il 

convient  faire  pour  cest  effect.^*    Ueber   des  Königs  Absichten  and 

.  die  Mittel,  die  er  fOr  das  Unternehmen  aufwenden  will,    sind  die 

Gesandten    gendgend  unterrichtet;   sie  sollen  mit  dem  Herzog  wol 


i  80  decbiffrirt  im  Orig.    Die  Ohiffern  ergeben:  „Simon  Daooe.*^ 
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yereinbaren  „Ics  moyens  d^assurer  de  part  et  d'aoltre  oeste  com- 
maoe  goerre,  affin  qu^elle  prospere/^  und  zwar  durch  ein  Offensiv- 
nnd  Defensivbfindniss  ohne  jede  Ausnabm^,  von  dem  sich  der 
König,  der  Herzog  nnd  ihre  Kinder  ohne  beiderseitige  Znstimmnng 
nicht  sondern  können ,  und  in  welchem  „la  quaiite  et  tenips  du 
seconrs  reciproque  •  .  distingue  en  cas  de  guerre  offensive  et  def- 
fensive^'  sogleich  zu  bestimmen  ist.  Dieser  Bündnissvertrag  muss 
jeder  andern  Vereinbarung  vorausgehen,  sei  es  dass  mau  den  Krieg 
noch  in  diesem  Jahre  beginnt,  sei  es  dass  man  ihn  verschiebt; 
denn  Spanien  .wird  frflher  oder  später  die  Gelegenheit  suchen, 
sich  am  König  und  Herzog  ihrer  Ueirathsverbindung  wegen  zu 
rftchen.  Die  zum  Abschluss  des  BQndnisses  nöthigp  Specialvoil- 
mai'ht  wird  der  König  den  Gesandten  schicken,  sobald  sie  sich  über 
die  Bedingungen  mit  dem  Herzog  geeinigt  und  dieselben  dem  König 
zur  Genehmigung  berichtet  haben»  —  0.  D. 

Ptrif.    Bibl.  Dat    Golbert  107   f.  117.    Gop.    Aasmg  (fast  wOrUich):   Siri  11 
S.  150. 

320.    Fragen   nnd  Antworten  zur  Instruction  fflr         März28. 

Lesdiguieres  und  Buliion. 

1.  Ist  der  König  noch  entschlossen,  den  Krieg  gegen  Spanien 
in  diesem  Frühjahr  zu  beginnen?  —  R. :  verpflichtet  dicSache  der 
wahren  Erben  des  Herzogs  von  Jülich  zu  vertheidigen ,  wird  der 
König  zu  diesem  Zwecke  im  Mai  eine  mächtige  Armee  bereit 
haben  and  wird,  da  Spanien  und  sein  Haus  die  entgegengesetzte 
Partei  vertheidigen  will,  auch  Spanien  bekriegen  müssen.  Die 
interessirten  Reichsstände  und  die  Staaten  haben  erklärt,  bei  diesem 
Unternehmen  sich  mit  dem  König  verbinden  zu  wollen ,  ihre  Ge- 
sandten '  werden  stündlich  erwartet,  um  die  letzte  Entschliessung 
mit  dem  König  zu  fassen.  2.  Aufschlüsse  über  den  Stand  der 
Jfllicher  Sachen.  3.  Werden  die  Staaten  „lors  de  Touvertiire  de 
la  guerre  rorapre  de  leur  cost6  ?*'  —  R. :  sie  haben  versprochen, 
dasselbe  wie  der  König  für  den  Krieg  zu  thun.  Die  diesjährigen 
Deberschwemmungen  erschweren  die  Ausführung.  4.  Wie  steht 
man  hinsichtlich  des  Kriegs  mit  Venedig?  —  R. :  auf  des  Königs 
Alldeutungen  gab  die  Republik  allgemeine  Antworten  mit  Bezeugung 
gaten  Willens,  vornehmlich  wol,  weil  sie  an  der  Ausführung  der 
Kriegspläne  zw«  ifelt.  Sie  wird  gewiss  auf  des  Königs  Seite  treten, 
wenn  der  Krieg  begonnen,  und  besonders  wenn  der  Anfang  glück- 
lich ist,  und  dies  um  so  mehr,  da  sie  wegen  des  Empfangs  des 
staatischen  Gesandten  und  des  „exploit  sur  la  riviere  de  roglio  entre 
Bresse  et  Crcmone*^  die  Rache  Spaniens  zu  gewärtigen  hat.  5.  Von  Grau- 
banden  dem  König  10,000  Mann  versprochen,  wenn  er  sie  besolde. 
6.  Die  mit  Spanien  verbündeten  Cautone  der  Schweiz  dürften  für 
Bezahlung  diesem  auch  dienen.  Dasselbe  hat  Frankreich  zu  ge- 
wärtigen, das  übrigens  der  spanischen  Unterstützung  nach  Kräften 
entgegenarbeiten  wird.  7.  Englands  Hülfs versprechen  von  4000  Mann. 
Unterhandlung  zwischen  ihm  nnd  Frankreich  über  ein  Defensiv- 
bfindniss«   8.  Weil  Conde  Absichten  gegen  den  König,  seinen  ^ohn 

Aetaa  &u  SOJttr.  Kriegs  lU.  33 
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320.  nnd  FraDkreich  verfolgt,  wird  er  von  Spanien  geschlitzt,  welches 
damit  die  Friedensverträge  mit  Frankreich  verletzt  Der  König 
wird  alles  thun,  um  jene  Pl&ne  zu  zerstören  und  rechnet  dabei 
auf  des  Herzogs  Beistand ,  zumal  die  spanischen  Minister  den 
Prinzen  fallen  lassen  zu  wollen  erklären,  wenn  der  König  die 
Heirathsverbindung  mit  Savoyen  fallen  lasse.  9.  Soll  man  die  dem 
Herzog  vom  König  bestimmte  Hfllfsarmee  bestimmt  angeben  Coäm- 
lieh  12000  Mann  zu  Fuss,  1200  Mann  zu  Pferde,  400  Carabiniers)  ? 
—  R. :  der  König  erkennt  die  vom  Herzog  an  Bullion  geschriebenen 
GrOude ,  dass  das  Unternehmen  zu  beschleunigen  *  sei ,  an.  Der 
König  verspricht  dem  Herzog  im  allgemeinen  seine  Holfe  nach 
air  seinem  Vermögen,  falls  der  König  von  Spanien  oder  dessen 
Angehörige  etwas  gegen  ihn  unternehmen ,  und  wenn  der  Herzog 
durch  die  im  Schreiben  an  Bullion  bezeichneten  Unternehmangen 
den  Anfang  zu  dem  Krieg  gegen  Mailand  machen  will  ond  sich 
darüber  mit  Lesdiguieres  einigt,  so  bietet  dieser,  wenn  er  genfl* 
gende  Aussichten  auf  Erfolg  sieht,  ihm  des  Königs  Beistand  an  in 
einer  Form,  die  ihm  geeignet  scheint  „pour  Tencourager  de 
passer  outre/^  Der  König  hat  fflr  das  italienische  Unternehmen 
100,000  £cus'  monatlich  bestimmt  Allein  wenn  jene  dem  Herzog 
bezeichneten  drei  Unternehmungen  oder  nur  zwei  davon  gelingen, 
so  braucht  der  Herzog  eine  starke  Truppenmachl  „ponr  les  (sie!) 
garnir  et  tenir  la  compagne  a  mesme  temps  ^^  Und  dann  wird  der 
König  den  Herzog  schon  verstärken  sei  es  vermittelst  der  Graa- 
bOndner,  sei  es  auf  dem  dem  Bullion  mündlich  eröffneten  If^ege. 
Damit  Lesdiguieres  die  erwähnten  Unternehmungen  mit  dem  Herzog 
beginnen  könne,  überbringet  Bulliou  ihm  eine  Summe'  aof  Abzog 
von  den  1,200,000  Ecus,^  die  der  König  für  den  italienischen 
Krieg  bestimmt  hat.  10.  Statt  der  vom  Herzog  verlangten  20  Ka- 
nonen etc.  kann  der  König  ihm  nur  Kugeln  liefern.  11«,  12.  Die 
Eroberungen  jenseits  der  Berge  erhält  der  Herzog,  der  nach  Gnt- 
dflnken  die  Veuetianer  und  andern  Verbündeten  daran  Theil  neh- 
men lassen  kann.  Um  aber  den  französischen  Trappen  Sicherheit 
und  Rückhalt  zu  geben,  sollen  Stadt  und  Schloss  Pinerolo  einem 
Diener  des  Königs  von  katholischer  Religion  übergeben  werden, 
und  zwar  wenigstens  bevor  das  Gros  der  französischen  Truppen 
die  Alpen  überschreitet.  Wenn  dann  die  verbündeten  Heere  in 
Mailand  siegreich  vorschreiten,  so  verlangt  der  König,  dass  der 
Herzog,  falls  er  Savoyen  ihm  nicht  abtreten  will,  ihm  wenigstens 
Stadt  und  Schloss  Moutmelian  zustelle.  15.  Der  König  hat  dem 
Lesdiguieres  befohlen,  in  seine  Armee  so  viele  katholische  Soldaten 
und  Officiere  als  möglich  einzustellen.  Der  Herzog  und  seine  Leate 
werden  nichts  zum  Nachtheil  der  katholischen  Religion  thon.  „Qni 
est  tout  r  ordre  que  s.  M.  peult  apporter  a  la  desfiance,  led.  mare* 
schal  conduisant  ses  forces,  comme  sad.  M.  juge  qn'il  est  necessaire 
pour  le  bien  et  advantage  dud»  duc'^  16*  Die  Erziehung  von 
Madame  an  einem  andern  Orte  als  bei  ihren  Eltern  kann  nicht 
gewährt  werden.  17 — 19.  Die  Ernennung  zum  Herzog  von  Gbartres 
soll  dem  Prinzen  Filibert  gewährt  werden,  ebenso  eine  hohe  Stelle 
und  .wo  möglich  eine  Heirath  in  Frankreich.  20.  Nemours,  Laiin 
und  die  andern  Deputirten  mögen  baldigst  nach  Frankreich  kommen 
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inr  AoBfertigung  des  Heirathsvertrags.  21.  Pension  fflr  Nemours. 
22.  „Escrits  du  marq.  d'OUiani.^^  —  Finden  die  Gesandten  den 
Herzog  in  seinen  KriegsplAnen  erkaltet,  so  berichten  sie  dem 
König,  versichern  aber  dem  Herzog,  dass  darum  der  König  nicht 
weniger  bereit  sei,  den  Heirathsvertrag  abzuschliessen.  Er  wird 
seinen  Kindern  die  versprochenen  Pensionen  auszahlen  lassen.  — 
Faict  a  Paris  le  28.  Mars  1610. 

Parif  Bibl.  saL  Colbert  107  f.  118.  Gop.  Aoizog  (fiist  w5rtlich^:  Siri  II 
&  f5f— 159.  Z.  tl.  (Das  folgcDde  igt  widerholt  aus  der  Intiruclion  fflr 
BuUioi. 

f  Unrichtig  widergegeben  bei  Siri. 

3  Siri:  100,000  lire.  Ebenso  die  von  Herrn  Prof.  Philippson  mir 
mitgetheilte  Copie  des  Turiner  Archivs. 

s  Siri:  100,000  scudi.  Ebenso  (300,000  livres)  die  Turioer 
Copie.    In  meiner  Vorlage: W* 

^  Siri:  400,000  scudi.  Ebenso  (1,200,000  livres)  die  Turiner 
Copie. 

321.     Matteo  Botti  Marchese  von  Campigia  an  den     MärzSO. 

Grossherzog  von  Toscana. 

Berichtet  Aber  Verhandlungen  in  Paris  über  französisch-spani- 
sche Heirathsverbindungen,  gepflogen  auf  Anregung  des  Beichtvaters 
der  Königin  von  Spanien.^  —  De'  30.  Marzo  1610. 

Aotxiiff  in  Arehitio  ftorieo  iUliaso  III  14  S.  5  fg.  AmfBhrlieher  bei  Siri  II 
&  «64.    Vgl.  Bassonpierre  (Petitot  U  19)  I  &  429  fg. 

1  üeber  den  Fortgang  der  Verhandinngen  vgl.  H.  Cosimo  II.  an 
Heinrich  IV.  und  Philipp  III.  nebst  Auftr&gen  an  Botti  und  Orso. 
Apnl  12.  (Archivio  S.  8.  Siri  II  B.  168.)  6r.  Orso  d'Elci  an  Cosimo. 
Mai  1.  (Archivio  S.  15.)  Derselbe  an  denselben.  Mai  17.  (siri  II 
S.  169-175.  Archivio  S.  13.)  Derselbe  an  Vinta.  Mai  17.  (Archivio 
S.  16.) 

322.  Ghampigny  an  Heinrich  IV.  Marz80. 

Tags  vorher  trug  der  Gesandte  auf  des  Königs  Befehl  den 
,^igneurs*'  vor,  weshalb  der  König  genöthigt  sei  zum  Kriege,  wie 
gltkeklich  er  bei  der  Versammlung  zu  Hall  die  Interessen  der  ka- 
tholischen Religion  und  das  Ansehen  des  Reichs  gewahrt:  um  nun 
seine  Freunde  gegen  di«'  fortdauernden  Gewaltsamkeiten  zu  schätzen, 
stelle  der  König  in  der  Champagne  eine  Armee  von  20— 30,000  Mann 
auf,  und  „pour  la  seuretö  des  provinces  voysines  des  monts  et 
tooa  autres  bons  respects''  lasse  er  eine  zweite  von  18—  20,000  Mann 
in  der  Provence  und  Dauphin^.  „Que  si  par  la  snyte  presque 
inevitable  de  ces  premiers  mouvcments  il  se  passoit  plus  avant  an 
prejndice  des  traittez  de  paix,  la  charge  en  retomberoit  sur  ceulx 
qui  en  estoient  les  premiers  auteurs.  .  .  Que  de  tont  ce  qui 
arriveroit  v.  M.  leur  en  fairoit  part  comme  a  ses  meiileurs  amiz 
desquels  eile  estimoit  autant  la  prudence  et  le  sage  jugement^'  — 
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322.  Der  Doge  antwortete ,  indem  er  die  in  der  Jfllicher  Sache  bewie- 
sene Weisheit  nod  Frömmigkeit  des  Königs  pries.  Er  sagte:  er 
habe  noch  nichts  näheres  von  der  Armee  in  Sfldfrankreiofa  gewmit: 
„que  Dien  ne  vonlast  qn'il  s^attaquast  la  qnelqae  feo  qni  aeroit 
mal  ais4  a  esteindre.'*  ^  —  Die  Ausschliessung  der  Papalinen  aus 
4em  Senat  ist  in  Folge  mangelhafter  Abfassung  des  Decrets  wider 
aufgehoben.  Diese  Ausschliessung  hat  aber  die  Folge  gehabt,  dass 
die  Papalinen  dem  Papste  haben  vorstellen  lassen  „le  tort  qu'il 
se  faisoit  et  a  toute  Tltalie  de  skalier  partializer  avec  les  E^pag- 
i.ols  et  ces  autres  Allemans  qui  estoient  suscitez  par  enz  pour 
soHiciter  des  levees  et  autres  semblables  demonstrations ,  affin 
d'engager  s.  S.  peu  a  peu  entierement  de  leur  coste,  au  liea  que 
pour  sa  reputation  eile  devoit  conserver  esgalcment  son  antorite 
et  chercher  le  mojen  de  rasseurer  les  deffianres  qui  alloient 
croissans  entre  les  deux  conronnes  au  dommaige  de  la  paiz 
publique.  Ils  ont  tant  fait  que  le  pape,  ainsy  quMls  ont  certain 
advis,  s'est  comme  retirö  du  tout  d*avec  ces  Allemaus  et  monstre 
se  repentir  d'avoir  accord^  cette  lev6e  de  cent  mil  escnz  sor  le 
clerg^  d'Italie  •  .  .,  si  qu'ils  se  promettent  quMls  auront  fait 
recognoistre  a  s.  8.  qt^üs  ne  aont  jamais  pour  avcir  MdUgenoe 
avec  les  EspagnoU^  et  aussy  tost  qu*elle  se  dedarera  pour  eulx^  ette 
forcera  la  republique  e^^/aire declaration  contraire  et  remplira  T  Italic  de 
division/'  —  Man  kann  nicht  glauben ,  dass  die  Spanier  69  der 
jQlicher  Sache  wogen  zum  Bruche  kommen  lassen,  noch  dass  sie 
den  Herzog  von  Savoyen  ganz  aufgegeben  haben.  Man  gründet 
sich  dabei  auf  die  geringen  Vorbereitungen,  die  in  Mailand  ge- 
tnffen  werden.  Zwar  sprachen  die  Spanier  seit  lange  von  6000 
DeutS'  hen,  die  Gaudenzio  Madruzzi  herbeiführen  soll.  Aber  Madmzzi 
ist  noch  ruhig  in  seinem  Hause  in  Riva,  und  noch  ist  kein  einsiger 
Mann  angeworben.  Der  Graf  Franz  Martinengo  General  der  leich- 
ten Gavallerie  ist  ohne  Urlaub  der  Signori  nach  Turin  gereist 
Er  wird  den  Krieg  gegen  Spanien  aufsuchen.  „17  m'a  fcM 
asseurer  par  ung  sien  eonfident  .  .  que  m'  de  Savoye  estoit 
tres  dispose  a  la  conclusion  et  expcutipn  du  mariage  traitt6,  que 
le  fils  n'avoit  point  d^autre  inclination  que  celle  du  pere,  et  que 
pour  luy  il  avoit  fait  dire  a  ces  seigneurs,  quand  ils  ravoient 
rappelt,  que^  sy  üs  voulotent  estre  de  la  partie  et  rompre  avec 
les  Espagnols^  11  estoit  prest  de  retourner,  st  n&n^  qu^ü 
demeureroU  avec  m\  de  Savoye**  Die  ^«seigneurs^*  haben 
einige  Compagnicn  aufgebracht,  scheinbar  um  sie  nach  Candia 
zu  schicken ,  in  Wahrheit  um  sie  nöthigen  Falls  gleich 
an  die  mailandischen  Grftnzec  zu  schicken.  Sie  rQsten  auch 
in  Candia  einige  Galeren  aus.  Anwerbungen  im  eignen  Lande, 
Eintritt  der  Unterthanen  in  fremden  Kriegsdienst  haben  sie  bei  Todes- 
strafe verboten.  —  A  Venice  ce  80.  Mars  1610. 

Paris.    Bibl.  nat    Ma.  fr.  16063  n.  19.    Orig. 

1  Vgl.   Heinrich  IV.   an  Champigny     April  6.    Puisieux  an  Ghaa- 
pigny.    April  6,  20.    (Siri  II  S.  178,  179.) 
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323.    Karl  Emannel  Herzog  von  Savoyen  an  Yilleroy.    März. 

Man  mu88  Spaniens  Bflstungen  durch  plötzlichen  Angriff  zuvorkommen. 
—  Lesdignieres'  Commando  bedenklich   bei  den  katholischen  Gefahlen 

der  Italiener.  —  Unternehmen  auf  Genua. 

Der  Herzog  erzählt,  wie  Spanien  ihn  von  der  Annäherung  an  Frank- 
reich abwendig  zu  machen  snche  durch  Versprechungen  (.Sabionetta, 
Montferrat,  Heirath  seines  ältesten  Sohnes  mit  der  ältesten  Infantin  i) 
und  Drohungen. 

Je  recognois  qn'ils  ont  une  extreme  peur.  Gar  ils  ne  desirent 
qae  gaigner  temps  poar  s'armer  et  attendre  Tarm^e  d'Espagne, 
qui  ne  peult  tarder  d'arriver,  comme  voas  verrez  par  les  ad  vis 
qae  je  vous  envoye  et  aussy  par  la  lettre  du  cardinal  Aldobran- 
dino.  Car  tout  son  bat  n^est  qn*a  gaigner  deux  ou  trois  mois  de 
temps,  pendant  lesquels  ils  pensent  se  pouvoir  armer.  Qui  me 
faict  mettre  en  consideration  que,  les  prevenant,  c'est  gaigner  le 
coup  de  la  partle.  Car  ayant  une  puissante  armee  et  dedans  des 
placea  fortes,  vous  pouvez  jager  la  difficulte  qa'il  aura.  Puls 
toQttesfois  8.  M.,  qui  est  si  grand  capitaine  et  par  sa  prudence  et 
experience,  noas  sgaara  trop  miealx  Commander  ce  qae  noos 
anrons  a  faire  de  vous  proposer'  ce  qu'il  noas  sembie  se  debvoir 
faire,  sy  ne  veax  je  laisser  de  vous  dire,  comme  s.  M.  s^ura  par 
qui  l'a  veu,  que  les  places  sont  comme  on  les  pourroit  desirer 
poor  les  surprendre.  .  .  Mais  on  ne^  tarde,  je  veox  perdre  la 
vie,  d  en  pea  de  temps  s.  M.  n*est  contente  de  ce  que  noas 
ferons«  Mais  de  touttes  ces  choses  s'entretiendra  plus  particuliere- 
ment  s«  M./  pnis  je  luy  assenre  de  tout  et  a  la  verit6.  U  retarde 
un  pea,  car  touttes  les  choses  portent  temps. 

Nos  voisins  ont  est6  en  nne  extreme  alarme^  car  le  bruict  a 
conra  qa*il'  est  vena  icy  incognu.  Mais  pour  cela  (?)  est  peu. 
Mais  toos  les  catholicques  de  nos  voysins  en  sont  fort  formalisez 
et  non  pour  aatre  que  pour  la  religion  catholicque.  Pour  le  reste 
ils  desirent  les  Frangois  comme  le  Messie.  Et  ce  poinct  seul  m'a 
faict  de  nouveau  vous  prior  de  supplier  s.  M.  qu'il  considere  bien 


1  Dies  bei  Slri  nicht  bemerkt,  bei  dem  im  übrigen  der  erste  Theil 
des  Briefes  nachzusehen  ist. 

*  lies:  „pour  qn'il  faille  vous  proposer/' 

s  lies:  „si  Ton  ne.*' 

4  Siri:    „di   tutte   quelle  cose  se  ne  rimetterebbe  al  maresciallo 
dell'  Esdiguieres  per  intormarla  (s.  M.)  tritamente/^ 

s  Gemeint  ist  sichtlich  Lesdignieres. 
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le  mal  qa*en  ceste  entreprise  se  peult  faire.  Gar  pour  le  reste  je 
Tondrois  supplier  s.  M.  de  nous  faire  cette  faveur  qoe  de  nons 
Tenvojer  pour  cette  entreprise,  puis  qae  mon  pere  et  moy  ^ 
serions  bien  aises  que  d'estre  son  soldat,  tant  pour  sod  experienoe 
que  poar  recognoistre  qae  c'est  le  goast  de  8.  M. 

L'entreprise  de  Gennes  est  plus  que  necessaire.  J^en  dis- 
courray  aussy  avec  mr  Desdiguieres.  Mais  pour  gaigner  tempe  il 
faudroit  avoir  prest  une  quautit^  de  vaisseaux  rouds  des  mers  de 
s.  M.  ou  de  Hollande  pour  cette  ezecution  la;  car  cela  sera  la 
porte  au  secours  et  bride  de  toutte  Tltalie  du  coste  de  cette 
mer.  .  .*  —  0.  D.  (Zu  Anfang  des  Actenstflckes  Yon  gleichzeitiger 
Hand  bemerkt:   Sayoye  1610  Mars) 

Pari&    BibL  nai     Dopny  46  f .  Sa    Gop.  dei  einah.   (Mg.    Aatxaf   (fut 
wörUichj:   Sin  U  8.  ISO. 

April  2.324.  Breves  an  Villeroy. 

Der  Papst  und  ganz  Italien  fangen  an  zu  glauben,  dass  der 
König  wirklich  den  Krieg   will.     Ersterer  mOchte  ihn  gern  Ter- 


1  Hiernach  gellte  man  eher  den  Pr.  Piemont  als  YerflMier  des 
Briefes  anoebmeo.  Indess  die  Copie  ist  sehr  anzoTerlissig ;  Tielleicbt 
war  die  Stelle  chiffrirt  und  ist  schlecht  aufgelöst. 

2  Cardeoas  hat  Ober  den  lobalt  dieses  Schreibens  folgendes  er- 
fahren: „el  daque,  me  dicen,  scribe  al  rey  que,  annque  ▼.  M.  le  dari 
SU  hija  y  le  offrece  pagar  el  Monferrato  al  duqae  de  Maoitia  para 
darselo  y  junto  con  el  al  Final  y  Monaco ,  que  el,  cumpliendosele  lo 
que  el  consegero  Bullon  en  nom-bre  desto  rey  le  diö  intencioo, 
cumplirä  con  este  rey  lo  qae  le  tyenc  offrecido  sin  apartarse  pooto,  y 
que,  por  no  causar  mas  gelosia  agora,  deseava  se  dilatase  la  janta  con 
La  Diguera.  —  Esta  respuesta  a  dado  a  este  rey  mucho  caydado  y  a 
mi  mucbo  contento,  pues  muestra  que  el  duqae  comienga  a  madar  eon 
decir  ^cumpliendosele  lo  quo  el  consegero  de  Ballon  le  ha  oifrecido,*  y 
esto  ya  sabe  el  duqne,  no  salen  acÄ  a  ello,  porque,  haTiendo  yo  apurado 
que  era  esto,  es  los  20000  hombres  y  4000  cavallos  que  yo  teogo  avisado 
a  ▼.  M.  y  pagadoB  por  tres  anos,  y  aqui  no  salen  mas  de  a  12000  y 
2000  cavallos  por  an  sno.  Fuera  desto  diö  intencion  el  Bulloo 
que  los  Sgaizaros  confederados  con  ▼.  M.  no  se  moTorian  a  defensa, 
como  los  Sgaizaros  confederados  de  Francia  no  se  mofiesen  a  ofensa, 
y  esto  tampoco  sele  assegura,  antes  este  rey  sabe  que  no  lo  poede 
consegttir.*^  Auch  das  bat  dem  König  Heinrich  Argwohn  erregt,  dass, 
als  er  die  dem  Agenten  Savoyens  gezablte  Summe  too  7000  Ecas  auf 
25000  Ecus,  das  erste  Viertel  der  den  Söhnen  des  Herangs  bewilligtea 
Jahrespension  erhöben  wollte,  derselbe  die  Annahme  Terweigerte.  (Paris. 
Arcbives  nat.  Mon.  bist.  K.  1462  n.  77.)  Am  7.  April  schreib!  Car- 
denas:  Savoyen  hat,  wie  er  hört,  dem  König  Heinrich  erklart,  Bedin- 
gung des  Abschlusses  des  Vertrags  sei  fOr  ihn,  dass  Lesdiguierea  nicht 
das  Commando  erhalte:  er  wünsche  den  H.  Nemours  als  General.  Der 
König  soll  sich  daraber  lustig  machen.  ,,To  procuro  que  lo  lepa  La 
Digbera,  y  espero  que  tendr&  nueba  dello  dentro  de  pocos  dias.'*  {n.  M.) 
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mieden  sehen,  vor  allem  in  Italien,  da  er  seine  Rohe  flberans 
liebt  Breyes  hat  ihm  indess  gesagt:  sehe  er  des  Königs  Waffen 
siegreich,  so  werde  er  wol  die  Gelegenheit  ergreifen,  sich  Neapels 
za  bemAchtigen,  wozu  ihm  der  König  stets  helfen  werde.  Des 
S[aisers  Verfahren  in  der  Jfllicher  Sache  schreibt  der  Papst  dem 
Eifer  desselben  nicht  für  die  Religion,  sondern  fflr  seine  Antorit&t 
zn:  da  letztere  aber  bereits  zu  Grunde  gerichtet  sei,  so  werde  er 
der  Religion  in  ganz  Deutschland  nur  schaden.  Im  Auftrag  Vil- 
lerajs  hat  Breves  dem  Papste  gesagt:  sein  König  werde  der  deut- 
schen Liga  gerne  beitreten,  falls  man  die  Jfilicher  Sache  nicht  in 
dieselbe  hineinziehe.  Mit  grosser  Befriediguug  erwiderte  der 
Papst,  er  werde  sich  dieser  Erklärung  bedienen  „pour  ranger  led. 
empereur  et  ses  associez  a  raison.'^  üeberhaupt  wird  der  Papst 
alles  thun  „pour  esteindre  ce  feu,  mais  trop  tand.'*  —  Gond6*s 
Sache.  —  „Je  suis  bien  de  vostre  opinion  que,  si  nous  avons 
d'avoir  la  guerre,  qu'il  n'y  a  que  de  la  commeocer  au  plustost." 
Aber  man  beschliesse  den  Vertrag  mit  Savoyen,  denn  die  Spanier 
thun  alles,  um  den  Herzog  abzuziehen.  Seit  hundert  Jahren  hatte 
man  keine  bessere  Gelegenheit,  die  Spanier  aus  Italien  zu  jagen. 
—  De  Rome  ce  2.  Apvril  1610. 

Farli.    BiU.  aat.    Ms.  fr.  18006  f.  138.    Orig. 


326.  Champigny  an  Villeroy.    (z.  Th.)  April  9. 

Martinengo  bittet  in  einem  £^ehreiben  aus  Turin  den  Cham- 
pigny, er  möge  den  König  schleunigst  berichten  „que,  s'il  ne  luy 
piaist  du  remedier  au  peu  de  contentement  qu'a  receu  m^  de  Sa* 
voye  de  la  yenue  de  m!  le  mareschal  de  Lesdiguieres,  s.  a.  ya  de 
nonyeau  se  precipiter  sans  aucune  ressource  entre  les  bras  des 
Espagnols  qui  Ten  convient  estroittement  tous  les  jours.  Le  mal- 
contentement  est  fond^  sur  ce  que  le  duc  dit  que  par  ses  articles 
il  est  convenu  expressement  que  s.  M.  envoyera  quelque  chef  qui 
loy  soyt  agreable,  or  que  led.  s^  de  I^esdiguieres  ne  le  peut  estre 
premiereinent  a  cause  de  sa  religion,  et  que  par  Tarticle  il  Tavoit 
TOuhi  exprimer  particulierement,  mais  que  m^  de  Bullion  le  pria 
de  ne  faire  point  mention  de  religion  ny  du  particulier  de  mond. 
6^  le  mareschal  pour  ne  Toffenser  ny  tont  ce  party  la,  et  qu'il  s'en 
estoit  content^,  ne  croyant  jamais  que  s.  M.  se  voulut  servir  en 
Italie  d'un  chef  de  cette  religion  la.  Mais  led.  comte  m'escrit 
qn'ayant  retenu  encores  Tesprit  du  duc  par  esperance  du  contente- 
ment quHl  pöurroit  recevoir  du  roy  sur  ce  premier  article,  le  duc 
s*estoit  encores  plus  offense  d^une  autre  lettre  escrite  par  mond. 
Bl  mareschal  au  colonel  Purpurat,  par  laquelle  il  le  prioit  de  faire 
envers  le  duc  qu'il  se  contentast  que  m!  de  Crequy  fusi  employä 
en  cette  guerre,  et  qu*il  le  receut  en  sa  boune  grace.  Sur  quoy 
neantmoins  le  duc  n'avoit  pas  laissä  de  vouloir  traitter  avec  led. 
s^  mareschal,  jusques  a  ce  qu'il  ayt  receu  une  autre  lettre  de  luy, 
par  laquelle  il  luy  mande,  qu*ayant  le  venir  trouver,  il  attend  mr  de 
Builion  OQ  qnelque  autre  de  la  part  du  roy  qui  apporte  rentiere 
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et  finale  resolntion  de  s.  M.  et  de  la  confederation  d'Angleteire. 
Qae  ces  delays  fönt  croire  an  dac  qne  Ton  ne  le  veat  qa^entretenir 
de  parolles,  et  qae  cependant  les ,  Espagnols  ne  peuVent  pas  senle- 
ment  manir  ]e  ducb^  de  Milan,  mais  le  venir  assaillir  dans  soa 
pays  mesme,  et  qu'il  est  necessite  de  prevenir  -son  mal.  Le  comte 
d'autre  cost6  est  tellement  rapell^  de  ces  seignenrs,  qa'il  fault  qii*il 
retonrne  et  qnitte  la  partie  a  Turin,  qni  8*en  va  perdne  (sicl) 
en  ce  faisant  par  les  prattiqnes  de  ceiix  qui  fomentent  TEspagne 
aupr^s  da  dac.  II  dit  qa'il  n'y  a  qae  la  diligence  qni  y  poisae 
remedier,  diligence  et  a  faire  advancer  celny  qai  sera  portenr  de 
la  volonte  du  roy,  qui  devra  nser  et  de  dooceur  et  de  bravade 
envers  le  dac,  et  faire  advancer  les  troupes  mesmes  dont  le  roy 
se  veut  servir  da  costö  des  monts,  tant  pour  entreteuir  l'esperance 
du  duc  que  pour  le  tenir  en  crainte  mesmes  en  cas  de  malconteote- 
ment  du  roy  *'  —  Ce  9.  Avril  1610. 

Parif.    BibL  Dti.    Ms.  fr.  16063  n.  20.  Orig. 

Aprill3.326.  Ohampigny  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.) 

^^Tou8  les  jours  Ü8  (les  seignenrs)  dümnueM  de  Vqpinüm  qm 
avoit  couru  de  rupture  du  costi  de  Fiedmani^  Cr  quelqoe  deaon* 
stration  quMls  lacent  en  leurs  langages  .  .,  si  est  ce  qne  je  croy 
que  la  pluspart  desireroient  aussy  bien  en  ces  quartier«  ooisBe 
aillenrs  veoir  une  banne  et  forte  mesUe  de  lagudle  üs  espeteiaU 
proffUer  et  descharger  Tantienne  rancnne  qu'ils  oonvent  de  long 
tenips  sur  leur  ^coeur  c(mtre  VEspagnol,  Mais  la  cramte  de  la 
faulte  leur  faict  tenir  autre  langage  pour  faire  Us  bcns  vtdeia^ 
sachant  qu'ils  sont  espiez  fort  diligemment.^  Et  ponr  ce  ila  com- 
mencent  anssy  a  s'ennuyer  du  vayage  de  Turin  du  tarnte  Mar-' 
tinengue^  general  de  leur  eavidlerie  legere^  et  pressent  sod  retour 
davautage«  se  mesfians  que  le  duc  de  Sanofße  enfin  reneuera  sam 
antienne  praticque  avee  VEspagne,  et  que  l'intention  de  v.  IL  ajt 
este  plustost  d'engager  ce  prince  par  une  esperance  de  rupture  qm 
Va  tousjours  eschalouiUi  sur  taute  autre  consideratian  que  d'en  venir 
a  VeffecU  J*ay  rejette  bien  loing  tel  artifice,  sur  ce  qae  le 
secretaire  du  comte  Martinengue  m'a  dict  en  estre  advisi  par  qu^ 
ques  uns  de  ces  principaux  seigneurs  amys  particuUers  de  san 
maistre^  pour  Vadvertir  de  ne  s'g  engager  trap  avant  Quani  au 
comte  ü  y  est  parii  avec  outrance."'  Nach  den  genauesten  Nach- 
forschungen die  dem  Gesandten  mOglich  waren,  arbeitet  man  im 
Mailandischen  an  der  Sammlung  einer  Armee  von  acht  Regimen- 
tern zu  je  3000  Mann.  Auf  das  Zusammenkommen  von  drei  Re* 
gimentern  kann  wenig  gerechnet  werden,  „si  la  prattique  du  dmc 
de  Savoye  s'entretienU  11s  comptent  deux  regiments  de  NapolUams, 
L'on  donbte  s'ils  oseront  beaucoup  desgarnir  ce  pals  la.  Pour  lea 
Allemans  de  Madrucci  je  ne  voy  pas  plus  davance  que  j'ay  cj 
devant  escrit  a  v.  M."  —  A  Venize  ce  13.  Apvril. 

Paris.    BibL  nat.    Ma  fr.  16063  d.  Sl     Oriff. 

1  Vgl.  Yilleroy  an  Ghampigny.    April  21.    (Siri  II  8.  180.) 
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327.  Breves  an  Heinrich  IV.    (z.  Th.)  AprillS. 

■ 

Ankttiifk  Condes  in  Mailand.  Der  Gesandte  erinnerte  darauf 
den  Papst  an  seine  in  des  Königs  Namen  vorgebrachte  Bitte:  er 
möge  den  Prinzen  in  seine  Lande  nicht  aufnehmen,  wenn  er  sich 
nicht  ganz  in  seine  Macht  geben  wolle,  damit  er  ihn  mit  dem 
König  versöhne.  Der  Papst  entgegnete,  er  glaube  nicht,  dass  der 
Prinz  kommen  werde.  Wolle  derselbe  sich  aber  seiner  Vermittlung 
bedienen,  so  mflsse  er  sich  entschliessen ,  den  König  zufrieden  zu 
stellen.  —  De  ßome  ce  13.  Apvril  1610. 

Parif.    Bibl.  nai.    Ms.  fr.  «8005  f.  1«3.    Orig. 


328.  Breves  an  Heinrich  lY«    (z.  Th.)  AprilU. 

Gewiss  hat  der  Papst  den  Spaniern  und  Conde  ihre  Fehler 
und  deren  schlimme  Folgen  für  den  Frieden  im  Falle  ihrer  Hart- 
näckigkeit vorgestellt,  und  zwar  nur  aus  Sorge  ffir  den  Frieden, 
nicht  ffir  den  Prinzen.  So  heiss  er  jenen  aber  verlangt, 
so  hat  er  nicht  „2es  reasoris  asseg  forts  paur  guider^  eatant 
de  nature  Unte  ei  endormie.''^  '  Uebrigens  werden  des  Köuigs 
Feinde  den  Prinzen  in  seinem  Ungehorsam  fest  halten,  um  mit  der 
Zeit  in  Frankreich  die  Empörung  anzufachen.  Darum  wird  der 
König  gut  thun,  sich  seiner  Macht  und  Mittel  zu  bedienen,  um 
sich  ffir  solche  Abdichten  zu  rftchen.  —  Die  Jfilicher  Sachen  wer- 
den sich  nur  durch  die  Waffen  des  Königs  entscheiden  lassen* 
Denn  jeder  Vorschlag  zur  Gate  wird  vom  Papst  und  von  Oestreiih  . 
zum  Nachtheii  der  wahren  Erben  aufgenommen  werden.  Will  der 
König  den  ihm  wolgesinnten  Cardinal  von  Mantua  ffir  seinen 
Dienst  gewinnen,  so  moss  er  durch  eine  Bewilligung  seiner  Noth 
zur  Hälfe  kommen.'  —  De  Rome  ce  1^.  Apvril  1610. 

Paris.    BttL  oat.    Ms.  fr.  18005  f.  150.    Orig. 


329.  Breves  an  Puisieux.    (z.  Th.)  AprillÖ. 

Quant  au  langage  que  vous  roe  mandez  que  le  nonce  a  tenu 
a  8.  M.,  la  pryant  d'avoir  (ompassion  de  la  religion  catholique  en 
A  llemagne,  croyaut  comme  les  autres  que  les  princes  protestans  ne 
se  sont  liguez  que  pour  mal  faire,  l'on  ne  peust  oster  ceste  opinion 
de  la  pluspart  des  e(  clesiastiques  de  ceste  cour,  lesquels  voudroyent 
obliger  tous  les  princes  catholiques  d'abandonner  leurs  interests 
propres  pour  servir  a  celuy  de  la  religion,  non  pour  le  grand 
zelle  quMls  y  portent,  roais  par  ce  qu'icelle  religion  fait  bouillir 
lenr  marmite,  apprehendants  que  la  puissance  des  protestants  ne 
la  renverse.  •  .  .  Encore  qu'iceuz  Espagnols  soyent  cause  du  feu 
et  de  la  flamme  que  ceate  succession  de  Cleves  va  semer  par  tonte 
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la  GhrestieoM,  si  n'en  reeevront  ils  pas  la  blasme«  Ge  sera  nons 
qui  anrons  faict  le  mal,  et  cenx  auroDt  BcrTy  a  la  religion.  —  De 
Rome  ce  15.  Avril  1610. 

Paris.    »bL  Mt.    Ml  ftr.  18005  f.  156.    Orig. 


Aprill8.330.  Vaacelas  an  Heinrich  IV. 

Fried«D8beii>flhafigen  eines  spanitchen  GroMen.  — >  Spantaehe'  Bfittaiifen. 
—  ZerrattoDg  der  apaniiefaen   Verh&ltoisse.   —  Saveyen.  ^  Spaniiche 

Fiaanaeo. 

Par  les  mieones  da  24.  du  passe  j^avois  donne  advia  a  v.  IL 
de  qaelqnes  propos  teunz  chez  le  conneatable  de  Castille«  J^aj 
acea  depuis  qoe  o'estoit  le  comte  de  Saqlre  leqaeli  tres  desireux 
que  les  cboses  ne  s'altcrent,  proposoit  aad.  connestoUe,  qoi  oe  ks 
repronva,  comme  j'ay  scea  de  celuy  qni  entendoit  partie  da  dis- 
coars*  Led.  comte  s'en  ailant  a  Vailladolit  me  vint  voir  et  me 
dist  assez  üranchement  ces  propos  qae  ja  je  sgavois«  qne ,  ü  tost 
quMl  aeroit  a  Yailiadolit,  tl  les  proposeroit  an  dac  de  Lernet 
et  qae  sondain  11  me  donoeroft  advia  en  qnelle  diapodtion  il 
l'aaroit  trouv^»  que  par  lettres  ou  par  son  frere  le  marqais  de 
Falces  j'aurois  ad  vis  a  point  nomm6.  Jusques  icy  je  n*ay  tob  oj 
son  frere  ny  lettres,  de  quoy  je  mWonne,  aaltant  qiieje  le  ¥ojois 
sonvent  aaparavant  J'ay  tousjoara  trouvA  oe  comte  fort  desireax 
*  que  toat  fast  en  paix.  H  reviendra  bleutest ,  et  s'il  les  a  troovei 
disposez  a  contenter  y.  M. ,  il  ne  manquera  de  m*en  donner 
advis. 

Die  Arbeiten  cur  Ausrflsfung  der  Galeren  geben  Toran,  und  ma« 
giebt  aas  „qae  c'est  pour  executer  eeste  entreprtse  de  l'Arracbe'* 
waren  die  Galeren  recht  tauglich  fflr  den  Ocean,  so  wQrde  Yaueelai 
rathen,  auf  die  Häfen  der  Bretagne  Acht  au  haben.  Er  ist  einen 
Bretonen  auf  die  Spur  gekommen,  der  unter  falschem  Namen  in 
Spanien  war.  Der  Gesandte  erwartet  die  baldige  Einschiffung  der  tO 
Compagnien.  Dreissig  davon  sollen,  wie  man  ihm  sagt,  in  die  drei 
Regimenter  ron  Sicilien,  Neapel  und  Mailand  eingestellt  werden,  na 
die  Lücken  auszufallen,  die  während  des  Aufenthalts  derselben  io 
Spanien  in  sie  gekommen  sind.  „Le  comte  de  Fuentes  crie  a  Targent 
Ils  ont  faict  un  parti  d'un  milion  et  presentement  ils  Iny  es 
ont  ordonn6  cinq  cens  mille  ducats.  On  luy  permet  aussy  d'engagcr 
quelques  revennz  de  Mttan.  Je  s^y  de  bon  Heu  que  led.  coat« 
a  escrit  a  l'empereur  pour  a?oir  un  regiment  de  lansqueaeti. 
On  tient  qu'a  Naples  ils  y  feront  leir6e  de  trois  mil  hoa« 
mes,  aulcuns  disent  jusques  a  cioq.^'    Man  gkiubt|  das«  von  Geaaa  eins 
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Anleihe  Ton  mehr  als  2  Millionen i  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  na  Aprill8. 
erlangen  sei,  dass  man  aber  im  Nothfall  100—200,000  Eons  Renten  aus 
Indien  verpfftnden  werde. 

Je  ne  croy  pas  qu^auz  Indes,  ou  le  traflic  n'est  graod,  üb 
pnissent  tronver  teile  somme  qni  reviendroit  a  environ  trois  millions. 
De  Milan,  Naples  et  Sicile  ils  n'en  peovent  plns  rien  tirer,  et 
dMcj  fanlt  quMIs  fburnissent  tont  ce  qa'ils  despendront  d'extraordi- 
naire,  pois  qu'a  rordinaire  de  ces  pays  la  mesmes  ils  sont  oon- 
traints  d'y  savenin  J'envoye  a  v.  M.  Testat  entier  de  ieurs  finan- 
ces,  tsnt  mise  qiie  reeepte,  quo  dvrant  Tabsence  dn  President  de 
hazienda  par  an  amy  j'ay  faict  copier,  ayant  esbloay  un  de  ses 
clercs  avec  nn  pea  de  satin,  et  tontesfois  ne  sgait  ponr  qui  c*est 
Je  desirerois  qae  ceU  fost  plus  utile  et  vondrois  poavoir  representer 
a  V.  M.  l'Espagne  an  naif.  Elle  me  semble  debile  depais  la  teste 
jnsqnes  an  pieds.  Ils  se  croyent  (comme  Ton  diQ  pris  sans  vert, 
et  sl  V.  M.  les  attacque  promptement,  ils  tiennent  Milan  perdu, 
voire  plns,  et  ce  non  du  commnn  senlement,  mais  creu  de  gens  de 
qnalit^  qui  savent  leor  defauts«  Donc  ce  qn'ils  a|»prehendent  le 
plns,  c'est  la  promptitude,  de  laquelle  v.  M.  usant,  ils  confessent 
qn'ils  seront  en  grand  desordre.  Ils  ne  sont  ignorans  qne  cenz  de 
Milan  desirent  mntation  selon  lenr  ancienne  coastnme,  snr  laqnelle 
8.  M.  ne  se  fondera  gueres,  si.  non  ponr  fascber  ses  ennemys,  si 
par  cest  endroict  eile  le  trouTe  a  propos,  a  qnoy  le  passage  fa- 
cille  de  Savoye  et  anltres  commoditez  de  cest  estat  seroyent  tres 
ntiles. 

Par  les  lettres  dernieres  da  comte  de  Fuentes  a  son  maistre 
11  In^  mande,  comme  si  le  mariage  n'estoit  do  tont  conclud.  Tant 
plus  ils  en  desirent  la  raptore,  plus  serrd  le  fault  il  nouer.  Ils 
perdent  contenance  ^  lors  qn'ils  en  oyent  seulement  parier.  Je  ne 
pnis  croire  qa*en  ceste  eztremite,  soit  par  le  pape  oa  anitre  voye, 
ils  n'essayent  de  ralentir  les  progr^s  de  v.  M.  Mais  qnelqne  fois 
l'orgueil  offosqae  la  raison.  Qnelque  fa^on  que  v.  M.  procede  en 
ceste  affaire,  tousjours  ceste  alliance  lenr  cansera  soncy,  travail  et 
despence,  ven  lenr  defiance  eztreme  qui  ne  lenr  permet  repos, 
C'est  ce  qne  je  puis  representer  a.  v.  M.  ponr  ce  coup 

J'oubliois  de  dire  a  v.  M.  quo  par  les  dernieres  au  comte  de 
Fuentes  le  roy  d'Espagne  luy  commande  de  ne  rien  entreprendre, 
ains  seulement  se  mettre  sur  la  deffensive.  Mais  je  crois  que,  s'il 
se   presentoit   occasion,  il  ne  la  perdroit.    Ils  disent  aussy  que  le 
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390«  grand  dnc,  estant  oblig6  de  serrir  le  roj  d'E8|>agne  de  qnabre 
cens  chevaux  et  de  quatre  mil  hommes  de  pied  poar  la  deiFence 
des  estats  qn^il  a  en  Italic,  qoe  led.  dac  en  cas  de  necessit^  leur 
prestera  un  inil]ioD/  et  que  Tintcrest  leur  demeurera  au  lieu  desd. 
forces  qu'il  fourniroit.  Voila  comme  iis  ramaüsent  toat.  Je  ne 
yoj  pluB  qaMl  lear  reste  gneres  a  engager  que  qnelqae  reate  de 
leur  flotte  I  lequel  est  desticö  de  longne  main  poar  ndlle  debtes 
particulieres,  desquelles  encores  a  tous  coups  se  retranchent  ce  qui 
voUoDtiers  sert  poar  les  roenuz  plaisirs  de  ce  roy,  lesquels  redoits 
presque  seulemeot  au  jeu,  le  duc  de  Lerme  et  quelques  autres  fönt 
estat  assurö  de  cela  comme  de  quelque  pension,  ne  permettroot 
Jamals  que  cela  soft  dlverti  et  dirout  pour  leurs  raisons  qoe  de 
retrancher  les  plaisirs  d^un  tel  roy,  ce  seroit  desroger  a  la  boura 
y  a  la  gravedad.  C'est,  dis  je,  comme  iis  le  menueiit.  La 
royne  d'Espagne  quelque  fois  esclatte  et  encores  depaia  peo. 
Mais  pour  cela  il  fault  qu^elle  ne  laisse  d'alier  faire  sea  ooncbes 
a  Lerme. 

* 

Ein  spanischer  Courrier  ist  in  Frankreich  angehalten,  und  es  sind 
ihm,  wie  man  sagt,  einige  Briefe  abgenommen.  Obgleich  der  Gesandte 
das  nicht  glaubt,  so  wagt  er  nun  doch  nicht,  den  oben  erw&hoten  Etat 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  au  übersenden,  und  will  nur  den  Inhalt 
summarisch  angeben: 

tous  les  revenuz  de  ce  roy  tant  des  Indes  que  mesmes  de 
Flandres,  generallement  de  tous  ses  estats,  montent  a  dix  sept 
millions,  cent  cinquante  mille  ducats,  desquels  il  y  en  a  d*engag4 
unze  millons  soixante  mille  ducats  au  denier  vingt,  et  de  plus 
il  y  en  a  deux  millons  neuf  cens  trente  mille  ducats  engagei 
jusques  a  Tan  six  cens  douze  et  six  cens  treize,  de  sorte  que 
pour  le  payement  de  tous  leurs  gens  de  guerre  tant  de  ner 
que  de  terre,  gamisons,  fortifications,  voyages,  dons  et  despeoces 
de  leur  maison  royable  leur  reste  trois  millions  cent  cinquante 
mil  ducats,  et  selon  Testat  que  tout  est  ceste  presente  annee.  Cr 
Sans  les  dons  il  s'en  fault  bonne  somme  qu*il  n'y  ayt  de  qnoy 
fournir.  Ce  qui  suryiendra  de  despence  extraordinaire  ie  fauidra 
chercher  aillenrs.  ...  —  A  Madrid  ce  18.  Apvril  1610. 

Paris.    Bibl  nat.    Ha.  fr.  16114  n.  33.    Orig.    GrAntcB  ndla  ddiiirt. 


1  Breves  bsrichtet  dem  K.  Heinrich,  dass  der  Qrossberaog  dem  K. 
Spanien  400,000  Ecns  leihe:  nur  seine  Mutter  halte  ihn,  wie  aus 
glaube,  ab,  sich  gana  auf  die  Seite  Spaniens  lu  Stellen.  (April  11 
Ms.  fr.  18006  t  148)  ^ 
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33L  Breves  an  Heinrich  IV.  April25. 

Der  Papst  und  sftmmtliche  Cardinftle  haben  nicht  geglaubt, 
dass  der  König  Last  zum  Krieg  habe,  sei  es  um  die  Succession 
der  Possidirenden  zn  behaupten,  sei  es  am  die  aaf  Gondes  An- 
sprüche gebaaten  schlimmen  Absichten  der  Spanier  gegen  des 
Königs  Land  und  legitime  Nachfolger  zu  bestrafen.  In  den  beiden 
letzten  Audienzen  des  Gesandten  aber  zeigte  sich  der  Papst  toH 
Furcht  vor  einer  Störung  des  Friedens.  Vorstellungen  des  Papstes 
gegen  den  Krieg  (Bedrohung  der  Christenheit  durch  die  TOrken, 
Anwachsen  der  Ketzerei  in  Folge  des  Kriegs):  seine  sftmmtlicben 
Nuntien  haben  Auftrag  alles  za  thuu  i,poar  ranger  Temperear,  le 
roj  d'Espagne  et  les  archiducs  a  leur  debvoir/*  Den  Ei^olg  dieser 
BemOhungen  möge  der  König  abwarten.  Der  Gesandte  begrflndet 
des*  Königs  Friedensliebe  (Niederländische  und  venetianische  Ver- 
mittlQDgshandlung)  und  gegenwartige  Kriegsrfistung  (er  dQrfe  die 
wahren  Erben  in  jnlich  nicht  verlassen,  noch  dulden,  dass  Conde  unter 
dem  Schutze  und  auf  Antrieb  der  Spanier  sich  als  den  rechten 
Erben  seiner  Krone  erkläre):  wolle  der  Papst  diese  Wirren  ab- 
stellen, so  mQsse  er  zunächst  sorgen,  dass  Cond6  dem  König  zu- 
rückgestellt werde,  und  dass  Leopold  Jülich  verlasse.  Auch  mflssen 
dem  König  die  Kosten  seiner  Rastung  (12—1500,000  Ecus)  von 
denen,  die  daran  Schuld  seien,  ersetzt  werden.  Könne  der  Papst 
die  Spanier  zur  Vernunft  bringen,  so  masse  das  sofort  geschehen, 
denn  Heinrich  werde  den  Krieg  nicht  aufschieben  und  so  den  Spa- 
niern Zeit  zur  ROstung  geben.  Am- 24.  Berathnog  der  Gardinäle 
Lanfranco,  Borghnse,  Melino,  Barbarino  Ober  diese  Sachen.  Der 
auf  ihr  Gutachten  gefasste  Entschlnss  noch  nicht  bekannt.  Man 
wird  wol  Melino  nach  Spanien  nnd  Barbarino  an  den  König  senden. 
Der  spanische  Gesandte  hat  sich  gegen  den  von  Venedig  beklagt, 
dass  der  Papst  mit  der  Sendung  der  Legaten  zu  lange  zögere, 
und,  82s  dieser  die  Zögerung  der  Scheu  vor  den  Kosten  zuschrieb, 
gesagt,  Spanien  werde,  wenn  es  sich  nur  darum  handle,  die  Kosten 
schon  Obernehmen.  Diese  Rede  des  Spaniers  hat  Breves  dem  Papst 
hinterhrarht,  der  sehr  unwillig  darüber  war  und  selbst  erzählte, 
er  habe  gegen  die  Person  dieses  Gesandten  vor  seiner  Ernennung 
Vorstellungen  gemacht  Der  Gesandte  erzählte  weiter,  Castro  be- 
suche Nachts  die  spanisch  gesinnten  Gardinäle,  um  die  Mittel  zur 
Begtlnstignng  der  schlechten  Absichten  Condes  zu  erfahren:  einige 
von  ihnen  aber  haben  dieselben  weit  von  sich  gewiesen.  —  In  Bezug 
auf  die  angefochtene  Legitimität  der  Kinder  des  Königs  sind  flber- 
haapt  der  Papst  und  sämmtliche  Gardinäle  entschieden  gegen  die 
Spanier;  so  zeigte  sich  besonders  Aldobrahdino.  Diesem  sagte 
Breves,  man  erzähle  von  einem  Schreiben  von  ihm  an  den  Herzog 
von  Savoyen,  in  dem  er  diesem  ratbe,  den  Heirathsvertrag  mit 
Frankreich  um  2—3  Monate  aufzuschieben,  da  er  ihm  inzwischen 
vom  König  von  Spanien  weit  vortheilhaftere  Anerbietungen,  die 
ihn  jener  Allianz  Qberhöben,  zu  erwirken  hoffe.  Etwas  verwirrt  er* 
widerte  der  Cardinal :  er  habe  dem  Herzog  von  Savoyen  seit  seiner 
Anwesenheit  in  Turin  vielmehr  gerathen,  den  Vertrag  mit  Frank- 
reich einzugehen^  aber  nur  wenn  man  ihm  Brcsse  oder  einen  Theil 


626  1610 

davon  abtrete,  üebrigens  habe  sein  Haus  von  jeher  sich  mehr 
nach  Frankreich  als  Dach  Spacien  geneigt.  Allein  der  gegenwär- 
tige Papst  habe  ihn  verfolgt,  sein  und  der  Seinigen  Besitzthum 
liege  auBschliesblich  in  Italien,  und  Frankreich  habe,  nm  dorthin 
zu  kommen,  keinen  freien  Weg.  Darum  habf  er  sich  von  der 
Abneigung  Spaniens  gegen  ihn  befreien  müssen «  ohne  darum  dem 
Dienste  Frankreichs  zu  entsagen.  Der  Verlust  des  freien  Durch- 
gaugs  nach  Italien,  die  Abwendung  der  franzOsis« hen  Politik  von 
Italien  nach  Flandern  habe  aberhaupt  die  meisten  italienischen 
Fürsten  gcnöthigt,  sich  freundlich  mit  Spanien  zu  stellen.  Ver- 
binde sich  der  König  nun  durch  den  Heirathsvertrag  mit  Savoyen, 
so  werde  er  sich  den  Weg^  nach  Italien  wider  öffnen  und  die  alten 
Verbindungen  seiner  Vorgänger  in  diesem  Lande  erneuren.  Da 
aber  die  Tochter  des  Königs  noch  so  jung  sei,  so  dürfte  der 
Herzog,  wenn  man  ihn  nicht  durch  Abtretung  eines  TheiU  von 
firesse  binde,  den  Vertrag  vielleicht  nicht  halten,  —  Der  Cardinal 
von  Mantua  (Gonzaga)  hat  nach  eingeholter  Erlaubnisa  seines 
Vaters  erklärt,  er  wolle  das  im  Falle  der  Erledigung  vom  König 
ihm  angebotene  Bisthum  Cominges  annehmen  ,,et  par  conseqnent 
se  declarer  serviteur  et  partisan  de  v.  M.**  Doch  bitte  er  auch 
um  seine  Ernennung  zum  Mitprolector  der  französischen  Angele- 
genheiten neben  Joyeuse.  Der  Oesändte  räth,  dem  Cardinal  alles 
zu  bewilligen  und  dazu  noch  eine  ordentliche  Pension.  Der  Car- 
dinal von  Montalto  wäre  bei  seiner  engen  Verbindung  mit  dem 
Cardinal  von  Mantua  und  seinem  aus  der  Heirath  des  Connetable 
Colonna  mit  einer  mantuanisohen  Prinzessin  entstandenen  Zerwfirf- 
nisse  mit  dem  spanischen  Gesandten  wol  zn  gewinnen.  —  Gesprich 
mit  dem  venetianischen  Gesandten  Aber  die  Befreiung  Italiens  von 
den  Spaniern.  —  Der  Cardinal  Gimnasio  sagte  dem  Breves:  er 
wisse  vom  spanischen  Gesandten,  dass  der  König  von  Spanien  sieh 
schliesslich,  nm  aus  den  gegenwärtigen  Verwicklungen  heranszo- 
kommen,  zur  Auslieferung  des  Prinzen  Cond6  entschliessen  nnd 
einem  gOtlichen  Ausgleich  der  Jfllicher  Sachen  zustimmen  werde. 
Man  mflsse  aber  neben  diesen  Sachen  auch  die  Verhandlung  Ober 
die  Heirathen  zwischen  den  spanischen  und  französischen  Prinzen 
und  Prinzessinnen  wider  aufnehmen.  Breves  antwortete:  die  beiden 
ersten  Puncte  mflssen  erledigt  sein,  ehe  man  zum  dritten  komme 
Der  spanische  Gesandte  hat  an  seinen  König  und  an  Lerma  ge- 
schrieben, er  möge  ihn  bevollmächtigen,  über  diese  Dinge  mit 
Breves  direct  oder  vermittelst  des  genannten  Cardinais  zu  verbandlen. 
Darum  bittet  Breves  den  König,  ihm  hierUber  seinen  Willen  zn  er- 
kennen zu  geben.  Hat  der  spanische  Gesandte  die  gewtlnsehte 
Vollmacht,  so  sollte  man  jedenfalls  nichts  thnn,  ohne  die  Vennit- 
lung  des  Papstes  hineinzuziehen.  —  De  Rome  ce  25.  Apvril  1610. 

Paris.    Bibl.  Bat.    Ht.  fr.  18005  f.  ISa    Orig. 

April25.332.  Breves  an  Puisieuz.    (z.  th.) 

Hat  dem  Papst  und  allen,  die  es  hören  wollten,  des  Königs 
„resolution  generense''  erklärt  Hätte  er  weniger  eifirig  gesprochea. 
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60  wQrde  der  Papst  den  Olaoben  ao  den  Krieg  wider  aafgegebon 
haben.  Der  spanische  Gesandte  in  Rom  fQrchtet  sehr  eine  weitere 
Verwicklung;  folgt  man  ihm  in  Spanien,  so  wQrde  man  den  Prinzen 
Coude  dem  König  zorackechicken  und  Leopold  aus  Jolich  entfernen. 
,yll  est  h(  mme  de  paix.  Pour  moy,  encores  que  je  cognoisse  qn'elle 
nous  soit  necessaire  et  que  n(Qs  la  devons  desirer,  je  n'en  faiits 
pas  le  semblaut  pour  ne  desadvantager  le  Service  du  roj  mon 
maiatre/'  —  De  Borne  ce  25.  Avril  1610. 

^•rii.    BibL  Bat.    Mi.  fir.  18005  f.  158.    Orif. 

333.     Verträge    von  Brnsol,    abgeschlossen  zwischen April25. 
dem  Herzog  von  Savoyen  und  den  französischen  Be- 
voUmAchtigten  Lesdiguieres  und  Bnllion.^ 

I.  Erneuerung  der  alten  Verträge  zwischen  Frankreich  und 
Savoyen  und  Bestimmung  eines  neuen  Defensiv-  und  Offensiv- 
bfindnisses  zwischen  beiden  Mächten,  welches  durch  Gewinnung 
Anderer  zu  erweitern  ist  und  eine  Armee  zufh  Angriffe  gegen  die 
spanische  Macht  aufstellen  wird,  speciel  zum  Angriff  gegen  das 
Herzogthum  Mailand  kraft  besonderer  Vereinbarung  zwischen 
Frankreich  und  Savoyen.  —  II  Bestimmungen  der  Leistuugen 
Frankreichs  und  Savoyens  zu  dem,  gleichzeitig  mit  dem  Angriff 
der  von  Heinrich  IV.  gefOhrten  Armee  gegen  Spanien,  zu  unter- 
nehmenden Eroberungskrieg  gegen  Mailand.  Feldzugplan  und 
Fohrung  der  Armee.  Ansprüche  Frankreichs  auf  Abtretung  Savoyens  • 
und  Anerbietungen  des  Herzogs.  Garantien.  Ueber  Vollziehung 
des  Heirathsvertrags.*  —  Faict  a  Brusol  le  25.  Avril  1610. 

Gcdniekt  Siri  II    S.  286.    Danoiit  V   2   8.  137.    Parii»    BibL  mL    Mt.  fr. 
24175.    Gop. 

i  üeber  die  letzten  Verhandloogen  mit  Savoyen  vgl.  Foscarini  an 
Venedig.  April  20.  (Barozzi.  Francia  I  S.  ddO)  Lesdiguieres  an 
Heinrich  IV.  April  21.  (Siri  II  S.  235.  Daselbst  Ober  Mantua.)  Vil- 
leroy  an  Boderie.  April  28.  (La  Boderie  V  S.  210.  Gegen  Ende.) 
Paiaieuz  an  denselben     April  28.    (A.  a.  0.  S.  216.) 

2  Ueber  den  Vertrag  und  die  Verhandlungen  mit  Heinrich  IV.,  die 
sich  an  den  Vertrag  von  Brnsol  anscbliessen  sollten.  Tgl.  die  Einleitung 
der  Instruction  fflr  Bnllion  an  Savoyen  ¥om  30.  Juni.  (Siri  11  S  294. 
P.  Bibl.  nat  Ms.  fr.  33027  und  24175.)  Fo^carinis  Berichte  vom 
18.  Mai  und  2.  Juni.  (Barozzi.  Francia  1  S  333,  337.)  Aeusserung 
Villeroys  in  dem  Schreiben  an  Boderie  vom  24.  Sept.  (La  Boderie  V 
S.  419.)  Ueber  Savoyens  Verbältniss  zu  Spanien  vgl.  Ubaldini  an  Borg- 
bese.  Mai  12.  (Perrens  S.  231  Anm.  2  Philippson  III  S  461.) 
Aerssen  berichtet  am  11.  Mai:  m»  de  Crequi  et  de  Bullion  arriverent 
avanthier  avec  la  finale  resolution  du  duc  de  Savoye,  et  sy  ample,*  que 
]a  guerre  depend  de  la  disposition  seule  de  s-  M.  moyenhant  la  contri- 
bntion  de  quelques  deniers  .  .  S.  M.  en  fait  peu  de  bruict  et  seu.ble 
en  tirer  la  declaration  en  longueur,  attendant  soit  l'arrivde  du  nonce, 
qne  mr  de  Suilly  dit  venir  pour  calmer  nos  esmotions,  recerch6  par 
ceox  qui  craiguent  en  la  guerre  l'establissement  et  aggrandissement  de 
ceux   de  la  religion,  soit  quelqne  declaration  favorable  de  vostre  part 
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Soor  Paccompagner  en  une  rapture  generale.    Ge  neantnoiDt  Vordre 
es  lev^es  est  envoy6  a  mr  de  Lesdiguieres,  qai  les  haste  toat  ce  qa'U 
peat."    (Haag.    ReichsarchiT.) 

April26.334.  Breves  an  Heinrich  lY. 

Am  25.  erfahr  der  Gresandte  den  mit  dem  Rath  des  gansen 
CardinalscoUegiam  gefassten  Beschlass  des  Papstes,  zwei  Nuntien 
an  Frankreich  und  Spanien  zn  schicken,  damit  die  Könige  noch 
von  Gewaltsamkeiten  abstehen  and  ihm  Zeit  zn  gfltlicher  Yermitt- 
lang  geben.  Zu  dem  am  gegenwärtigen  Tage  gehaltenen  Consisto- 
riam  instruirte  Breves  den  Cardinal  von  Rocbefoucant,  damit  er 
die  Sendung  des  Nuntias  an  Frankreich  widerrathe :  an  Spanieo 
als  den  Angreifer  solle  man  eioen  Nuntius  schicken,  damit  es  seine 
Fehler  wider  gut  mache.  König  Heinrich  werde,  da  er  die  Waffen 
schon  in  der  Hand  habe,  seinen  Feinden  keine  freie  Zeil  zn 
Rüstungen  geben.  Dieselben  Vorstellungen  machte  Breves  nach 
dem  Consistorium  dem  Papste  in  nachdrflcklichster  Weise:  wenig* 
stens  solle  er  den  oach  Spanien  bestimmten  Nuntius  vierzehn  Tage 
vor  dem  andern  abschicken,  damit  dieser  bei  seiner  Ankunft  die 
Entschliessung  der  Spanier  vorfinde.  Sonst  werde  der  König  in 
seinem  kriegerischen  Vornehmen  keine  Stunde  verlieren  wollen. 
Der  Papst  bemerkte:  ohne  feste  Zusagen  der  Spanier  zu  haben,  sei 
er  gleichwol  versichert,  dass  er  friedlithe  Concessionen  von  ihnen 
erlangeu  werde,  vor  allem  verspreche  er  sich  die  Ausiiefernng 
Gond^'s.  Breves  sagte:  ausserdem  müsse  Leopold  jQlich  rftnmen, 
der  Jalicher  Streit  einem  Schiedsgericht  fibertragen  werden,  nnd 
vom  Ersatz  der  RQstungskosten  des  Königs  gehandelt  werden.  Der 
Papst  erwiderte  mit  Betheurungen  seiner  Affection  ffir  den  König, 
und  dass  er  die  Nuntien  schicken  werde,  wenn  es  ihm  nach  Er- 
kenntniss  der  Absicht  beider  Könige  nöthig  erscheine.  —  Wenn 
die  Spanier  fortfahren,  Condö  in  seinen  Ansprüchen  gegen  die  Le- 
gitimität der  Ehe  Heinrichs  zu  unterstützen,  so  dürfte  der  Papst 
sich  nachdrücklich  für  Heinrich  gegen  sie  erklären.  Der  König 
darf  keine  Zeit  verlieren.  Er  wird  von  den  Spaniern  seinen  Willen 
leichter  erhalten,  nachdem  sie  den  Nachdruck  seiner  Waffen  ge* 
fohlt,  als  gegenwärtig.  Ist  der  Vertrag  mit  Savoyen  abgeschlossen, 
so  werden  die  meisten  italienischen  Fürsten  auf  des  Königs  Seite 
treten.  Die  Flotte,  welche  die  Türken  ausrüsten,  wird  den  Ab- 
sichten des  Königs  nicht  schaden.  Die  Spanier  haben  vor  deraelben 
einige  Bcsorgniss.  —  De  Rome  ce  26.  Apvril  1610. 

Paris     BibL  ut.    M&  fr.  ISOOd  f.  172.    Orig. 

April27.335.  Gardenas  an  Philipp  lU. 

El  duque  de  Mantua*  a  embiado  a  este  rey  grandes  qnexis 
de  que  se  an  hecho  grandes  agravios  sobre  Sahioneta,  j  qne 
quiere  pender  en  todo  desto  rey  j  estar  en  sus  manos  y  iuterve* 
nir  en  los  tratados  del  duque  de  Saboya,  y  dicenme  que  se  alarga 
mucho  en  esto,  pidiendo  que,  si  se  capitulare  algo,  intenrenga  il 
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aoQdille  a  sus  pretensiones«  qae  el  por  sn  parte  qaiere  hazer  todo 
lo  qae  padiere  por  este  rey  y  todas  sas  cosas. 

Parifl.    Arehiret  aat    Mon.  Uft.  K  1462  n.  109.    Dechiffr.  Gop. 

i  Vgl.  n.  338  Anm.  1. 

336.  Yerzeichniss  der  für  den  Krieg  in  Italien  ans-  Mai  8. 

gerüsteten  Streitkräfte  (vgl.  n.  136  Anm.  3.) 

Die  französische  nach  Italien  bestimmte  Armee  zählt  9  Regi- 
menter Infanterie,  eins  zu  2000,  die  andern  zu  1000  Mann.  Summe : 
10,000  Mann.  Dazu  kommen  7  Compagnien  Reiter  zu  100  Mann, 
8  Compagnien  „chevaux  legers''  zu  100  Mann  und  400  Carabiniers. 
Summe:  1900  Mann.  Die  savoische  Armee  zählt  6000  Schweizer, 
ein  Regiment  von  2000  Savoyarden  und  eins  von  2000  Piemonte* 
sen,  femer  sechs  Ordonnanzcompagnien  zu  je  100  Reitern,  2  „com- 
paignies  de  cormes^^  zu  je  50  Reitern  und  400  savoyardische 
„chevaux  legers."  Die  Armee  des  Fnentes  zählt  fünf  Regimenter 
(von  Leon,  Sardinien,  Neapel,  Sicilien  und  die  ,,vieille8  bandes  de 
Milan")  zu  je  2000  Mann,  dazu  6000  Mann  des  Orossherzogs  von 
Florenz,  4000  Landsknechte  aus  Tirol,  10,000  Italiener  und  4000 
„chevaux  legers." 

Stvltcart    prall  ■  35  fiMe.  7.    Gepi 

337.  Breves  an  Heinrich  IV.  Mai  12. 

Erzählt,  wie  er  dem  Papst  einiges  aus  der  Relation  des  Abbi 
Daumalle  mitgetheilt,  besonders  dass  Cond6  gern  aus  den  Händen 
der  Spanier  wäre,  dass  die  Angaben  bezüglich  der  Nichtigkeit  von 
Heinrichs  Heirath  von  den  Spaniern  aufgebracht  seien,  um  Cond6 
mit  Heinrich  unversöhnlich  zu  verfeinden  und  das  Ansehen  der 
Kirche  und  der  Päpste  zu  erniedrigen,  dass  die  Spanier  die  von 
ihnen  besorgte  Absicht  Gond^'s,  sich  dem  Papste  in  die  Hände  zu 
geben,  zn  hintertreiben  suchen,  indem  sie  ausgeben,  der  Papst  sei 
mattherzig,  er  habe  ihnen  seine  Ounst  entzogen,  seitdem  ihr  König 
die  Protection  Aldobrandinos  übernommen  habe.  Der  Qesandte 
schloss:  der  Papst  habe  eine  gute  Qelegenheit,  die  Spanier  Lügen 
zu  strafen  und  seinen  Muth  zu  bezeugen,  indem  er  sich  mit  Heinrich 
verbinde,  um  sie  aus  Italien  zu  jagen.  Der  Papst  zeigte  sich  sehr 
unwillig  über  den  Vorwurf  der  Mattherzigkeit.  Breves  machte 
darauf  die  gleichen  Mittheilungen  mit  der  gleichen  Schlussbemer- 
kung den  Gardinälen  Borghese  und  Angelo  Toti.  „II  semble  que 
les  choses  s'y  (zur  Yerjagung  der  Spanier)  disposent  assez  bien, 
et  que  v.  M.  commengant  sera  assistee  et  secondee  de  ceux  des- 
quels  moins  eile  espere.  Toutesfois,  comme  je  luy  ay  ja  escrit,  eile 
ne  doit  pas  tant  regarder  a  la  bonne  fortune  que  ses  armes  luy 
promectent  hors  de  son  royaume,  qu^elle  ne  prenne  garde  au 
dedans.'^  Ist  der  König  der  Treue  seiner  Unterthanen  sicher,  so 
werden   seine  Armeen  alle  Wege  offen   finden.  —  Daumalle  sollte 

AtUm  am  aCÜihr.  Kritges  WL  34 
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337.      auf   Wunsch    des  Grafen  Fuentes   einen   Brief  Gonde's   an    den 
Papst    mitnehmen,    in    welchem    des  Prinzen  Abreise    als   Gebot 
seiner  Ehre,  d.  h.  um  seine  Frau  nicht  zu  prostituiren,  dargestellt 
ward.    Der  Abbe  weigerte  sich,  und  Cond6  gestand,  dass  er  darin 
den   Befehlen    der  Spanier    gehorche.     Conde    sagte   ferner   dem 
Daumalle  mündlich:   wäre  er  nicht  entflohen,  so  warde  seine  Frau 
den   seit  zwei  Jahren  angestellten  Verfflhrungskftnsten   des  Königs 
erlegen   sein.  —  Der  Papst  soll,   nachdem  er  die  Antwort  Gonde's 
an  Daumalle  gehört,  den  König  ?on  Spanien  sofort  ersucht  haben, 
den  Prinzen  ihm  (dem  Papste)   znsenden  zu  lassen.    Doch  hat  er 
den  Breves  am  7.   bloss  um  seinen  Rath,  was  er  zur  Beseitigung 
des   Kriegs   thun   solle,    gefragt.     Breves   erwiderte:    der  König 
denke,  nach  seinem  Schreiben  vom  13.  April  zu  urtheilen,  nur  an 
die  Bestrafung  seiner  Feinde.    Gleichwol  wflrde  der  Papst  wol  den 
Frieden   erhalten   können,  wenn   er  die  Spanier  zur  Rflcksendnng 
Condes  zum  König  und   den   Kaiser  zur  Rackbemfung   Leopolds 
aus  Jülich  bewege.    Der  Papst:  das  letztere  werde  das  schwerste 
sein.    Leopold  denke  daran,   nach  Einnahme  der  Jftlicher  Lande 
sich   zum  römischen  König  w&hlen  zu  lassen.    Die  Spanier  wan- 
schen  aufs  dringendste,  dass  Leopold  ausJOlich  älch  entferne,  nnd 
dass  der  Jülicher  Streit  friedlich  und  zur  Zufriedenheit  der  Prä- 
tendenten ausgeglichen  werde;  darauf  dringe  ihr  Gesandter  in  Prag. 
Die  kaiserlichen  Rftthe  aber  seien  der  Welthandel   wenig  kundig. 
Der  bevorstehende  Fürstentag    in  Prag  werde  hoffentlich   in  der 
Jülicher  Sache  einen  friedlichen  Ausweg  finden,   zumal  der  Erz- 
bischof von  Köln,  der  fähigste  unter  den  Ghurfürsten,  dies  wftnsche. 
Schon  habe   der  Nuntius  in  Paris  dem  König  einige  von  ihm  ge- 
billigte Vorschläge  gemacht  und  sie  den  Erzherzogen  nach  Brflssel 
gesandt.   Diese,  ebenfalls  einverstanden,  haben  darüber  ^eich  nach 
Prag   und  Madrid  geschrieben.     Bezüglich  Gond6s  hoffe    er  (der 
Papst)    den  König  Heinrich    zufrieden  zu    stellen.   —   Der    nach 
Spanien  bestimmte  und  am  gegenwärtigen  Tage  abreisende  NnntiDS 
hat   vorher   auf   Befehl  des  Papstes  sich    mit  Breves  unterredet. 
Er  ist  seiner  Aufgabe  wol  gewachsen  und  hat  versichert,   dasa  er, 
obgleich  Mailänder,   also  spanischer  Unterthan  von  Geburt,    nnr 
den  Absichten    des  Papstes   dienen   werde.     Ueberhaupt   wiÜ  der 
Papst  alles  thun,  um  den  Krieg  zu  beseitigen :  „ce  qne  ne  poavant, 
eile    (s.    S.)    sera    pour   prendre  party  plmioat    a    Vadvamioff« 
de    V.   M.   que  des    Espagnola-'^     Gebot    des   Papstes    an    seine 
Unterthanen,     sich     für    ein    Kriegsaufgebot    bereit    zu    halteo 
und   keine  fremden  Dienste    anzunehmen.  —  Gespräch  mit  dem 
Papst  über  die  vermuthliche  Politik  Venedigs:  wenn  der  König  in's 
Mailändische  eindringe,  so  werden  sie  sich  mit  ihm  yerbinden,  um 
Theil  an  der  Heute  zu  haben ;  und  das  solle  der  Papst  aoch  thon, 
besonders  in  Anbetracht  der  steten  Verletzung  kirchlicher  Gerecht- 
same durch  die  Spanier.   Beispiel  jüngster  Zeit  aus  Neapel«  wo  der 
Vicekönig  eine  Kirche  erbrechen  lässt,  um  Edellente  gefaogea  so 
nehmen.  —  De  Rome  ce  XII.  May  1610. 

Paris.    Bibl.  nat    Hs  fr.  iSOO»  f.  185.    Orig. 


1610  581 

338.  Breves  an  Paisienx.    (z.  Th.)  Mai  12. 

Der  Papst  glaubt  fest,  dass  die  Spanier  an  eine  Usurpation 
der  Jfilicber  Lande  nicht  gedacht  haben,  weil  sie  daraus  einen  fflr  sie 
nachtbeiligen  Krieg  entspringen  sehen.  Er  sagt:  sie  suchen  nach 
Kräften  den  Kaiser  und  Erzherzog  Leopold  zu  einer  friedlichen 
Beilegung  des  Jülicher  Streits  zu  bewegen  „selon  los  propositions 
du  roy,  ass^avoir  de  faire  sortir  de  Juliers  l'archiduc  Leopold  et 
remettre  ce  differend  a  la  chambre  imperiale  pour  estre  jug« 
juridicquement."'  In  der  That  werden  die  Spanier  gewiss  noch 
aus  Furcht  vor  einem  französischen  Kriege  den  Prinzen  von  Cond6 
dem  Papst  schicken,  Leopold  ausjfllich  entfernen  und  die  gericht- 
liche Entscheidung  des  Jtilicher  Streites  zugeben.  „Mais  le  rov 
se  doit  garder  de  desarmer  qu'il  n'aye  tont  ce  quMl  demande. 
Auf  die  Kunde  von  Savoyens  und  Lesdiguieres'  Unterredung  be- 
ginnt man  zu  glauben,  dass  der  König  die  Befreiung  der  Italiener 
unternehmen  will;  sie  erwarten  seine  Truppen  nur,  um  die  ihrigen 
damit  zu  verbinden.  —  Breves  sucht  sein  Hauptverdienst  darin, 
dass  er  alles  („toutes  les  inventions  possibles'')  benutzt  hat,  um 
dem  Papst  zu  zeigen,  dass  die  Macht  der  Spanier  dem  Besten  der 
Kirche  und  seiner  eignen  Person  schädlich  ist.  „J'y  ay  mesle 
anssy  son  interest  particulier.'^  —  Beiliegend  ein  Memorial  be- 
treifend das  Anerbieten  eines  vornehmen  wegen  Mordes  „in  contu- 
maciam'^ verurtheilten  Sicilianers,  dem  König,  wenn  er  den  Krieg 
gegen  die  Spanier  eröffnet,  durch  Erregung  eines  Aufruhrs  und 
Einnahme  der  Citadelle  von  Palermo  zu  helfen.  Derselbe  ist  bereit, 
dem  König  seine  Mittel  zur  AusfOhrung  des  Planes  persönlich  zu 
eröffnen.  —  De  Rome  ce  12.  May  1610. 

Ptrif.    Bibl.  ntt.    Ms.  fr.  18005  f.  105.    Orif. 

339.  Yaucelas  an  Villeroy*    (z.  Th.)  Juni  8* 

Tod  des  Königs  Heinrich.  „La  grandeur  du  coup  m^a  caus6 
tel  estourdissement,  qu^a  peine  puis  je  rallier  le  peu  que  j*ay  de 
8608  ...  Le  connestable  de  Chastille  selon  Tordre  qu'il  eut  des 
roys  et  reyne  d'Espagne  m'est  venu  visiter  il  y  a  trois  jours  avec 
ofi^e  de  leur  part  de  leurs  conseils,  armes  et  toutes  assistances  a 
nostre  roy,  me  priant  de  leur  faire  s^voir  lesd.  offres  et  les  en 
assurer.  Tous  les  grands  (avec  pareil  ordre,  comme  je  crois)  me 
sont  venuz  visiter  et  offrir  tout  secours  et  assistance  en  ceste 
affliction.  Les  dames  ont  use  le  semblable  envers  vostre  niepce. 
On  dit  icy  que  lesd.  roys  d^Espagne  ont  eu '  sentiment  de  ce 
miserable  coup,  beaucoup  de  ces  messieurs  veulent  que  Ton  croye 
d'enlx  le  semblable.  Mais  la  lenteur  doitt  ils  ont  procede  a 
mettre  la  main  aux  armes,  leurs  remises  et  dilayements  tant  a 
Dommer  les  capitaines  de  ces  compagnies  nouvelles  que  a  faire 
passer  leurs  gens  de  guerre  en  Italic  et  en  Flandre,  de  quoy  je 
Yous  ay  tenuz  advertiz,  me  faisoyent  croire  ou  qu'üs  avoyeni 
qudques  remedes  incognuz  aux  hammea^  ou  que  par  ces 
nuneea  nonveaulz  ils  esperoyent  ralentir  les   progrez   de   8.  M. 
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Dez  le  jour  mesme  qne  cette  malheurease  nonvelle  airiya  icy  le 
Limagon  (?)  me  viut  tronyer,  et  passant  legerement  cest  acte  sar- 
venn  me  dit  sondain  qu'il  falloit  establir  nne  bonne  paiz  entre  oes 
denx  couronnes.  Le  cardinal  de  Tolede  me  tint  aassy  presque 
pareil  laogage.  Je  lenr  respondis  ce  que  je  creus  a  propoa  ei  ne 
vatdtis  rien  aigrir.  Noe  petita  princes  et  prmcesees  eani  emearee 
trap  ^sanglants  de  ce  digne  sang  de  leur  pere  nostre  hon  roy  et 
MajestS  pour  les  mener  si  tost  oti  moueOer  et  au  hoL  II  n'est 
pas  jusques  aa  Jesuietee  qui  ne  m'ayent  teou  semblables  dls- 
cours,  comme  si  maintenant  tons  obstacles  estoyent  hon.  La 
peur  a  la  verite  est  grandement  diminuee  a  ropinion/'  ^  —  A  Madrid 
ce  IIL  Juing   1610. 

Parifl.    Bibl.  lut    Hf.  fr.  16114  n.  30.    Orig. 

1  Am  21.  Jali  berichtet  Vaacelas:  er  macht  seine  Besuche  bei  den 
Granden,  „on  nons  nons  gooTernons  le  mieulx  da  monde  et  avec  toote 
la  bonne  intelligence  qne  l'on  pent  SToir.  Mais  pour  lenr  bieo  tes- 
moigner  comme  nons  sommes  desirenlx  de  lenr  amiti6  il  fanldroit  leur 
parier  de  mariage.  G'est  ce  qa'ils  desirojent,  et  snrtoat  qae  cela 
procedaet  de  noua."  Der  H.  Feria  dürfte  gegen  Mitte  September 
nach  Paris  kommen,  ,*et  tient  on  icy  qne  par  dda  ü  ee  jaindra 
fort  Kvec  U  tumce,  Vambaasadeur  d^Eepagne  et  eekiy  de  Hmcom 
sar  le  subject  dont  je  toqs  ay  toach6  cy  dessus  (sc  le  mariage)."* 
A.  a.  0.  n.  41. 


Juni.     340.  Vaacelas  an  Puisieaz.^    (z.  Th.) 

Faentes  hat  in  Briefen  vom  18.  and  19.  Mai  wideram  seinen 
grossen  Mangel  an  Geld  and  spanischen  Soldaten  vorgestellt:  es 
möge  dem  schlennig  abgeholfen  werden;  denn  alle  Nachrichten 
stimmen  darin  flberein,  ^^que  le  roy  de  France  ei  le  duc  de 
Savoye  se  hastent  poar  prevenir  par  la  guerre  et  qt^üe 
mettront  en  campagne  deux  arm^eSy  chacune  de  vingt  et  quatre 
mü  hommes  de  pied  ei  trois  ntü  chevaux^  qWü  y  a  quelques  jours 
qa*il  eut  advis  qae  dauee  gälleres  s'armoyent  a  MarseiUe  et  aossy 
quelques  aotres  vaisaeaux  en  Intention  d'empescber  ce  passage  aux 
EspagnoU  et  faire  courre  fortune  a  Vargent  qu'on  kiy  envoyoiL 
Que  depuis  que  les  VenUiens  avoyent  rtfusi  passage  aux  AUemans 
du  colond  du  Madruze^  il  avoit  eu  volonte  de  Us  faire  passer  a 
la  flle  et  avoit  envoye  pour  cest  effect  vers  led.  cotand ;  que  les 
rebeUes  de  Teronne  luy  avoyent  dict  qu'il  n'en  fist  rien,  cPatdtant 
qu'Hs  avoyent  ordre  de  Vempescher*  Que  joignant  a  cecy  les 
pratiques  de  ligue  que  le  duc  de  Savoye  traicte  Oßtec  les 
VenUiens  9  ainsi  qa*avise  don  Älonso  de  la  Oueva^  se  peolt  jager 
combieu  il  est  necessaire  de  pourvoir  a  la  oanservatian  de  cest 
estai.^^  Darauf  Gutachten  des  Staatsraths  am  19.  Juni:  der 
König  möge  dem  Fuentes  Geld  und  Truppen  schicken,  obgleich  so 
hoffen  ist,  dass  der  Wechsel  der  Regirung  in  Frankreich  die  Be- 
wegungen  stillen  wird.  Tritt  hinsichtlich  der  Armirang  der 
Schiffe  in  MarseiUe  in  Folge  desselben  Begirangswechsela   keine 
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AeDderang  ein«  so  mnss  man  an  Gegenanstalten  denken.  Die 
Trappen  des  Madrozzi  können  durch  Tirol  oder  Graabflnden  mar- 
schiren.  —  0.  D.  (Der  Jnni  ist  im  Eingang  des  Briefes  als  der 
gegenwärtige  Monat  bezeichnet.) 

Paris.    Bibl.  ut.    Hf.  tr.  16114  ■.  35.    Orig. 

1  oder  Yilleroy.  (Denn  die  Adresse  ist  aasgefallen,  und  an  beide 
Minister  sind  des  Vancelas  Briefe  gerichtet.) 

« 

341.  Vancelas  an  die  Königin  Maria,    (z.  Th.)  Juli  3. 

Seit  dem  Bericht  vom  20.  Juni  (n.  340?)  „ils  se  sont  advisez 
pardega  de  continner  ceste  lev4e  de  leur  bataillon,  et  combien  qne 
des  le  XXIIII.  dud.  mois  ils  ayent  chaque  jour  battu  le  tambour,  ils 
n'ont  encores  enroll6  qne  fort  peu  de  soldats,  d'anltant  qu^il  ne 
s^en  presente.  Anssy  ont  ils  ordonn^  qne  les  lances  denes  par 
certains  seignenrs  particnliers  seroient  assembläes,  mais  ce  avec 
beaacoup  de  lentenr,  qni  me  faict  croire  que  c^est  plnstost  pour  la 
repatation  oa  bonne  mine  que  pour  s'en  senrir.'^  Vernnglflcktes 
Unternehmen  des  Marquis  St  Oermain  mit  14  Oaleren  und  einigen 
andern  Schiffen  und  etwa  2000  Mann  auf  £1  Araisch.  Es  wird  gut 
sein,  Marseille  in  Acht  zu  haben,  obgleich  man  glaubt,  dass  die 
14  Oaleren  nach  Italien  abgehen  werden,  ,,ain8i  que  Ton  croit  de 
aultres  qui  ja  sont  advanc^es  anx  Alfacques  de  Tortose  en  Arragon." 
^  A  Madrid  ce  IIl.  Juillet  1610. 

Paris.    BibL  nat.    Hf  fr.  16114  n.  Sa    Orif. 

342.  Vancelas  an  die  Königin  Maria,    (z.  Th.)  Juli  21. 

Seit  dem  10.  Juli  „ils  ont  nommö  44  capitaines  pour  lever 
anltant  de  compagnies.  L'on  continue  anssy  la  levee  de  ce  ba- 
talllon ,  mais  a  peine  trouvent  ils  gens  qui  si  veuillent  enroller. 
Et  au  lleu  de  18  ^"^  hommes  qu'ils  esperoyent  en  un  moment  as- 
sembler  en  ce  Heu  de  Madrid  comme  au  plus  peupl6  d*Espagne, 
o'est  la  verit6  que  tant  icy  qn'en  tont  le  territoire  de  six  Heues  a 
la  ronde  jusques  a  present  il  n^  a  plus  (de)  soixante  dix  mille 
hommes  enrollez.  Ce  pays  est  de  longue  main  despeupl^  d'hommes, 
ces  terres  deshabituees  de  Maurisques,  ou  Tont  tient  que  quantitö 
d'Esnagnols  des  plus  miserables  se  sont  mis  a  faire  v&loir,  ayde 
(sie!;  bien  a  ceste  raret6  avec  le  bruit  commun  que  doresnavant 
leurs  gena  de  guerre  ne  aeront  bien  payez*  Quant  a  ces 
compagnies  des  regiments  de  Sidle,  Naples  et  Milan  qui  sont  en- 
cores en  ces  ports,  sur  le  bruit  qu*ils  faisoyent  courre  d^asaaMir 
la  France  t  lora  qu'eUe  aeroü  deaarmSe,  je  me  suis  enquis 
le  plus  particuHerement  qu'il  m'a  este  possible  quel  nombre 
de  gens  il  y  pouvoit  avoir,  et  ay  aceu  eTtcn  capüaine  qui 
m'a  can/eaai  frani^iement  qu*elles  estoyent  tellement  desbandöes 
a   faulte   de  payement    et    diminuies  a    cause   du  pourpre  qui 
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342.  8*e8t  mis  parmis  ealx,  qae  toutes  ensemble  elles  ne  fönt  qae  nx 
cens  hommes,  comme  aossy  les  60  compagoies  qni  forent  ley^s 
rhiver  pass^  et  reduittes  a  douze  ne  fönt  an  plus  que  IHK  50  hommes. 
Sur  lears  vaisseaulx  de  hanlt  bord  il  y  a  environ  sept  cens  hommes. 
Voila,  madame,  le  nombre  anqnel  sont  anjoord'hny  rednittes  les 
forces  qnMls  ont  en  pied  en  ce  pays/'^  —  A  Madrid  ce  21.  Jaulet 
1610. 

Paris.    Bibl  aat.    II&  fr.  16114  n.  45.    Orig. 

i  Ueber  die  spaoiBchen  RQstangen  im  ganxen  Tgl.  Philippson  III 
S.  457  fg. 
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1.  Wartemberg,  Instraction  xam  Haller  Unionstäg  1609  December  29. 

2.  Hessen-Cassel,  Instraction  xum  Haller  Unionstag  1610  Januar  8. 
8.  Friedrieb  lY.,  Instruction  aum  Haller  Unionstag  „  „  5. 

4.  Cburbrandenburg,     Instruction     zum     Haller 

Unionstag *    .  „  „  5. 

5.  Bussy  an  Heinrieb  lY „  ,,  14. 

6.  Yilleroy  an  Boissise „  „  18. 

7.  Bongars  an  Yilleroy ,f  «t  ^^• 

8.  Aerssen  an  OldenbarneTelt „  „  24. 

9.  Pbilipp  III.  an  Cardenas „  „  27. 

10.  Cardenas  an  Pbilipp  III „  ,,  27. 

11.  Cardenas  an  Pbilipp  III „  „  27. 

12.  Cardenas  an  Pbilipp  III :  „  „  27. 

13. .  Cardenas  an  Pbilipp  III ,,  „  27. 

14.  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfgang  Wilbelm  an 

Hessen-Cassel „  „  28. 

15.  Yilleroy  an  Boissise „  „  29. 

16.  Heinrieb  IV.,  Instruction  fQr  Coeuyre     ...  „  Januar. 

17.  Lgr.  Moria  an  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfgang 

Wilbelm „  Februar  5. 

18.  Aerssen  an  OldenbarneTelt „  „  7. 

19.  ProtocoU  des  Haller  Unionstags „  Jan.l2-Febr.l4. 

20.  Scbwäbiscb-Haller  Abscbied       ,,  Februar  18. 

21.  Erster  Scbwäbiscb-Haller  Nebenabscbied    .    .  „  „  14. 

22.  Zweiter  Scbwäbiscb-Haller  Nebenabscbied  „  „  15. 

23.  Boissise  an  Heinrieb  lY ,,  „    1—15. 

24.  Jakob  I.,  Instruction  für  Winwood     ....  „  „  18. 

25.  Aerssen  an  OldenbarneTelt „  ,i  20. 

26.  Pbilipp  III.  an  Cardenas „  v,  21. 

27.  Cardenas  an  Pbilipp  III „  „  21. 

2a     Cardenas  an  Pbilipp  III „  „  21. 

29.    Cardenas  an  Pbilipp  III „  „  21. 
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SO.    Heinrich  IV.  an  Boissise 1610 

31.  -Yilleroy  An  Boissise ,, 

32.  Christian  F.  Anhalt,  Instraction  fQr  LOfenias 

an  Nürnberg „ 

33.  Winwood,  Proposition  an  die  Staaten     .    .    . 

34.  Rassy  an  Heinrich  IV 

35.  Sachsen  an  die  Unirten  

36.  Die    würtembergisch  -  badischen   Gesandten   in 

Dasseldorf  an  ihre  Herrn      

37.  Christian  F.  Anhalt  an  Nenburg 

38.  Neabarg,  Instruction  zam  Heidelberger  Tag  .  ,. 

39.  Aerssen  an  Oldenbarneyelt „ 

40.  Wolf  Dietrich  Erzb.  Salzbarg  an  Anhalt    .    . 

41.  Gabriel  Lehmann  an  Prackmann „ 

42.  Boissise  an  Heinrich  lY „ 

43.  Friedrich  IV.  an  Heinrich  IV „ 

44.  Heidelberger  Abschied „ 

45.  Heidelberger  Nebenabschied      • ,» 

46.  Christian  F.  Anhalt  an  seine  Gemahlin       .    .  „ 

47.  Friedrich  IV.  an  Charbrandenburg,  Neaburg, 

Zweibrflcken,  Culmbach  die  Fürsten  von  Anhalt 

(ausser  Christian),  Oettingen      ,, 

48.  Cardenas  an  Philipp  III „ 

49.  Die  Dreizehner  der  Stadt  Strassbarg  an  Baden  ,, 

50.  Maximilian  H.  Baiern  an  Anspach      ....  ,, 

51.  Friedrich  IV.  an  die  Amberger  Regierung  „ 

52.  Friedrich  IV.  air  Anspach  und  Würtemberg  .  „ 

53.  Churpfalz  und  Würtemberg,  Instruction  f^r  den 

H.  Ludwig  Friedrich,  Colli  und  Buwinkhausen 

an  England  und  die  Staaten „ 

54.  Cardenas  an  Philipp  III ,, 

55.  Cardenas  an  Philipp  III „ 

56.  Die  Dreizehner  der  Stadt  Strassburg  an  ChnrpfaU  „ 

57.  Pfgr.  Wolfgang  Wilhelm  an  Anhalt    ....  „ 

58.  Boissise  an  Heinrich  IV ,, 

59.  Die   drei  eyangelischen  St&nde  von  Oestreich 

ob  der  Eons  an  Churpfalz „ 

60.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Churpfalz    .  „ 

61.  Ein  Ungenannter  an  die  chursächsischen  ge- 

heimen R&the .  9, 

62.  Cardenas  an  Philipp  III „ 

68.    Cardenas  an  Philipp  III.  „ 

64.  Cardenas  an  Philipp  III „ 

65.  Friedrich  IV.  an  Anspach „ 

66.  Otto  Gr.  Solma  an  Churpfalz „ 

67.  Bnssy  an  Heinrich  IV „ 
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68.  Heinrich  IV. ,  InstrucUoii  fOr  4e  la  Clielle  an 

Lothringen 1610 

69.  Christian  F.  Anhalt,  Gutachten  fflr  Chorpfalz  (?)  „ 

70.  Otto  Gr.  Solms  an  Charpfalz „ 

71.  Otto  Gr.  Solms  an  Chnrpfals ,, 

72.  Aerssen  an  OldenbarnCTelt 

73.  Otto  Gr.  Solms  an  Chorpfalz n 

74.  Heinrich  IV. ,  Krkl&mng  anf  das  Anbringen 

Anhalts- „ 

75.  Heinrich  IV.  an  Boissise «  „ 

76.  Aerssen  an  Oldenbameyelt ,, 

77.  Gardenas  an  Philipp  III ,, 

78.  Cardenas  an  den  H.  Lerma „ 

79.  Gardenas  an  Philipp  III ,, 

80.  Gardenas  an  Philipp- III „ 

81.  Friedrich  IV.  an  Churmainz „ 

82.  Camerarius,  Werbang  an  Lgr.  Moriz    ...  „ 

83.  Lgr.  Moriz,   Erklftrung  anf  die  Werbung  des 

Camerarias 

84.  Otto  Gr.  Solms  an  Charpfalz 

85.  Neubnrger  Abschied 

86.  Neabnrger  Kebenabschied „ 

87.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Charpfalz  .  „ 

88.  Gardenas  an  Philipp  III ,, 

89.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Neubarg  und 

Culmbach , 

90.  Johann  Friedrich  H.  Wflrtemberg  an  Charpfalz  „ 

91.  Friedrich  IV.  an  Anspach    .......  ,, 

92.  Schweikhard  Erzb.  Mainz  an  Churpfialz    .    .'  „ 

93.  Friedrich  IV.  an  den  Kaiser ,, 

94.  Friedrich  IV.  an  den  Kaiser „ 

95.  Die  Aeltern  und  Geheimen  yon  Ulm  an  Churpfolz  „ 

96.  Johann  Friedrich  H.  WQrtemberg  an  Charpfalz  „ 

97.  Ubaldini  in  Borghese ,, 

98.  Friedrich  IV.  an  Baiern „ 

99.  Friedrich  IV.  an  Anspach ,, 

100.  Friedrich  IV.  an  WQrtemberg „ 

101.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Anspach  ,, 

102.  Boissise  an  Heinrich  IV „ 

103.  Buwinkhausen,    Bericht  an  Wftrtemberg   .    .  „ 

104.  Bawinkhausen  an  WQrtemberg „ 

106.  Johann  Friedrich  H.  WQrtemberg  an  Charpfalz  „ 

106.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Charpfalz  .  „ 

107.  Friedrich  IV.  an  WQrtemberg      .....  „ 

108.  Friedrich  IV. ,   Instruction  zum  Speirer  Tag  „ 

109.  Speirer  Abschied «...  „ 
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110.  Maximilian  H.  Baiern  an  Ghnrpfalz,  Keabnrg, 

Anspach,  Wflrtemberg,  Baden,  Oettingen   .  1610 

111.  Relation  aber   die  Sendung  des  Mgr.  Baden 

an  Sachsen „ 

112.  Anspach  und  Baden  an  Ghnrpfalz     ....  „ 

113.  Heinrich  IV.,  Instruction  fflr  Bethune  an  die 

Staaten ,, 

114.  Friedrich  lY.,  Erklärung  auf  die  Werbung  des 

hessen  *  casserschen  Gesandten     ....  „ 

115.  Friedrich  IV.  an  Anspach „ 

116.  Friedrich  IV.  an  WQrtemberg „ 

117.  Gardenas  an  Philipp  III ^ 

118.  Gardenas  an  Philipp  III ^ 

119.  Gardenas  an  Philipp  III „ 

120.  Buwinkhausen  an  Wflrtemberg     „ 

121.  Die  Unionsgesandtschaft,  Vortrag  an  Jaeob  I.  ., 

122.  Friedrich  IV.  an  Anspach „ 

123.  Die   wflrtembergisch  -  badischen  Gesandten  in 

Dflsseidorf  an  ihre  Herrn „ 

124.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Ghnrpfalz  .  „ 

125.  Heinrich  IV.  an  Boissise „ 

126.  Heinrich  IV.  an  Anhalt „ 

127.  Friedrich  IV.  an  Jftgerndorf „ 

128.  Maximilian  H.  Baiern  an  Ghnrpfalz      ...  „ 

129.  Anspach  und  Baden  an  den  B.  Wflrzburg    .  „ 

130.  Boissise  an  Heinrich  IV ,, 

131.  Boissise  an  Villeroy „ 

132.  Friedrich  IV.  an  die  B.  Speier  und  Worms  .  „ 

133.  Gardenas  an  Philipp  III „ 

184.    Gardenas  an  den  H.  Lerma      ......  ,, 

135.  Gardenas  an  Philipp  III „ 

136.  Heinrich  IV.  an  Erzh.  Albert „ 

137.  Die  wflrtembergisch  -  badischen  Gesandten   in 

Dasseldorf  an  ihre  Herrn ,, 

138.  Pleikard  Landschadt ,  Relation  an  die  chur- 

pfälzischen  Räthe ,, 

139.  Ghristian  F.  Anhalt  an  seine  Gemahlin    .    •  „ 

140.  Aerssen  an  Buwinkkausen „ 

141.  Russy  an  Heinrich  IV. ,, 

142.  Aerssen  an  Du  Plessis-Mornay „ 

143.  Landeshauptmann    und    evangelische   Stände 

Ton  Mähren  an  Ghurplialz     ......  „ 

144.  Volrat  Ton  Plessen  an  Ghnrpfalz      ....  „ 

145.  Friedrich  IV.,  Instruction  fflr  Gr.  Johann  Ton 

Nassau  an  Anspach  und  Baden    ....  „ 

146.  Boissise  an  Heinrich  IV. „ 
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147.  Aensen  an  OldenbarneTelt  ..:"....  1610 

148.  Aenaen  an  OldenbarDevelt „ 

149.  Moriz  Lgr.  Hessen  an  Churpfalz      ....  „ 

150.  Friedrich  IV.  an  WQrtemberg », 

151.  Friedrich  lY.  an  Lgr.  Moriz    ......  „ 

152.  Churpfalz  an  den  B.  Speier  „ 

153.  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Woifg.  Wilhelm,  Instmc- 

tion  fflr  Dohna  ond  Hess », 

154.  Friedrich  lY.  an  Erzh.  Leopold ,^ 

155.  Friedrich  lY.,  Instruction  für  den  Gr.  Johann 

Ton  Nassau  an  Neuburg  und  Nflrnberg     .  ,, 

156.  Friedrich  lY.  an  Baiern „ 

157.  Dohna  an  Mgr.  Ernst  und  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  „ 

158.  Pfgr.  Wolfg.  Wilhelm  an  seine  Mutter      .    .  „ 

159.  Friedrich  lY.  an  die  ünirten „ 

160.  Aerssen  an  Oldenbarneyelt „ 

161.  Cardenas  an  Philipp  III ,, 

162.  Georg  Thurzo  an  Churpfalz „ 

163.  Tschemembl  an  Neuburg ^ 

164.  Gutachten    der  zu  Unionssachen    deputirten 

Nflmberger  R&the ,, 

165.  Maximilian  H.  Baiern  an  Churpfalz     ...  „ 

166.  Neuburg,    Resolution  auf   die  Werbung  des 

Gr.  Johann  tou  Nassau „ 

167.  Johann  Gr.  Nassau  an  Churpfalz      ....  „ 

168.  Otto  der  jQngere  Gr.  Solms  an  Chorpfalz  „ 

169.  Strassburg  an  Churpfalz „ 

170.  Anspach  und  Baden  an  die  Regierung  zu  Zabern  „ 

171.  H.  Ludwig  Friedrich,  Werbung  an  die  General- 

staaten   ...» „ 

172.  Namberger  R&the,  Gutachten „ 

178.    Friedrich  lY.  an  Anspach  und  Baden  ...  „ 

174.  Johann  Zobel,  Relation  an  Lgr.  Moriz     .    .  „ 

175.  Friedrich  lY.  an  WQrtemberg,  Anspach  und 

Baden „ 

176.  Wilhelm  B.  Worms  an  Churpfalz     ....  „ 

177.  Dohna  und  Hess,  Bericht  Ober  ihre  Yerrich- 

tungen  in  Frankreich „ 

178.  Buwinkhansen  an  Churpfalz  und  Wflrtemberg  „ 

179.  Cardenas  an  Philipp  III „ 

180.  Kaiserliches  Mandat  an  die  Unirten  und  ihre 

bestallten  Eriegsleute „ 

181.  Otto  der  jttngere  Gr.  Solms  an  Churpfalz  „ 

182.  Friedrich  lY.,    Instruction  zum  Heilbronner 

Unionstag „ 

183.  Christian  F.  Anhalt  an  Churpfalz     ....  „ 
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184.  Buwinkhausen  an  Ghurpfalz  und  Wflrtemberg     1610 

185.  Die  churpfälzischeu  Unionsgesandten  an  ihren 

Herrn „ 

186.  Die  churpfälzischen  Unionsgesandten  an  ihren 

Herrn „ 

187.  Die  churpfälzischen  unionsgesandten  an  ihren 

Herrn *    .    .    .    .        „ 

J88.    Die  churpfälzischen  Unionsgesandten  an  ihren 

Herrn „ 

189.  Friedrich  IV.,  Instruction  für  Schönbarg  und 

Lingelsheim  zum  Hagenauer  Tag      ...  ,, 

190.  Zierotin  an  Tschernembl „ 

1 91.  Die  Neuburger  Unionsgesandten  an  ihren  Herrn  ,, 

192.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  seine  Gesandten 

in  Heilbronn ,,. 

193.  Schönburg  und  Lingelsheim  an  Ghurpfalz  „ 

194.  Die  churpfälzischen  Unionsgesandten  an  ihren 

Herrn ,) 

195.  Schönburg  und  Liogelsheim  an  Ghurpfalz  „ 

196.  Georg  Friedrich  Mgr.  Baden  an  Ghurpfalz    .  „ 

197.  Die  Nürnberger  Gesandten  in  Heilbronn,  Bericht  ,, 

198.  August  Pfgr.  Neuburg  an  seinen  Vater     .    .  ,, 

199.  Nürnberger  Käthe,  Gutachten ,, 

200.  Hierooymus  Gienger  an  y.  d.  Grün  ....  „ 

201.  Ghristian  F.  Anhalt  an  Anspacih „ 

202.  Friedrich  IV.  an  seine  Gesandten  in  Heilbronn 

203.  August  Pfgr.  Neuburg  an  seinen  Vater     .    . 

204.  Buwinkhausen  an  Ghurpfalz  und  Wflrtemberg  „ 

205.  Schön  bürg  und  Lingelsheim  an  Anspach  .    .  ,, 

206.  Die  Neuburger  Unionsgesandten  in  Heilbronn 

ap  ihren  Herrn ,, 

207.  Heilbrunner  Abschied „ 

208.  Friedrich  IV.  an  Anspach 

209.  Friedrich  IV.  an  Nürnberg  und  tJlm    .    .     . 

210.  Ghurpfalz  an  die  Unirten 

211.  Die  Dreizehner  der  Stadt  Strassburg  an  Anspach 

und  Baden «».        ,, 

212.  Friedrich  IV.,  Instruction  für  Lautern  und  Lin- 

gelsheim zur  Elsasser  FriedensTOrhandlung*      ,, 

213.  Johann  Friedrich  H.  Wflrtemberg  an  Ghurpfalz        ,, 

214.  Die  Generalstaaten,  Erklärung  auf  die  Werbung 

der  Unionsgesandtschaft „ 

215.  Johann  Georg  F.  Anhalt  an  Ghurpfalz      .    .  „ 

216.  Gardenas  an  Philipp  III „ 

217.  Die  Aeltern  und  Geheimen  von  Nflrnberg  an 

Ghurpfalz ,,  „        31. 
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218.  Bericht  der  Nflmberger  Gesandten  aus  Prag  1610      Jnli  31. 

219.  Die  ünirten  an  den  Kaiser i,  „  dl. 

220.  Verhandlungen  des  H.  ZweibrQcken  mit  der 

fransösischen  Regirnng ,,  Juni  24- Aug.  3. 

221.  Anspach  und  Baden  an  Ghnrpfalz    ....  „      August  4. 

222.  Friedrich  lY.  an  Churbrandenburg  ....  „  ,,  5. 

223.  Lautern  und  Lingelsheim  an  Ghurpfalz     .    .  ,,  „  ö. 

224.  Würtemberger  Hftthei  Gutachten „  „  5. 

225.  Johann  Zobel  an  Lgr.  Moriz ,,  ,t  5. 

226.  Friedrich  IV.  an  Culmbaeh „  „  5. 

227.  Ghursachsen,  Braunschweig,  Hessen -Darmstadt 

an  Ghurpfalz ,  Anspach ,  Wartemberg  und 

Baden „.  ,f  9. 

228.  Christian  F.  Anhalt  an  Gr.  Albrecht  von  Solms  „  „  10. 

229.  Johann  Zobel  an  Lgr.  Moriz* „  „  10. 

230.  Theophilus  Richius  an  Ghnrpfalz      ....  ,,  „  11. 

231.  Johann  Zobel  an  Lgr.  Moriz „  ,}  13. 

232.  ProtocoU   einer  churpf&lzischen  Rathssitzung  ,,  „  15. 

233.  Schweikhard  Erzb.  Mainz  an  Ghurpfalz    .    .  „  „  16. 

234.  Maximilian  H.  Baiern  an  Ghurpfalz,  Anspach, 

Wartemberg,  Baden,  Strassburg    ....  ,,  „  17. 

235.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg       ......  „  „  17. 

236.  ProtocoU  einer  churpfälzischen  Rathssitzung  „  „  19. 

237.  Aerssen  an  Prinz  Moriz „  „  21. 

238.  Friedrich  IV.  an  die  Staaten „  „  24. 

239.  Willstetter  Vertrag „  „  24. 

240.  Zürich,  Bern,  Basel,  Schaffhausen  an  Ghurpfalz  „  „  26. 

241.  Friedrich  IV.  an  Tschernembl  „  „  28. 

242.  Nflrnberger  Abgeordnete,  Bericht  vom  Nörd- 

linger  Gonvent „  „  28. 

243.  Friedrich  IV.,  Instruction  zu  dem  Reichsritter- 

tag in  Rotenburg „  „  29. 

244.  Johann  Friedrich  H.  Würtemberg,  Erklärung 

i             auf  Anhalts  Memorial       „    September  2. 

245.  Johann  Georg  Mgr.  Jägerndorf  an  Ghurpfalz  „  „  3. 

246.  Tagebuch,  geführt  vrährend  des  Jülicher  Kriegs  „  Juli28-Sept.  4. 

247.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Ghurpfalz  .  „    September  5. 

248.  Rosenberg  an  Ghurpfalz „  „  7. 

249.  Friedrich  IV.  an  die  ünirten „  „  8. 

250.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg „  „  8. 

251.  Friedrich  IV.  an  Neuburg „  „  8. 

252.  Bürgermeister  und  geheime  Räthe  zu  Kempten 

an  Ghurpfalz „  „  10. 

253.  Friedrich  IV.«  an  die  Aeltern  und  Geheimen 

Ton  Nürnberg „  „  11. 

254.  Friedrich  IV.  an  Würtemberg      „  „  11. 
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266.    Johann  Friedrich  H.  Wflrtemberg  an  Gharpfals  1610  September  12. 

266.  Mgr.  Ernst   and  Pfgr.  Wolfgang  Wilhelm  an 

die  unirten  Fürsten     . „           ,t         13- 

267.  Wflrtemberger  R&the,  Gutachten      ....  „           ,,         14. 

268.  Wflrtemberger  R&the,  Gutachten       .    .    .    .  ^           „          14. 

269.  Christian  Ton  Belin  an  Ghorbrandenbarg  .    .  „           ^         ^4. 

260.  Yilleroy  an  Bongars '   „           n         14. 

261.  Philipp  Ludwig  H.  Neuborg  an  Churpfali    .  „           ,,         16. 

262.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Churpfalz  „           »         15. 

263.  Friedrich  IV.  an  Anhalt       „           »         16. 

264.  Die  Aeltern  und  Geheimen  des  Ratba  lu  Nflrn- 

berg  an  Churpfalz „           ^          1^* 

266.    Buwinkhausen,  „Particnlanrotum^'  fflr  den  H. 

Wflrtemberg „ 

266.  Maximilian  H.  Baiern  an  Neuburg  ....  ,, 

267.  Philipp  Ludwig  H.  Neuburg  an  Baiern     .    .  „ 

268.  Pfgr.  Wolfgang  Wilhelm  an  Neuborg    ...  „ 

269.  Haller  an  die  Aeltern  und  Geheimen  des  Nflrn- 

berger  Raths „ 

270.  Haller,  Bericht  aus  Heidelberg „ 

271.  Gutachten ,  abgestattet  während  der  Heidel- 

berger Tagsatzung „ 

272.  Heidelberger  Abschied n 

273.  Weschpfenning,  Relation  an  Mgr.  £rnst  und 

Pfgr.  Wolfgang  Wilhelm ,, 

274.  Johann  H.  Zweibrflcken,  RoTera  .    .    ,    .    .  „ 
276.    Johann  Gr.  Nassau  an  Neuborg    .'....  „ 

276.  Heinrich  H.  Lothringen  an  Churpfalz,  Anspach, 

Wflrtemberg,  Baden  und  Widemarker  .    .  9, 

277.  Christian  F.  Anhalt  an  Zweibrflcken    ...  ,, 

278.  Christian  F.  Anhalt  an  Churbrandenbarg  .    .  „ 
279^    Johann  Sigismund  Gbf.  Brandenburg  an  Chur- 

Pf»l« » 

280.  L6fenius  an  Ducker „ 

281.  Christian  F.  Anhalt  an  Zweibrflcken     ...  „ 

282.  Bflrgermeister  und  Rath  zu  Nflrnberg  an  Gr. 

Johann  Ton  Nassau ^ 

283.  Joachim  Ernst  Mgr.  Anspach  an  Zweibrflcken  „ 

284.  Johann  Admin.  Churpfalz  an  Anspach  ...  „ 
286.    Cardenas  an  Andreas  de  Prada ,, 

286.  Yilleroy  an  Bongars     .    .        „ 

287.  Buwinkhausen  an  Wflrtemberg „ 

288.  Bericht  Ober  die  Verhandlungen  der  Unions- 

gesandtschaft mit  Baiern „ 

289.  Heilbronner  ünionsabschied ,, 

290.  Johann  Admin.  Churpfalz  an  Wflrtemberg    .  „ 
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S91.    KOrnberger  B&the,  Gutachten 1610  November  12. 

292.  Paul   Schwärs  an   Michael  ReichsbOfer  and 

Michael  vom  Berg  in  Rotenburg       ...  „  „  16. 

298.  Nfirnberg  an  Gr.  Johann  von  Nassau    ...  „  December  3. 

294.  Speirer  Abschied „  „  7. 

295.  Mgr.  Ernst  an  Ghurbrandenhurg „  „  19. 

296.  Gutachten  des  spanischen  Staatsraths    ...  „  Janaar  2. 

297.  Champigny  an  Yilleroy „  ,,  5. 

298.  Antrftge  des  H.  Savoyen  und  Antworten  Bullions  „  „  7, 

299.  Bullion  an  den  H.  Nemours „  „  13. 

300.  Breves  an  Heinrich  IV „  „  19. 

301.  Vaucelas  an  Heinrich  lY ,,  ,,  27. 

302.  Cardenas  an  Philipp  III „  ,,  27. 

303.  Cardenas  an  Philipp  III ,,  ,,  28. 

304.  Cardenas  an  Andreas  de  Prada „  „  28. 

305.  Breves  an  Heinrich  IV.    .    . „  Januar. 

306.  Breves  an  Heinrich  IV o  Februar  3. 

307.  Champigny  an  Heinrich  IV „  „  3. 

308.  Vaucelas  an  Heinrich  IV „  ,,  17. 

309.  Breves  an  Puisieux      „  „  18. 

310.  Cardenas  an  Philipp  III „  „  21. 

311.  Cardenas  an  Philipp  III „  ,,  27. 

312.  Yaacelas  Hn  Yilleroy „  Mars  1. 

313.  Champigny  an  Heinrich  IV ,,  ,i  2. 

314.  Breves  an  Heinrich  IV „  „  4. 

315.  H.  Nemours  an  Yilleroy ,,  „  6. 

316.  Champigny  an  Heinrich  IV „  ,,  16. 

317.  Breves  an  Heinrich  IV „  „  21. 

318.  Vaucelas  an  Heinrich  IV „  ,,  24. 

319.  Heinrich  IV.,  Instruction  fflr  Bullion  und  Les- 

diguiferes  an  Savoyen „  „  28. 

320.  Fragen    und   Antworten  zur    Instruction  fQr 

Lesdigui^res  und  Bullion n  i?  23* 

821.  Matteo  Botti  Marchese  von  Campiglia  an  den 

Grosshersog  von  Toscana ,,  ,,  30. 

822.  Champigny  an  Heinrich  IV ,,  „  30. 

823.  Karl  Emanuel  H.  Savoyen  an  Yilleroy      .    .  „  M&rz. 

824.  Breves  an  Yilleroy       „  April  2. 

825.  Champigny  an  Yilleroy „  „  9. 

826.  Champigny  an  Heinrich  IV „  „  13. 

827.  Breves  an  Heinrich  lY. „  „  13. 

828||^    Breves  an  Heinrich  IV „  „  14. 

829.  Breves  an  Puisieux „  „  '15. 

830.  Vaucelas  an  Heinrich  lY „  „  16. 
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331.  Breves  an  Heinrich  IV 1610 

332.  Breves  an  PaiBieoz „ 

333.  Vertr&ge  von  Brasol ,, 

334.  Breves  an  Heinrich  IV „ 

335.  Gardenas  an  Philipp  III. „ 

336.  Verceichniss  der  fflr  den  Krieg  in  Italien  aos- 

gerftsteten  Streitkräfte „ 

337.  Breves  an  Heinrich  IV „ 

338.  Breves  an  Paisienz „ 

339.  Vaucelas  an  Villeroy ,, 

.^340.  Vaucelas  an  Paisieax „ 

341.  Vaucelas  an  die  Königin  Maria „ 

342.  Vaucelas  an  die  Königin  Maria „ 
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Aalea. 

Zutritt  zur  Union  207  (S.  356, 357.) 
Albert  Erzherzog  von  Oestreich. 
Vgl.  Spanien,  Stellung  zur  JQli- 
cher  Sache. 

Räthe,  Generale  und  Grosse. 
Der  Beichtvater  10.  v.  d.  Bergen  8 
(S.  22).  Bouquoi  220(8.386  Anm.  I). 
Gotalto  220  (S.  386  Anm.  1).  Keere- 
mans  8  (S.  25.)  Prinz  Oranien  237 
(S.  417, 418  Anm.,  419  Anm.),  246 
(S.  431).  Peckius  10,  11  (S.  28 
Anm.  1).  Richardot  7  Anm.  2. 
Spinola  8  (S.  22,  23,  25],  10,  12, 
113  Anm.  1,  125,  136  Anm.  1,201. 
Velasco  8  (S.  22). 
Andlaw  195  Anm.  1. 
AngriffiBpISne. 

Besorgnisse  der  Protestanten  vor 
Angriffspl&nenkathoHscherMächte 
und  St&nde  (spanische  Universal- 
monarchie, Bruch  des  Religions- 
friedens etc.)  1  (S.  2, 3),  19  (S.51-56, 
66,  78,  89).  20  (S.  92,  95  Anm.  1), 
32,  93  (S.  190),  121,  164  Anm.  1, 
227  (S.  398),  230  (S.  402  Anm.  1), 
262  Anm.  1.  Vgl.  Jülich,  Kriegs- 
rOstnngen  Leopolds  und  des  Kai- 
sers; Kaiser,  Verhältniss  zur 
Union ;   Liga, 

Acten  des  SOJAhr.  Krieges  DL 


Anhalt. 

Christian  I.  von  Anhalt-Bernhurg. 
Zur  Charakteristik  6,  8  (S.  21), 
46,  75  Anm.  1,  114  Anm.  1,  139, 
149  Anm.  1,  201  Anm.  3,  271 
(S.  452  Anm.  1),  278  Anm.  2.  — 
Gesandtschaften  nach  Frankreich 
und  den  Niederlanden  1609,  10: 
5,  8  (8. 17),  19  (S.  46-48, 74  -76, 
83  Anm.  1),  30,  44  (S.  137),  46 
(S.  141),  53  (S.  148),  69,  72,  74, 
75,  76,  126,  137.  —  In  dem  Jü- 
licher  Krieg  6,  8  (S.21),  19  (S.82 
Anm.  1),  21  (S.  110  Anm.  1),-  30, 
42,  46,  53  (S.  149),  57,  72,  74 
(S.  168),  75  Anm.  1,  2,  103,  126, 
146,  149  Anm.  1,  150  Anm.  1, 
158,  160  (S.  267,  271  Anm.  1), 
174, 177  (S.  306),  ^01, 225  (S.  396), 
229,  231  Anm.  1,  235  Anm.  1, 
246  (S.  426,  427  etc.),  278,  295.  — 
In  den  Verhandlungen  Qher  das 
BQndniss  der  Union  mit  England 
238  Anm.  1,  250,  251,  277,  278, 
287.  ^  Verhindungen  am  kaiser- 
lichen Hof  46  Anm.  2.  ~  Gegen- 
flber  den  östreichischen  Wirren 
von  1608 -t':  19  (8.  53). 
Baden. 
Markgraf  Georg  Friedrich.   Streit 

35 
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mit  den  Kindern  des  Mgr.  Eduard 
Fortunat  3  (S.  13) ,  20  (S.  107). 
—  Gesandtschaft  an  Sachsen  1 
(S.  3),  3  (8.  11),  42  (8.  134),  44 
(S.  138),  111.  —  In  dem  Unions- 
krieg 1610:  44  (S.  137),  112,130, 
145,  155  etc.  Vgl.  Brandenburg- 
Anspach. 

B&the,  Beamte  und  Officiere. 
Commali  36.  Pistoris  207  (8. 349). 
8chornstätter  44  (8. 138  Anm.  3). 
Weinschenk  44  (8.  137),  70,  73. 

Baiem. 

Herzog  Maximilian.  Verh&ltniss, 
zu  den  ünirten  19  (8.  73,  75,  88' 
Anm.  1,  89),  38,  50,  87  Anm.  1, 
96,  98,  106,  110,  115,  122,  128, 
153,  155,  156,  159,  164  Anm.  1, 
165,  166,  167,  173,  182  (8.  315), 
192, 194  (8. 334),  197, 207  (8. 358), 
226,  234,  257  (8.  440),  2$1,  262, 
266,  267,  269,  271  (S.  455),  272 
(8.  457-459),  275,  280,  282,  288, 
294.  Vgl.  Donauwörth,  Kaisers- 
A«tm,  lAga.  —  Yerhftltniss  zu 
Frankreich  29  Anm.  1.  —  Als 
Nachfolger  des  Kaisers  in's  Auge 
gefasst;  vgl.  Frankreich,  Absichten 
hinsichtlich  der  Nachfolge  des 
Kaisers. 

Räthe  und  Beamte.  Donners- 
berg 288  (8.  473).  Herwart  288 
(S.  473).  Jocher  288  (8.  475). 
Rechberg  288  (8. 473).  Tilly  288 
(8.  475).    Viepeck  44  Anm.  2. 

Bamberg  Bischof  Gottfried. 

Verhältniss  zur  Union  226.  Vgl. 
Union,  Einlagerungen,  Erpres- 
sungen und  Durchzöge  etc. 

Beschwerden  der  protestantischen 
Stande  19  (S.  67),  20  (8.  92, '95 
Anm.  1,  100,  101) ,  93,  159,  182 
(8.  314),  207  (8.  352),  227,  233, 
258,272  (S.  456),  278.  Vgl.  Donau- 
tDörth,  Kaiser,  Aber  ihn,  seine 
Regirung  etc.,  Eeichehofraih, 


B5hmeii  und  böhmische  Kronlaiide 
(Mähren,  Schlesien,  Lansits). 

Stände.  Heziehnngen  aar  Union  1 
(8.  4) ,  3  (8.  13) ,  19  (8.  66,  67, 
85,  86,  88,  89),  20  (8.  102-4), 
65,  69,  115  Anm.  2,  122,  127,143, 
153,  190,  207  (S.  398),  220  (S.  885), 
230  (S.  401,  405,  406).  —  Ver- 
h&ltniss  der  Stände  zum  Kaiser 
(Streit  mit  Matthias  etc.)  und  den 
Haus  Oestreich  19  (S.  88  Ann.), 
65,  153,  190,  230  (S.  405,  406). 

Einzelne  Stände.  Card.  Dietrich- 
stein 143.  Rosenberg  20  (S.  103 
Anm.l),  127 Anm. 3,  143  Anm.!, 
230  (8  401,  405,  406),  248.  Gr. 
Thurn  65.  Zierotin  125  Ann.  3, 
143,  190,230  (8. 401  Anm.  1,404). 

BraBdeabnrg. 
ChurfürstJohann  Sigismnnd.  üeber 
ihn  207  (8.  365  Anm.).  —  In  der 
Jülicher  Sache;  vgl.  JiUm*.  — 
Zutritt  zur  Union ;  vgl.  Union,  — 
Schuldforderung  an  Frankreich 
259.  —  Mgr.  Ernst  36  Anm.  1 
174.  Mgr.  Johann  Georg  20  (8. 103 
Anm.  1),  59,  127,  143. 

Räthe  und  Beamte  2  (S.  9  Anm.). 
Beier  207  (8.  355  Anm.).  Belia 
207  (8.  349),  259.  Abr.  ▼.  Dohna 
158  Anm.  3,  246  (S.425  Anm.  1). 
Götz  207  (S.  355  Anm.)  KeUeler 
19  (8,77),  157,  246(3.426).  Leb- 
mann  41.  Pmckmann  4,  22. 
Putlitz  4,  174.  Sartorius  4.  Gr. 
Philipp  Ton  Solms  246  (S.  426.) 

Brandenbnrf -Anspach. 
Markgraf  Joachim  Ernst.  In  dem 
Unionskrieg  1610:  44,  45,  51,  60, 
65,  85,  86,  87,  99,  106,  112,  115, 
122, 124, 129, 130, 145, 155, 168  etc. 
225  (8.  397  Anm.  1).  Vgl.  Umim 
Einfälle  in's  Elsass. 

Räthe,  Beamte  und  Oberste. 
Eisen  207  (S.  349).  Fuchs  21 
(8.  111  Anm.  1),  85,   106,  109» 


Namen-  and  Sachregister. 


547 


Sil  Anm.  1,  246  (S.  426)  etc. 
8elbiz  108,  112  etc.,  288. 

Brandenbnrg^Cnlmbach. 

Markgraf  Cbristtan.  VerhäUniss 
zur  Unionspolitik  seit  Ausbrach 
des  Krieges  von  1610:  183,  187 
Anm.  1,  213  Anm.  1,  250  Anm.  1. 
Bäthe  und  Beamte.  Varel  207 
(S.  349). 

BraiiDschweig,  Stadt.  ' 

Yersucbte  ZuziehuDg  zur  Union; 
▼gl.  Union,  Zuziehung  der  Hansa- 
städte.  —  Streit  mit  dem  H.  Braun- 
schweig; Tgl.  Irrungen. 

BremeDy  Stadt 
Versuchte  Zuziehung  zur  Union ; 
vgl.  Unianf  Zuziehung  der  Hansa* 
Städte. 

Beamte.  Dr.  Hartlieb  19  (S.  49 
Anm.  1). 

Cond^. 

Prinz  Heinrich  8  (S.;i7,  22-25), 
9,  10,  11  (S.  28  Anm.  1),  12,  15, 
16,  18  (S.  84),  25  -  29,  39,  48,  54, 
'55,  62,  67,  75  Anm.  2,  77-79, 
97,  117,  118,  125,  133,  134,  177 
(S.  300  Anm.) ,  220  (S.  381,  385, 
386,  388,  389  Anm.  2),  237  (S.  419 
Anm.),  299,  303,  305,  806,  309, 
313,  314,  316,  317,  318  (S.  510, 
511),  320,  327,  328,  331, 332, 334, 
337,  338. 

Dänemark. 

Cbristian  IV.  Stellung  zur  Union 
3  (S.  11,  12),  19  (S.  83-85),  20 
(S.  98,  99),  53  (S.  149),  111 
(S.  210),  207  (S.  354,  357),  236, 
272  (S.  460).  —  Stellung  zur  JQ- 
licher  Sache  8  (S.  25  Anm.  1), 
19  (S.  83,  Anm.  1,  83-85),  20 
(S.  98,  99),  53  (8.  149),  69,  111 
(S.  210),  207  (S.  354  Anm.  1). 

Bäthe  und  Beamte.  Charisius 
8  (S.  25  Anm.  1),  130  Anm.  2, 
207  (S.  354  Anm.  1).  Habner  207 
(S.  355  Anm.). 


Doiianw5rth. 

1  (S.  1-4),  2  (S.  6),  3  (S.  12, 
13),  4  (S.  14),  19  (S.  43,  51-57, 
65-69,  88  Anm.  1,  89),  20  (S.  92, 
95  Anm.  1,  101,  106  Anm.  1),  38 
Anm.  1,  110,  111  (S.  209,  213), 
121,  130  Anm.  1,  153, 164  Anm.  1, 
173,  182  (S.  314,  315),  183,  192, 
194  (S.  334) ,  207  (8.  358) ,  218, 
235  Anm.  1,  262,  270,  272  (S.  458 
Anm.,  459),  278. 

Elsasser  Ritterschaft. 
Beschwerden ,     VerhäUniss     zur 

,  Union  20  (S.  107),  195  Anm.  1, 
205  Anm.  2,  212,  239.  —  VerhäU- 
niss zu  dem  Krieg  im  Elsass  66, 
189,  195. 

England« 
Jakob  I.  Ueber  ihn  und  seine 
Regirung  8  (S.  20).  —  Beziehun- 
gen zur  Union  im  allgemeinen  184 
(S.  319),  236.  -  Stellung  zur 
jQlicher  Sache  ;  BQndniss  mit  den 
Unirten  1  (8.  2),  3  (S.  12),  8 
(S.  20,  25  Anm.  1),  15,  19  (8. 60 
Anm.,  83-85),  20  (8. 98,  99),  21 
(8.  111  Anm.),  24,  30  Anm.  2, 
81,  33,  37  Anm.  1,  39,  42,  44, 
(8.137),  53,  69,  75,  103,  120, 121, 
155,  171,  177  (8.  293,  294,  302 
Anm.  1),  204,  220  (8.  378,  384), 
236,  238,  246  (8.  426),  250,  251, 
257,  265,  271  (8.  454),  277,  278, 
287,  290.  —  KriegsrQstungen  33, 
103.  —  Princessin  Elisabetb. 
Ueber  ihre  Verheirathung  vgl. 
Neüburg,  Wolf g.  Wilhelm ;  JPfaU, 
Friedrich  V. 

Käthe  und  Beamte.  Cecil  120, 
171,  246  (8.  426  etc.).  Edmunds 
160  (8.  270),  177  (8. 293  Anm.  1, 
294  etc.),  184  (8.  317).  Salisbury 
204.  Winwood  15, 24,  130  Anm.  2, 
141  (8.  245),  157,  231  (8.  408), 
287  Anm.  3. 

Erbeinnng  zwischen  Sachsen,  Bran- 
denburg, Hessen  2  (S.  9  Anm.), 
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19  (8.  45),  20  (8.  94),  83,  111, 
(8.  210). 

Esslingeii. 

Eiuladung  zur  Union  207  (8.  356 
Anm.  1). 

Florem. 

Grossberzog  Gasimo  II.  Verhält- 
uiss ,  zu  Frankreich  und  Spanien 
216  Anm.l,  220  (S.  386  Anm.  1), 
321,  330  (S  524),  339  Anm.  1.  - 
Stellung  zur  Liga  1  (S.  1). 

Räthe  und  Beamte.  Botti  (Mar- 
chese  Gampiglia)  216  Anm.  1,321. 

Frankfurt. 

20  (S.  96  Anm.  1). 
Frankreich. 

Heinrich  IV.  und  Maria,  lieber 
des   erstem    Person  48  (S.  144 j, 

63,  77,  78.  —  Seine  Begirung 
und  die  Innern  (politischen  und 
kirchlichen)  Verhältnisse  Frank- 
reichs 8  (S.  23  Anm.  1,  24),  19 
(S.  47),  25,  26  Anm.  2,  28,  29, 
31,  42,  43,  63,  64,  75,  78  (8. 177), 
88,  101  Anm.  1,  147  (S.  253 
Anm.  1),  149,  160  (S.  267),  303, 
337.  —  Ueber  Maria,  ihre  Re- 
gierung etc.  11,  18,  28,  48  (S.  144 
Anm.  1),  55,  133  Aum.  2,  147, 
148  Anm.  2,  160,  177  (S.  294,300 
Anm.,  301),  179.  220  (S.  376 
Anm.  1 ,  377  Anm.  5 ,  385) ,  260, 
286.  —  Ueber  den  Dauphin  und 
seine  BrQder  79. 

Beziehungen  zur  Union  im  all- 
gemeinen 19  (S.  57 ,  61,  64 ,  88 
Anm.),  184  (S.  319),  207  (S.  359, 
360).  —  Stellung  zur  Nachfolge 
des  Kaisers  13,  15,  23,  42  (S.  134), 
58  ,  68 ,  75.  —  Stellung  zur  J  0- 
lieber  Sache;  Bündniss 
mit  den  unirten  Fürsten 
1  (S.  2,  3),  3  (S.  12),  5-8,  11 
(8.  27),  12,  15,  18  (S.  36),  19 
(S.  46-48,   57-59,  60  Anm.,  61, 

64,  71-74,  82.  83,  85-  88,  90), 
20  (S.  98),  21,  23,  24  Anm.  1,  30, 


31,  37  Anm.  1,  39  Anm.  2,  42-44 
(S.  136),  53,  54,  62,  72,  74  (S.  169), 
75,  102,  103,  113,  125,  130,  136, 
140,  142,  144,  147-149,  153,  155, 
157,  160,  161,  166,  177-179,  183, 
201,  204,  207  ('S.  359,  360),  213, 
216,  220,  229,  232  (8.  412),  235, 
236,  237,  246  (S.  426,  431),  257, 
259,  260.  271  (S.  454),  286,  290. 
Vgl.  Verhältniss  zur  Liga  und 
katholischen  Fürsten.  —  Schatz  der 
Jülicher  Katholiken 30  Anm. 4, 322. 
Das  grosse  Unternehmen 
gegen  Spanien  (einschliesslich 
der  Verhandlungen  mit  den  Staaten 
darüber)  8,  15,  18,  25,  29,  30 
Anm.  2,  34,  39,  48,  54,  62,  67, 
74-78,  103,  113,  117.  118,  125, 
126, 133-136, 140-142, 147  (S.  253), 
160  (S.270  Anm.  1),  303,  309.  — 
Stellung  der  Unirten  zu  diesem 
Plan  8  (S.  18,  19),  19  (S.  74-83), 
23,  31,  42  (S.  134),  44  (S.  137), 
53  (S.  148),  58,  69,  72,  74,  75.  76 
(S.  172,  173,  174),  89,  101,  103 
(S.200),  105,  126,  140,  220(8.376 
Anm.  1).  —  Stellung  Englands 
8  (8.  20),  19  (S.  83  Anm.  1),  25, 
39,  53  (S.  148),  75,  103  (S.  200), 
105,  113  Aum.  1,  140.  -  Stellung 
der  italieniscbeu  Mächte, 
besonders  Savoyens  8  (S.  19. 
23  Anm.  1,  25),  11  (S  29  Anm.), 
15,  18.  19  (S.  79),  25,  29,  39,  76 
(S.  173),  78,  125,  126,  296.  298, 
299,  302,  303,  306,  307,  3l0,  311. 
313,  314,  315,  318  (S.  611),  319, 
320  (S.5I3),  322(8.516),  323-326, 
331,  333-336,  338,  340.  —  Stel- 
lung Venedigs  19  (S.  76),  298 
(S.  494,  495),  307,  313,  316,  320, 
322 ,  326 ,  337  (S.  530) ,  340.  — 
Stellung  des  Papstes  zu  dem 
grossen  Unternehmen  und  sar 
Jülicher  Sache  2  (S.  7),  11  (S.27 
Anm.  1),  19  (S.  66),  27  Anm.  2, 
54,  77  Anm.  2,  97,  117,  183,  161, 
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177  (S.  299  Anm.  1, 301, 303  Anm.), 
179,  216  Anm.  1,  220(8.380  Anm., 
381, 388),  297,  300,  305,  306,  309, 
314,  317,  322,  324,  328,  339,  331, 
332,  3a4,  337,  338.  Vgl.  Ftipst, 
VerbältnisB  zu  Frankreich  ond  Spa- 
nien. —  Stellung  der  Schweizer 
und  Graubandner  298(8.494), 
320  (S.  513),  323  (S.518  Anm.  2). 

Kriegsrüstungen  27,  30, 
34,  39,  42  (S.  133),  63,  H5,  72, 
75  (S.  170, 171  Anm.  5),  76  (S.  173), 
78,  103,  113,  117,  118,  125,  134, 
136  Anm.  3,  160  (S.  268  Anm.  1), 
246  (S.  428),  320  (S.  514),  3:^3 
(S.518  Anm. 2),  331,  333  Anm.  2, 
336, 3i0.  —  Stellung  zu  dem  Krieg 
der  Unirten  in  Oberdeatschland 
49  Anm.  2,  178,  184,  195  Anm.  1, 
220  (S.  376  Anm.  1,  382,  389 
Anm.  2). 

Verhältniss  zu  Spanien  (Aus- 
söhnung, Heirathen)  11,  147 
(S.  252),  148  Aum.  1,  177  (S.  296. 
Anm.,  300  Anm.),  179,237^8.419), 
260,  303,  305,  318  (S.  511),  321, 
331  (S.  526),  339.  -  Verhältniss 
zur  Liga  und  katholischen 
Karsten  8  (S.  19,  20),  13,  15, 
29,  31,  42,  58,  68,  75  (S.  170s 
102,  131,  136  Anm.  2,  300,  305, 
306,  314,  317,  324.  Vgl.  Loth- 
ringen; Baum,  Verhältniss  zu 
Frankreich.  —  Absiebt  auf  Loth- 
ringen 80,  119.  ~  Schulden 
bei  deutschen  Karsten ;  ygl.  Bran- 
dmburg,  IfaUf,  —  Defensivbttud- 
niss  mit  England  und  den 
Niederlanden  8  (S.  20),  24 
Anm.  1,  42  Anm.  1,  67,  76  (S.  173), 
142,  147  (S.  253),  148,  177  (S.295 
Anm.  1.  —  Indische  Com- 
pagnie  8  (S.  23),  25. 

Räthe,  Beamte  und  Grosse. 
Mad.  Angoul^me  16,  28, 97  Anm.  1. 
Gr.  Auvergne  64  Anm.  1.  Bassom- 
pierre  220  (S.  386,  389  Anm.  2). 


Berni  113  Anm.  1.  Bethune]13. 
Boissise  6  Anm.  4,  19  (S.  47, 57), 
23  Anm.  1,^  29  Anm.  1,  30  Anm.  3, 
42,  58,  102,  130  Anm.  2,  153  etc., 
236,  246  (S.  427),  259,  260.  Bon- 
gars 7,  19  (S.  87  Anm.  1),  23 
Anm.  1,  184  (3.317),  220  (8.382), 
260,  286.  Bouillon  30  Anm.  1, 
88  Anm.  1,  135,  160  (8.268-271), 
161,  177,  184,  220  (S.376Aum.l, 
377  Anm.  1,  878,  381,  385,  386, 
388,  389  Anm.  1,  2),  237  (S.  419 
Anm.),  271  (S.  45i  Anm.  2).  Breves 
300  etc.,  309  Anm.  1,  338.  Bullion 
298,  319,  333  Anm.  2.  Cbampigny 
297  etc.  Chateauneuf  160  (S.  269 
Anm.  1.),  177  (S.  302).  Coeuvre 
8  (S.  24),  16,  26  Anm.  1.  Conti 
177  (S.  299,  303  Anm).  Coton 
11  (S.  28  Anm.  1),  117  Anm.  1. 
Grequi  325,  333  Anm.  2.  Dau- 
malle 337.  Epernon  8  (S.  21, 
23  Anm.  1),  30  Anm.  1,  147 
(S.  252),  148  Anm.  2,  160  (S.  269, 
270),  161,  177  (S.  296,  297,  303 
Anm.,  305  Anm.),  220  (S.  388j. 
Escure  177  (S.  298  Anm.,  299, 
304).  Fresnes  29  Anm.  1.  Gue- 
reUn  220  (3.  377  Anm.  1).  Guise 
161,  177  (S.  295,  303  Anm.),  184, 
(S  318).  Jeannin  11  (S.  28  Anm.  1), 
19  (S.  47),  25,  76  (S.  174),  148 
Anm.  1,  2,  160  (8.  269  Anm.  1, 
271),  161,  177  (8.  295,  300,  301). 
Joyeuse  78, 161, 237  (3. 418  Anm.). 
La  Boderie  8  (S.  20),  24  Anm.  1. 
La  Chätre  160  (S.  269  Anm.  1, 
271),  177  (S.  303  Anm.,  304-306), 
220  (S.  379,  387  Anm.  3),  246 
(S.  426  etc.),  260.  La  Glielle  68. 
La  Force  76  (S.  172).  Le  Grand 
30  Anm.  1.  Lesdiguieres  11  (8.29 
Anm.),  18,  80  Anm.  1,  76(3. 173), 
296,  302,  310,  311,  314,  319,  320 
(S.514),  323,  325.  Mayenne  161, 
177  (S.  295, 303  Anm.),  237(8.418 
Anm.).    Montigny    177   (S.   804). 
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Montmorency  16,  28,  80  Anm.  1, 
97  Anm.  1,  133,  161,  177  (8.296), 
298  (S.  496).  Kemtfars  296,  299, 
315,  320  (S.  514, 515),  323  (S.518 
Anm.  2).  Nevers  177  (8.  295,  296 
Anm.,  303  Anm.)  Prftlin  19(8.46), 
160  (8.  269),  177  (8. 304  Anm.  2). 
Pr6aux  97  Anm.  1,  117  Anm.  1. 
Boban  177  (8.  295,  296  Anm., 
298  Anm.,  299,  304).  Rosny  177 
(8.  304  Anm.  2).  Rassy  5,  113, 
157  etc.  8chomberg  177  (8. 300). 
8inery  11  (8.  29  Anm.),  18,  19 
(8. 46,  47),  30  Anm.  1, 133  Anm.  2, 
160  (8.  268,  269  Anm.,  270),  161, 
177  (8. 294, 303  Anm.),  220  (8. 388), 
237  (8.  417),  298  (8.  496).  Sois- 
sons  80  Anm.  2,  147  (8. 252),  160 
(8.  269,  271),  161,  177  (S.  294, 
295,  300,  303  Anm.,  306),  184 
(8.  319),  220  (8. 388,  389  Anm.  2), 
237  (8.419  Anm.).  Sully  8  (8.21, 
23  Anm.  1,24),  18,  19  (8.46,47), 
25,  30  Anm.  1 ,  39,  76,  88,  97 
Anm.  1,  133  Anm.  2,  147  (8.  252), 
148  Anm.  2,  160  (8.  268  Anm.  1, 
270),  177, 184  (8.  317),  220  (8.  378, 
381,  383  Anm.  1,  884-387),  237 
(8.  419  Anm.),  298  (8.  496).  De 
Thoa  220  (8.  381).  Vaucelas 
301  etc.  Vend6me  298  (8.  496). 
Marqaise  Yerneuil  64.  Villeroy 
8  (8.  21,  23  Anm.  1,  24),  11 
(8.  28,  29  Anm.),  18,  19  (8.  46, 
47),  30  Anm.  1,  39  Anm.  2,  76, 
77  Anm.  1,  133  Anm.  2,  147,  160, 
161,  177,  178,  184  (8.  317),  220 
(8.376  Anm.  1,379  Anm.  1,380  etc.), 
237  (8. 417,  419  Anm.),  260  etc. 

Hacrenan  20  (8.  95  Anm.  1) ,  121, 
195  Anm.  1. 

GieBgen. 
Zutritt  cur  Union  207  (8. 356, 357). 

Hanavi  ^ 
Graf  Reichard.    Verhältniss  cum 
Elsasser  Krieg  66 ,  189,  195,  205 
Anm.  3,  212,  223,  239. 


Graf  Philipp  Ladwig.  —  Bftthe 
und  Beamte.  Massan  280  (S.  401.) 
Hansagtldte« 

Beziehungen  in  Spanien  19  (8. 50.) 

—  Einladungen  sar  Union ;  Tgl. 
Union. 

Heilbromi. 
20  (8.  95  Anm.  1),  121. 

Hesaen-Gassel.  Landgraf  Moria. 
Ueber  seine  Person  und  Regirang 
(innere  Angelegenheiten)  *6 ,  83, 
114  Anm.  1,  145  Anm.  1,  149, 
151,  196.  —  Verhaltnias  zu  Frank- 
reich 15  (8.  82),  125,  149.  - 
Schutzherrlichkeit  in  Paderborn 
225  (8.  896  Anm.  1.)  —  Stellung 
zur  JQlicher  Sache;  vg\.Jül%A.  — 
Zutritt  zur  Union;  vgl.  Union. 

R&the  und  Beamte  2  (S.  9  Anm.). 
Asmus  von  Baumbach  2, 19  (8. 36). 
Berlepsch  83,  114  Anm.  1. 
y.  d.  Burg  17  Anm.  1,  174.  Gurion 
149,  177  (8.  295  etc.)  Hövel  207 
(S.  349).  Reinh.  Scheffer  2,  19 
(8. 36).  Widemarker  181  Anm.  1, 
263  Anm.  1.  Zobel  19(8.49  Anm.  1), 
114,  174,  225. 

IrmiigeD  politische.  Unter  den 
protestantischen  Standen  and  de- 
ren Austrag.  Allgemeines  20  (8. 94). 

—  Der  H.  Braunschweig  und  die 
Stadt  Braunschweig  19  (8.  50, 85), 
20  (8.  96,  98  Anm.  1,  99),  53 
(8.  149),  120,  207  (8.  366).  — 
Lgr.  Moriz  und  Lgr.  Ladwig  von 
Hessen  83.  --  SUdt  Strassbarg 
und  Gr.  Hanau  Lichtenberg  20 
(8.  104). 

ISBJ. 

Einladung  zar  Union  207  (8. 356 

Anm.  1). 
jniloh-clevische  Lande. 

Ansprüche  anf  dieselben  and  Mats- 

regeln    zu    ihrer   Durchfnhrnng. 

a.    Aastrag    des  Streits. 

a)  Rechtliche  Entscheidung;  vgl. 
.  üetcMo/rol^i  ob  competent  etc. 
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fl)     Gütlicher     Vergleich      und 
Schiedsgericht  1  (8.  3),  2  (8.  7), 
f  19  (S.  82  Anm.  1),  20  (8.  102 
Anm..  1),  31,  44  (8.  139  Anm.), 
90,  93  (9.  190),  111  (8.  210,  211 
etc.),  130,  131,  147  (8.  253,  254), 
148,  153,  160,  161,  165,  174,  177, 
179,   182   (8.  316  Anm.  3),    194 
(8.  334),  202,  207  (8.  354),  216, 
220    (8.   380  Anm.,-  381,    382, 
384-386,  388,  389),  229  Anm.  1, 
233,  235  Anm.  1,  237,  244,  246 
8.  431   Anm.    1),   251,  256,   257 
Anm.  1,  258,  259,  260,  263,  271 
(8.  454),  272  (8.  457),  278,  286, 
317,  331,  334,  337  (8.  530),  338. 
—    b.   Brandenburg  2   (3  6, 
7-9,)  4,  6  Anm.  4,  7,  19  (8.  45 
Anm.  2,  57,  59,  61,   63,  64,  70, 
81,  87  Anm.  1,  91),  20  (8.  102), 
21   (8.  108  Anm.  1,  109),  41,  44 
(8. 139  Anm.),  45, 185, 194  (8. 334), 
225  Anm.  2,  231,  259.  -  c  Neu- 
burg 6,  8  (8.  25),  19  (8.  47,  48, 
57,  59,  61,  62  Anm.  1,  63,  64,  70, 
77  Anm.,  81,  82  Anm.  1,  90-92), 
21  (8.  108  Anm.  1,  109),  36,   44 
(8.  139  Anm.),  45,  104  Anm.  1, 
130,  146,   158,   174  Anm.  2,   182 
(S.  313  Anm.  2,  314  Anm.  1,  315 
Anm.  2),    185,  194   (8.  334,  336 
Anm.  1),  225  Anm.  2,  231,  268.— 
d.   Brandenburg    und  Neu- 
burg    (Regirung  in  Dasseldorf) 
1  (6.  3),  7,  8  (8.  25  Anm.  1),  1^ 
17,    19   tS.   81),   20  (S.  99),  21 
(8.  108  Anm.  1,  109,  110),  22,  36, 
45,   57,  99,    153,   174,    177,  229, 
231,  235  Anm.l,  244,  246(8.427, 
430),  273,  278  Anm.  1,  295.    Ihr 
Manifest  besflglich  des  Jalicher 
Kriegs  21  (8.  108  Anm.  1),   107 
Anm.2,8.  —  e.  Zweibrflcken 
4  (8.  14),- 19  (8.  57,  70  Anm.  1, 
74,  81),  20  (8.  101),  21  (8.  108 
Anm.  1),  22.  —  f.  Sachsen  1 
(8.  3,  4  Anm.  1),  2  (8.  7-9), 


4  (S.  14),  6,  7  Anm:  2,  8  (S.  17, 
20),  15,  19  (S.  46,  48,  49,  59,  60, 
62  Anm.,  63  Anm.  1,  64,  67-70, 
74,  81,  87  Anm.  1),  20  (S.  98 
Anm.  1,  99,  101,  102),  21  (8.  108 
Anm.  1),  30  Anm.  3, 35, 42  (S.  134), 
44  (S.  137,  138),  53  (S.  149),  75, 
83,  93  (8.  190),  111,  114  Anm.  1, 
120,  148  Anm.  2,  194  (8.  334), 
207  (S.  354  Anm.  1),  246  (S.  430, 
431),  260,  262.  —  g.  Burgau  4 
(S.  14),  19  (S.  69).  —  h.  Nevers 
19  (S.  46). 

Stellung  des  Kaisers  und  des 
Hauses  Oestreich  (Erzh.  Leo- 
pold) 1  (S.3),  2  (S.  7, 8, 9  Anm.), 
4,  7  Anm.  2,  14,  19  (S.  46,  48, 
65,  67,  68,  69,  81),  20  (S.  102 
Anm.  1),  30  Anm.  3,  35,  41,  53 
(S.  149),  93,  111  (S.  212,  213, 
215),  127,  154,  167,  180  Anm.  1, 
182  (S.  314),  220  (8.  380,  381, 
384,  385),  230  (8.  405),  233,  237 
(8. 417  Anm.  1),  251,  257  (S.  440), 
258,  259  Anm.  2,  260,  261.  Vgl. 
Kaiser,  Verhältniss  zur  Union  etc. 
Bdchshofraihf  ob  competent  etc. 
—  Kriegsrttstungen  Leo- 
polds und  des  Kaisers  in 
Jalich,  Passau,  dem  Elsass  etc. 
19  (8.  90),  23,  32,  36  Anm.  1, 
37,  38,  42  (8.  134),  44  (8.  138), 
47,  49,  51  Anm.  1,  65,  66,  75 
(S.  170,  175  Anm.  5),  82,  84,  87 
Anm.  1,  94,  99  Anm.  1,  114,  121, 
124,  138,  145,  153,  159,  163,  174 
Anm.  2,  177  (8.  303  Anm.)  192 
Anm.  1,  194  (8.  334) ,  195  (8. 337), 
212  Anm.  2,  215  Anm.  2,  222, 
230  (S.  402  Anm.  1,  403),  232 
(8.  408),  241,  261,  288  (8.  478), 
292,  294.  Vgl.  Stellung  des  Gr. 
Rittberg;  KaieeTf  Verh&ltniss  zur 
Union  etc;  Spanien ,  Kriegsra- 
stungen ;  Union,  kriegerische  An- 
stalten etc,  Einf&lle  in's  Elsass.  — 
Stellung  katholischer  Reichs- 
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stände  1  (8.  1),  S8  Anm,  1,  58, 
90,  102  Anm.  1,  131, 225  (S.  395). 
233,  260.  Vgl.  Baiem,  Verh&lt- 
niss  zu  den  Unirten.  —  Stellung 
des  ChurfQrsten  von  G ö  1  n  36 
Anm.  1,  90,  123,  225  (8.  395). 
258,  271  (8.  454).  288  (S.  474, 
478-481),  337  (8.  530).  Des 
Erzb.  Salzburg;  vgl. SäUburg. 
Des  Gr.  Rittberg  14,  17,  83, 
145  Anm.  2,  153,  174,  225(8.396), 
229,  231,  246  (8.  427,  431),  263. 
Des  Stiftes  M  Q  n  s  t  e  r  225  (8.  396 
Anm.  1),  271  (8.  454),  295. 
Stellung  der  unirtenFarsten 

1,  2,  3  (S.  12,  13),  4,  5,*  8  (8.  25), 

19  (8.  45  Anm.  2,  46-48,  52 
Anm.  1,  53-74,  81-83,  90-  92), 

20  (8.  92,  101,  102),  21-23,  35, 
38  Anm.  1,  44  (8.  137,  138),  45, 
93,  108,  111,  116,  127,  149,  155, 
162  Anm.  1,  182  (8.  313  Anm.  2, 
314,  315  Anm.  2,  3),  183,  185, 
194  (8.  334,  336  Anm.  1),  207 
(8.  354,  357  Anm.),  233,  235,  244, 
256,  257  Anm.  1,  258,  263,  271 
(8.  454),  272  (8.  456,  457).  - 
Stellung  des  L  g  r.  M  0  r  i  z  1  (8. 3), 

2,  6,  7,  19  (8.  45  Anm.  2,  74), 

21  (8. 112),  45,82,  83, 111  (8.214), 
114, 130, 149, 174, 177  (8. 295  etc.), 
185  Anm.  3,  225,  229,  231,  272 
(8.  457j.  Vgl.  Stellung  des  Gr. 
Rittberg.  —  Stellung  der  unir- 
ten Städte  1  (8.  3),  2  (8.  6), 
3  (8.  12),  4  (8.  14),  19  (S.  45 
Anm.  2,  58-70,  90),  20  (8.  101), 
21  (8.  108  Anm.  1,  109,  112),  23, 
32,  45,  82  Anm.  2,  85, 94  Anm.  1, 
95,  99,  108,  109,  115,  116,  164, 
172  (8.  284,  285),  177  (8.  293 
Anm.  1,  294  etc.),  185,  186,  188, 
194  Anm.  1,  197,  207  (8.  350), 
209  Anm.  2,  218,  242, 271  (8.  454), 
288  (8.  474),  289. 

Kriegerische  Anstalten 
der     possidiienden    Fürsten    14 


Aum.  1,  36  Anm.  1,  3,  57,  231, 
246  (S.  425,  426).  -  Kriegs- 
rOstungen  der  Unirten  19  (S.8>), 

21  (S.  111,  112),  42  (Ö.  134), 
45,  82,  83  Anm.  1,  85,  99 ,  123, 
202  Anm.  2,  203, 231,  246  (S.  425, 
426),  272  (8.  45$).  —  Vorbereitung 
des  Feldzugs  und  die  krie- 
gerischen Vorgänge  58, 
126,  136,  137,  139,  140-142,144, 
146,  147  (S.  254),  148,  150  Anm.  1, 
153,  157,  158,  160,  161,  171,  174, 
177,  178  Anm.  1,  201,  216,  2-0 
(8.  377  Aum.   4,  378  fg.),  225, 

228,  229,  231,  235,  237,  246,  256, 
259,  278,  281,  295.  —  Ueber 
weitere  Unternehmungen 
nach  dem  Fall  Jolichs  174  Anm.  1, 
183,  225,  231,  232  (8.  410,  4ll, 
412) ,  235,  244,  246  (S.  427,  430, 
431),  256,  257  Anm.  1,  258,  263, 
271  (S.  454),  272  (S.  456,  457), 
273,  281. 

Innere  Regirung  und  Zu- 
stände 19  (S.  59),  36,  57,  103 
(S.  199j,  123,  144,  158.  174,  225, 

229,  231,  278  Anm.  1.  Vgl.  Bran- 
den  bürg  und  Neuburg.  —  Amt- 
leute und  Beamte,  Landstände 
und  Landtage  19  (S.  48, 71  Anm.), 

22  Aum.  1,  36,  123,  137.  144,  174 
Anm.  2,  229  —  Sudt  Bielefeld 
14.  V.  Dort  157.  Pithan  246 
(S.  430,  431).  Rauschenberg  146, 
174,  246  (S.  428  etc.)  Scheid 
(Weschpfenning)  273.  Vgl.  Brau- 
denbiurg'RSLihe  und  Beamte;  Neu- 
bürg  Räthe  und  Beamte. 

Kaiser  Rudolf  II. 
Ueber  ihn ,  seine  Regirung  und 
seine  Räthe  11  (8.  27),  12,  19 
(8.  52,  53,  55,  56),  20  (S.  95 
Anm.  l ,  100,  101,  102  Anm.  1), 
92,  93,  111  (S.  209  Anm.  1,  212, 
213),  121  (8. 226),  127, 207  (8. 352, 
353  Anm.),  235  Anm.  1,  219 
Anm.  1,  261,  279,  337  (S.  630).  - 
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Ueber  seine  Nachfolge  23,  42 
(S.  134),  81,  92,  230  (S.  406 
Anm.  1),  337  (S.  530).  Vgl. 
Frankreich,  Stellung  zur  Nach- 
folge des  Kaisers.  Baiem,  als 
Nacbfulger  des  Kaisers  etc.  — 
Verbaitniss  zu  Matthias  8  (S.  20), 
12,  32  Anm.  1,  2,  59,  90,  111 
(S.  215),  147,  (S.  25^ ,  167,  190» 
192  Anm.  1 ,  230,   241,  245,  248^ 

261.  Vgl.  Böhmen,  Verhältniss 
der  Stände  zam  Kaiser  etc.  • 
Oestreichy  Verhältniss  der  Stände 
zum  Kaiser  etc.  —  Verhältniss 
zur  Union  in  Folge  der  kriegeri- 
schen Verwicklungen  93,  9i,  127, 
167,  173,  180,  182  (S.  314),  186, 
187  Anm.  1,  192,  194  (S.  334), 
197,  199,  207  (S.  352  Anm.  1, 
358  Anm.  1,  359),  210,  215,  217, 
218,  219,  224,  227  (S.  398,  399), 
230  (S.  402  Anm.  1,  406  Anm.  1), 
233,  234,  241,  242,  243,  252,  261, 

262,  266,  271  (S.  453,  454),  272 
(8. 457  Anm.  1),  279,288  (S.  476  fg.), 
294.  Vgl.t/ÜUtcA,  KriegsrQstungen 
Leopolds  und  des  Kaisers.  —  An- 
näherung an  die  Union  248,  261. 
—  Stellung  zur  Jülicher  Sache; 
Ygl.  Jülich. 

Räthe ,  Beamte  und  Kriegs- 
oberste. Ach  230  (S.  405).  Alt- 
han  47.  Anholt  137.  Barlo  144. 
Barvitius  90,  94  Anm.  2.  Bauer 
195  (S.  337),  212  Anm.  2.  Buch- 
heim 215  Anm.  2,  222.  Dampierre 
49  Anm.  2.  Kriechingen  49,  66, 
221.  Leuchtenberg  90,  94  Anm.  2. 
Lucan  23  0  (S. 401, 403).  Lotzel- 
burg  47 ,  49,  66  Anm.  2.  Ram6 
32,  49  Anm.  2,  219  Anm.  1. 
Schrepel  210.  6.  Surhemberg 
248.  H.  Teschen  222.  Gr.  Traut- 
mannsdort  32,  49  Anm.  2.  Wacker 
90.  Westeroach  219  Anm.  1. 
Gr.  Zollern  7  Anm.  2,  173,  192, 
271  (S.  464). 


Kaisenbers  121. 

Kafsergheim  20  (S.  106),  130  Anm.  1. 

Kaafboaren  19  (S.  89  Anm),  121. 

Kreise  des  Reichs. 
(Kreistage,  Kreisverfassung,  Kreis- 
hülfe  etc)   19  (S.  89  Anm.),  50, 
96,  98  Anm.  1,  99  Anm.  1,  187. 

Landaa. 

Streit  mit  dem  Bischof  von  Speicr 
20  (S.  95  Anm.  1,  105,  121.) 

Leopold  Erzherzog. 

Ueber  ihn  154.  —  Aussiebt,  auf 
die  Nachfolge  des  Kaisers;  vgl. 
Kaiser,  über  seine  Nachfolge.  — 
Im  Jülicher  Krieg:  vgl.  Jülich, 
Stellung  des  Kaisers  etc. 

Seine  Kriegsobersten ;  vgl.  Kai- 
ser, Käthe,  Beamte  etc.  —  Seine 
Käthe:  Hegenmüller  90.  Ten- 
nagel  111  (S.  215). 

Liga. 

1  (S.  l),  2  (S.  10),  8  (8.  19,  20), 
19  (S.  55,  84,  89),  20  (S.  95,  96, 
Aum.  1,  98),  32,  38,  90,  105,  111 
(S. 210 Anm),  207  (S. 352 Anm.  1, 
356  Anm.  2),  257,  261,  262,  271 
(S.  453),  272  (8.  457  Anm.  1), 
280,  288  (8.  475  fg.). 

Lippe. 

Graf  Simon  14  Anm.  2. 

Lothringen. 

Herzog  Heinrich.  Beziehungeu 
zur  Union  und  Frankreich ,  be- 
sonders in  der  Jülicher  und  El- 
sasser Sache  19  (8.  87  Anm.  1, 
89),  21  (8.  110  Anm.  1),  30,  68, 
84,  156  Anm.  1,  175,  184  189, 
195,  205,  212,  223,  239,  2.57 
(8.440).  ygl  Frankreich,  Absicht 
auf  Lothringen.  —  Stellung  zur 
Liga  1  (S.  1),  19  (8.  89).  -  Graf 
Yon  Vaudemont  119,  184  (8.  317, 
319  Anm.  1),  257  (8.  440). 

Räthe  und  Beamte.  Gless  195 
Myon  175  Anm.  1  ,  189  Anm.  1, 
195,  205,  223^nm.  3. 
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LHbeek  Stadt. 
Yeraachte  ZasiehaDg*  zur  Union ; 
vgl.  ünion^  Zuziehung  der  Hansa- 
Städte. 

Maiiii« 

Erzbischof  Schweikhard.  Ver- 
haltniss  zu  Chnrpfalz  und  den 
Unirten  81,  90,  92,  152  Anm.  3, 
156  Adxii.  1 ,  176  Anm.  3,  180 
Anm.  1,  183,  194  (S.  334),  202, 
233,  235  Anm.  1,  261. 

R&the    und  Beamte.      Elz  90 
Anm.  1. 

Mailsfeld, 

Graf  Ernst  221,  232  (S.  408). 

Matthias  König  von  Ungarn. 
Beziehungen  zur  Union  3  (8. 12), 
19  (8.  46,  86),  20  (8.  104),  115 
Anm.  2,  122,  127,  143  Anm.  1, 
151,  162  Anm.  1,  167,  190,  196, 
230  (8.  401  Anm.  1),  241  Anm.  1, 
245,  271  (8.  454)  -  Als  Nach- 
folger des  Kaisers;  vgl.  Kaiser 
nber  seine  Nachfolge.  —  Yer- 
hftltniss  zum  Kaiser  (Passauer 
Volk  etc.) ;   ygl.  Kaiser, 

R&the  und  Beamte :  Gr.  Hardeck 
241  Anm.  1.    Klesl  245. 

Maximilian  Erzherzog  vonOestreich. 
Ueber  ihn  12.  —  Yerh&ltniss  zu  den 
Unirten  81  Anm.  1, 90, 182  (8.314), 
261 ,  271  (8.  455) ,  276  Anm.  2, 
280.  —  In  den  8uccession8Ter- 
handlungen;  vgl.  Kaiser  aber 
seine  Nachfolge. 
Rath:   Ducker  81  Anm.  1. 

MilltArweseB  in  den  farstlichen  und 
stadtischen  Gebieten  19  (8.  90),  20 
(8. 100),  44  (8. 137,  138  Anm.  3), 
47  Anm.  1 ,  51  Anm.  1 ,  61,  66, 
71,  73,  84,  86,  108  Anm.  1,  122, 
145,  167  Anm.  1,  2,  173,  215 
Anm.  2,  222  Anm.  1.  Vgl.  Unimh 
Ansbildung  ihrer  Verfassung ; 
Kriegerische  Anstalten  in  Ober- 
deutschland«     i0 


Münster  im  Gregorientkai. 
20  (8.  95  Anm.  1),  121. 

Nenbnrf« 
Herzog  Philipp  Ludwig.  In  der 
jQlicher  8ache;  Tgl.  Jiäid^,  — 
8treit  aber  die  Vormundschaft 
Friedrichs  V.-,  vgl.  IfaU,  Ad- 
ministrationsstreit.  —  Pfgr.  Wolf- 
gang Wilhelm  19  (S.  36,  48),  44 
(8.  136),  47,  174,  229,  278.  Vgl. 
JiÜidi.  -  Ueber  seineVerherrathung 
19  (8.  82  Anm.  1} ,  104  Ann.  1, 
268.  —  Pfgr.  August  19  (8.  36), 
38,  44,  (8.  136),  192  Anm.  %  194 
Anm.  1,  274  Anm.  1. 

R&the,  Beamte  und  Kriegs- 
oberste. Gottmannshansen  51 
Anm.  1.  Hess  153,  177,  213. 
Heuchelin  19  (S.  91).  Hütten  lOi. 
Palant  246  (8.  426).  Rink  201 
Anm.  1.  Gr.  Fritz  von  8olms 
137,  146,  246  (8.426)  Sperwers- 
eck  207  (8.  349).  Zeschlin  104 
Anm.  1. 

Niederlande.  Generalstaaten. 
Politik  und  innere  Verhältnisse 
(Finanzen,  religiöse  Streitigkei- 
ten etc.)  5,  8  (8.  21),  2b  Anm.  1, 
34,  89,  76  (8.  174),  174.  Be- 
ziehungen zur  Union  im  allge- 
meinen 19  (8.  65).  Stellang  aar 
Jfilicher  Sache;  BAndnias  mit 
den  Unirten  1  (S  2),  8  (8.  12), 
5,  8,  15,  19  (S.  48,  60  Anm.,  83, 
85),  20  (S.  98  Anm.  1),  21  (&  111 
Anm.),  25,  33,  34,  39  Anm.  2,  44 
(8.  137),  53,  69,  72,  76  (S.  173, 
174),  103,  104,  113,  125, 137,140, 
142,  153,  155,  157,  160,  171,  174, 
177,  214,  220  (S.  378,  884),  225 
(8.  395),  231,  232  (S  412) ,  236, 
237  (S.  417  Anm.  1),  238,  246 
(8.  426 ,  431),  250  Anm.  3 ,  251, 
257,  271  (8.  454),  273,  277,  278» 
290.  —  Stellung  au  Heinricks  IV. 
grossen  Plan  gegen  Spanien ;  ?gL 
y   das  ^sse  unter* 
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nehmen  gegen  Spanien.  --  Kriegs- 
rüstungen  SO,  84,  103,  104,  246 
(S.  426).  —  Verhandlungen  mit 
Spanien  (Ersh.  AlhertJ  über  die 
Anefährung  des  Vertrags  von  1609 . 
8  tS.  17,  21),  12,  67.  -  Verhalt^ 
niss  zu  Venedig  141  (S.  245). 

Staatsmänner  nnd  Beamte. 
Aerssen  8  etc.,  184  (S.  317),  220 
(S.  380,  381,  384).  ▼.  d.  Barcke 
8  (S.  23  Anm.  I).  Brederode  19 
(S.  38  Anm.),  34.  Chatillon  160 
(S.  266  Anm.  2).  Gr.  Ernst  von 
Nassau  246  (S.  429).  Gr.  Heinrich 
von  Nassau  103  (8.  J99),  113, 125, 
137,  225  (S.  396  Anm.  1).  M;>1- 
deret  34.  Pr.  Moriz  von  Oranien 
19  (8.  76),  34,  39,  113,  141,  142, 
147  (8.  254),  148,  160  (8.  271 
Anm.  1),  174,  201,  225  (8.  396), 
228,  231,  246  (8. 426  etc.  428  etc.), 
273  etc.  ▼.  d.  Mylen  8  (8.  23 
Anm.  1),  34,  67,  113  Anm.  1,  160 
(8.  269) ,  177  (8.  295  etc.) ,  184 
(8.  317).  OldenbarneveU  8  (8. 18, 
21 ,  23  Anm.  1 ,  24) ,  18  (8.  36), 
19  (8.  76),  34,  39,  67,  113,  141, 
142  etc.  Gr.  Wilhelm  von  Nassau 
19  (8.  76),  141,  142,  225  (8. 396), 
231. 
HDniberg. 

Stellang  in  der  Union;  vgl.  Jülich^ 
Stellung  der  unirten  Städte', 
Dflion,  Stellung  der  Städte  zu 
den  kriegerischen  Vorgängen.  — 
Verhältniss  zu  Baiern  und  der 
Liga  44  Aum.  2.  —  Vorladung 
Tor  den  Kaiser  und  den  Prager 
Convent  194  (8.  334),  218.  - 
Handel  und  Gewerbe  19  (8.  68 
Anm.  2),  23,  194  Anm.  1,  199. 

Käthe  und  Beamte.  B6heim289. 
Burkhard  164,  242.  Ph.  Came- 
rarius  20  (8.  96  Anm.  1),  172. 
Endres  im  Hof  199.  Fetzer  164. 
Folkhamer  199.  Grundherr  164, 
24%     Gu^el  m,     Haller  164, 


207  (8.  349),  217.  Held  164. 
Hühner  164.  Löffelholz  288.  Öl- 
hafen 164. 

Oestrelch  Haus. 
Seine    Machtstellung   19    (8.  88 
Anm.).  — .  Stellung  zur  Liga  19 
(8.  89). 

Oestrelch  Erzherzogthum. 
Stände.  Beziehungen  zur  Union 
1  (8.  4),  2  (8.  10),  3  (8.  13),  4 
(8.  14),  19  (8.  66,  67,  85,  86,  88, 
89),.  20  (8.  102-4},  59,  65,  69, 
98  Anm.  1,  115  Anm.  2,  122, 
127,  143  Anm.  1 ,  145,  153,  162 
Anm.  1, 163,  173, 190,  207  (8. 358), 
220  (8.  385),  230,  241,  244,  271 
(S.  454).  —  Verhältniss  der 
Stände  zum  .Kaiser  (Passauer 
Volk  etc.)  und  dem  Haus  Oest- 
reich  19  (8. 88  Anm.),  32  Anm.  2, 
59,  65,  153,  162  Anm.  l,  163, 
190,  230  (8.  402  Anm.  1,  403 
Anm.  1,  404),  241,  245,  261.  - 
Einzelne  Herrn:  Jörger  230 
(8.  404  Anm.  1).  R.  Starhemberg 
230  (8.  404).  Tschernembl  127 
Anm.  3,  163,  190,  230,  241. 

Oettlngen  Graf  Gottfried. 

Käthe  und  Beamte.   Malier  207 
(8.  349.) 

Pappenheim. 
Freiherr  Philipp  3   (8.  11),   20 
(8.  107). 

Papst  Paul  V. 
Ueber  ihn  300,  324,  328.  —  Ver- 
hältniss zu  Frankreich  und  Spa- 
nien im  allgemeinen  18  (8.  35), 
337  (8.  530),  338.  -  Verhältniss 
zur  jQlich^r  Sache  und  dem 
grossen  Plan  Heinrichs  IV.;  vgl. 
Frankreidi.  —  Verhandlungen 
aber  die  Verbindung  Frankreichs 
und  Spaniens;  vgl.  Frankreich, 
Verhältniss  zu  Spanien.  ^  In  der 
Sache  Cond6's;  vgl.  Condi.  — 
Stellung  zur  Liga  1  (8.  1) ,  300, 
305,  306,  314,  317,  322,  324. 
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Cardinäle  und  Nuntien.  Aldu- 
brandino  323  (S.  517),  337.  Bar- 
Imrino  331  (S.  525).  BeiUivoglio 
8  (S.  22  AniB.  1).  Card.  Bor- 
ghese  300,  314,  317,  331  (8.  525), 
337.  J.  B.  Borghe&e  300.  Dcl- 
iino  307.  Gimnasio  331  (S.  526). 
La'nfranco  300,  331  (S.  525).  Card. 
Mantna  314,  328,  331  (8.  526). 
Melino  331.  Moutalto  331  (S.  526). 
Erzb.  Rivarola  117  Anm.  1,  133. 
llocbefoucault  334.  Toledo  339. 
Toti  337.  Ubaldini  27  Anm.  2  etc. 
Pfals. 
Churfürst  Friedrich  IV.  üeber 
ihn  271  (S.  452  Anm.  1 ,  2).  — 
Friedrich  V.  Seine  Yerheirathung 
mit  Princessin.  Elisabeth  von 
England  104  Anm.  1,  268  Anm.  3- 

—  Innere  (besonders  militfirische 
und  financielle)  Angelcgenbeiten 
61,  108  Anm.  1,^  122  Anm.  3, 
145,  167  Anm.  1,  173  Anm.  1, 
208  Anm.  1,  293  Anm.  1.  Vgl. 
Militärwesen.  —  Scbuldforderiing 
an  Frankreich  220  (8.  377  Anm.  1, 
385).  ~  Administratiousstreit  nach 
dem  Tode  Friedrichs  IV.  271 
(S.  453, 455),  274,  280, 287  Anm.  3, 
288  (S.  483). 

R&the  und  Beamte  6  (Anm'.  3\ 

—  L.  Camerarius  19  (S.  36),  20 
(8.  103  Anm.  1),  82,  108,  155 
Anm.  5,  166  Anm.  1,  182,  230 
(8.  401  Anm.  1).  Colli  53,  103 
Anm  5,  184  (8.  319),  214.  Da- 
ihenus  45,  209,  Aiim.  3,  289. 
Chr.  T.Dohna  2l  (8. 110  Anm.  1), 
30,  42,  139,  149  Anm.  1,  153, 
157,  177,  246(8.427,429).  Ehern 
94  Anm.  2.  Eisenmann  176  Anm.  2. 
Gemmingen  243.  Heilmann  211 
Anm.  1.  Helmstfitter  44  (8.  137, 
138  Anm.  3),  66  Anm.  2,  70,  84 
Anm.  2,  99,  100,  108, 115  (8. 220), 
122,  138  Anm.  1,  145  etc.,  284  etc. 
L.  ▼.  Hütten  207  (8. 366  Anm.  1), 


243.  Koch  253.  Kolbinger  6 
Anm.  3.  Landschadt  138.  Lan- 
lern  '182,  207  (8.  349),  212,  2V3. 
Lenk  19  (S.  90),  20  (8  99  Anm.  1), 
207  (8.  359).  Lingelsbeim  189. 
193,  212,  223,  284  Anm.  1.  Lö- 
fenius  19  (S.  36,  46,  76  Anm.  1), 
32,  182.  Modersbach  51,  f^ 
Anm.  1.  MQg  66  Anm.  2.  Malier 
t?19  Anm.  1.  Graf  Jobann  von 
Nassau  2  (8.  8  Anm.  2),  57,  145, 
155,  164,  167,  174  Anm.  1 ,  182 
(S.  215  Anm.  1),  225  (8.  397 
Anm.  1),  263  Anm.  1,  288.  Obeu- 
traut  71,  73,  84  Anm.  2, 100,  106, 
122.  Paul  53  (8. 148),  75  Anm.  5, 
220  (8.  377).  Plesscn  144,  231 
Anm.  1.  Richius  20  (3. 96  Anm.  l), 
51,  230.  Rotenhan  207  (8.  3fi6 
Ahm.  1),  243.  8augenfinger  150 
Anm.  1,  155  Anm.  3,  284  Anm.  1. 
8chlör  212  Anm.  2.  D.  Schön- 
berg  189 ,  193,  243,  272  (8,  458 
Anm.  1).  M.Scbönberg  21(8.111 
Anm.  1),  45,  123, 228, 246  (S.  426). 
Albert  Gr.  8olm8  19  (B.  36).  Otto 
Gr.  8olm8  44  (8. 137, 138  Ann.  3), 
66,  112  Anm.  1,  168,  181,  193 
Anm.  1.  Reinh.  Gr.  Solms  51, 
86  Aum.  1,  122  Anm.  8.  Winnen- 
berg  212  Anm.  2. 

Begensbnrg  Sudt 
Einladung   zar   Union  20  (8.  9i, 
97),  44  (8.  138),  207  (8.  365).  - 
Handel  20  (8.  96  Anm.). 

Beictaflhofk'atli. 
Beschwerden  der  proteatantiicheD. 
besonders  der  anirten  Stände  Ober 
ihn  2  (8. 6),  19  (8. 52,  55  Anm.  1. 
89),  20  (8.  92,  100,  101),  93,  lU 
(S.209  Anm.  1,  213),  182(8.314). 
207  (8.  356  Anm.  1),  843.  -  Ob 
competent  in  den  dem  Kaiser 
reservirten  F&llen.  besonder«  ic 
dem  JQlicher  Erbstreit  1  (8.  3;. 
2  (8.  7,  8),  20  (8.  102  Ann.  1. 
105),  35,  44  (8.  139  Ans.),  53 
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(8.  U9),  93  (S.  189,  190),  111 
(S.  212,  213),  130  Anm.  1,  207 
(S.  357  Anm.),  220  (S.  388,  389). 
Vgl.  Jülich  -  clevische  Lande, 
Brandenburg,  Nenburg,  Sachsen, 
Stellung  des  Kaisers,  der  Union. 

Reiebsritter. 

Yerhältniss  zur  Union  und  ihrer 
Politik;  vgl.  Union ^  Zuziehung 
der  Reichsritter.  —  Vgl.  Elsaaser 
Ritterschaft. 

Reichgstände. 

Ihre  Freiheiten  und  deren  Ver- 
letzung 19  (S.  52). 

Relehsstenem. 

(TflrkenhQlfe  etc.)  19  (S.  37  Anm.  1, 
38  Anm. ,  40,  41,  51,  53,  54,  55 
Anm.  1,  56  Anm.  3),  93  (S.  189), 
187  Anm.  1. 

Religionsfreiheit  93  (S.  190). 

Rputlingen. 

Einladung  zur  Union  207  (S.  356 
Anm.  1). 

Sachsen. 

Chur fürst  Christian  II.  In  der 
Jülicher  Sache;  vgl.  Jülich.  — 
Einladungen  zur  Union ;  ygVünion. 

—  Herzog  Johann  Georg  19  (S.  63 
Anm.  1),  111  (S.  212). 

Räthe  und  Beamte  2  (S.  9  Anm), 
19  (8.67),  42  (8.134).  Gr.  Maus- 
feld  6  Anm.  1,  8  (S.  17),  19  (8.46, 
48).   Schönberg  111  (8.212,  214). 

—  Die  Stände  111  (8.  215). 
Sachsen. 

Herzoge  Johann  Ernst  und  Johann 
Casimir.  Ueber  ihre  politiscbe 
Stellung,  besonders  beztlglich  der 
Union  und  Jülichs  44  (8.  139 
Anm.),  111  (S.2i0,  211,212,  214). 

Salsbiirg« 

Erzbischof  Wolf  Dieterich.  Ver- 
hältniss  zu  Union  und  Liga  40, 
271  (8.  455).  ^  In  der  Jülicher 
Sache  130,  148. 

SaTOjen. 

Herzog    Carl    Emanuel.      Ueber 


ihn  18  (8.  35),  802,  303.  -  Fran- 
zösische Heirathsverhandlungen ; 
vgl.  Frankreich,  das  grosse  Unter- 
nehmen gegen  Spanien  und  Stel- 
lung der  italienischen  Mächte 
dazu.  —  Verhältniss  zur  Union 
178,  184  (8.  319).  —  VerhäJtniss 
zu  Spanien  296,  301,  302  Anm.  1, 
307,  311  Anm.  1,  315,  323(8.517, 
518  Anm.  2),  325,  326. 

Räthe,  Beamte  und  Grosse. 
Lulin  320  (8.  514).  OUiani  320 
(8.  515).  Purpurat  325.  Roc  304. 
Trogliu  299. 

Schweiz. 
Die  dreizehn  Orte  (einzeln  und 
sämmtlich)  und  GraubQnden. 
Stellung  der  Eidgenossenschaft, 
besonders  der  protestantischen 
Orte  zur  Union  3  (8.  12),  19 
(8.  85) ,  20  (8.  98,  99) ,  69 ,  207 
(8.  356),  240.  —  Verhältniss  zu 
den  Kriegsplänen  Heinrichs  IV.; 
vgl.  Frankreich, 

Spanien. 
Philipp  III.  Ueber  ihn  und  seine 
Politik  8  (8.  1}}.  Innere  (poli- 
tische,  militärische  und  finanzielle) 
Verhältnisse  in  Spanien  und  den 
Nebenläudern  8  (8.  19),  12,  19 
(8.  67,  75,  76,  78),  300,  303,  312, 
314,  318,  330,  342.  -  Stellung 
Spaniens  und  des  Erzh.  Albert 
zur  Jülicher  Sache  und  den 
Plänen  Frankreichs  1  (S.  2),  2 
(8.  7),  7  Anm.  2,  8  (8.  19),  10, 
11  (8.  27),  12,  15,  19  (8.  65,  66, 
73),  25,  26,  28,  29,  36  Anm.  l, 
48,  54,  55,  62,  64,  77,  78,  133, 
134,  136  Anm.  1,  147  (8.  254), 
153,  160  (8. 267),  161, 174  Anm.  2, 
177  (8.  295  Anm.  1,  299  Anm.  1, 
302  Anm.  1),  178,  179  (8.  809), 
201,  216,  220  (8.  380  Anm.,  381, 
384,  385,  386  Anm.  1,  388,  390 
Anm.),  225  (8.  395),  237,  246 
(8.  426,  431),  256  Anm.  1,   257 
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(S.  440),  260,  261,  296,  300,  803, 
304,  307,  814,  815,  318,  322,  823 
(S.  517,  518  Anm.  2),  324,  325, 
328,  330,  331  (8.  526),  332,  334, 
337,  338-342.  Vgl.  8aw>ym, 
Verhältniss  zu  Spanien.  —  Kriegs- 
rastongen  in  Spanien  und  den 
Nebenländern  12,  19  (S.  91),  23, 
27,  29,  SO,  39  Anm.  2,  48  (S.  143 
Anm.  2),  54,  62  Anm.  1,  65,  75, 
78,  113,  133,  136  Anm.  1,  146, 
153,  301,  308,  310,  312,  813,  314, 
318,  322,  323  (S.  517) ,  326,  330, 
336,  339—342.  —  Verhältniss  za 
Lothringen;  Tgl.  FranArete^  Ab- 
sicht auf  Lothringen.  —  Morisken 
19  (S.  67),  300  Anm.  2,  301^ 
309,  318  (S.  512),  342. 

Stellang  zor  Nachfolge  des 
Kaisers  15.  —  Stellang  zur  Liga  1 
(8.  1),  8  (8.  19,20),  13,  15,  19 
(S.  89),  29,  257,  (8.441),  261,262 
Anm.  2,  300. 

Räthe,  Beamte  und  Grosse. 
Aiiover  9,  28.  Cardenas  10  etc., 
285.  Cardona  308.  Carillö  308. 
Connetable  von  Gastilien  318 
(S.510,  511),  330  (S.522).  Gastro 
331,  332.  Cueva  340.  FalcesSSO 
(8.  522).  Feria  301,  339  Anm.  1. 
Fuentes  18  (8.  35),  29,  314,  337. 
St.  Germain  341.  Guadaleste  9, 
10,  11  (8.  28),  318  (8.  510). 
Haller  (Beichtvater)  321.  Lerma 
8  (8.  19),  301,  318  (8.  512) ,  330 
(8.  524).  De  Luna  308.  Madrnz 
49  Anm.  2,  65,  164  Anm.  1,  322, 
340.  Mancicidor  10.  Onate  301. 
Pacheco  301.  Don  Pedro  8  (8. 22). 
Pizarro  Navarra  301.  Sauire  (?) 
330  (8.  522).    Znniga  13. 

Speier  Stadt. 
Streit  mit  den  Jesuiten  19  (8. 67). 

Speler  Bischof  Eberhard. 

Verhältniss  zu  den  ünirten; 
▼gl.  Unümf  Einlagerungen,  Er- 
pressungen etc* 


Steiermark  and  Kärnthen. 

Stände.  Beziehungen  aar  Unioo 
2  (8.  10),  8  (8.  13),  4  (8.  14). 
20  (8.  104),  200. 

Strassbnrf  Bisthum. 
Absichten  der  Unirten  aof  das- 
selbe 70«  71  Anm.  1,*  156,  170, 
178,  184,  232  (8.  411) ,  243.  - 
Absichten  Lothringens ;  Tgl.  Zoffc- 
ringen^  Gr.  Vaudemont 

Katholisches  Capftel.  Regirnsg 
in  Zabern  138,  170  Anm.  2,  239 
Anm.  1.  —  Capitularen  und  Be- 
amte. Bilonius  195.  Frans  von 
Kriechingen  138,  170  Anm.  2. 
Moriz  ▼.  Kriechingen  154.  Mun- 
dersbach  239  Anm.  1.  Gr.  Salm 
239  Anm.  1.  Wangen  239  Anm.  L 
Protestantische  Gapitalaren  20 
(8.  107). 

StrassbvriT  Stadt 
Verhältniss    zu    dem    Krieg    im 
Elsass   66,  71,  73,  84,  109,  138. 
169, 173, 189, 193, 195, 209  Anm.  3, 
211,  239.    Vgl.  Unüm,   Stellaog 

.  der  unirfen  Städte  zu  den  krie- 
gerischen Vorgängen.  —  Verhält- 
niss zur  Jalicher  Sache;  vgl. 
Jiaidh  Stellung  der  anirten  Städte. 
-  Handel  19  (8.  68). 

Räthe  und  Beamte.  Hartlieb 
6$  Anm.  2.  Paamgartner  207 
(8.  349).  Stork  289.  Storm  211 
Anm.  1.    Vejras  66  Anm.  2. 

TBrkenkrieg 
19  (8.  53),  93  (8.  189). 

Ulm. 
Stellung  in  der  Union;  r^,Jiäi<k 
Stellung  der  unirten  Städte ;  ünümi 
Stellung  der  Städte  so  den  krie- 
gerischen Vorgängen. 

Räthe  und  Beamte.  Kraft  VT* 
(8. 349),  242.   Schleicher  342. 389. 

Uagara. 
Stände.    Beziehungen  aar  Uoios 
19  (8. 66,  86,  88,  89),  20  (S.  101). 
69,  122  Anm.  1,   127   Aom.  1 
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162,  S20  (S.  385).  —  VerhältDiss 
com  Kaiser  und  com  Hans  Oest- 
reicH  19  (8.  88  Anm.),  162,  190. 
—  Palatin  Tharzo  122, 127  Anm.  3, 
162,  190,  230  (8.  401  Anm.  1). 

UlllOB. 

Oesetzlichkeii  derselben  ange- 
griffen ond  Tertheidigt  19  (8.  60), 
93,  107,  180,  186  Anm.  2,  207 
(8.  352—354,  356  Anm.  3,  359), 
218,  219,  224,  227,  242,  243,  249, 
252,  271  (8.  455),  279.  Ansbil- 
dang  ihrer  Yerfassong  (Directo- 
riam,  Vota,  Kriegswesen,  Bundes- 
hQlfe ,  Finanzen ,  Kriegsbereit- 
schaft, Kriegsrath  etc.)  3  (8.  11, 
13),  4  (8. 14),  19  (S.  88),  20  (8. 94, 
100),  85,  86,  95.  109,  112,  159, 
172,  182  (8.  313),  188  (8.  326), 
197,  199  (8.  342),  207  (8.  351), 
213  Anm.  1,  217,  242.  Vgl.  Zu- 
aiehnng  der  Reichsst&dte ,  der 
Grafen;  Militärwesen, 

Erweiterung  der  Union 
19  (8.  48—51 ,  56) ,  20  (8.  95), 
159,  207  (8.  357).  Zuziehung  ein- 
zelner Standea.  Ghu r brande n- 
bürg  2  (8.  6,  7),  3  (8.  11),  4, 
19  (8.  45),  20  (8.  94).  Braun- 
Bchweig-Wolfenbflttel  3 
(8.  12),  19  (8.  50,  85),  20  (8. 96), 
53  (6.  149),  120.  Braun- 
schweig-Lflneburg3(S.  12), 
19  (S.  49  Anm.  1),  207  (8.  355). 
Hessen -Gasse  1  2  (8.5,  6,7), 
3  (8.  11),  19  (8.  45),  20  (8.  94), 
83  Anm.  1.  Hessen -Darm- 
stadt 20  (8.  96),  111  (8.  210), 
207  (S.356).  Holstein  3(8.12), 
19  (8.  49),  20  (8. 95),  207  (8.  354, 
.355).  Admh).  Magdeburg  20 
(8. 96),  207  (8. 355).  Mecklen- 
burg 3  (8.  12),  19  (8.  49),  20 
(8.  95),  207  (8. 355).  Pommern 
3  (S.  12),  19  (S.  49),  20  (S.  95), 
207  (S.355).  Sachsen  2(S.10), 
3   (a  11),  4  (S.  14) ,    19  (S.  49, 


85),  20  (S.  95,  98  Anm.  1,  99), 
23,  44  (S.  137,  138),  53  (S.  149), 

83  Anm.  1,  111,  120.  Reichs- 
städte 3  (S.  11),  19  (8. 37  Anm., 
38,  Anm.,  42-45),  20  (S.  93,  96), 
207  (S.  356,  357),  252.  Hansa- 
städte  2  (S.  10),  3  (8.  12),  19 
(S.  49,  50,  85) ,  20  (8.  96) ,  53 
(S.  149),  182  (S.  315),  183,  207 
(S.  355,  357),  272  (S.  461). 
Grafen  (besonders  fränkische 
und  Wefterauer)  3  (S.  11),  19 
(8.  37-41),  20  (S.  93),  159,  182 
(S.  314),  187  (S.  324),  203,  207 
(S.  354,  360),  213.  Frh.  Jus t In- 
gen 3  (3.  11),  20  (S.97).  Frhm. 
Wolfstöin  207  (S.  356). 
Reichsritter  (in  Schwaben, 
Franken ,  am  Rhein)  3  (S.  12), 
107,^  207  (S.  356  Anm.  3), 
243,  249.  Zuziehung  fremder 
Mächte  im  allgemeinen  1  (S.  1), 
2t8.  10),  19  (S.  84),  20  (S.  97), 
111  (S.  210  Anm.),  207  (S.  352 
Anm.  1),  250  Anm.  2,  257. 
Stellung  der  nnirten  Städte 
zu  den  auswärtigen  Ver- 
bindungen 1  (S.  1,  3),  19 
(S.  64,  84,  90),  20  (S.  99),  164, 
183,  207  (S.  356  Anm.  2),  271 
(S.  454),  272  (S.  457). 

Kriegerische  Anstalten 
und  Bewegungen  in  Oberdeutsch- 
land 32,  37,  38,  44,  45,  47,  49, 
61,  66,  60,  61,   65,  66   Anm.  2, 

84  Anm,  2,  85-87,  91,  94-96, 
99,  100,  106,  106,  109.  112,  114, 
115,  122,  129,  145,  153,  155,  159, 
166,  167,  173,  180,  182  (S.  311- 
313),  183. 186—188, 194, 197  ^199, 
202,  206,  207  (S.  349-351,  352 
Anm.  1),  209,  217,  219,  222,  226, 
254,  255,  258,  264,  267,  269,  270, 
271,  272  (S.  458,  459) ,  275,  283, 
284,  288  (8.  473,  474,  476  fg.), 
289,  293,  294.  —  Einlagerun- 
gen, Erpressungen  und  Durch- 
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zflge  in  Wflrzburg,  Bamberg  o.  a. 
geistlichen  Stiften  106, 115  (S.220), 
124,  128,  129,  132,  152,  165,  173, 
176,  180,  183,  187,  191,  197,  207 
(S.  352  Anm.  1),   218,   219,  227 
(S.  398),  233,  288  (S.  478—482). 
—  Einfälle  in's  Elsass  und 
Willstetter   Vertrag  37,  38,   44 
(S.  137,  138  Anm.  3),  47,  52,  66, 
70,  71,  73,  84,  138, 145,154-156, 
164  Anm.  1,   165,  166,  16^,  170, 
173,^175,   180,  181,  182  (S.  312), 
183,'l84,  186,  188,189,  193-195, 
197—199,   202,  205,  207  (S.  349, 
350,  352  Anm.  1),  208,  209,  211, 
212,  213  Anm.  1,  217,  219,  221, 
223,   224,  225  (S.  397  Anm.  1), 
226,  227  (S.  338),   232,  233,  239, 
247,  253,  254,  258,  272  (S.  459), 
276,  292,  294.   Vgl.  Baiem,  Ver- 
h&Uniss  zu  den  Unirten  ;  KaUtr^ 
Verhältniss  zur  Union  etc.  Jülich, 
KriegsrQstungen     Leopolds,     — 
Stellung  der  nnirten  Städte 
zu   diesen  kriegerischen  Vorgän- 
gen 37,  44  (S.  136),   47  Anm.  1, 
56,  66  Anm.  2,  85,  87,  95,   99 
Anm.  1,    106,  108,  109,  115,  145, 
150,  155,  164,   170  Anm.  1,  172, 
175,    180  Anm.  1,    182   (S.  311, 
312),  183,  186-188,  194,  197-199, 
202,  207  (S.  350, 352),  209  Anm.  2, 
211    Anm.    1,   212   Anm.  2,   217, 
218,  232   (S.  410,  411),   242,  249 
Anm.  1,  253,  264,  271  (S.  455), 
282,    288     (S.    474),    289,    291. 
Vgl.  Siraasburg,  Verhältniss  zum 
Krieg  im  Elsass.  —  HQlfegesuche 
der    norddeutschen    Unir- 
ten 215  Anm.  2,  222,  242. 

Unionssteuren  (Anlage, Er- 
legung und  Rückstände)  20(8. 107), 
21  (S.lll),  44,  45,  47, 56  Anm.  2, 
82,  85,  95  Anm.  2,  106.  109,  114, 
115,  150,  155,  159,  164,  166,  169, 
172  (S.  285),  182  (S.  311-314), 
183,  186,  188,  191,  194,  198,  199, 


202,  206,  207  (S.  350,  351,  352), 
209,  213,  217,  222,244,  253,  264, 
269,  270,  271  (S.455),  272  (S,  460, 
461),  283,  284,  289,  291,292,294. 
—  Kriegskosten  von  1610 
und  deren  Bestreitung  21  (S.  111 
Anm.  1,  112),  106  Anm.  1,  106 
Anm.  1,  150,  155  Anm.  8,  182 
(S.  311,  312),  188  Anm.  3,  194 
(S.335),  207  (S.350),  208  Anm.  1, 
209,  222,  228  Anm.  1, 232  (a  411), 
235  Anm.  1,  242,  253,  264,  269, 
272  (S.  460,  461),  277,  278,  283, 
284,  289,  292,^293  Anm.  1,  294. 
Vgl.  Unionssteuern.  —  Abrüs- 
tung 207  (S.  349),  272  (S.  468), 
278,  283,  284,  288  (S.  475  fg.), 
289,  292,  293  Anm.  1,  294. 

Venedig. 
Beziehungen  zur  Union  und  zur 
jQlicher  Sache  3  (S.  12),  19  (S.  85)^ 
20  (S.  98,  99),  207  (359),  213, 
316.  —  Beziehungen  zu  den 
SUaten  316.  —  Verhältniss  zu 
den  Plänen  Heinrichs  IV.;  Tgl. 
Frankreich, 

Staatsmänner  und  Beamte. 
ConUrini  141  (S.  245),  316.  Fos- 
carini  184  (S.  317).  Martinengo 
315,  322,  325,  326. 

Versammlungen. 
PragerConvent  (Torhergeben- 
der  Besuch  Cburcölns  beim  Kaiser, 
Reise  des  Chf.  Sachsen  nach 
Prag  etc.)  8  (S.  20),  U  (S.  27), 
12,  19  (S.  67),  20  (S.  102  Anm.  1). 
32,  42  (S.  134),  90, 92, 101  Anm.  1, 
153,  174  Anm.  2,  180  Anm.  1, 
182  (S.  314),  186  Anm.  1,  2,  187 
Anm.  1,  192  Anm.  1,  194  (S.  334). 
197,207  (S.  352-354,  358  Anm.  1), 
218,  227,  230  (S.*405),  233,  234. 
242,  248,  259  Anm.  2  ,  261.  - 
Versammlungen  der  Unirten: 
Schwäbisch  Hall  1-4,  19-23, 81 
Heidelberg,  37,  88,  42-45,  47, 
82,   114  Anm.  1.     Neuburg  51. 
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60,  65,  86-87,  91,  95,  109,  114 
Anm.  1.  Speier  91,  106  Anm.  1, 
2,  108,  109,  115.  Heilbronn  150, 
155,  159,  164  Anns.  1,  2, 166,  169, 
172,  174,  182,  183,  186-188, 191 
192,  194,  195  Anm.  1,  197-199,' 
202,  206,  207,  213,  217.  Heidel- 
berg 244,  254,  255,  258,  263, 
269-272.  Heilbronn  272  (S.  461), 
289.  Speier  294.  -  Versamm- 
lung der  Gesandten  u  n  i  r  t  e  r 
Forsten  un  d  ihrer  Verbün- 
deten in  Dflsseidorf  (Ham- 
bach)  8  (S.  25),  15,  24,  31,  53 
(S.  148,  150  Anm.  2),  101,  130 
Anm.  2,  153,  207  (S.  354  Anm.  1), 
220  (8.  376  Anm.  1),  23t,  236, 
238,  244,  246  (S.  427  etc.) ,  250 
Anm.  3,  251,  259  Anm.  2,  277. 

WImpfen. 

Einladung  zur  Union  202  (S.  356, 
357). 

Worms  Stadr. 

Streit  Aber  Einfahrung  der  Je- 
suiten 20  (S.  95  Anm.  1,  105), 
121. 

Worms  Bischof  Wilhelm. 

Verhältniss  zu  den  Unirten;  vgl. 
Union,  Einlagerungen,  Erpres- 
sungen etc.  —  Verhältniss  des 
Bisthums  zu  Churpfalz  152 
Anm.  1. 

Wflrtemberg. 

Herzog  Johann  Friedrich.  Ueber 
ihn  und  seine  Regirung  1  (S.  4 
Anm.  1),  257  fS.  441),  265.  — 
Verhältniss  zur  Unionspolitik  seit 
dem  zweiten  Elsasser  Einfall  145 
Anm.  3,  166  Anm.  1,  182  (8.316 


Anm.  3),  183,  212  Anm.  2,  219 
Anm.  1,  224,  244,  250  Anm.  2,4, 
254  Anm.  1,  256  Anm.  2,  257, 
258,  265.  —  Sicherung  Mümpel- 
garts  und  der  burgundischen 
Lehen  19  (S.  73, 78, 80, 83  Anm.  1, 
87  Anm.  1),  21  (S.  110  Anm.  1), 
30,  42  (S.  134),  105,  183,  257, 
258.  —  Herzog  Ludwig  Friedrich 
44  (S.  137),  53,  103,  120,  257 
Anm.  1. 

Räthe  und  Beamten.  Bnwink- 
hausen  1, 53, 103, 120,  160  (S.  268), 
177  (S.  293  Anm.  1 ,  294  etc.), 
204,  236,  244,  257  Anm.  1,  265, 
272  iS.  456  Anm.  1),  287.  Gr. 
Eberstein  (Marschall)  224.  En- 
gelshofcn  1,  224.  Faber  1,  288. 
Fleckenstein  36.  Jäger  90,  145 
Anm.  3,  224.  Kielmann  1,  224, 
254  Anm.  1,  258  Anm.  1.  Land- 
hofmieister  224.  Reichau  109 
(S.  208),  224,  258  Anm.  1.  Schaf- 
felitzky289.  Schilling  138.  Sieg- 
marshof 36,  246  (S.  427  Anm.  1). 
Stickel  224.  Welling  von  Vehin- 
gen  1,  207  (S.  849),  224.  — 
Landstände    224     Anm.    1,    257 

»  (S.  441,  442  Anm.). 

lYOrzburg  Bischof  Julius. 

Verhältniss  zur  Union  19  (S.89), 
129, 226.  Vgl.  Union,  Einlagerun- 
gen und  Durchzüge  etc. 

Zweibrflcken. 
Herzog  Johann.  Als  Bevollmäch- 
tigter des  Chf.  Pfalz  19  (S.  36). 
—  Gesandtschaft  in  Frankreich 
182  (S.  318,  319),  220.  -  Als 
Vormund  Friedrichs  V. ;  vgl  Pfäle, 
Administrationsstreit. 


*^^^*^^^^^^ß^^^ß^0^0^0^^^^» 


Berichtigangen  and  Naehtrilge« 

Zu  D.  9  ist  hinzazQfOgen :  Tgl.  Gatachten  des  spanischen  Staatsraths 
vom  13.  Febr.    (Doc  d'Aumale,  bist  des  princes  de  Cond^  II  S.  551.) 

Das  ActenstQck  n.  19  S.  64  Anm.  3  ist  gedruckt  bei  Dnmont  V  3 
S.  126. 

Zu  n.  67  Anm.  2  und  113  Anm.  2  ist  zu  yerweisen  auf  Motley,  life 
of  Barnevelt  I  S.  179  fg.,  194  fg. 

Nr.  183.  Das  dort  angegebene  Datum  ,, Heidelberg**  muss  auf  einem 
Irrtbum  der  Vorlage  oder  der  Abschrift  beruhen. 

Kr.  256.  Das  Datum  ,,3.  Septeml^ris**  wird,  wie  in  den  meisten 
Schreiben  der  possidirenden  Fürsten  aus  jener  Zeit  nach  dem  neuen, 
nicht  nach  dem  alten  Stil  gerechnet  sein. 

Nr.  285,  304.    Statt  de  Prado  lies  de  Prada. 

Beim  Abdruck  der  Berichte  des  Cardenas  habe  ich  nicht  bemerkt, 
dass  einige  derselben  theils  ganz  theils  stückweise  bei  d'Anmale, 
bist,  des  princes  de  Cond6  gedruckt  sind.  (Vgl.  n.  9,  26,  54,  55,  88 
Anm.  1,  133,  134  mit  IIS. 549— 569.  üeber  das  Stück  S. 568 vgl. n.  117.) 
Eine  Yergleichung  wird  ergeben, 'dass  durch  die  Abschriften  des  Herrn 
Dr.  Stie?e  viele  Fehler  der  Aumale'schen  Edition  verbessert  werden. 
Zu  corrigiren  ist  nur  das  Excerpt  n.  26  Z.  2—5  durch  Yergleichung 
mit  d'AumalB  S.  559. 


